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Über  den  GlausiuB'scheu  Eutropießatz. 

Von 
A*  Flieguer. 


Gegen  die  Richtigkeit  dee  von  Olausitts  ausgesprochenen 
Satzes,  dass  die  Entropie  des  Weltalls  einem  Maximum  zustrebe, 
sind  schon  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken  erhoben  worden. 
Der  eine  der  Einwände  ist  allgemeiner  Natur  und  läuft  wesentlich 
darauf  hinaus,  dass  es  unzulässig  sei,  aus  Beobachtungen  im  End- 
lichen Schlosse  auf  das  unendliche  Weltall  zu  ziehen.  Dieser 
Einwand  erscheint  aber  schon  an  sich  nicht  streng  beweiskräftig, 
und  er  wird  das  noch  um  so  weniger,  wenn  man  ihm  entgegen«- 
hält,  dass  der  Satz  von  der  ünvcränderlichkeit  der  Energie  auch 
unbedenklich  auf  das  ganze  nnendliche  Weltali  ausgedehnt  wird. 
L  Iii  den  Clausius'sclien  Entropiesatz  als  unrichtig  nachweisen  zu 
können,  müsste  man  vielmehr  im  Stande  sein,  Gegengründc  anzu- 
geben, die  rein  phynikiiliscli-niatheniatischer  Natur  bleiben.  Es 
müsste  tlazu  geprüft  werden,  ob  und  wo  etwa  bei  seiner  Herleitung 
Fehler  irgend  welcher  Art  mit  untergelaufen  sind.  Was  aber  bis- 
her in  dieser  Richtung  gesehelien  ist,  hat  die  Frage  noch  nicht 
endgültig  entschieden.  Es  soll  dalier  in  den  folgenden  Kntwieke- 
iungon  vereucht  werden,  eine  solche  Prüfung,  auch  von  einem  rein 
physikalisch-matheuiatisclieu  iStandpunkto  aus,  aber  doch  auf  einem 
neuen  Wege  vorzunehmen. 

Clausius  geht  bei  der  llerleitung  seines  Entropiesatzes  aus 
von  dem  ersten  Hauptsätze  der  Thermodynamik :  dass  Wänne  und 
Arbeit  äquivalent  sind,  und  von  dem  nach  ihm  benannten  Grund- 
sätze: dass  Wärme  nie  von  selbst  von  einem  kälteren  zu  einem 
wärmeren  Körper  übergehen  kann.  Die  Richtigkeit  dieser  beiden 
Sätze  wird  heute  wohl  allgemein  anerkannt,  so  dass  die  Grundlage 
der  ganzen  Entwlckelung  als  einwandifrei  bezeichnet  werden  darf. 
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Allerdings  wird  in  neuester  Zeit  von  einigen  Seiten  vermutet,  das 
Kadiuin  mit  seinen  Bet  q nercl- Strahlen  folge  diesen  Sätzen  viel- 
leicht nicht.  Die  Fiaue  ist  aber  duch  noch  nicht  genügend  abge- 
klärt, um  als  Gegenbeweis  gegen  den  Entropiesatz  ausgenutzt  werden 
zu  dürfen.  Sollte  sich  durch  künftige  genauere  Untersuchungen 
ergehen.  da.^s  die  beiden  genannten  Sätze  doch  keine  allgemeine 
Gültigkeit  liesitzen,  dann  wären  freilich  alle  ans  ilmen  gezogenen 
Folgerungen  nicht  n)ehr  allgemein  l)ewieRen,  dann  inur-^te  al)er 
auch  die  ganze  jetzige  Thermodynamik  überliaupt  vollständig  uni- 
gestosHcn,  oder  doch  mindesteim  in  ihrem  üeitungsgebietc  bestimmt 
abgegrenzt  werden. 

Gegen  den  Clausius  sehen  Grundsatz  ist  auch  der  Einwand 
erhoben  worden,  dass  er  nur  für  eigentliche  Körper  gelte,  also 
nur  fOr  griii^sere  Vereinigungen  von  Molekeln,  aber  nicht  mehr 
für  einzelne  Molekeln.  Denn  zwischen  solchen  könne  ganz 
wohl  während  eines  Molekularstosses,  bei  geeigneter  Lage  der 
Stossrichtung  gegenüber  den  Richtungen  der  fortschreitenden  Be- 
wegungen, angehäufte  Arbeit,  also  Wärme  von  einer  langsameren, 
kälteren  auf  eine  raschere,  wärmere  Molekel  übergehen.  Wenn 
man  dann  noch  annehmen  dürfte,  dass  im  Weltall  in  den  yon  den 
WeltkOrpem  nicht  erfüllten  Räumen  Molekeln  in  feiner  Verteilung 
enthalten  sind,  so  wttrde  für  diese  der  Clausius'sche  Grundsatz 
nicht  mehr  gelten,  und  damit  Wörde  auch  sein  Entropiesatz  dahin- 
fallen.  Da  aber  der  Zustand  im  freien  Welträume  gar  nicht  ge- 
nauer bekannt  ist,  und  da  ausserdem  die  ganze  Molekulartheorie, 
so  grosse  Wahrscheinlichkeit  sie  auch  besitzen  mag,  doch  nur 
eine  Hypothese  bleibt,  die  in  keiner  Weise  durch  unmittelbare 
Versuche  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden  kann,  so  geht  dieser 
Einwand  ebenfalls  nicht  als  ein  Gegenbeweis  gegen  den  Entropie- 
satz anzuerkennen.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Einwände  von 
Holroholtz,  dass  sich  die  lebende  Natur  möglicherweise  andere 
verhält. 

Clausius  denkt  sich  nun  mit  zwei  verscbiedeueu  Körpern 
je  einen  in  jeder  Beziehung  umkeli rl)aren  ('arnot'schen  K'reis- 
prozess  zwischen  denselben  beiden  Teniperaturgrenzen  ausgeführt, 
luiterwiift  aber  diese  Kreisprozesse  noch  ausdrücklich  der  Be- 
dingung, tla.ss  hei  beiden  mit  der  Umgehung  gleiche  Arbeiten 
ausgetauscht  werden  sollen.    Indem  er  dann  die  beidou  iVozesso 


Digitizeci  by  Google 


Ober  den  Clausius'schen  Gntropiesatz. 


3 


iiD  gegenseitig  entgegengesetzten  Sinne  durchlaufen  lässt,  konnnt 
er,  gestfltzt  auf  seinen  Grundsatz,  zu  dem  Ergebniwe,  dass  dio  bei 
jedem  Prozess  auf  den  beiden  Isothermon  übergegangenen  Wärme- 
mengen in  einem  für  alle  Körper  gleichen,  nur  von  den  beiden 
Grenztemperaturen  abhängigen  Verhältnisse  stehen  müssen.  Hier 
liesee  sich  allerdings  der  Einwand  erheben,  dass  dieses  Verhältnis 
vielleicht  auch  von  der  Bedingung  der  Arheitagleichheit  bei  beiden 
Prozessen  abhängig  sein  könnte.  Jedenfalls  um  dieser  Schwierig- 
keit zu  begegnen  haben  andere,  wie  Briot,  Grashof,  Neumann 
die  Prozesse  gegenseitig  beliebig  gross  angenommen,  dafür  aber 
jeden  Körper  seinen  Prozess  mehrere  Male  nacheinander  durch- 
laufen lassen  und  dabei  die  Anzahlen  genau  umgekehrt  proportional 
mit  den  Grossen  der  Arbeitsflächen  gewählt,  so  dass  schliesslich 
beide  Körper  im  ganzen  auch  gleiche  Arbeiten  mit  der  Umgebung 
austauschen.  Auf  diesem  Wege  kommt  man  ebenfalls  zu  dem 
Clausius'scben  Ergebnisse,  so  dass  dieses  also  doch  als  einwand- 
frei erscheint. 

Die  Temperaturfunktion,  der  das  Verhältnis  der  beiden  aus- 
gctau««cht<en  Würmomeu^cn  für  alle  Körper  gleicli  sein  niuss,  wird 
(I  i II  11  aus  (loni  Verlialten  der  vollkommenen  Gase  als  der  Quotient 
der  Iteideu  zugehörigen  absoluten  Temperaturen  berechnet.  Auch 
dieses  Ergebnis  muss  man  so  lange  füi*  einwandfrei  erklären,  als 
man  die  Zustandsgleichuiig  der  vollkommenen  Gase  in  der  Gestalt 
pv=  7' benutzt,  und  als  man  ihi  e  sjiezifischen  Wärmen  bei 
konstantem  Drucke  und  bei  konstantem  Volumen  je  konstant 
annimmt. 

Die  weiteren  (Jlausius'selien  Kiitwiekeluniren  beziehen  sieh 
zunächst  auf  umkehrbare  Zustandsänderungen.  Si(  sind  wesent- 
lich mathematischer  Natur  und  daher  uruinfechtbar.  Das  für  die 
folgenden  Untersuchungen  wichtigste  Ergebnis  ist,  dass  der  Quotient 


ein  vollständiges  Differential  sein  muss,  und  zwar  das  Dif^- 
ferential  der  Entropie  8.  Die  mitgeteilte  Wärmemenge: 


die  hier  in  medianischen  Kalorieen  eingeführt  gedacht  ist,  nämlich 
eine  Kalorie  äquivalent  der  Arbeitseinheit,  lässt  sich  dagegen  nur 


(1) 


(2) 
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A.  Kilver. 


integiieieu,  wenn  der  Zusiininioiiliang  zwischen  p  und  r  im  Ver- 
laufe der  Zn.standsiiniii'rung  vdov  t'twas  (ilcicliwertiges  })ekannt 
ist.  Aus  (\vn  l»L'i(len  ersten  üleicliungea  folgt  noch  dio  Änderung 
der  Entropie  zu: 

(3)  ds= 

streng  um  kehrbare.  Vorgänge,  wie  sie  bei  dieser  Entwickohing 
vorausgesetzt  wurden,  kommen  allerdings  in  Wirklichkeit  gar  nicht 
vor.  Denn  entweder  würden  die  Zustandsänderungen  unendlich 
langsam  verlaufen,  so  dasa  ein  Kreisprozess  überhaupt  nie  zum 
Abschlüsse  käme,  oder  man  mussto  fQr  den  Wärmeaustausch  eine 
unendlich  grosse  Oberfläche  zur  Verfügung  haben,  damit  trotz 
Temperaturgleichheit  in  endlichen  Zeiten  endliche  Wärmemengen 
zwischen  dem  arbeitenden  Körper  und  der  Umgebung  ausgetauscht 
werden  könnten.  Solche  umkehrbaren  Vorgänge  bilden  eigentlich 
nur  eine  Beihe  stetig  aufeinanderfolgender  Gleichgewichtszustände; 
man  muss  sie  aber  doch  den  allgemeinen  Untersuchungen  zu 
gründe  legen. 

Bei  einem  Carno tischen  Kreisprozesse  können  auch  noch 
andere  Zustandsgrössen,  als  nur  p,  v  und  T  veränderlich  einge- 
führt werden.  Derartige  allgemeinere  Untersuchungen  werden 
namentlich  zu  thermo-ehemischen  Zwecken  angestellt.  Beschränkt 
man  sich,  wie  es  hier  geschehen  soll,  auf  rein  mechanische  Vor- 
gänge, so  würden  als  solche  neue  Zustandsgrössen  hinzukommen: 
die  <ic'scli windigkeit  einer  strömenden  Bewegung  des  lietratlittten 
Krupers  und  seine  Lage  gegenüber  den  Sitzen  von  Massen- 
anzieliungskräften. 

Zur  Belianiilung  eines  allgetneineieü  (  arnot'schen  Kreis- 
prozesses liiaueht  man  nocli  ilie  Bewegungsgleicluiiigen,  die  be- 
kanntlich meistens  so  abgeleitet  werden,  dass  man  den  ersten 
Hauptsatz  der  Thermodynamik  in  allgemf  inerer  Ocstalt,  nämlich 
unter  Berücksichtigung  der  >Ströniungsenergie  und  der  potentiellen 
Energie  aufstellt  und  ihn  dann  mit  der  relativ  zur  Bewegung  gel- 
tenden Glchg.  (2)  vereinigt.  Dieser  Wog  ist  zwar  vollkommen 
richtig;  er  erscheint  mir  aber  doch,  wenigstens  für  Unterriclits- 
zwecke,  nicht  ganz  geeignet.  Denn  es  muss  einem  Anfänger  das 
Verständnis  erschweren,  wenn  die  erste  Hauptgleichung  in  zwei 
verschiedenen  Formen,  einer  allgemeineren  und  einer  einfacheren, 
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gleichzeitig  auf  denselben  Vorgang  angewendet  wird.  Aus  diesem 
Grunde  und  ausserdem  mit  Kiuksicht  auf  die  folgenden  Ent- 
wickelungen  möchte  ich  daher  hier  zunilchst  einen  anderen  Weg 
zur  Herleitung  der  Bewegungsgleichungen  vorschlagen,  der  von 
dieser  Schwierigkeit  frei  ist. 

Dabei  müssen  allerdings  auch  die  sonst  fibliehen,  vereinfochen- 
den  Annahmen  zugelassen  werden,  ohne  welche  eine  weitere  Rech- 
nung Überhaupt  unmöglich  ist.  Man  muss  nämlich  die  Bewegung 
in  einer  Rohrleitung  vor  sich  gehend  denken,  damit  deren  feste 
Wandungen  gegen  den  bewegten  KOrper,  der  als  Flüssigkeit  an- 
genommen werden  muss,  jeden  beliebigen  Gegendruck  ausüben 
können.  Da  sich  femer  die  Änderung  der  verschiedenen  ZuStands- 
grössen  in  einem  Querschnitte  der  rechnerlscben  Bestimmung  ent- 
zieht, so  muss  man  jede  ZustandsgrCsse  in  allen  Punkten  jedes 
Quersclmittes  je  •gleich  voraussetzen.  Endlich  muss  man  noch 
annehmen,  dass  sich  der  Querschnitt  F  des  Kohres  genügeiul  all- 
mählich ändert,  um  die  in  ihn  fallonden  Komponenten  der  Ge- 
schwindigkeiten gegenübtr  ihrem  wahren  Werte  als  genügend  klein 
vernachlässigtMi  zu  dürfen. 

Es  .sei  nun  in  Fig.  1  dx  das  Liüigt'in-'leiiieiit  eines  snlcliou 
Rohres,  a  der  Winkel,  den  die  Hohrachse  mit  der  Hori/ontalen  ein- 
schliesst,  und  es  Itewege  «ich  die  Flüssigkeit  darin  mit  der  (ie- 
sch windigkeit  w  nach  rechts  oben  zu.  Ihr  spezifisches  V  oiumen  sei  /•. 
Im  nächsten  Zeitelemente  dt  ändert  sieli  diese  Geschwindigkeit 
um  d  w,  und  dazu  muss  auf  die  im  Lärigenelement 
enthaltene  Fiüssigkeitsmenge  eine  Kraft  von 

F  d  X    d  tv  , 

  -ti/iV 

Vff      dt  *' 

wiikcn.  IJiese  Kraft  i!*t  das  Ergebnis  fola:ender 
Teilkrättc :  Im  Sinne  der  Bewegung  wirkt  der 
Druckuoterschied: 

d  F)  [p  ^  {p  4-  dp)]  «  -  Fdp, 

Der  Bewegung  bei  steigendem  Uohre  entgegen  wirkt  die  Kom- 
ponente des  Gewichtes  des  Flüssigkeitsolemontö  in  der  Rich- 
tung der  Kohrachse  mit: 

Fdx  . 
  sm  «. 

V 
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A.  Fliegiier. 


Wflrde  es  sich  nur  um  ein  eigentlicbee  festes  Hohr  handeln,  so 
wären  damit  die  Kraftwirkungen  erschöpft,  da  wegen  der  Annahme 
der  Urokehrharkett  Widerstände  nicht  eingef&hrt  werden  dürfen. 
Man  kann  aber  die  in  der  Figur  als  Rohrwandungen  gezeichneten 
Linien  auch  auffassen  als  die  Begrenzungen  des  Strahles  bei  seiner 
absoluten  Bewegung,  wUlirend  er  gleiclizeitig  relativ  durch 
einen  selbst  bewegten  Kanal  hindurchströmt,  wie  in  einer 
Turbine.  Dabei  wird  die  Flüssigkeit  durch  Bewegungsänderungen 
Arbeit  auf  den  Kanal  übertragen,  die  nach  au.ssen  weiter  geleit^it 
wird,  und  die  daher  hier  als  äussere  Arbeit  bezeichnet  werden 
soll.  Wenn  dann  jedes  an  der  betracliteteii  »Stelle  durchstriniiende 
Kilogramm  der  Flüssigkeit  die  Arbeit  d  W  abgibt,  so  verriihtcl 
das  Flüssigküiiselenient :  tl  \V Fd  '  ' r.  Um  diese  Arbeit  als  Ki  aft 
in  die  Gleiehiing  einführen  zu  können,  muss  man  sie  dutch  diu 
Weg  IV  d  t  dividieren,  den  das  Flüssigkeitselement  in  d  t  zurück- 
legt. Das  gibt  als  Gegenkraft  durch  die  äussere  Arbeits- 
leistung: 

VW  dt 

Fasst  man  alle  diese  Einflüsse  zusammen  und  dividiert  man  gleich 
mit  Fjv  weg,  so  bekommt  man  jsur  Berechnung  der  Geschwindig- 
keitsänderang  <2u7  die  Gleichung: 

U)  — "  jv  ■  —  —  vdp  —  smadx  jj-  d  W* 

Damit  die  in  ihr  enthaltenen  Differentiale  zusammenpassen,  mü<?sen 
die  Änderungen  dw  und  d j>  nach  der  Zeit  dt  eingetreten  sein, 
und  dazu  muss  die  hintere  Endfläche  des  Flüssigkeitseleuiüntä  in 
dt  um  djc  vorrücken,  d.  h.  es  ist 

(5)  rfu;  ^  wdt 

anzunehmen.  Gleichzeitig  soll  noch  für  die  Erhöhung  der  liohr- 
achse  die  kürzere  Bezeichnung: 

((»)  mkctdx^dh 

eingeführt  werden.  Dann  folgt  aus  Glchg.  (4)  luit  (5)  und  (6) 
schliesslich : 

(7)  -rdj.-dA-ilK. 
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fetzt  muss  noch  die  orste  Hauptgleichung  der  Thermodynamik 
tür  dvn  vorliegenden  Fall  erweitert  werden.  Wenn  jedem  an  der 
betrachteten  Stelle  voi  heiströmenden  Kilogramme  der  Flussi-^ki  it 
die  Wärmemenge  d  mitgeteilt  wixd,  so  verrichtet  diese  hier 
toigeode  Arbeiten : 

1.  Ändert  sie  die  innere  Arbeit  der  Flüssigkeit  um  dU. 

2.  Das  Kilogramm  verrichtet  auf  Verdrängung  der  vor  ihm 
strömenden  Flüssigkeit  die  Arbeit  2^v  \  d{pv).  Von  dieser  Arbeit 
übernimmt  aber,  da  bei  solchen  Untersuchungen  immer  ein  sta- 
tionärer Bewegimgszustand  voraUBgesetzt  wird,  die  naeliströmende 
Flüssigkeit  den  Betrag  pv,  so  dass  durch  die  Zustandsänderung 
nur  die  Arbeit  d(pv)  geleistet  wird.  Diese  Arbeit  wird  in  der 
Thermodynamik  gewöhnlich  ^äussere  Arbeit*  genannt,  hier  will 
ich  aber  die  Benennung  Yerdrängungsarbeit  dafür  wählen,  weil 
ieh  eben  d  IF  als  äussere  Arbeit  bezeichnet  hatte* 

9.  Die  angehäufte  Arbeit  der  offenen  Bewegung,  die  »Strd- 
mnngsenergie*,  ändert  sich  um  d(y^l2g), 

4.  Bei  ansteigendör  Bohrachse  wird  eine  gewisse  Hebungs- 
arbeit yerricbtet.  Geht  auf  der  ganzen  in  Frage  kommenden 
Niveaudifferenz  die  Einwirkung  der  Schwerkraft,  aJso  auch  g  als 
konstant  anzusehen,  so  ist  diese  Arbeit  unmittelbar  gleich  dh^ 
andernfalls  gleich  dem  Differential  einer  Funktion  von  /i.  Wttrden 
noch  andere  Maasenanziehungskräfte  wirken,  so  erhielte  man  einen 
Terwickelteren,  von  den  verschiedenen  Massen  und  ihren  Ent- 
fernungen abhängigen  Ausdruck.  Hier  soll  diese  Arbeit,  wie  Oblich, 
einfach  mit  dh  eingeführt  werden. 

5.  Im  allgemeinsten  Falle  ;^ibt  die  Flüssigkeit  die  äussere 
Arbeit     H' an  die  Umgebung  ab. 

Fasöt  man  alle  diese  Arbeiten  zusammen,  so  nimmt  die  erste 
Uauptgleicbung  die  allgemeinere  Gestalt  an: 

(8)  dq^dUrd  iiJ  r)  1     ( 'Q  +dh'\~d  \V. 

Ersetzt  man  ihre  drei  letzten  Glieder  nach  Glchg.  (7)  und  vereinigt 
man  dann  d{pv) — vdpm-i-pdvt  ao  erhält  man  für  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  Wärmemitteilung  und  der  Zustandsänderung 
der  Flflssigkeit  gegenüber  ihrer  strömenden  Bewegung: 

(9)  di)^dU-i-pdv, 
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also  den  gleichen  ZusammeDhangi  der  nach  Glchg.  (2)  fQr  die  un* 
endlich  langsam  verlaufende  ZustandBänderang  besteht.  Dass  diese 
Gleichung  auch  bei  strOmenden  Bewegungen  gilt,  erscheint  nach 
der  ^vorstehenden  Entwickelung  als  eine  notwendige  Folge  von  all- 
gemeinen mechanisehen  Grundsätzen  und  vom  ersten  Hauptsatze 
der  Thermodynamik  in  dessen  allgemeinerer  Gestalt 

Es  werde  nun  eine  in  sich  geschlossene  Rohrleitung 
angenommen,  die  an  geeigneten  Stellen  Turbinen  und  Kreisel- 
jiuinpoji  entliäli.  Die  Flüssigkeit  bewege  sich  (iurch  ciiiüii  Qiier- 
scluiilL  mit  den  Zustandsgrössen  p^,  Vq,  Uq,  Ii^^,  liabe  aber  dort  dio 
Temperatur  7',.  Bei  der  Bew»'i;uni^  werde  der  Flüssigkeit  zunächst 
auf  einer  gewissen  Strecke  die  Wärmemenge  so  zugeführt, 
da.s8  ihre  Temperatur  koiist;iiit  gleich  7\  bleibt,  während  sie 
gleichzeitig  in  einer  TurUiiH'  nach  au^seT^  die  Arbeit  \\\  ab- 
gibt. iMcscr  iRotherniischen /ustandsäjideruiig  folge  eine  adiaba- 
tisclie  unter  Verrichtung  der  äusseren  Arbeit  IT/,  bis  eine 
tiefere  Temperatur  erreicht  ist.  Jetzt  finde  wieder  eine  iso- 
therm iseho  Zustandsänderung  bei  7'_,  statt,  alter  unter  Ent- 
ziehung der  Wärmemenge  Q2  und  unter  Aufnahme  der 
äusseren  Arbeit  Ifg  in  einer  Pumpe.  Dabei  müssen  und  IT, 
so  bemessen  werden,  dass  die  Flüssigkeit  bei  weiterer  adiaba- 
tischer Zustandsänderung  unter  Aufnahme  der  äusseren  Arbeit 
UV  in  ihrem  Ausgangsquerschnitte  wieder  genau  mit  den  anfäng- 
lichen Zustandsgrössen  po,  Vq,  Wq,       7^  anlangt. 

Integriert  man  Glchg.  (8)  für  diesen  erweiterten  Carnot 'sehen 
Kreisprozess,  so  verschwinden  die  Integrale  aller  der  Glieder, 
welche  Änderungen  bedeuten,  und  es  bleibt  nur  von  den  Sum- 
manden fibrig: 

(10)  -    =  w,  -f-  »V  -  - 

d.  h.  der  Überschuss  der  mitgeteilten  Wärmemenge  Ober  die  ent- 
zogene ist  äquivalent  der  bleibend  nach  aussen  abgegebenen  Arbeit 
Das  ist  aber  die  gleiche  Beziehung,  die  auch  für  den  einfachen 
Carnot'sc-hen  Kreisprozess  gilt;  sie  gilt  überhaupt  tür  alle  be- 
liebigen Kreisprozesse,  ganz  unabhängig  von  der  Art,  wie  dio 
äussere  Arbeit  ausgetauscht  wird. 

Setzt  man  den  eben  betrachteten  allgemeineren  Carnot  schen 
Prozess  aucli  in  allen  seinen  Teilen  als  vollkonimeu  umkehrbar 
voraus,  wobei  die  angenommenen  Turbinen  und  Kreiselpumpen  ihre 
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Köllen  gegenseitig  vertauschen  müssen,  so  kann  man  mit  ihm  die 
nämliche  weitere  Entwickeltmg  durchfuhren,  wie  vorhin.  Man  miias 
dazu  zwei  verschiedene  Flflseigkeiten  voraussetzen,  die  derartige 
Kreisprozeefle  zwischen  denselben  Temperaturgrenzen  durchmachen, 
und  zwar  w&hrend  gegenseitig  so  langen  Zeiten,  dass  von  beiden 
mit  der  IJingubung  bleibend  gleiche  Arbeiten  ausgetauscht  werden. 
Dann  ergibt  sich  zunächst  zwischen  den  ttbergegangeuen  Wärme- 
mengen und  den  Temperaturen  genau  die  frühere  Beziehung,  und 
daraus  folgt  weiter,  dass  alle  übrigen  dort  hergeleiteten  Schlüsse 
auch  hier  unverändert  Geltung  behalten.  Einzige  Bedingung  ist 
nur,  dass  alle  Vorgänge  wirklicli  uuik ehrbar  verlaufen. 

Niclituni kehrbare  Vorgänge  werden  gewöhnlich  nach  den 
Lrriachen  der  Nichtumkehrbarkeit  getrennt  behandelt.  Der  wich- 
tigste Fall  ist  der  eines  Wärmeüberganges  bei  endlicher 
Temperaturdit'ferenz.  Zu  seiner  Untersuchung  sei  in  einem 
vertikalt  ü  Kreisz\  linder  ein  arbeitender  i\(»r{)er,  z.  B.  ein  Gas  ent- 
halten gedaclit,  abgesperrt  durch  einen  Kolben.  Das  Gas  befinde 
sich  zunächst  im  liuliezublande  mit  y/,,  r„  7',.  In  einem  be<?tininiteu 
Augenblifke  beginne  nun  eine  Wiirmemitteilung,  der  Einlachheit 
wegen  nur  durch  den  Boden,  damit  in  jedem  Querschnitte  je  überall 
gleiche  Zustandsgrössen  eingeführt  werden  können.  Besitzt  dabei 
die  Wärmequelle  eine  endlich  höhere  Temperatur  jT»,  so  werden 
in  endlichen  Zeiten  endliche  Wärmemengen  übergehen,  und  daher 
müssen  sich  im  allgemeinen  sämtliche  Zustandsgrössen  ebenfalls 
mit  endlicher  Giscli windigkeit  ändern.  Damit  das  aber  auch  mit 
dem  spezifischen  Volumen  geschehen  kann,  müssen  sich  die  ein- 
zelnen Gaateilchen  mit  endlichen  Geschwindigkeiten  verschieben.  In 
der  Gasmasse  müssen  daher  endliche  Beschleunigungen  auftreten, 
die  allerdings  später,  je  nachdem  der  ganze  Prozess  geleitet  wird, 
wieder  in  Yerzl^gerungen  fibergehen  können.  Solche  Beschleuni- 
gungen und  Verzögerungen  erfordern  zu  ihrer  Erzeugung  Preasungs- 
unterschiede  im  Inneren  des  Zylinders.  Biese  werden  sich  im  all- 
gemeinen so  verteilen,  dass  auch  die  Temperatur,  das  spezifische 
Volumen  und  die  Geschwindigkeit  in  den  verschiedenen  Quer- 
schnitten verschiedene  Werte  annehmen.  Ausser  von  Querschnitt 
zu  Querschnitt  findem  sich  aber  alle  dteee  ZustandsgrOssen  auch 
noch  mit  der  Zeit. 

Die  Verhältnisse  im  Inneren  des  Zylinders  würden  sich  Übrigens 
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wesentlich  gleichartig  einsteilen,  wenn  der  Vorgang  dadurch  vor* 
anlaast  worden  wäre,  dass  bei  anfänglich  fest  gehaltenem  Kolben 
auf  dessen  ftusserer  Seite  ein  Druck  gewirkt  hätte,  der  von  dem 
ursprünglichen  inneren  Drucke  endlich  verschieden  gewesen  wäre. 
Die  beiden  Nichtumkehrbarkeiten  durch  Wärmeaustausch  bei  end- 
licher Temperaturdifferenz  und  durch  Arbeitsaustaosch  bei  endlicher 
Druckdifferenz  treten  also  eigentlich  immer  gleichzeitig  auf. 

Aus  der  Gasmasse  im  Zylinder  werde  nun  ein  Längenelement 
von  der  Hohe  dx  herausgeschnitten  gedacht.  Sein  Gewicht  ist, 
wenn  der  Querschnitt  des  Zylinders  mit  F  bezeichnet  wird: 

(11)  '»ö=^-- 

Im  nächst«'!!  Zoiteleinente  </  /  ändert  dieses  Gewicht  sein  Voliinu  ii 
um  einen  Betiag,  der  sieh  anf  zwei  Ai  li^Mi  au.sdrUcken  lässt.  Die 
untere  Eiidtiäche  des  Elements  bewegt  sich  mit  der  Geschwin- 
digkeit ((-,  die  obere  mit  tv  ~i'{pwl iix)dxi  und  damit  folgt  als 
der  erste  Ausdruck: 


(12)  f{%v -i-  ^'^-dx-^w^dt^ 


Fi.—  dxdi. 


Der  andere  Ausdruck  ist  gleich  dem  Produkt  aus  dem  Gewichte 
d  O  mal  der  Änderung  des  spezifischen  Volumens  im  nächsten  Zeit- 
element, also  mal  (pv/i^t)dt   Er  wird  daher  mit  Glcfag.  (11): 

113)  d0^dt  =  ^^MJ^. 

Setzt  nuin  die  rechten  Seiten  der  beiden  Gleiclmngen  (12)  und  (13) 
einander  gleich,  so  hebt  sich  Fdu-  dt  weg,  und  es  wird  schliesslich: 

^1^)  '  dl' 

Auf  das  Element  dG  wirken  nun  folgende  Kräfte:  Ix  sLhleu- 
nigend  nach  aufwärts  der  Druck  Fjt  an  seiner  unteren  Endfläche, 
verzögernd  nach  abwärts  der  Druck  F[p  •^(P2*/iix)dx]  auf  die 
obere  Endfläche  und  ausserdem  das  Gewicht  dO,  Diese  Kräfte 
bringen  eine  Beschleunigung  dw/^t  hervor,  und  es  besteht  daher 
die  Beziehung: 

oder,  wenn  man  mit  dG  wegdividiert,  nach  Glchg.  (U): 
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Di<  c  i'sto  flaiiptgleRliimg  der  Thermodynamik,  angewendet  auf 
die  /iustandöünderung  des  Elements  d  G.  erhält  eine  von  Glchg.  (8) 
abweichende  Gestalt,  weil  dort  die  Bedingung  der  Kontinuität  er- 
rüllt  war,  während  hier  durch  die  verschiedenen  Querschnitte  des 
Zylinders  in  gleichen  Zeiten  verschiedene  Flüssigkeitsmengen 
hindurchtreten.  Daher  ist  die  Yerdrängungsarbeit  hier  nicht  mehr 
d  ip  t),  Sie  muBB  vielmehr  aus  den  Arbeiten,  d.  h.  Kraft  mal  Weg« 
an  den  beiden  Endflächen  des  Elements  bestimmt  werden  und 
findet  sich  so  zu: 

wobei  rechts  das  Glied  mit  {äj  f  als  nnendlich  klein  höherer 
Ordnung  gleich  weggelassen  ist. 

Die  Grossen  dQ  und  dü  sollen  sich,  wie  in  Glchg.  (8),  auch 
auf  die  Gewichtseinheit  beziehen,  dann  sind  sie  hier  fttr  das 
Element  zu  ersetzen  durch  dOdQ  und  dOdU. 

Die  Änderung  der  angehäuften  Arbeit  der  fortschieiteuden 
Bewegung  wird: 

(17)  äuüi^^au 

Zur  Überwindung  der  Schwerkraft  ist  die  Arbeit  dGwdi  zu 
leisten,  während  nach  aussen  hier  keine  Arbeit  abgegeben  wird, 
so  djiss  d\V  fortfällt.    Daher  ist  ühlig.  (8)  jetzt  zu  ersetzen  durch: 

(18)    dOdQ=dGdU-^F{,^      -]  w     )  (Udt  \  da     ''/^  dt  \  dGwdt 

Dividii  i  t  iiiiiii  hier  mit  d  wog,  unter  Horücksichtigung  von 
Glchg.  (11),  und  ersetzt  man  die  beiden  partiellen  Dift'erential- 
quotienten  in  der  Klammer  nach  Glchg.  (14)  und  (15),  so  heben 
sich  rechts  mehrere  Glieder  gegenseitig  weg,  und  es  bleibt  der 
einfache  Ausdruck  übrig: 

(19)  dq^dU-\'p-^f-dL 

In  dieser  Gleichung  tritt  nur  iin(  h  die  Zeit  als  Urvariubele  auf, 
aber  nicht  mehr  der  Ort ./ ,  man  kann  daher  das  letzte  Glied  auch 
einfacher  ais  pdr  schreiben  und  erhält  so: 

(20)  dg  =  dC  \  päi\ 
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Dius  ist  ubor  wieder  die  frühere  Glchg.  (2),  und  <lalTei-  '^cMvw  für 
die  Änderung  der  Entropie  gegenüber  der  fortsi  lireiteuden  ße- 
weguog  die  dortigen  Glchgn.  (1)  und  (3)  hier  ebenfalls  unverändert. 

Es  wäre  bei  der  letzten  £ntwickelung  nicht  nötig  gewesen, 
den  arbeitenden  Körper  in  einem  geraden  Kreiscylinder  befindlich 
anzunehmen.  Eine  andere  Gestalt  für  ihn,  die  für  das  Element 
auch  eine  Änderung  des  Querschnittes  F  im  Gefolge  gehabt  hätte, 
hätte  nur  eine  umständlichere  Zwischenuntersuchung  erfordert, 
aber  doch  auch  auf  die  Glchgn.  (20)  oder  (2)  geführt. 

Von  Widerständen  konnten  hei  der  Betrachtung  eines  un- 
endlich kleinen  Elements  nur  innere  Reibungen  und  Reibungen  an 
der  Wandung  des  Cylinders  berücksichtigt  werden.  Diese  würden 
in  Glchg.  (15)  auf  der  rechten  Seite  als  ein  drittes,  stets  subtrak- 
tives  Glied  auftreten.  Der  Einfluss  solcher  Widerstände  ist  eine 
verhältnismässige  YergrOsserung  der  inneren  Arbeit  auf  Kosten 
der  angehäuften  Arbeit  der  offenen  Bewegung.  Will  man  dabei 
den  arbeitenden  KOrper  nur  für  sich  betrachten,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  die  ganze  durch  diese  Widerstände  erzeugte  Wärme- 
menge, dQr  für  jedes  Kilogramm,  auf  den  KOrper  Qbergeht.  Das 
ist  aber  keine  Wärmemitteilung  von  aussen  her,  so  dass  sie  in 
der  ersten  Hauptgleichung  in  der  ursprünglichen  Gestalt  der 
Glchg.  (18)  nicht  auftritt.  Sie  kommt  erst  durch  den  Ersatz  von 
dji/dx  nach  der  erweiterten  Glchg.  (15)  hinein,  und  das  führt 
schliesslich  statt  auf  Glchg.  (20)  oder  (2)  auf  den  Ausdruck: 

Dabei  ist  dii^  .stets  positiv,  während  alle  übrigen  Glieder  positiv 
oder  negativ  sein  können. 

Die  Kolbenreibung  müsste  so  Iki  iicksichtigt  werden,  wie  es 
fionst  lu'i  den  Untersuchungen  über  die  nicht  umkehrbaren  Voi-gänge 
üblich  ist.')  Man  kommt  dabei  auch  auf  die  Glchg.  (21),  so  dass 
diese  also  die  allgemeinste  Form  des  Zusammenhanges  zwischen 
der  Wärmemitteilung  und  der  Zustandsänderung  des  arbeitenden 
Ktirpers  für  die  bis  jetzt  behandelten  Vorgänge  darstellt. 

LSsst  man  nur  die  Wärmemitteilung  von  aussen  her, 
also  nur  dQ  in  den  .Formeln  stehen,  so  gilt  nach  Glchg.  (21)  für 
alle  diese  Fälle  die  Beziehung: 

S.  z.  Ii.  aicst  VkTleljahr>!<chnn,  Juliiv-  XLVI,  iwi,  >.  113  u.  U4-. 
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(22)  (IQ  <^(IU'^  pdr. 

Dividiert  man  hier  links  mit  der  absoluten  Temperatur  der  Wärme- 
quelle, rechts  mit  der  augenblicklichen  Temperatur  des  arbeiten- 
den Körpers  und  berficksichtigt  Qlcbg.  (3),  so  kann  man  sie  aucb 
schreiben : 

(23)  -^^-<dS, 

In  (22)  lind  (2'^)  gilt  das  Glt  ichhoitszeiehen  nur  für  umkehrbare, 
das  Ungieichheitszeiclieii  für  nicht  umkehrbare  Vorgänge. 

Aus  der  Beziehung  {2'6)  lässt  sich  weiter  in  bekannter  Weise 
herleiten,  dass  die  Entropie  eines  abgeschlossenen  Gebildes, 
in  welchem  nur  Vorgänge  der  bishor  betrachteten  Art  auftreten, 
zunehmen  muss,  oder  dass  sie  iHu  hstcns  im  Grenzfalle  der  voll- 
kommenen Umkebrbarkeit  ungeändert  bleibt.  Nimmt  man  nun 
an.  dieses  abgeschlossene  Gebilde  bestehe  aus  dem  ganzen  Weltall, 
ist  das  ohne  weiteres  schon  der  Clausius'sche  Entropiesatz. 
Und  wenn  es  keine  Vorgänge  anderer  Art  gäbe,  die  anderen  Ge- 
setsen  folgen,  so  Hesse  sich  von  dem  hier  eingenommenen  Stand- 
pimkte  aus  kein  stichhaltiger  Einwand  gegen  diesen  Satz  erheben. 

Die  bis  jetxt  untersuchten  Vorgänge  iQhren  aber  sämtlich 
auf  denselben  Zusammenhang  der  Glehg.  (21)  «wischen  der 
Wämemitteilung  nnd  der  Zustandsänderung  des  arbeitenden  K5r* 
pers,  nnr  dass  c2Q,  fortfällt,  wenn  ReibungswideTstände  unberOck- 
dchtigt  gelassen  werden.  Man  moss  daraus  schliessen,  dass  alle 
diese  verschiedenen  Vorgänge  doch  noch  gemeinsame  Eigenschaften 
besitzen  mttssen.  Und  das  ist  in  der  Tat  der  F^l,  insofern  als 
überall  sämtliche  Zustandsgrösscn,  und  zwar  sowohl  räumlich,  als 
anch  zeitlich,  nur  Mig  verlaufende  Änderungen  zeigen.  In- 
folgedessen ist  jedes  Element  allseitig  und  imunterbrochen  von 
Xachbarelementen  umgeben,  die  unter  seinem  eigenen  oder  unter 
einem  davon  nur  unendlich  wenig  verschiedenen  Drucke  stehen. 
Daher  erfolgt  die  Zustandsänderung  jedes  einzelnen  Klunients 
wesentlich  gleich,  wie  bei  dem  zueist  betrachteten  Urenzfalle  der 
vollkommenen  Umkelirbarkeit.  Die  Zustandsänderung  des 
Elements  als  solche  ut  i  «  alsu  in  allen  diesen  Fällen  ah  wesent- 
lich umkehrbar  angt  n  werden.  Eine  Nichtumkehrl»arkeit 
wild  nnr  veranlasst  duieli  die  Resehaftenlicit  der  äusseren  Be- 
diugungou,  unter  welchen  der  ganze  Vorgang  verläuft.  Man  könnte 
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daher  die  bisher  betrachteten  Fälle  von  Xiclitumkehrbarkeit  kurz 
als  äuflserliche  Nichtumkehrbarkeitcn  bezeichnen. 

Nöh  gibt  es  &h(  \  jiuch  tuistHhjr  Vorgänge,  wie  Explosionen, 
Bewegtragen,  die  nach  Auslösung  irgend  einer  Spannung  beginnen, 
der  Übertritt  eines  aui^strömonden  Flüssigkeitsstrahles  aus  der 
Mflndangsebene  in  einen  mit  einer  ruhenden  Flfissigkeit  angefüllten 
Baum  u.  dergl.  In  allen  diesen  Fällen  kommt  der  arbeitende 
Körper  plötzlich  anter  einen  Oberflächendrock,  der  von  dem 
unmittelbar  vorher  an  derselben  Stelle  herrschenden  Drucke  end- 
lich verschieden  ist.  Dann  sind  nicht  nur  die  äusseren  Bedingungen 
des  ganzen  Vorganges  nicht  umkehrbar,  sondern  es  macht  auch 
jedes  einzelne  Element  im  ersteo  Augenblicke  eine  nicht  um- 
kehrbare Zustandsänderung  durch.  Man  kann  daher  solche 
Vorgänge  wesentliche,  oder  im  Gegensatze  zu  vorhin  innerliche 
Nichtumkehrbarkeiten  nennen. 

Derartige  Vorgänge  werden  gewöhnlich  nur  für  elastische 
Flflssigkeiten  untersucht  und  zwar  so«  dass  man  sie  mit  umkehr- 
baren Vorgängen  nach  der  sogenannten  Gleichgewichtsdruckkurve 
vergleicht.  Diese  Kurve  ergibt  sich,  iiuleiii  je  narh  eiiui-  unend- 
lich kleinen  Zustandsänderung  der  Vorgang  untcrbiochcn  gedacht 
und  ;iti^(  iioninien  wird,  die  während  des  Vorganges  entstandene 
oftene  Bewegung  habe  sich  wieder  ganz  in  Nfolekularbewegting 
umgesetzt,  und  es  sei  im  ganzen  Inneren  dos  ariieitenden  Körpers 
wieder  ein  homogener  Zustand  eiii*;ctret('ii.  Auf  diese  \Vei.se  wird 
aber  gar  nicht  der  wirkliche  XOrgaug  untrrsucht,  sondern  ein 
üreuzfall.  der  tatsRehlich  gar  nicht  vorkonunt. 

Um  zu  sehen,  wie  der  Vorgan<>j  in  Wirklit likeit  verläuft  und 
welche  Beziehungen  dabei  gelten,  will  ich  den  arbeitenden  Körper 
wieder  als  elastische  Flüssigkeit  annehmen,  die  in  einem  vertikalen 
Kreiscylinder  enthalten  und  oben  durch  einen  Kolben  abgeschlossen 
ist.  Der  Kolben  muss  aber  hier  ausdrücklich  als  gewichts-  und 
reibungslos  vorausgesetzt  werden,  wenn  nur  diese  eine  Glicht- 
unikelirbarkeit  allein  untersucht  werden  soll.  Die  Form  des  ge- 
raden Kreiscy linders  ist  auch  hier  nur  gewählt,  damit  die  Ent- 
wickelung  einfSocher  ausfällt.  Aus  demselben  Grunde  soll  auch 
angenommen  werden,  dass  sich  der  äussere  Druck  der  auf  die 
obere  Seite  des  Kolbens  wirkt,  während  des  ganzen  Vorganges 
nicht  ändert,  dass  also  bleibt: 
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(24)  p„  —  const. 

Wird  nun  der  Kolben  zunächst  vollkoinuitu  festgehalten  ge- 
liacht.  so  <zohi  der  arbeitende  Körper  im  Ihiktoii  des  Cylinders 
auf  einen  I  h  nck  p,  zu  bringen,  der  von  dem  änsKoron  Di  ucke 
!im  jeden  beliebigen  »"ndlichen  Betrag  verschieden  Hein  kann.  Ein- 
gehender untersucht  soll  aber  nur  der  Fall  wi  nlen,  dass  j>,  >Pa 
ist.  Läsest  man  dann  den  Kolben  phUzlicli  fix-i.  oder  entfernt 
man  ihn  plötzlich  auf  irgend  eine  Art,  so  kommt  die  iuisscrste. 
hier  oberste  Begrenzungsfläche  des  Körpers  plötzlich  unter  einen 
Druck,  der  endlich  kleiner  i.st  als  Diese  Druckabnahme  pflanzt 
sich  nun  nach  innen  zu  weiter  fort.  Das  kann  aber  nicht  auch 
plötzlich  geschehen.  Denn  eine  Dt lukabnalime  im  Inneren  des 
K'öipors  ist  nur  erreichbar  durch  eine  gleii  hzeitige  Zunahme  des 
Volumens.  Sollte  eine  solche  plötzlich  erfolgen,  so  müssto  die 
ausserhalb  einer  betrachteten  Stelle  befindliche,  endliche  Körper- 
menge pUStzlich  um  ein  endJicbes  StOck  voirilcken.  Da  aber  für 
eine  derartige  Bewegung  nur  endliche  Kräfte  zur  Verfügung  stehen 
Wörden,  so  ist  sie  unmöglich.  Die  Druckabnahme  kann  daher  nur 
ftltmfihlich,  wenn  auch  immerhin  sehr  rasch,  nach  innen  zu 
fortschreiten. 

Vom  Augenblicke  des  Freilassens  des  Kolbens  an  gerechnet 
wird  sich  also  die  endliche  Druckabnahme  im  ersten  Zeitelemente 
dt  nur  um  eine  unendlich  kurze  Strecke,  dx^  nach  einwärts  zu 
fortgepflanzt  haben.  Wahrscheinlich  wird  auch  der  Druck  dort 
nicht  sofort  den  Wert  annehmen,  sondern  zunächst  noch  um 
unendlich  wenig  grösser  bleiben,  sich  also  auf  einen  Betrag  <  dPa 
einstellen.  Im  folgenden  Zeitelemente  schreitet  die  Druckabnahme 
auf  pa  ^Pa~^-  Pa  l»*^  zum  Abstandc  dx-\  d'r  nach  einwärts 
zu  fori,  und  so  geht  das  weiter,  bis  die  unstetiiie  Drucksenkung 
sehliesslicii  am  Boden  des  Cylinders  angelangt  ist  und  dort  einen 
Druck  erzeugt,  der  endlich  kleiner  wird,  als  Pi,  der  aber  doch 
endlich  grösser  ist.  als  p^-  wahrend  des  Fortschreitens  der 

Unstotigkeit  nach  einwärts  zu  an  den  weiter  ansscrhall»  gelegenen 
Stfllen  der  Druek  sofort,  und  zwar  dann  stetig  weiter  abnimmt, 
tMler  zunächst  noch  nicht,  übt  aut  die  tolgende  Entwickelunu  keinen 
Einfluss  aus.  Ist  aber  die  Unstctigk»  it  schlie.sslicli  am  Hoden  des 
Cylinders  angelangt,  so  erfolgt  die  weitere  Zustandsänderung  im 
ganzen  Inuereu  der  Flüssigkeit  jedenfalls  stetig,   iianu  liegt  der 
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vorhin  schon  behandelte  F«ill  der  Nichtumkehrbarkeit  vor,  nur 
daas  er  dort  durch  eine  raecberef  aber  doch  allmfth liehe  Abnahme 
des  äusseren  Brackes  von  Pf  an  erzeugt  gedacht  war,  irfthrend 
hier  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Druck  auf  der  äusseren  Seite 
des  Kolbens  von  Anfang  an  endlich  kleiner  ist,  als  der  auf  der 
inneren  Seite. 

Eine  besondere  Untersuchung  i^i  also  nur  noch  nötig  für  das 
Fortschreiten  der  unstetigen  Druckabnali mu  nach  oinww-ts 
zu.  Dieses  erfolgt  aber  bei  allen  Längenelomenten  der  Flüsüigkoit 
unter  wesentlich  Erleichen  Veihältnissen,  nur  mit  anderen  Werten 
der  Pressungen,  titul  es  genügt  daher  die  rntersiichuner  eines  ein- 
zigen Elements.    Als  dier^es  soll   das  ober«te  benutzt  werden. 

Be/.ieht  sich  die  Strecke  (/  '  ,  um  welche  der  äussere  Druck 
y/fl,  bis  aul  einen  unendlich  kleinen  Mehrbetrag,  im  ersten  Zeit- 
elemente dt  nach  einwärts  zu  vordringt,  auf  den  ursprünglichen 
Gleichgewichtszustand,  so  besitzt  das  spezifische  Volumen  im 
obersten  Flüssigkeitselement  anfanglich  den  gleichen  Wert  r,,  wie 
im  ganzen  Übrigen  Körper,  und  daher  ist  das  Gewicht  des  Elements: 

(25)  äQ  =  ^^. 

Während  der  ganzen  uneudlicli  kurzen  Zeit  dt  herrscht  an 
seiner  Iniu-ntläclH'  ununterbrochen  noch  der  Druck  an  der  Aussen- 
tläche  dagegen  ununterbrochen  j)^.  Auf  das  Flüssigkeitselement 
wirkt  daher  ein  nach  aufwärts  zu  gerichteter  1  beidruck  von 
F{j>i  —  }>a)fi'f/-  Ihm  entgegen  wirkt  nach  abwärts  zu  das  (iewiclil 
d(t  und  ein  Keibungswider.stand  zwischen  der  bewegten  Flüssigkeit 
und  der  Wand  des  Cylinders.  Diesen  Widerstand  kann  man  gleich 
fidx  setzen,  da  er  proportional  zur  berührenden  Oberfläche  an- 
genommen werden  darf.  Aile  drei  Kräfte  zusammengenommen 
erteilen  dem  Element  eine  nach  aufwärts  zu  gerichtete  Beschleu- 
nigung dw/d  t,  und  es  muss  also  sein,  wenn  dG  gleich  nach  Glchg. 

(25)  eingesetzt  wird: 

Dividiert  man  mit  F/r.  weg  und  ordnet  anders,  so  erhält  man: 

(26)  o„_^0'v=(n-<^i^4 


Digitized  by  Google 


Cbei-  den  Clausins'schen  Entroptesatz. 


17 


Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  ist  endlich,  die  rechte  hat 
den  onendiieh  kleinen  Faktor  dx.  Daher  muss  der  dortige 
andere  Faktor,  die  Klammer,  unendlich  gro8B  sein.  Und  da 
die  Reihungskonstante  /u  der  Natur  der  Sache  nach  endlich  hleiben 
muss,  80  ist  das  nnr  dadurch  möglich,  dass  der  Differentialquotient 

(27)  =  ~ 

wird.  Das  Element  erhält  also  eine  unendlich  grosse  Be- 
schleunigung und  kann  und  muss  daher  in  der  unendlich  kurzen 
Zeit  dt  eine  endliche  Oesch windigkeit,  w,  erreichen.  Diese 
hängt  dann  mit  der  Beschleunigung  zusammen  nadi: 

(28)  tv=^^dL 

Dabei  wird  der  Vorgang  so  vorliiufeii,  dass  am  Anfange  des  Zeit- 
flcments  dt  nur  die  äussere  Bogrenziuigstlache  und  erst  am  Ende 
das  ganze  Flüssigkeitselement  d  (r  die  Geschwindii;;jkciL  iv  ange- 
nommen hat. 

Setzt  man  den  Diflferontialquotienten  öic/dt  aus  Glchg.  (28) 
in  (26)  ein  uud  formt  um,  so  findet  man: 

^=i[o'<-7'j.".-(/+^':')^4 

Bei  Zahlenrechnungen  müsste  das  letzte  Glied  mit  dx  in  der 
eckigen  Klammer  als  unendlich  klein  natürlich  weggelassen  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  weitere  Formelentwickelung  behalte  ich  es 
aber  doch  einstweilen  bei. 

Für  den  in  Glchg.  (29)  gefundenen  Differentialquotienten  dxfdt 
lässt  sich  noch  ein  anderer  Ausdruck  herleiten.  Zunächst  ist 
nämlich  die  Yolumenzunahme  des  FlUssigkeitselements  dG  in  der 
Zeit  dt  einmal  gleich  dO(^v/ i)f)dtf  das  andere  Mal  aber  auch 
gleich  Ftffdtf  weil  bei  fest  liegender  innerer  Grenzfläche  die  äussere 
während  der  ganzen  Zeit  dt  mit  der  Geschwindigkeit  w  vorrUckt. 
Durch  Gleichsetzen  dieser  beiden  Ausdrucke  und  mit  dG  ans 
Glchg.  {20}  folgt: 

Hier  ist  die  rechte  Seite  endlich,  während  die  linke  den  un- 
endlich kleinen  Faktor  dx  enthält  Dnd  da  auch  nicht  un- 
endlich klein  werden  kann,  so  muss 

▼tertalJriiiMeMft  d.  Vaturf.  0«t.  ZArlcb.  Jtbrg.  ZLVIIL  im.  3 
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(31) 

sein.  Das  spezifische  Volumen  ändert  sich  also  unendlich  rasch 
nnd  wächst  dabei  in  der  Zeit  dt  von  Vf  auf  einen  davon  endlich 
verschiedenen  Wert,  der  mit  bezeichnet  werden  niOge. 
Dann  ist: 

(32)  ^dt^v.-^t,. 

Setzt  man  liicraiis  ()rf<^f  in  Glchg.  (30)  ein.  so  erhält  man  den 
gesuchten  zweiten  Ausdruck  für  den  Differentialquotienteu  u;/  ^  zu: 

(33)  4f  =  — ^  tv, 

^  (ff  Va—Vi 

Aus  den  beiden  Gleichungen  (33)  und  (29)  ergibt  sich  endlich  die^ 
Qeschwindigkeitshöhe  zu: 

(3*)    ^  =  V-^  c^.- -  -  ^)  ^ 

wo,  wie  in  Glchg.  (29).  da.s  letzte,  unendlich  kleine  Glied  gegen- 
über den  endlichen  Gliedern  absichtlich  auch  nicht  weggelassen 
worden  ist. 

Jetzt  muss  noch  die  erste  Hauptgleichung  der  Tliennodynamik 
für  den  betrachteten  Vorgang  aufgestellt  werden.  Dabei  sind  alle 
Arbeiten  zu  berücksielitigen,  die  schon  in  Gleh.u.  (S)  cntliaUeii 
waren,  nur  nehmen  einige  von  ihnen  hier  wieder  andere  AVerta 
an  als  dort  und  als  in  (ikhg.  (18).  Bezieht  man  tl  Q  auch  jetzt 
auf  die  Gowielitstinheit  der  Flüssigkeit,  m  bleibt  die  linke  Seite, 
wie  in  Glchg.  {!><):  (Uj  dQ.  Die  innere  Arbeit  dagegen  ändert 
sich,  ebenso  wie  der  Druck  und  das  spezifische  V^olumen,  auch  um 
einen  endlichen  Betrag,  so  dass  d  U  zu  ersetzen  ist  dui*ch  die 
DiflFerenz  Ua — i\  Verdrängungsarbeit  wird  hier  nur  an  der 
äusseren  Endfläche  geleistet,  die  sich  unter  dem  äusseren  Drucke 
jPa  um  wdt  fortbewegt;  sie  ist  also  statt  d{pr)  in  Glchg.  (8): 
FpaWdL  Am  Ende  des  Vorganges  hat  das  ursprünglich  ruhende 
Qewicht  dO  die  Geschwindigkeit  w  erreicht,  so  dass  die  Strömungs- 
energie um  {w^  /  2g)dG  zunimmt.  Die  Hebungsarbeit  beträgt 
*/itvdtdG,  well  der  Schwerpunkt  von  dG  nur  halb  so  hoch  steigt, 
wie  die  obere  Endfläche  des  Elements.  An  äusserer  Arbeit  wird 
geleistet:  die  Überwindung  des  Beibungswideretandes  fidx  zwischen 
der  Flüssigkeit  und  den  Cylinderwandungen;  und  da  der  mittler» 
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Weg  dalhei,  wie  beim  Schwerpunkte,  auch  nur  ^twdi  ist,  so  wird 
die  äussere  Arbeit  hier  '/z/idxwdL  Die  erste  Hauptgleichnng 
nimmt  daher  zunfichst  die  Gestalt  an: 

dGdQ=(U^—UddG-\-Fp^wdt'\-^dG-h^wdidG-^^Hwdxdt, 

Dividiert  man  hier  mit  d(i  mich  Glchg.  (25)  weg,  ersetzt  w*l2g 
nach  Glchg.  (34)  und  berücksichtigt  noch  Glchg.  (3;i),  so  ver- 
schwinden alle  Differentiale  ausser  dQ,  und  es  bleibt  übrig: 

(35)  dq^U,-U,^  (r,  -  r,). 

Wenn  man,  wie  es  ausdrücklich  geschehen  soll,  einen  nur  end' 
liehen  Cylinderdurchmesser  und  eine  nur  endliche  Temperatur^ 
differenz  zwischen  dem  arbeitenden  Körper  imd  der  Umgebung 
voraussetzt,  so  kann  jedem  Kilogranun  der  Flüssigkeit  in  der  un- 
endlich kurzen  Zeit  dt  nur  eine  unendlich  kleine  Wärmemenge 
mitgeteilt  oder  entzogen  werden.  dQ  in  Glchg.  (35)  bldbt  also 
unendlich  klein  und  hätte  gegenüber  den  endlichen  Gliedern  weg- 
gelassen werden  dürfen.  Ich  habe  es  trotzdem  beibehalten,  nm 
damit  anzudeuten,  dass  die  Zustandsanderung  nicht  genau  dem 
Gesetze : 

(36)  =  0 

folgt,  wenn  auch  der  Endzustand  nur  um  unendlich  wenig  von 
dem  nach  Glchg.  (36)  berechenbaren  abweicht.  Für  eine  Zahlen- 
rechnung müsste  man  dagegen  natürlich  doch  diese  letzte  Gleichung 
benutzen. 

Es  muss  jetzt  noch  untersucht  werden,  wie  die  bei  einem 
solchen  unstetigen  Vorgänge  auftretende  Änderung  der  Entropie 
bestimmt  werden  kann.  Nach  Glchg.  (1),  also  ans  dQ/T  ist  das 
hier  nicht  mehr  möglich.  Denn  ganz  abgesehen  dayon,  dass  diese 
Gleichung  eigentlich  nur  für  umkehrbare  Zustandronderungen  gilt, 
ändern  sich  hier  Druck  und  spezifisches  Volumen  um  endliche  Be- 
träge. Das  gleiche  ist  daher  im  allgemeinen  auch  von  der  Tem- 
peratur zu  erwarten.  Es  lässt  sich  aber  nicht  angeben,  welcher 
konstante  Mittelwert  für  diese  Grösse  eingeführt  werden  mfisste. 
Wichtiger  ist  jedoch  der  weitere  Gegengrund,  dass  sich  die  En- 
tropie, auf  diesem  Wege  und  unter  den  gemachten  Annahmen  be- 
rechnet, Oberhaupt  nur  unendlich  wenig  ändern  würde.  Für 
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eine  Zahlenrechiuniix  müsstc  man  sogar  '1 Q  —  0  setzen  und  be- 
käme daher  am  Schlüsse  die  anfängliche  Entropie  wieder,  nur  aus- 
gedrückt durch  die  anderen  ZustandsgrOBsen  und  v^.  Berechnet 
man  dagegen,  von  demselben  Anfiangsnistande  ausgehend,  den 
Endzustand  nach  einer  gewöhnlichen,  umkehrbaren  Adiabate  oder 
Isentrope,  also  nach  dU-^pdv  so  erhalt  man  für  den  gleichen 
Enddruck  ein  Bpezifiscbes  Volumen  v  und  eine  innere  Arbeit  U, 
die  der  Bedingung: 


genügen  müssen.  Der  Wert  von  r,  der  sich  aus  dieser  Gleichung 
ergiljt,  ist  nun  im  allgemeinen  verschieden  von  dem  aus  GIchg.  (36) 
folgenden  Werte  von  v  Unter  Benutsung  von  GIchg.  (1)  bekäme 
man  daher  bei  demselben  Drucke  und  zwei  verschiedenen 
Volumen  t'  und  i„  dieselbe  und  zwar  die  anfängliche  Entropie. 
Würde  man  dagegen  bei  /f„  auf  umkehrbarem  Wege  von  auf  r 
übergelitii.  so  würde  sicli  die  Entropie  änilern.  Hei  Anwendung 
Vüu  Glclig.  (1)  auch  auf  unstetige  Vor^^änge  würde  also  die  Entropie 
nicht  mehr  von  dem  augenblieklieheu  Zustande  dos  Körpers  allein 
abhängen,  sondern  auch  von  dem  \\  oge.  auf  welchem  der  Körper 
in  diesen  Zustand  gelangt  i«?t.  Diimit  würde  sie  aber  eine  nnbe- 
stimmte  Grösse  werden,  die  man  bei  iiechuungen  überhaupt  gar 
nicht  mehr  heiiuizeü  dürfte. 

Will  man  die  Entropie  beibehalten,  so  inuss  man  sie  vom 
augenblicklichen  Ziistjuide  des  Körpers  allein  abhiingig 
voraussetzen  und  ihre  AiKierung  auch  bei  unstetigen  Vorgängen 
nach  GIchg.  {ß)  berechnen,  unter  Einführung  irgend  eines  stetig 
verlaufenden,  umkehrbaren  Überganges  vom  Anfangszustande 
Vi  bis  zum  Endzustande  r„. 

Dann  wird  sich  also  die  Entropie  bei  dem  betrachteten  un- 
stetigen Vorgange  ändern,  es  lässt  sich  aber  aus  (ilclig.  (36)  nicht 
allgemein  erkennen,  in  welchem  Sinne  das  geschieht,  weil  U  nicht 
allgemein  in  Funktion  von  p  und  v  auszudrücken  geht.  Um  diese 
Frage  entscheiden  zu  können,  muss  man  eine  besondere  Körperart 
betrachten,  und  dazu  möge,  um  möglichst  einfache  Formeln  zu  er- 
halten, ein  vollkommenes  Gas  gewählt  werden.  Ffir  ein  solches 
ist  bekanntlich,  wenn  der  Quotient  der  beiden  spezifischen  Wärmen 


(37) 
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bei  konstantem   Drucke    und   konstautom  Volumen  mit  h  be- 

zeiclinet  wird: 

(38)  V  =  -^-t-  U,. 

Setzt  man  diesen  Wert  in  Glchg.  (86)  ein,  ao  findet  man  nach 
leicbter  Umformung  für  das  Verhgltnis  der  beiden  spezifischen 
Yolnme: 

^"^^^  Vi  — l)/).  +  (n  -f- 

Bei  einer  umkehrbaren  adiabatischen  Zustandsänderung  von 
Pft  Vi  bis      würde  dieses  Verhältais  dagegen  werden: 

'  i=(ir)"- 

Auch  aus  diesen  Formeln  l&sst  sich  noch  nidit  allgemem, 

d.  h.  ohne  Zablenrechnungen,  erkennen,  ob      grösser  oder  kleiner 

ausföllt  als  V.  Dagegen  ist  das  möglich  für  den  Grenzfall     ^  0, 

also  unter  der  Annahme,  dass  sich  auf  der  äusseren  Seite  des 

Kolbens  ein  vollkommen  leerer  Raum  befindet.   Dafür  ergeben 

nämlich  die  Gleichungen  (39)  und  (40): 

«4-1  , 
v„  t=  j^—j  Vt  und  ü  ^  00, 

und  es  wird  daher: 

(41)  t;«<e7. 

Der  gleiche  Zusammenhang  findet  sich  aus  Zahlenrechnungen  auch 
für  endliche  Werte  des  äusseren  Druckes  p^. 

Bei  gleich  bleibendem  Drucke  ändert  sidi  nun  die  Entropie 
im  gleichen  Sinne,  wie  das  Volumen.  Daher  folgt  aus  den  letzten 
Entwickelungen,  dass  die  Entropie  bei  einer  unstetigen  Expan- 
sion um  einen  endlichen  Betrag  abnimmt,  sogar  wenn  dem  ar- 
beitenden Kiu  per  dabei  eine  gewisse  Wärmeroenge  mitgeteilt  wird, 
die  allerdings  unter  den  gemachten  Annahmen  gegenüber  der 
Entropieänderung  unendlich  klein  bleibt.  Jedenfalls  ist  also 
eine  unstetige  Expansion  eines  vollkommenen  Gases  ein 
Vorgang,  welcher  der  Beziehung  (23)  nic/tt  folgt.  Wie  sich 
andere  Körper  in  dieser  Kichtuiig  verluilteii,  müsste  durch  eine 
besondere  üntorsucliung  festgestellt  werdun.  Hut  ,<:eriügt  es  aber, 
diese  eine  Au«aahiiic  von  ('2'S)  nacligewiesen  zu  liabeii. 

Für  eine  unstetige  Kompression,  veranlasst  durch  einen 
äusseren  Überdruck      >       bleibt  die  ganze  Entwickelung  von 
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Glchg.  (25)  bis  zu  Glclig.  (40)  wesentlich  gültig,  nur  ändern  — p^^ 
ra—Vit  dv  und  dw  das  Vorzeichen.  Aus  einer  Zahlenrechnung 
für  vollkommone  Gase  nach  den  Glchgn.  (B9)  und  (40)  ergibt 
sich  dabei,  dass 

(42)  >  V 

mrdf  so  dass  also  die  Entropie  hier  um  einen  endlichen  Betrag 
znnebmen  würde.  Eine  unstetige  Kompression  genügt  daher 
wieder  der  Beziehung  (23). 

Expansion  und  Kompression  mussten  zunfichst  getrennt  be- 
trachtet werden.  In  Wirklichkeit  treten  sie  aber  immer  gemein- 
schaftlich auf,  abgesehen  von  dem  Grenzfalle  der  Expansion  in 
einen  vollkommen  leeren  Raum.  Aus  den  vorigen  Entwicke- 
lungen  folgt  nun,  dass  im  allgemeinen  die  Entropie  des  ein^  bd 
einem  solchen  Vorgänge  beteiligten  Körpers  zwar  abnehmen,  die 
des  anderen  dagegen  gleichzeitig  zunehmen  wird,  und  es  rouss 
daher  noch  untersucht  werden,  ob  eine  dieser  beiden  Änderungen 
überwiegt,  und  wenn  ja,  welche. 

Zu  diesem  Zwecke  seien  in  einem  vertikalen  Kreiscylinder 
vom  Querschnitte  zwei  Flüssigkeiten  angenommen,  getrennt 
durch  einen  zunächst  festgehaltenen,  unendlich  dünnen,  gewichts- 
und  reibungslosen  Kolben.  Für  die  Zustandsgrössen  der  unteren 
Flüssigkeit  gelte  dm  Zeiger  i,  für  die  der  oberen  der  Zeiger  g. 
Dabei  sei: 

(43)  >  p.^. 

Lässt  man  nun  den  Kolben  plötzlich  frei,  oder  eiitiernt  mau 
ilin  irgend  wie,  so  muss  sich  an  der  Trennungsfläche  der  beiden 
Flüssigkeiten  sofort  ein  gewisser  Mischungsdruck  einstellen,  der 
mit  p  bezeichnet  werden  möge,  dessen  Grösse  sich  aber  niciit 
ohne  weiteres  angeben  lässt.  Man  könnte  zwar  vielleicht  geneigt 
sein,  p  als  das  arithmetische  Mittel  aus  pt  und  anzunehmen, 
es  wird  sich  aber  zeigen,  dass  das  nicht  richtig  wäre.  Dieser 
Druck  p  pflanzt  sich  nun  zugleich  nach  abwärts  und  nach  auf- 
wärts zu  in  die  beiden  Flüssigkeiten  fort  und  gelangt  im  ersten 
Zeitelemente  dt  bis  zu  den  Abständen  dx^  nach  abwärts  und  dx^ 
nach  aufwärts,  beide  d.r  gerechnet  von  dor  ursprünglichen  Ruhe- 
lage des  Kolbons  oder  der  Trennungsfläche  aus.  Die  unstetige 
Druckänderung  in  dt  erstreckt  sich  also  auf  die  beiden  Gewichte, 
vergl.  Glchg.  (25): 
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<44)  dG,^  -^4^  und  dG^  = 

In  der  Zeit  dt  geht  das  apezifische  Volumen  von  dG^  über 
BUS  t7|  in  t7|\  das  von  dQ^  aus  in  v^,  während  sich  die  Trenn imgs- 
iläche  von  Anfang  an  mit  der  Geschwindigkeit  w  bewegt.  Diese 
Geschwindigkeit  haben  die  beiden  Gewichte  dQ^  und  dG^  9m 
Ende  der  Zeit  dt  gleichfalls  in  ihrem  ganzen  Inneren  angenommen. 

Der  Zusammenhang  aller  dieser  Grössen  bestimmt  sich  wesent- 
lich gleich,  wie  es  vorhin  in  den  Glchgn.  (25)  u.  flgd.  entwickelt 
worden  ist.  Es  sollen  daher  nur  die  weiterbin  nötigen  Beziehungen 
besonders  angegeben  werden.  Aus  der  dortigen  Glcbg.  (33)  folgt 
hier  fQr  die  beiden  Körper: 

<45)  xvdt==  dx,  -  ^*7^«  dx^. 

Ebenso  ergeben  die  Glchgn.  (34)  und  (35),  nur  unter  Weglassung 
der  unendlich  kleinen  Glieder: 

(«)  =  W  -«>.)  =  -  vi), 

(47)  Ul-U,+  £^  W  -  r, )  =  — Di-  £±£i-  (i,.  -  t-i)  -  0. 

Betrachtet  man  nur  jp,  r\  und  r'.^  als  unbekannte  Grössen,  so 
ist  Glchg.  (46)  für  sie  eine  einfache,  Glchg.  (47)  dagegen  eine 
Doppelgleichung.  Die  Gleichungen  genügen  also,  um  alle  drei 
Unbekannten  zu  berechnen.  Sind  diese  gefunden,  so  folgt  aus 
Glchg.  (45)  das  Verhältnis  der  beiden  Strecken  dx^  und  dx^  zu: 

^     *  dXi  Vx{Vt  —  vi) 

und  damit  au.3  den  Glchgn.  (44)  das  Verhältnis  der  beiden  Ge- 
wichte        liiid  dO^  zu: 

(49)  -'''!•-=  -"■'--^sy. 

Wenn  diese  Grössen  sämtlich  bekannt  sind,  so  lässt  sich 
schliesslich  berechnen,  um  wie  viel  und  in  welchem  Sinne  sich  die 
Gesamtentaropie  der  beiden  Gewichte  dG^  d  geändert  hat. 
Doch  geht  auch  diese  Frage  nidit  allgemein  aus  den  Formeln 
idlein  zu  beantworten,  sondern  nur  fUr  jede  Körperart  besonders 
und  auch  das  nur  für  bestimmte  Zahlenwerte. 
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Um  nun  auf  inöglicli-t  einfachem  Wcpie  ein  T'rteil  über  die 
Art  der  Entropieänderung  gewinnen  zu  krmnen,  soll  angenommen 
werden,  auf  beiden  Seiten  des  Kolbens  befinde  sich  das  nämliche 
vollkommene  Gas  von  u  =  1,4,  und  es  habe  auch  beidseitig  die 
nämliche  Anfangatemperatur,  d.  h.  es  sei: 

(50)  r,  =  n  =  r. 

Dann  wird  zunäclibt  nach  der  Zustandsgleichuog : 

(51)  p,v,==p^v^^IiT. 

Die  anfftnglichen  Pressungen  seien     =^  10,     =  Ikff/m*, 

Jetzt  beredinen  sidi  dieVolnmenverhäUmsse  nach  GlGhg.(39)zu: 

/tQ\  JL  _  (»  i-  V)/>2     (n  l)p 

^^^^  +  (n-f  l)i>  ' 

Setzt  man  die  hieraus  folgenden  Werte  von  v'i  und  in  Glchg.  (46) 
ein,  80  erhält  man  zunächst: 

(Px~pfii        _  ^p-pfvi 


(n—        +(»*+  Up       (»  —  l)j9j  ^  \n  +  * 
Multipliziert  man  diese  Gleichung  mit  dem  Produkte  PiPtt  80  hebt 
sich  nach  Glchg.  (51)  das  Produkt  i>,  >\  gegen  p^v^  weg.  Schafft 
man  dann  noch  den  Nenner  weg,  so  findet  man  weiter: 

(54)  i;,(i>j-i>)' [{H-\)p^-\\n  \  l)p\  =p,  ip-p^f  [0'-i)jh-^<n-\rl)p\ 

Diese  Gleichung  ist  fttr  die  einzige  noch  darin  enthaltene  Unbe- 
kannte p  vom  dritten  Grade.  Multipliziert  man  nun  alles  aus,  so 
tritt  auf  beiden  Seiten  das  Glied  (m  —  l)p*  p*  auf,  das  sich  also 
weghebt.  Die  übrigen  Glieder  enthalten  s&mtlich  p  in  der  ersten 
bis  dritten  Potenz  als  Faktor.  Daher  ist  p  =  0  die  eine  LOsung, 
die  aber  natürlich  keine  praktische  Bedeutung  hat.  Dividiert  man 
mit  p  weg,  so  bleibt  eine  quadratische  Gleichung  übrig,  aus  der 
nch  die  einzige  brauchbare  zweite  Lösung  für  p  zu: 

^oo)  p^-~  ^^^^  -^f  -  ^      I  -h      ^  ^   p^  p.^ 

findet.  Die  dritte  Lösung  für  das  negative  Vorzeichen  der  Wurzel 
gibt  p  <  0,  ist  daher  auch  nicht  brauchbar.  Für  die  angenommenen 
Zahienwerte  wird: 
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p  =  2,84818  kff/cm\ 

also  viel  kleiner  als  das  arithmetische  Mittel  aus  j>,  und  j».,.  Mit 
lien  Werten  von  r'  und  r.,'  aus  den  Gleichungen  (52)  und  (53)  und 
mit  Glchg.  (51)  gibt  Glchg.  (49): 

.-«x     dGt  Pt  (Pi  -P)  lin -  i)pt  +  (» 4-  1)J>]      ^  ^ 

(56)  7^  -  y  =  ^, - [(, - 1)^, + + 1)^]-  °  Q»--^-'- 

Die  Volumenänderungen  selbst  werden  nach  Glchg.  (52)  und  (53): 

—  =  2,8801  und  -T"  =  0,«w». 

Die  Änderung  der  Entropie  der  Gewichtseinheit  eines 
voUkonunenen  Gases,  dargestellt  durdi  Druck  und  spezifisches 
Volumen,  ist  bekanntlich: 

(57)  dS=c,dlgn(pir), 

wo  die  spezitisehe  W  »iiiiio  bei  konstantem  Volumen  bezeichnet, 
liei  dem  hier  zu  untersuchenden  Vorgange  hat  man  es  nun  mit 
zwei  verschiedenen  Bestandteilen  zu  tun,  dG^  und  dd'^,  die  ihre 
Zustände  von  y>,  r,  und  j)^  r.^  auf  v'^  und  j?,  ändern.  Daher 
ändert  sich  die  Gesamtentropie  um: 

(58)  S'  -S  =  c,d  Gl  i'dlgn  {p  t")  -hc^dO^  Cdly  u  (p  v"). 

Führt  man  die  Integrationen  aus,  dividiert  mit  dO^  weg,  unter 
Berücksichtigung  der  kürzeren  Re/.eichnnng  der  (ilclig.  (id)  und 
zieht  zusammen,  so  erhält  man  schliesslich  als  Änderung  der 
Gesamteniropie  beider  Bestandteile  für  jedes  Kilogramm  des 
unteren  Gases: 

y 

?r     Lp«  J 


Mit  den  angenommenen  Zahlen  werten  wird  der  Ausdruck  unter 
dem  natürlichen  Logarithmus:  0,88«44,  also  kleiner,  als  die  Einheit. 
Daher  ist  der  Logarithmus  negativ,  und  es  folgt: 

(60)  ^'  "^^^^  ^'  < 

Die  geringe  Zunahme  der  Entropie  des  verhlltnismäasig  kleinen 
Gewichtes  dO^  genügt  also  nicht,  um  die  bedeutendere  Abnahme 
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der  Entropie  des  grösseren  Gewichtes  auszugleichen.  Bei  dem 
ganzen  Vorgänge  mit  beiden  Bestandteilen  nimmt  vielmehr  die 
Entropie  endgttltig  ab,  trotzdem  dabei  keine  Wftrme  ent- 
zogen wird. 

Wie  der  Vorgang  in  den  folgenden  Zeitelementen  verläuft, 
läset  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  WQrde  der  ÜGschungadruck 
für  die  weiteren  Flflssigkeitateilchen  den  Wert  p  der  Glchg.  (55) 
unverändert  beibehalten,  so  würden  alle  entwickelten  Formeln  auch 
für  endliche  Werte  der  Gewichte  (?i  und  gelten,  bis  schliesslich 
die  unstetige  Druckänderung  an  einem  Ende  des  Cylinders  ange- 
langt ist.  Wahrscheinlich  wird  aber  der  Druck  nach  unten  hin 
immer  weniger  ab-,  nach  oben  bin  weniger  zunehmen.  Die  beid- 
seitigen Entropieänderüngen  werden  also  immer  kleiner  werden  ^ 
doch  läset  sich  nicht  angeben,  in  welchem  gegenseitigen  Betrage. 
Immerhin  muss  aber  am  Anfange  die  Gesamtentropio  noch  eine 
Zeitlang  weiter  ab  nehmen. 

Liii  wie  der  eben  l»et rachlete,  wird  sich  jedoch  in 

Wirklichkeit  kaum  jcmidss  in  einem  geschlossenen  Cylinder  ab- 
spielen. Den  Körper  mit  dem  kleineren  Dnieko  wird  vielmehr 
gewöbiilKli  die  freie  Atmosphäre  bilden.  Wird  diese  zusaninieu- 
gedrückt,  so  wird  sie  niclit  nur  im  Sinne  der  nr.sprünglicben  Be- 
wegung nachgebeii,  sondern  autb  senkrecht  dazu,  also  seitlicli  aus- 
weichen. Das  muss  al)er  zur  Folge  liaben,  dass  der  Mischungsdruck 
einen  kleineren  Wert  annimmt,  als  in  einem  Cylinder.  Daher 
ändert  sich  die  Entropie  des  Körpers  vom  höheren  Drucke  stärker, 
die  der  Atmosphäre  weniger  als  vorhin,  so  dasa  die  Gesamt- 
en tropie  erst  recht  abnehmen  muss. 

Also  auch,  wenn  man  die  beiden  aufeinander  einwirkenden 
Bestandteile  zusammen  betrachtet,  bleibt  eine  unstetige  Znstands- 
ändening  ein  Vorgang,  welcher  der  Beziehung  (23)  nicht  folgt. 

Die  mit  einer  Unstetigkeit  beginnende  Expansion  muss  in 
ihrem  weiteren  Verlaufe  noch  näher  untersucht  werden.  Wenn 
bei  einer  solchen  die  unstetige  Drucksenkung  am  Boden  des  Oy- 
linders  ankommt,  so  geschieht  das,  wie  schon  oben  erörtert,  wahr- 
scheinlich unter  einem  Drucke,  der  noch  grösser  ist,  als  der  äussere 
Druck  Die  weitere  Druckabnahme  im  Cylinder  erfolgt  dann 
stetig  und  genügt  daher  der  Beziehung  (23).  Dabei  wird  der 
Druck  im  ganzen  Inneren  des  Gylinders  einmal  auf  den  Betrag 
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des  äasseren  Drockes  geaunken  aein.  In  diesem  Augenblicke  bat 
aber  der  KOri»er  eine  endliche,  nacb  anasen  zu  gerichtete  6e- 
adiwindigkeit.  Daher  muas  er  sich  noch  weiter  nach  auswärts  zu 
bewegen  und  dadurch  zunfichst  am  Boden  des  Cylinders,  dann 
aber  auch  weiter  aussen,  ein  Sinken  des  Druckes  unter  den  äusseren 
veranlassen,  ünd  das  muss,  abgesehen  von  Widerständen,  schliess- 
lieh  zur  Folge  haben,  dass  der  EOrper  eine  oszillierende  Be- 
wegung in  der  Achsrichtung  des  Cylinders  annimmt.  Eine  solche 
Bewegung  zeigt  sich  auch  tatsächlich  z.  B.  in  den  stehenden  Schall- 
welleu  bei  eiiiciii  statioDür  unter  jjrrfissürem  Überdrucke  aus- 
strömenden (jiasstrahle,  nur  erfolgt  sie  dabei  in  radialer  Richtung, 
weil  der  auiuagliche  endliche  Druckuütei*schied  in  dieser  Rich- 
tung wirkt. 

Eine  oszillierende  Bewegung  würde  aber  nur  dann  vom  ganzen 
i'ylinderinhalt  ausgeführt  werden,  wenn  der  Cylinder  so  liocli  ist, 
tiass  ihn  die  Flüssigkeit  gar  nicht  verlassen  kann.  Ist  er  dagegen 
genügend  kurz,  so  wird  wenigstens  ein  Teil  des  Inhaltes  airs  ilmi 
ausgetreten  sein,  ehe  ein  (tegendruck  zu  entstehen  beginnt.  Dieser 
Teil  bewegt  sich  dann  ausserhalb  des  Cyliiulers  weiter  und  wird 
dort  durch  andere  Einwirkungen  verzögert.  Dasselbe  würde  bei 
beliebiger  Länge  des  Cylinders  von  seinem  ganzen  Inhalte  gelten, 
wenn  im  besonderen  =  0  worden  könnte,  weil  sich  dann  Uberhaupt 
kein  Gegendruck  ausbilden  würde.  Zu  solchen  Vorgängen  gehören 
zunächst  die  eigentlichen  Explosionen  von  Gefössen  aller  Art. 
Dabei  beschränkt  sich  der  unstetige  Vorgang  allerdings  auf  die- 
jenigen Teile  des  Inhaltes  und  deren  Umgebung,  welche  durch  die 
in  den  Öefässwandungen  entstandenen  Risse  unmittelbar  mit  dem 
kleineren  äusseren  Drucke  in  Berührung  kommen.  Für  diejenigen 
Teile  dagegen,  welche  mit  der  Wandung,  oder  mit  losgetrennten 
Stücken  der  Wandung  in  Berührung  bleiben,  veranlasst  das  Be- 
harrungsvermögen der  Masse  der  Wandung  einen  stetigen  Verlauf 
der  Zustandsänderang.  BGt  einer  unstetigen  Druckabnahme  be- 
ginnt auch  das  Ausströmen  elastischer  Flüssigkeiten  bei  der  Üb- 
lichen Anordnung  der  einschlagenden  Versuche.  Nach  einwärts 
zu  wächst  aber  dabei  der  Querschnitt  des  Ausfluesgefösses  so 
rasch,  dass  die  uostetige  Drucksenkung  in  seinem  Inneren  zu  klein 
bleibt,  um  mit  den  verfügbaren  Instrumenten  beobachtet  werden 
2u  können.  Diesen  fehlt  die  dazu  nötige  Empfindlichkeit. 
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Nimmt  man  mm  wieder  einen  vertikalen  Cylinder  an,  aber 
aufidrUcklich  einen  kürzeren,  so  erfolgt  die  Bewegung  des  ans  ihm 
ansgetretenen  Teiles  der  Flfisaigkeit  aussen  auch  stetig.  Sie  be- 
ginnt mit  einer  Entropie,  die  endlich  kleiner  ist,  als  die  ursprüng- 
liche im  Ii)neren,  und  mit  einer  Geschwindigkeit  tv,  die  nach 
Glclig.  (34)  zu  berechnen  wäre.  Nur  müsste  bei  Zahlenrechnun;^en 
das  dortige  Glied  mit  dx  als  unendlich  klein  weggelassen  werden, 
80  daäs  hieb  ergibt: 

C61)  -      ('■•  -  ^0  ^  ■ö- 

r„  müsste  nach  Gleim.  (36")  berechnet  und  eingesetzt  werden. 
Dieser  Wert  von  w  gilt  aber  eigentlich  mir  für  die  oberste  Schicht 
der  ganzen  Flüssigkeitsnienge.    Hückt  die  unstetige  Dnickabnabine 
immer  weiter  nach  einwärts  zu  fort,  so  ist  wahrscheinlich  statt 
p^,  ein  immer  grosserer,  statt  t'„  ein  immer  kleinerer  Wert  einzu- 
setzen, so  dass  die  erzeugte  Anfangsgeschwindigkeit  immer  kleiner 
wird.    Bei  der  weiteren  Bewegung  der  Flüssigkeit  nach  aussen  zu 
nimmt  der  Druck  dann  stetig  ab.  so  dass  die  Geschwindigkeit 
weiter  wächst.   Beim  Verlassen  des  Cylinders  wird  sie  aber  wahr- 
scheinlich noch  nicht  den  Wert  w  der  obersten  Schicht  erreicht 
haben.    Die  Bewegung  aussen  wird  also  nicht  stationär,  und  sie 
müsste  daher  nach  GIchg.  (18)  beurteilt  werden.  Diese  Gleichung 
geht  aber  nicht  auszunutzen,  weil  es  nicht  bekannt  ist,  welche 
Werte  die  darin  enthaltenen  partiellen  Differentialqootienten  be- 
sitzen, und  wie  sie  sich  im  Verlaufe  der  Bewegung  findem.  Will 
man  doch  weiter  rechnen,  so  muss  man  sich  mit  einer  AnnSherung 
begnügen,  und  da  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  die  erreichten 
Austrittsgeschwittdigkeiten  sämtlich  genügend  nahe  an  den  aus 
Glchg.  (61)  folgenden  Wert  von  w  heranrücken,  um  ihm  gleich 
gesetzt  werden  zu  dürfen.  Dadurch  geht  die  Bewegung  aussen 
angenähert  in  eine  stationäre  über,  auf  welche  Glchg.  (8)  ange- 
wendet werden  darf.    Die  der  Anfangsgeschwindigkeit  w  ent- 
sprechende angehäufte  Arbeit  wird  dabei  zur  Verrichtung  aller  der 
verschiedenen  Arbeiten  aufgebraucht,  die  in  diese  Gleichung  auf- 
genommen sind.   £s  Ifiast  dch  allerdings  nicht  angeben,  wie  sie 
sich  über  die  einzelnen  Arbeiten  verteilt,  trotzdem  gehen  aber 
doch  noch  einige  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen. 
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üm  dabei  die  bewegte  Flüssigkeit  möglichst  als  abge< 
schlossenes  Gebilde  zu  erhalten,  soll  ausdrücklich  angenommen 
werden,  dass  sie  mit  der  Umgebung  weder  Wärme  noch  Arbeit 
austauscht.   Dazu  muss  in  Glchg.  (8)  gesetzt  werden: 

(62)  dQ={)  und  d  W=  0. 

Widerstände  würden  daher  nur  durch  innere  Beibungen  verursacht 
werden  dürfen.  Eine  Hebungsarbeit  muss  dagegen  beibehalten 
werden.  Allerdings  wird  durch  diese  die  Masse,  welche  die  ver- 
zögernde Anziehungskraft  auf  die  bewegte  Flüssigkeit  ausübt, 
ihrerseits  beschleunigt,  so  dass  sie  mit  zu  dem  abgeschlossenen 
Gebilde  gerechnet  werden  muss.  Diese  Masse  ändert  aber  nur 
ihre  Geschwindigkeit,  während  ihre  Entropie  in  keiner  Weise  un- 
mittelbar beeinflusst  wird.  Daher  hängt  die  Änderung  der  En- 
tropie des  ganzen  Gebildes  nur  von  der  Änderung  der  Entropie 
der  Flüssigkeit  ab,  und  es  genügt  also,  diese  allein  weiter  zu 
berücksichtigen.  Für  sie  nimmt  dann  Glchg.  (8)  die  einfachere 
Gestalt  an: 

(63)  dU-h  dipv)^d  [~)  -{-  dh  =  0. 

Da  sich  die  Verhältnisse  aus  dvn  allgemeinen  Formeln  nicht 
übersehen  lassen,  soll  dio  weitere  Kechnung  der  Einfachheit  wegen 
ausdrücklich  wieder  nur  für  ein  vollkommenes  Gas  durchgeführt 
werden.  Für  ein  solches  geht  Glchg.  (63)  nach  der  Zustands- 
gieichung  und  nacli  Glchg.  (38)  über  in: 

(6*)  ^^Äd2'+d(-^)  +  dA=0. 

Setzt  man  v^^  aus  der  für  (rase  t<  Iteiiden  (ilclig.  (■Vj)  in  Glchg, 
(61)  ein,  so  erhält  man  zur  Berechnung  der  Anfangsgeschwindigkeit 
tu  dieser  Bewegung: 

(65)  ^,-^^-^>'{t-ZttlZ-']- 

Die  zugehörige  Temperatur  folgt  nach  der  Znstandsgleichung, 
wenn  der  (Quotient  v^/i-t  auch  nach  Glchg.  (39)  eingeführt  wird,  zu: 

/ßßV  rj.     _    l>«[(»+l)j>|-K«-l)j>o1  ny 

K^)  ~  ^  [f„_i)p,  +  („  +  i^pJ  ^i' 
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Diese  Gleichung  zeigt,  dass  sich  die  Temperator  bei  gleich 
bleibendem  innerem  Zustande  im  gleichen  Sinne  ändert»  wie  der 
äussere  Druok  i»«,  und  zwar  so,  dass  f&r  i»«  =  0  auch  2*^  =  0 
wird.  FQr  diese  Temperatur  würde  nun  die  Schallgescliwindi^- 
keit  ebenfalls  unendlich  klein  werden,  yorausgesetzt  allerdings, 
dass  die  betreffenden  Formeln  Überhaupt  bis  an  diese  Grenze  gelten. 
Glchg.  (65)  ergibt  dagegen  für  s  o  einen  endlichen,  sogar  sehr 
grossen  Wert  der  Geschwindigkeit  w.  Hieraus  folgt  aber,  dass 
bei  einer  unstetigen  Expansion  die  Schallgeschwindigkeit  nicht 
die  obere  [Grenze  für  die  errei^ite  Geschwindigkeit  bildet,  dass 
also  hier  ganz  andere  Verhältnisse  vorliegen,  als  beim  stationären 
Ausströmen  der  Gase  aus  Gefässmfindungen.  Dort  tritt  audi  in 
den  Ausflussformeln  der  yon  vornherein  gar  nidit  bestimmbare 
Druck  in  der  Mündungsebene  auf,  während  hier  keine  solche  Un- 
bestimmtheit vorliegt. 

Für  die  Integration  der  Glchg.  (64)  soll  noch  zur  Verein- 
fiichiing  dd  Furmeln  die  angenäherte  Aaiiahme  zugelassen  werden, 
daöö  die  von  der  Flüssigkeit  erreichte  Höhe  genügend  klein  bleibt, 
um  auf  ihr: 


an<eli<'?i  v.u  dürten.  i\Iit  dieser  Annahme  wird  die  llohuiigsarbeit 
proporiiuiial  mit  //  und  bedeutet  H  in  Glchg.  (05)  die  Steighöhe, 
bis  zu  der  sich  das  Gas  unter  dem  Einflüsse  dei-  Stlnvorkraft 
aliein,  also  bei  Abwesenheit  aller  Widerstände   erhe))en  würde. 

Lässt  man  ausserdem  aiu  b  noeli  die  angenäherte  Annahme 
der  Glchg.  (24)  gelten,  und  nimmt  die  zweite  der  Annahmen  in 
(62)  dazu,  so  kommt  das  darauf  hinaus,  vorauszusetzen,  dass  die 
umgebende  Flüssigkeit  weder  verdichtet  noch  irgendwie  mit  in 
die  Bewegung  hineingezogen  wird.  Sie  wird  vielmehr  nur  als 
ohne  weitere  Arbeitsaufnahme  auf  die  Seite  verdrängt  angesehen, 
wobei  sich  ihr  Zustand  und  namentlich  ihre  Entropie  nicht  ändert. 

Integriert  man  nun  Glchg.  (64)  vom  Beginne  der  Bewegung 
mit  h  —  ^t  w  nach  Glchg.  (65)  und  ST^  nach  Glchg.  (66)  bis  zur 
Beruhigung  in  der  Hübe      und  unter  der  Temperatur  2^«? 
erhält  man: 


(67) 


g=  conat 


(68) 


n 


fi(r.-2'.). 
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Zu  Zahlenrecbnungen  geht  diese  Gleichung  allerdings  nicht 
zu  Terwenden,  weil  sie  zwei  unbekannte  QrOesen  enthält,  und 
T^.  Dagegen  ISsst  sich  aus  ihr  diejenige  Steighöhe,  h,  berechnen, 
bis  zu  der  sich  die  Flfissigkeit  mindestens  erheben  mQsste,  wenn 
ihre  Entropie  nach  erfolgter  Beruhigung  noch  kleiner  geblieben 
sein  sollte,  als  sie  anfanglich  im  Inneren  des  Cylinders  war.  Dazu 
mQsste  nämlich  nach  den  Beziehungeu  auf  der  Adiabate 

(69)  ^<(iT^ 

sein,  und  daher  folgt  aus  Glchg.  (68),  mit      nach  Glchg.  (66): 

(70)  h>H  R 7-,  [ (l^y^-M<^'  +      + 1"  7      I  I . 

^    '  »—1         [\Pi/  Pilin  — i)pi  + in -hljpai  ] 

Damit  ein  solcher  Vorgang  aber  Oberhaupt  möglich  ist,  mQsste 

(71)  h<H 

bleiben,  sonst  könnte  das  Gas  gar  nicht  hoch  genug  steigen.  Ob 
aber  die  Bedingungen  (70)  und  (71)  auch  gleichzeitig  erfüllbar 
sind,  läset  sich  aus  den  Formeln  allein  nicht  erkennen,  dazu  muss 
ein  Zahlenbeispiel  durchgerechnet  werden.  Das  ist  geschehen  für 
ein  Gas  mit  12  =  30,  »  «  1,4  und  für  2| »  1000.  Die  Ergebnisse 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  und  zwar  enthält 
die  erste  Spalte:  die  angenommenen  Werte  von  Pa-2'i>  zweite 
Spalte:  die  Anfangsgeschwindigkeiten  w,  die  dritte  Spalte:  die 
grOssten  überhaupt  erreichbaren  Höhen  H  und  die  vierte  Spalte: 
die  mindestens  nötigen  Steighöhen  /i,  damit  eine  bleibende  Ab- 
nahme der  Entropie  eintritt  Alle  Längen  sind  nur  in  ganzen 
Metern  angegeben. 


1 

9 

3 

4 

1 

9 

S 

4 

Pa 

w 

H 

h 

Pa 

W 

H 

n 

PI 

Pi 

1^ 

ü 

Ü 

1 

0 

0.4 

395 

7  941 

Ü  195 

0,t 

73 

117 

114 

0.. 

507 

13  125 

10618 

0^ 

101 

517 

485 

0,. 

654 

31 818 

IS  655 

0,t 

KiO 

1-298 

ll-2:i 

O.i 

864 

38  087 

23  S26 

0,. 

2:^19 

0,01 

1138 

nr.  047 

41  942 

0,» 

253 

4mi 

3865 

1  ° 

1^13 

75  000 

75000 

Digitizeci  by  Google 


A.  Ftiegner. 


Diese  Zusammenstellung  zeigt  zunächet,  dass  im  allgemeinen 
h<H  bleibt.  Der  Bedingung  (71)  ist  also  genttgt,  und  es  er- 
scheinen daher  solche  Vorgänge  mit  bleibender  Abnahme  der 
Entropie  als  grundsätzlich  möglich.  Nur  pJPi  —  1  bildet  eine 
Ausnahme,  weil  dort  Überhaupt  keine  Bewegung  entsteht.  Der 
Überschuss  von  H  über  h  bleibt  dann  aber  bei  den  kleineren 
Druckunterschieden  so  klein,  dass  er  durch  die  geringsten  Wider- 
stände aufgezehrt  werden  mttsste.  Bei  grosserem  Überdrucke  wird 
dagegen  der  Überschuss  auch  immer  grosser,  so  dass  trotz  vor- 
handener Widerstände  die  Steighohe  //  ganz  wohl  überschritten 
werden  könnte.  Nur  für  sehr  Meine  Werte  von  ^^IPi  nähern  sich 
die  beiden  Höhen  wieder  rasch,  und  schliesslich  wird  für  =  0 
wieder  Ii  =  h. 

Die  mindesteus  iiüligen  Steighöhen  //  sind  al)er  sämtlich  so 
gross,  und  sie  bleiben  das  auch,  selbst  wenn  man  die  Temperatur 
T(  in  piaktisc  Ii  erreichbaren  (Jrenzen  kleiner  annimmt,  dass  sie 
bei  keinem  unstetigen  Vorgänge  erreicht  werden  können,  der  auf 
der  Erde  künstlich  hervoreerufen  wird,  oder  der  an  von  Menschen 
hergestellten  \  orrichtungen  von  selbst  t-intritt.  d,  h.  ohne  dass  ein 
Mensch  noch  besonders  weitt  r  eingreift.  iJie  dabei  in  Bewegung 
gesetzten  Flns^<ii;keit<=5inengen  Idcihen  stet*;  viel  zu  kloin.  um  die 
atmosphärische  Luft  bis  zu  so  grossen  Ilidien  verdrängen  zu  können. 
Ihre  erlangte  Anfangsgeschwindigkeit  wird  ihnen  vielmehr  schon 
viel  früher  durch  Widerstände  wieder  genonmien,  und  daher  muss 
die  Entropie  bei  allen  solchen  Vorgängen  nach  erfolgter  Beruhigimg 
grösser  geworden  sein,  als  sie  vorher  war.  Diese  Vorgänge  folgen 
dann  der  Beziehung  (23)  zwar  nicht  unuDterbrochen,  doch  geht 
auf  sie  als  Ganzes  das  Integral  dieser  Beziehung  in  der  Form: 


anzuwenden.  Daraus  folgt  aber  von  dem  hier  eingenommenen 
Standpunkte  aus,  dass,  trotzdem  (23)  kein  allgemeines  Naturgesetz 
darstellt,  doch  alle  Schlösse,  die  bisher  aus  dem  Entropie- 
satze für  die  Anwendungen  in  Wissenschaft  und  Technik 
auf  rein  mechanischem  Gebiete  gezogen  worden  sind,  un- 
verändert ihre  Geltung  behalten. 

Ob  in  der  Natur  unstetige  Vorgänge  mit  bleibender  Ab- 


(72) 
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nähme  der  Entropie  von  selbst  auftreten,  lAsst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bejahen,  geht  aber  auch  nicht  als  unmöglich  nachzu- 
weisen.  Auf  der  Erde  konnten  vielleicht  die  heftigeren  Vulkan- 
auebrfiehe  dazu  gehören,  bei  denen  die  Auswurfstoffe  tatsächlich 
mehrere  Kilometer  hinaufgeschleudert  werden.  Die  ersten  ausge- 
stossenen  (xasmassen  werden  allerdings  kaum  so  hoch  steigen, 
weil  sie  die  atmosphärische  Luft  vordrängen  müssen.  Ist  das  aber 
erst  einniiil  geschehen,  so  könnten  die  folgenden  Gasmassen,  die 
ihre  unötetigo  Zustandsänderung  voraussichtlich  unter  kleinerem 
Überdrucke  beginnen,  und  die  daher  nur  eine  kleinere  Steighöhe 
brauchen,  ihre  erlangte  Geschwindigkeit  namentlich  durch  die 
Eiriwirkinic  der  Schwerkraft  und  weniger  durch  Widerstände  ver- 
lieren, so  dass  sie  oben  mit  einer  klemeren  Entropie  als  der  an- 
fänglichen zur  Ruhe  kommen. 

Im  Welträume  sind  die  Asteroiden  schon  bald  nach  der 
Entdeckung  ilirer  ersten  Glieder  von  Olbers  für  die  Trümmer 
eines  ^jkatiLstrophierten**  Planeten  gehalten  worden.  Die  neueren 
Beobachtungen  scheinen  das  zu  bestätigen.  Wenigstens  spricht 
dafür  der  Planet  Pallas  durch  die  starke  Neigung  seiner  Bahn 
von  34t°  gegen  die  £idüptik  und  Eros')  durch  seine  nicht  kugel- 
förmige, sondern  eckige  Gestalt  und  durch  die  auffallende  Exzen- 
trizität seiner  Bahn,  auf  der  er  der  Erde  sogar  näher  kommt,  als 
der  zwischen  dieser  und  den  Asteroiden  befindliche  Planet  Mars. 
Solche  Verbältnisse  lassen  sich  am  einfachsten  durch  eine  explosions- 
artige Zerstörung  eines  ursprunglichen,  grösseren  Planeten  erklären, 
wahrscheinlich  veranlasst  durch  einen  Zusammenstoss  mit  einem 
anderen  Weltkdrper.  Und  dass  Shnliche  Vorgänge  im  Welträume 
wirklich  auftreten,  das  wird  durch  die  von  Zeit  zu  Zeit  aufleuch- 
tenden neuen  Sterne  mindestens  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Bei 
derartigen  Explosionen  könnten  vielleicht  auch  eine  Anzahl  von 
Massenteilchen  eine  so  grosse  und  von  ihrem  ursprünglichen 
Zentralkörper  weggerichtete  Geschwindigkeit  erlangen,  dass  sie 
sich  ganz  aus  dessen  Anziehungsbereich  entfernen  und  als  Kometen 
in  andere  Sonnensysteme  übertreten.  Da  alle  weiter  wegge- 
schlenderten  Massen  im  Welträume  nur  sehr  geringe  Bewegungs- 
widerstande zu  fiberwinden  haben,  so  ist  es  ganz  wohl  möglich, 


>)  M.  W.  Meyer,  ,Der  Unlerfanp  der  Erde',  S.  323  u.  flgd. 
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dass  ihre  Entropie  kleiner  ist,  als  sie  vorher  war,  so  lange  sie 
noch  mit  dem  ursprünglichen  Himmelskörper  in  Verbindung  standen. 
Hiermit  soll  allerdings  nickt  behauptet  werden,  dass  solche  blei- 
bende Entropieabnahmen  wirklich  vorkommen,  sondern  nur,  dass 
sie  nicht  als  unmöglich  bezeichnet  werden  dürfen. 


Zu  den  unstetigen  Vorgängen  muss  man  auch  die  chemischen 
Reaktionen  rechnen.  Auf  diese  wird  nun  von  einigen  theore- 
tischen Chemikern  der  £ntropiesatz,  in  der  Meinung,  er  stelle  ein 
allgemein  gültiges  Naturgesetz  dar,  aucli  ohne  weiteres  angewandt 
und  angenommen,  dass  eine  Reaktion  in  einem  abgeschlossenen 
Gebilde  immer  im  Sinne  einer  Zunahme  der  Entropie  verlaufen 
mflsse.  Eiti  experimenteller  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  wird  aber  nicht  geleistet,  es  findet  sich  auch  in  den 
einschlagenden  Schriften  nirgends  eine  Berechnung  des  Betrages 
der  vorausgesetzten  Entropiezunahme,  eine  Lücke,  auf  die  schon 
Wiedeburg')  aufmerksam  gemacht  hat.  Da  sich  nun  aber  schon 
vorhin  in  den  unstetigen  Expansionen  eine  Ausnahme  vom  Entropie- 
satze ergeben  hat,  so  muss  die  obige  Annahme  zum  mindesten  als 
gewagt  bezeichnet  werden.  Vielmehr  erscheint  es  unerlftsslich, 
über  die  Stellung  der  chemischen  Prozesse  in  dieser  Richtung  eine 
besondere  Untersuchung  durchzuführen,  und  dazu  ist  es  erforderlich, 
zunächst  die  Änderung  der  Entropie  bei  einer  chemischen 
Reaktion  wirklich  rechnerisch  zu  bestimmen. 

Dabei  kann  man  allerdings  nicht  nur  einfieush  die  Entropieen 
der  beiden  Körper  vor  und  nach  der  Reaktion  miteinander  ver- 
gleichen. Denn  der  Ausdruck  für  die  Entropie  enthält  eine  In- 
tegrationskonstante, deren  Grösse  vollständig  iinlitkanut  ist.  So 
lange  es  sich  nun  nur  uni  oiiu  n  ninl  (icuselben  Körper  handelt, 
hebt  sich  bei  dir  ikrcchuuiig  dt  r  Änderung  seiner  P'ntropie  diese 
unbekannte  Integrationskonstanto  allerdings  weg.  Rei  zwei  ver- 
schiedenen Körpern  dagegen,  wie  si.  voi  uiid  nnch  einer-  cheniisclien 
Reaktion  vorliegen,  würde  die  Diäereuz  diei?er  beiden  Konstanten 

*)  Wietlemann,  Ann.  d.  Pliy<ik  a.  Chemie,  1897,  Bd.  61,  S.  705—736. 
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in  dem  Ausüiucke  stehen  bleiben,  so  da&s  sich  aus  ihm  keinerlei 
Schlüsse  über  das  Verhalten  der  Entropie  ziehen  liesscu. 

Es  bkibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  zu  versuchen,  ob 
man  mit  Gkhg.  (1)  oder  (3)  zum  Ziele  kommt.  Mit  (1)  sind 
fn  ilich  die  Aussichten  nach  »leji  früheren  Kiit Wickelungen  von 
Vornherein  gering,  und  es  zeigt  sich  in  der  Tat,  dass  diese  Glei- 
chung hier  eben  so  wenig  verwendbar  ist,  wie  dort.  Setzt  man 
nämlich  voraus,  dass  während  der  Reaktion  mit  dei-  Umcrcbimg 
keine  Wärme  ntisgetauscht  wird,  (Ukss  also  dQ=  0  ist,  so  müssto, 
unabhängig  davon,  wie  der  Vorgang  sonst  geleitet  wird,  am  Endo 
der  Reaktion  stets  die  nämliche,  und  zwar  die  ursprüngliche  En- 
tropie wieder  erreidii  ^vf  r<len.  Dass  das  in  Wirklichkeit  weiugstena 
nicht  immer  g(  sc  hiebt,  lusst  sich  allerdings  nicht  aus  den  allge* 
meinen  Formeln  nachweisen,  sondern  nur  fUr  bestimmte  Körper- 
ai-ten,  und  es  soll  daher  der  Einfachheit  wegen  angenommen  wer- 
den, dt  r  Kr>rper  sei  nach  der  Reaktion  ein  vollkommenes  Gas. 
Bei  der  folgenden  Rechnung  beziehe  ich  mich  auf  eine  Untersuchung, 
die  ich  früher  in  dieser  Vierteljahrsschrift  veröffentlicbt  habe.') 

Eb  sei  nun  in  Fig.  2  Ä  der  Zustands- 
punkt  des  Körpers  vor  Beginn  der  che- 
mischen Reaktion  mit  den  Zustandsgrössen 
p,  V,  Ui*  Lässt  man  die  Reaktion  bei 
konstantem  Volnmen  vor  sich  gehen 
und  denkt  den  Körper  dabei  auf  seiner 
nrsprQnglichen  Temperatur  7\  erhalten, 
so  muss  man  ihm  seine  wahre  Wärme- 
tönung, H,  zunächst  entziehen.  Dadurch 
geht  sein  Druck  in  über,  während 
sieb  seine  innere  Arbeit  Ui »  wie  ich  dort 
gezeigt  habe,  nicht  ändert.  Der  Znstandspnnkt  rückt  gleichaseitig 
nach  B;  seine  Lage  ist  vollständig  bestimmt,  weil  von  dem  ent- 
standenen Körper  v  und  7',,  als  die  Anfangswertc,  bekannt  sind. 
Führt  man  (km  geänderten  Körper  jetzt  bei  konstant  bleibendem 
Volnmen  die  \Varmemenge  H  wieder  zu,  so  steigt  sein  Druck  von 
j>i  Ulli"  y>2,  seine  Tempera! nr  von  J\  auf  2^,  und  der  Zustands- 
punkt  rückt  nach  C.    Dabei  ist: 


Fig.  H. 


Jahrgang  XL  VI,  liKJl,  S.  116—118. 
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(78)  ff-<^(r,-r,). 

wenn  (\  die  speziflsclie  Wärme  bei  konstantem  Volurnon  bezeichnet. 
Gilt  für  konstanten  Druck,  so  besteht,  da  die  Wärmemengen  hier 
in  roechanifichea  Kalorieen  eingeführt  sind,  fUr  Oase  die  Beziehung: 

(74)  —  c,  =  JB. 

Hiermit,  mit  der  Znstandsgleichnng  und  nach  Glcfag.  (73)  folgt 
für  den  in  C  erreichten  Druck,  da  noch  c^jc^  =  »  ist: 

(75)  -         («  -  1)  ^ 

Würde  man  wShrend  der  Reaktion  den  Druck  konstant 
halten  und  auch  xunSchst  die  wahre  WärmetOnuug  H  entziehen, 
so  käme  der  Zustandspnnkt  des  chemisch  geänderten  Körpers  in 
eine  Lage  i),  die  sich,  wie  ich  a.  o.  0.  nachgewiesen  habe,  fol- 
gendermassen  bestimmt:  Man  legt  durch  B  die  Adiabate  8  und 
sucht  dann  diejenige  isodynamische,  hier  also  auch  isothermische 
Kurve  oder  r^,  för  welche  die  beiden  in  der  Figur  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  strichbelegten  Flächen  gleichen  Inhalt  bekommen. 
Der  Schnittpunkt  der  Isotherme  mit  der  Horizontalen  durch  A 
ist  dann  der  gesuchte  Punkt  D,  Dieser  bestimmt  sich  daher  durch 
die  Bedingung: 

(76)  %  (r,  -  r,)  =  (i;  -  tr.)  =  Ä  (r~  r,). 

Im  letzten  Ausdnicke  bezeichnet  T  die  Temperatur,  welche  der 

chf'Kii  ( Ii  f?eR[iil  ;ne  Körper  annehmen  müsste.  wenn  sich  seia 
Zuätandspuukt  im  Ausgangspunkte  A  betiniieu  sollte.    Sie  isti 

(77)  T  =  -^T,. 

Setzt  man  dieses  7'  in  Crlchg.  (76)  ein  im  1  berücksichtigt  (71\  so 
erhält  man  schliesslich  für  die  Temperatur  2\  nach  dieser  Keaktiou 
den  Wert: 

(78)  r..Ji^(^.,_J_)r.. 

Fahrt  man  jetzt  dem  Körper  die  Wärmetönung  S  bei  kon- 
stantem Drucke  p  wieder  zu,  so  wachsen  seine  Zustandsgrössea 
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Ton  7*,  auf  und  von  auf  f  \,  wobei  der  Zuetandspunkt  bis 
E  nach  rechts  rOckt.   Die  neuen  GrOssen  finden  sieb  aus: 

(79) 

Das  hier  aliein  weiter  nötige  Endvolumen  in  diesem  Punkte  wird: 
<80)  .,=  *^[(n-,l^^)„+-f]. 

Li  beiden  FiUen,  sowobl  beim  konstanten  Yolumen,  als  ancb 
beim  konstanten  Drucke,  ist  dem  Körper  die  ani3toglicb  entzogene 
WSnn^enge  nacbher  wieder  mitgeteilt  worden,  so  dass  fQr  die 
ganzen  Vorgänge  je  fdQ^O  wird.  Der  Wftnneaustauseh  musste 
nur  eingef  ührt  werden,  um  die  Endzustände  berechnen  zu  können. 
Dürfte  man  nun  die  Anderunji^  der  Entropie  während  der  Reaktion 
nach  Glchg.  (1)  bestimmen,  so  müssten  die  beiden  l'unkte  C  und 
J?  auf  dtiFBclben  Adiabate  des  chemisch  geänderten  Körpers  liegen. 
Nun  ist  aber  aus  den  Glchgn.  (75)  und  [ßO)  sofort  ersichtlich, 
dass  im  allgemeinen 
<81)  i^^i^^i^t^ 

sein  muBs.  Nach  Qlcbg.  (1)  kftme  man  daher,  wie  bei  den  anderen 
unstetigen  Vorgängen,  auch  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Entropie 
nicht  mehr  eine  Funktion  des  augenblicklichen  Zustandes  allein 
sein  wQrde.  Glchg.  (1)  darf  also  hier  ebenfalls  nicht  zur  Berech- 
nung der  Entropieänderung  benutzt  werden. 

Der  einzige  mögliche  Weg  ist  daher  der,  Glchg.  (3)  zu  ver- 
wenden. Das  geht  aber  auch  nicht  unmittelbar,  weil  sich  bei 
«iner  chemischen  Reaktion  die  Zustandsgrössen,  namentlich  die 
Temperatur,  im  allgemeinen  unstetig  ändern.  Man  muss  daher 
den  wirklichen  Vorgang  durch  einen  anderen  ersetzt  denken,  bei 
dem  sämtliche  Zustandsgrössen  stetig  verlaufen.  Dabei  kommt 
man  am  einfucbsten  zum  Ziele,  wenn  man  ihn  in  zwei  Teile  zer- 
legt. Zunächst  muss  man  annehmen,  die  eliemische  Umsetzung 
gehe,  wie  vorhin  im  ersten  Falle,  bei 

<82)  V  =  const.  und  2' »  const. 

vor  sich,  unter  Entziehung  der  wahren  Wärmetönung  H.  Dabei 
bleibt  auch  die  innere  Arbeit  U  uugcändert,  und  daher  folgt  aus 
Glchg.  (3),  dass  auch 


m 
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Hiermit  ist  dann  der  nötige  Ausgangspunkt  gewonueu,  von  dein 
aus  die  Entropieen  zwpior  verschiedener  Kiirpor  mit  einander  ver- 
glichen werden  können,  sotVrn  nur  <lt  r  eine  aus  dem  auderen  durch 
einen  chemischen  Prozess  entstanden  ist. 

Als  zweiten  Teil  des  ganzen  Vorganges  muss  maa  jetzt  dem 
chemisch  geänderten  Körper  bei 

(84)  T  =  const. 

die  vorhin  entssogene  WärmetSnung  H  wieder  znf&hren,  wobei  die 
Zustandsänderung  umkehrbar  vorauszusetzen  ist.  Dann  gilt  Glchg. 
(1)  wieder,  und  die  Änderung  der  Entropie  ergibt  sich  zu: 


Da  sieh  beim  ersten  Teile  des  Vorganges  die  Entropie  nach 

Glclig.  (83)  nicht  änderte,  so  gibt  Glchg.  (85)  auch  die  Änderungp 
der  Entropie  für  den  ganzen  isothermisch  verlaufenden  chemischen 
Prozees.  Dabei  ist  auch  die  zuerst  entzogene  Wärmemenge  nach- 
her wieder  zugeführt  worden,  so  dass  im  ganzen  mit  der  Umgebung 
bleibend  keine  Wärme  ausgetauscht  und  also       Q!  T  —  0  wird. 

Gegen  die.>5c  EnUviukclung  liesse  sich  allerdings  vielleicht  der 
Einwand  erheben,  dass  die  chemische  Reaktion  unter  dt  n  i:eniachten 
Ami  ilimon  gar  nicht  immer  wiiklitli  vor  sich  gehen  kann.  Nun 
binil  aber  wesentlich  gleiche  Aniialinien  hei  der  Bereclumng  der 
übrigen  Zustandsgrüssen  nach  der  Iteaktion  nicht  nur  zulässig, 
sondern  soerar  nötig  gewesen,  und  mnn  wird  daher  die  Entropie 
gieichl'ttll.>s  aul  diesem  Wege  hereclmen  (iiirtfu.  An^siMdcm  kann 
man  aber  auch  noch  auf  einem  and«  ron  Wt-i^e  zu  (ilciig.  l 
kommen.  Man  muss  dazu  von  der  auf  chemische  V^orgänge  er- 
weiterten ersten  Hauptgleichung  in  der  Gestalt: 


ausgehen,  darin  dQ^  0  setzen,  mit  T  dividieren,  8  nach  Glchg. 
(3)  einfuhren  und  endlich  für  jT—  const.  integrieren,  dann  erhält 
man  unmittelbar  Glchg.  (85).  Nur  kann  man  bei  diesem  Vorgehen 


(85) 


dQ^  dU^pdv  —  dH 


# 
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nicht  erkennen,  unter  welchen  Bedingungen  die  beiden  Körper  vor 
und  nach  der  Reaktion  die  gleiche  Entropie  besitzen.  Glchg.  (85) 
erscheint  also  doch  als  einwandfrei. 

Die  Wärmetönung  H  ist  nun  bei  exothermen  Reaktionen 
positiv,  bei  endothermen  negativ.  Daher  zeigt  Glchg.  (85),  dass 
die  Entropie  bei  jenen  wftchat,  bei  diesen  dagegen  abnimmt  Und 
da  gleichzeitig  für  den  ganzen  Vorgang  jUlQ/T^  0  ist,  so  Iftsst 
sich  dieses  Ergebnis  in  der  Formel  aosdrUcken: 


Hieraus  folgt  aber,  dass  die  Beziehung  (23)  nur  f&r  exotherme 
chemisebe  Prozesse  gilt,  fär  endotherme  dagegen  nicht. 

In  gleicher  Weise  wie  die  chemischen  Vorgänge  Hessen  sich 
auch  die  Lösungen  behandeln,  nur  würde  dann  H  die  Lösungs- 
wärme bedeuten.  Ist  diese  negativ,  wie  z.  B.  bei  den  Külte- 
mischungen,  so  darf  auf  den  Vorgang  die  Beziehung  (23)  ebenfalls 
nicht  angewendet  werden;  es  wäre  vielmehr  nach  (86)  die  Zunaiinie 
der  Entropie  kleiner,  als  der  Verwandlungswert  einer  mitgeteilten 
Wärmemenge. 

Andere  Schriften  über  pliysikalisehe  Chemie  arbeiten  niclit 
mit  der  Entropie,  sondern  mit  der  „iruien  Kaergie"  oder  mit 
dem  „  tbermody  namischon  Potential",  beides  (iriVssen,  die 
auch  allein  vom  augenblicklichen  Zustande  des  arbeiteiuKii  Kör- 
pers abhängen.  Um  auf  sie  und  zu  den  über  sie  hergeleiteten 
Gesetzen  zu  kommen,  ist  es  üblich,  im  wesentlichen  folgenden 
Weg  einzuschlagen^):  Man  geht  ans  von  der  Beziehung  (23),  er- 
setzt in  ihr  dQ  nach  Glchg.  (2),  multipliziert  mit  T  und  ordnet 
anders,  dadurch  erhält  man  zunächst: 


Subtrahiert  man  in  diesem  Ausdrucke  auf  beiden  Seiten  d{TS)  und 
zieht  rechts  zusammen,  so  kommt  man  zu: 


'j  S.  z.  B.  ilamlbuch  der  Pliy?>ik,  Ud.  II,  2,  S.  4'i5  u.  ll^'d.,  nur  dass  dort 
«ndlicbe  Zustandsanderungen  angenommen  sind,  während  ich  hier  die  DifTerentiale 
beibehalten  habe. 


dü<  TdS  —  pdv. 


(88) 


—  TS)  -diy     —  SdT-'pd f, 
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worin  die  freie  Energie  genannt  wird.  Fögt  man  in  (88) 
auf  beiden  Seiten  noch  -i-di^v)  hinzu  und  zieht  rechts  wieder 
zusammen,  so  findet  man: 

(89)  d(ü—  TS  +i>r)  ^dO<^  vdp  ~  SdT, 

und  hier  bedeutet  <2>  des  thermo dynamische  PotentiaL 

Aus  (88)  und  (89)  werden  nun  allgemeine  Schlüsse  über  das 
Verhalten  dieser  beiden  Grossen  gezogen.  Da  aber  der  Ausgangs- 
punkt dieser  fintwickelung,  die  BeziehuDg  (23),  gar  nicht  allge- 
mein gilt,  so  können  auch  diese  Schlosse  keine  allgemeine 
Gültigkeit  beanspruchen.  Jedenfalls  erfordert  also  das  Verhalten 
dieser  Grössen  bei  chemischen  Reaktionen  auch  noch  eine  beson- 
dere Untersuchung. 

Gegen  das  ganze  Vorgehen  und  gegen  die  Ausdrücke  (87)  bis 
(89)  niuss  aber  noch  ein  anderer  Einwand  erlioben  werden.  Das 
Ungleichheitszeichen  in  (23)  setzt  nun i Iii  h  ausdrücklich  nichtum- 
kehrbare Zustandsäüderungon  voraus,  und  .solche  treten,  soweit  sie 
wenigstens  bei  der  früheren  Herleitung  von  (23)  berücksichtigt  wer- 
den konnton,  nur  dann  auf,  wenn  Zustandsgrössen  des  arbeitenden 
Körpers  von  denen  der  Umgebung  endlich  verschiedene  Werte 
besitzen  Dieser  Unterschied  sollte  in  der  Formel  eigentlich  auch 
augedeutet  werden.   Bezeichnet  zu  diesem  Zwecke: 

dQ'  die  mit  der  Umgebung  ausgetauschte  Wärmemenge, 

T  und  p'  die  Temperatur  und  den  Druck  der  Umgebung, 

während  die  Zustandsgrömen  des  arbeitenden  Körpers  keinen  Strich 
oben  erhalten  sollen,  so  wäre  an  Stelle  von  (23)  ausführlicher 
SU  schreiben: 

/am   '^^i'  —  dü+p  dv       dV+pdc       dU^pdv        dQ  _ 

f£t     —  JT»  <  JT  <  ji  =  — ~ 

Hier  entsprechen  die  einfachen  Gleichheitszeichen  einer  Sub- 
stitution nach  der  ersten  Hauptgieichung :  von  den  Ungleichheits- 
zeichen  gilt  das  erste  für  einen  nichtumkehrbaren  Wärmeübergang 
^«  !  endlicher  Temperaturdifferenz,  das  zweite  für  einen  nichtum- 
kehrbaren Arbeitsaustausch  bei  endlicbei-  PressungsdifferenZf  die 
von  Anfang  an  vorhanden  war,  oder  die  durch  Widerstände  ver- 
anlasst wird.  Will  man  nun  die  Formeln  in  allgemeinster  Gestalt 
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«ntwiek^o,  so  muss  man  dS  mit  dem  zweiten  Ausdrucke  zu- 
sammennebmen  und  erhftlt  dadurch  etatt  der  angefochtenen  Be- 
ziehung (87)  die  andere: 

(91)  dU<rd8  —  pdv. 

Vm  hieraus  auf  die  (88)  und  (89)  eräetzciiden  Formeln  zu 
koinnien,  muss  man  beidseitig  zuerst — (7* .S')  hinzufügen,  nachher 
—  fI{TS)-{-d(pv)  und  jedesmal  auf  der  rechten  Seite  umformen, 
das  gibt: 

(92)  dS^d{U^TSf)<(r^r)d8—8dT—p*dv, 

(,i/3)  d0  =  d(ü-TS-hpv)<iT-T)dS-r{p-p)dv-hvdp-SdT, 

Die  rechten  Seiten  von  (91)  bis  (93)  gehen  nur  dann  in  die 
rechten  Seiten  wn  (87)  bis  (89)  über,  wenn  7=  T'  und  gleich- 
zeitig j>  =  i»  ist.  DafQr  sind  aber  die  Vorgänge  umkehrbar, 
und  es  gilt  dann  nur  das  Gleichheitszeichen.  Bas  Ungleich- 
heitszeichen  muss  daher  in  (87)  bis  (89)  weggelassen  werden,  und 
dadurch  werden  diese  Ausdrucke  einfache  Definitionsgleiehungen 
für  die  Funktionen  S,  5  «nd  <Z>.  Bei  der  Herleitung  wird  eben 
übersehen,  dass  in  (23)  für  Nichtumkehrbarkeit  im  allgemeinen  T 
und  p  ni(ht  Zustandsgrösscn  des  arbeitenden  Ki)rpei*s  bedeuten, 
sondern  sicli  auf  die  Umgehung  boziidien.  Die  übliche  Schreibung 
von  (23)  muss  daher  als  durchaus  nuzweckniässig  bezeichnet  wor- 
den. Ich  habe  sie  trotzdem  beibelialten,  weil  sie  sich  nun  einmal 
eingebürgert  hat. 

Aus  (92)  und  (93)  lässt  si(  ii  nicht  erkennen,  in  welchem  Sinne 
«ich  die  freie  Energie  und  das  thermodynauiisehe  I'üteutial  liei 
denjenigen  nicht  uuikehr})aren  Vorgängen  ändern  muss,  für  weiche 
diese  Ausdrücke  aberhuujd  gelten.  Zuiiäclist  ist  nämlich  der 
wirkliche  Wert  der  Entropie  nicht  Ix  kannt,  und  es  geht  daher 
auch  der  Wort  von  CSdT  iznr  nicht  anzugeben.  Man  nmss  sich 
also  ausdrücklich  auf  i sotliermische  Zustandhiinderunirtn  be- 
schränken. Sodann  wird  bei  den  in  (90)  allein  berücksichtigten 
Nichtumkehrbarkeiten 

für  T  ^Tid8ss.O,  tfSir  p^p  idv^O, 

und  es  nmss  daher  stets  sein: 
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(94)  {r-T)d8>0,  (p-p)dv>0. 

Auf  der  rechten  Seite  beider  Ausdrücke  treten  hiernach,  j& 
nach  dem  Vorzeichen  von  dr  und  dp,  entweder  lauter  positive» 
oder  positive  und  negative  Glieder  auf;  dagegen  ist  es  ausge- 
schlossen, dass  alle  Glieder  negativ  werden.  Allgemein  läset  sicli 
daher  Ober  das  Vorzeichen  der  rechten  Seiten  und  über  das  von 
dS  und  d0  nichts  anderes  aussagen,  als  dass  beide  Grossen  ab* 
nehmen  mOssen,  wenn  rechts  negative  Glieder  das  Übergewicht 
erhalten.  Wird  dagegen  die  rechte  Seite  positiv,  so  bleibt  daa 
Vorzeichen  von  d^  und  dO  unentschieden. 

Eine  wirkliche  Berechnung  der  Änderung  der  freien  Energie 
und  des  thermodynamischen  Potentials  habe  ich  auch  nirgends 
angetroffen.  Sie  mflsste  unter  Zugrundelegung  eines  isother- 
mischen, umkehrbaren  Vorganges  vorgenommen  werden.  Dafür 
gehen  (88)  und  (89)  oder  (92)  und  (1)3)  über  in: 

(95)  <e5r=  — 

ilaiidclt  es  sich  im  besonderen  um  eine  eliemiselio  Keuktion, 
so  niüssto  man  dazu  den  ganzen  Vorgang  iu  die  gleichen  beiden 
Teile  zerlogt  denken,  wie  vorhin  bei  der  Berechnung  der  Änderung 
der  Entr(»])ie.  i'^ür  den  ersten  Teil  wird  wegen  der  Bedingungen 
{ß2^  iiaeh  (95)  d"!}  ^  0,  währmd  sich  beim  zweiten  Teile  '}}  im 
entgegens(eseizten  Sinne  ändert,  wie  r.  (J)  dagegen  ändert  sich  bei 
beiden  Ti  ihn  im  »rleichen  Sinne  wie  p.  Da  nun  auf  einer  Iso- 
therme im  iiUuenu'incn  (^/ r) j.  >  0  und  Ul p l dt')r  <  ^)  ist.  so 
folgt,  dass  hei  iöolliermisch  geleiteten  chemischen  Umsetzungen 
die  freie  Energie  und  das  tliermodynamische  Potential  meistens 
bei  exothermen  Reaktionen  abnehmen,  bei  endothermen  dagegen 
wachsen.  Die.se  beiden  Grössen  teilen  also  mit  der  Entropie 
die  Eigenschaft,  dass  sie  sich  nicht  bei  allen  isothermisch  ver- 
laufenden chemischen  Reaktionen  im  gleichen  Sinne  ändern. 
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Ton  unstetigen  Vorgängen  habe  ich  eine  Art  noch  nicht  be- 
Hicksichtigt,  n&mlich  die  unstetigen  Änderungen  des  Aggre- 
gatz ostandes.   Bei  ihrer  Untersuchung  beschränke  ich  midi  auf 
den  Fall  der  gesättigten  Bftmpfe. 
jßs  seien  in  Fig.  3  k  und  a  die  beiden 
Grenzkurv'en.  A  sei  ein  Zustandspunkt 
entsprechfufl  dorn  Drucke  j),  der  Tem- 
peratur T  und  der  spezifischen  Dampf- 
int  rige  X.    Gleichgewicht  ist  dabei  be- 
kaiinilich  nur  möglich,  wenn     und  T 
szegenseitisr  ganz  bestimmte  Worte  be- 
ssilzeii.    Es  sei  nun  iu  geeignetci-  Weise 
dafür  gesorgt,  das»  bei  btürungcn  des  Gleichgewichtes  doch 

(97)  T  =  const. 

bleibt.  In  der  Figur  ist  diese  Isoiherme  durch  A  kräftig  einge- 
zeichnet und  beidseitig  in  das  Gebiet  der  Flüssigkeit  und  des 
überhitzten  Dampfes  verlängert. 

Wird  jetzt  der  Druck  plf^tzlich  auf  einen  kleineren  l^etrag 
P  —  dft  gebracht,  wo  dj^  unendlich  kleia  oder  endlich  angenomniea 
werden  darf,  und  wird  dann 

(98)  p  —  d|»  =  const. 

erhalten,  so  verdampft  das  ganze  in  A  vorhandene  Flüssigkeits- 
gewicbt,  und  der  Dampf  iibeibitzt  sich  sogar,  bis  der  Zustands- 
puuki  auf  die  Isotherme  nach  B  gelangt  ist.  Dabei  ändert  sich 
die  innere  Arbeit  um  einen  l)etrag,  den  ich  kurz  mit  f7  bezeichnen 
will.  Für  die  ^'ohlme  in  den  einzelnen  Punkten  benutze  ich  die- 
selben, aber  kleinen  Buchstaben,  wie  für  die  Punkte  selbst.  Dann 
wird  die  gewoimeoe  äussere  Arbeit: 

(99)  W=>  (i>  — i>j>)(6--«)«(i>  — dj9)(6  — c  +  c  — a). 

Multipliziert  man  teilweise  ans  und  addiert  JU,  so  erhält  man 
für  die  mitzuteilende  Würnienienge  den  Ausdruck: 

Die  gleichzeitige  Änderung  der  Entropie  berechnet  sich  nach 
Glchg.  (3),  wenn  man  die  Zustandsfinderung  auf  der  Isotherme 
▼or  sich  gehend  annimmt,  m: 
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<101)  ^^r~^pic-a)  :  j^i^. 

Dividiert  iiiait  Q  durch  T  und  vergleicht  den  Quotienten  mit  ^S, 
iso  findet  man: 

.(102)        =  JS—^fpäv  +  (f-*yM>-.)  _J£=_«L^. 

Da  nach  der  Figur  .rpdi;>()) — dj;)  (6  —  c)  ist,  so  bleiben  diese 

beiden  mittleren  Glieder  zusammen  substraktiv,  und  es  wird  daher : 

<103)  < 

VergrOssert  man  nmgekehrt  p  und  sorgt  dafttr,  dass  wieder 
der  neue  Druck 

•(104)  j9  4-  <y  p  =  const. 

Ji>l6ibt,  so  kondensiert  alI<M-  Dampf,  und  der  Zustandspunkt  rückt 
auf  die  Isotherme  nach  D.  Wenn  man  wieder  Ifals  gewonnene 
Arbeit,  Q  als  mitgeteilte  Wärmemenge,  dS  als  Zunahme  der 
Entropie  einführt,  so  erhält  man  statt  der  Qlcbgn.  (99)  bis  (102) 
folgende  andere: 

(105)  W=  -  {p  +  dp)  {a-e-^e-  d). 

(106)  /iU—p{a--e)  —  (p-+-6p){e  —  d)--{a^e)Sp. 

(107)  =  — y  y  \p  (d  —  e)  f  J  pdi  \ . 

.(108)  -^-^JS+  ;jV„_J£+±f£^_Jl'  -;'i^. 

In  der  letzten  Gleichung  ist  nach  der  Figur  }  pdv  <  (p+d^)  -  d)^ 
■so  dass  diese  beiden  Glieder  zusammengenommen  auch  hier  sub- 
traktiv  bleiben.  Daher  gilt  (103)  hier  ebenlicdls.  Die  unstetigen 
und  nichtumkehrbaren  Verdampfungen  und  Kondensationen  folgen 
4il80  beide  der  Beziehung  (23). 

Genau  die  gleiche  Entwickelung  gilt  auch  für  das  Schmelzen 
und  Erstarren  eines  Körpers.  Hat  dieser  im  festen  Zustande 
«in  kleineres  spezifisches  Volumen,  als  im  tropfbar  flüssigen,  so 
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würde  sich  in  der  Figur  3  links  von  E  das  feste,  rechts  von  C 
das  flQssige  Gebiet  befinden.  Wenn  sich  der  EOrper  dagegen  beim 
Srstarren  ausdehnt«  so  entspricht  E  dem  flüssigen,  C  dem  festen 
Zustande,  und  dazwischen  liegen  die  Isothermen  um  so  tiefer, 
h5her  die  Temperatur  angenommen  wird.  Auch  auf  die  Subli* 
mation  sind  die  obigen  Entwickelungen  anwendbar  und  zwar 
ohne  jede  Änderung. 


Die  Torstehenden  Untersuchungen  haben  drei  F8Ue  ergeben^ 
für  welche  der  Entropiesatz  in  der  G^talt  (23)  nicht  gilt:  die 
unstetigen  Expansionen,  die  endoüiermen  chennschen  Reaktionen 

und  die  Kältemischungen.  Sucht  man  noch  nach  gemeinschaftlichen 
Zügen  bei  diesen  drei  Vorgängen,  so  könnte  man  sie  vielleicht  in 
Folgt'udem  üiulen: 

Bei  den  unstetij^en  Expansionen  wird  durcli  die  vorhandene» 
Kraftwirk. Hilgen  vorliältnismässig  grossen  Masi^en  eine  bedeutende- 
fortschreitende  Geschwindigkeit  erteilt,  während  die  Entropie  ab- 
nimmt. Wenn  dann  bei  der  Bewegung  Widerstände  nur  m  ge- 
ringem (rrade  vorhanden  sind,  so  wird  die  erlangte  Strömungs- 
energie niiriit  ntlich  zur  Überwindung  von  Massonanzieluingskräften. 
ganz  oder  teilweise  aufgebraucht,  und  dabei  bleibt  die  Entropie 
dauernd  kleiner,  wenigstens  wenn  von  der  Umgebung  her  keine 
Wärme  zugeführt  wird.  Die  Molekeln  sind  nun,  wenn  auch  sehr 
kleine,  so  doch  zusammengesetzte  Körperchen,  und  auch  von  den 
Atomen  wird  neuerdings  angenommen,  dass  sie  noch  nicht  die 
kleinsten  Teilchen  des  ^Stoffes  bilden,  sondern  dass  uns  nur  noch 
die  Mittel  zu  einer  weiteren  Zerteilung  fehlen.  Man  wird  daher 
diesen  KOrperchen  auch  eine  gewisse  Entropie  zusprechen  dQrfen^ 
die  abhängig  ist  von  der  gegenseitigen  Bewegung  und  gegenseitigen 
mittleren  Lage  ihrer  wirklich  kleinsten  Teilchen.  Bei  chemische» 
Beaktionen  und  beim  Lösungsvorgange  müssen  diesen  Eörperchen 
durch  die  vorhandenen  Kraftwirkungen  auch  grosse,  von  einander 
weg  gerichtete  Geschwindigkeiten  erteilt  werden,  und  man  muss- 
annehmen,  dass  ihre  Entropie  dabei  abnimmt.  Die  erlangte  fort- 
schreitende Bewegung  geht  widerstandslos  vor  sich,  da  die  Mole* 
kularsttae  als  vollkommen  elastisch  angesehen  werden  müssen.. 
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Daher  wird  die  Strömungsenergie  nur  die  Massenanziehungskräfte 
zwischen  den  Atomen  imd  Molekeln  zu  überwinden  haben,  wodurch 
die  Entropie  nicht  beeinüusst  wird.  Das  Gemeinscliaftlicbe  wttrdo 
dann  sein:  die  Entstehung  einer  grossen  Strömungsenergie  und 
das  gänzliche  Fehlen  von  Widerständen,  oder  doch  deren  Kleinheit 
gcgoniihor  vorhandenen  Mas=;pnanziehungskräften.  Bei  den  che- 
mischen Keaktionen,  soweit  sie  nicht  einfache  Dissociationen  sind, 
wirken  allerdings  die  Anziehungskräfte  bei  der  Vereinigung  der 
Atome  zu  den  neuen  Molekeln  im  entgegengesetzten  Sinne  auf 
Erhöhung  der  Entropie,  sie  erlangen  aber  nur  bei  den  exothermen 
Prozessen  das  Übergewicht. 

Ganz  ftfanliche  Vorgänge,  wie  bei  der  Dissociation  und  der 
Losung,  spielen  sich  nun  auch  bei  der  Verdampfung  und  der 
Sublimation  ab,  und  man  sollte  daher  eigentlich  erwarten,  daas 
diese  Zustandsänderungen  dem  Entropiesatze  ebenfells  nicht  folgen. 
Wenn  das  doch  geschieht,  so  hängt  das  vielleicht  damit  zusammen, 
dass  nach  der  Gibbs'schen  Phasenregel  ein  Körper  in  zwei  ver- 
schiedenen Aggregatzuständen  ein  univariantes  Gebilde  ist,  während 
bei  Dissociationen  und  liösungen  bi-  bis  plurivariante  Gebilde  vor- 
liegen. Ich  muss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  das  wirklich 
der  richtige  Grund  ist,  ich  wüsste  nur  keinen  anderen  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  diesen  Vorgängen  anzugeben. 


]>!('  verstehenden  Entwickelungen  zeigen  nun,  dass  die  eine 
der  Annahmen,  von  denen  ClaiisiuB  bei  der  Herleitung  seines 
Entro})iesatzes  ausgegangen  ist,  den  wij  klichen  Verhältnissen  nicht 
ents]»i  ielit.  Die  Beziehung  (2H)  ntellt  kein  unbeschränkt  gültiges 
Naturgesetz  dar,  das  auf  alle  Voigänge  im  ganzen  Weltall  ange- 
wendet werden  dürfte.  Vielmehr  eiitzielit  sieb  ihm  eine  Anzahl 
unstetiger  Vorgänge.  Daher  sind  auch  alle  aus  dieser  unrichtigen 
Annahme  gezogenen  Schlüsse  nicht  als  bewiesen  anzusehen.  Auf 
rein  mechanische  Vorgänge,  die  in  kleinerem  Masstabe  künstlich 
erzeugt  werden  können,  darf  man  den  Entropiesatz  in  der  inte- 
grierten Form  (72)  allerdings  trotzdem  anwenden.  In  der  allge- 
meinen Form  dagegen,  dass  die  Entropie  des  Weltalls  einem 
Maximum  zustrebe,  muss  er  f allen  gektsmt  iveräen. 


Digitized  by  Google 


Ober  den  Claiuiiis'scben  Eotropiesatz. 


47 


Im  Weltall  treten  die  mechanischen  Znstandsänderungen 
mit  bleibender  Zunahme  der  Entropie  in  einem  abgeschlossenen 
Gebilde  wahrscheinlich  häufiger  auf,  als  die  unstetigen  Expansionen 
mit  einer  bleibenden  Abnahme.  Dafür  nimmt  aber  bei  diesen  die 
Entropie  gegenQber  der  W&rmemitteilung  um  unendlich  grosse 
Betr&ge  ab,  während  bei  jenen  die  fiutropiezunahme  und  die 
Wärmemitteilung  der  gleichen  GrOesenordnnng  angeboren.  Bei 
den  chemischen  Reaktionen  dürften  sich  die  Änderungen  der 
Entropie  in  der  organischen  Katur  angenähert  die  Wage  halten, 
da  in  der  Tierwelt  die  oxydierenden,  exothermen  Vorgänge  vor- 
herrschen, in  der  Pflanzenwelt  die  reduzierenden,  endotbmnen. 
In  der  unorganischen  Natur  gehen  die  exothermen  Reaktionen 
namoiitlich  bei  den  niedrigeren  Temperaturen  vor  sich,  die  endo- 
thermen namentlich  bei  den  höheren.  Zusammeiistüsse  von  AVolt- 
körpern,  durch  die  ungemein  hohe  Temperaturen  erzeu^^i  werden, 
müssen  daher  uinlaiigreiche  endothormo  DiKSotialionen  zur  Folge 
haben,  die  mit  einer  bedeutenden  bleibenden  Abnalimo  der  Entropie 
verbunden  sind.  In  weicliom  gegenseitigen  Verhältnisse  aber  diese 
entgegengesetzten  Änderungen  vorkommen,  entzieht  sich  unserer 
Beurteil  uns  vollständig.  Er  ist  daher  ganz  wohl  möglich,  i  <  -  die 
Zunahmen  das  Übergewicht  l)esitzen.  und  duss  der  Ol aub i  u>  rselio 
Entropiesatz  doch  riclitig  ist.  Dagegen  ist  auch  ein«»  nnuntei  brochene 
Abnalune  der  Kntrupie  nicht  ausgeschlossen.  Lad  da  sich  für 
keine  dieser  Änderungen  zwingende  Gründe  oder  Gegengründc  an- 
tüluen  lassen,  so  muss  auch  die  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
dass  die  Entropie  des  Weltalls  vielleicht  konstant  bleibt.  Immer- 
hin würde  das  keine  strenge  Konstanz  sein,  wie  bei  der  Energie, 
bei  der  einer  Änderung  in  einem  Sinne  an  einer  Stelle  unmittelbar 
eine  gleich  grosse  Änderung  im  entgegengesetzten  Sinne  an  einer 
anderen  Stelle  entspricht.  Vielmehr  würde  es  sich  bei  der 
Entropie  nur  um  Schwankungen  innerhalb  engerer  Grenzen 
handeln  können. 

Allerdings  glaubt  Wiedeburg  a.  o.  0.  eine  genaue  Konstanz 
der  Entropie  des  Weltalls  annehmen  zu  dflrfm  Um  das  zn 
kennen,  f&brt  er  in  die  thermodynamischen  Gleichungen  für  nichts 
umkehrbare  Vorgänge  ein  Glied  ein,  das  einem  Wider  st  an  de 
gegen  eine  endlich  rasche  Änderung  der  Entropie  entspricht.  Er 
kommt  so  auf  Formeln,  die  wesentlich  gleich  gebaut  sind,  wie  die 
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Formeln  auf  anderen  Gebieten  der  Physik.  Doch  gibt  er  nicht 
an,  durch  welche  Einflüsse  solche  Widerstände  verursacht  werden 
sollen,  und  es  fehlt  auch  noch  jede  experimentelle  Bestätigung  ihres 
Vorhandenseins.  Mit  den  Einwirkungen,  welche  die  physikalische 
Cbemie  voraussetzen  mus?.  um  die  Möglichkeit  des  Bestehens  der 
sogenannten  falschen  Gleichgewichte  erklären  zu  können,  sind  diese 
angenommenen  Widerstände  jedenfalls  nicht  gleich.  Denn  dort 
handelt  es  sich  um  die  Verhinderung  einer  erwarteten  chemischen 
Ileaktion  oder  einer  Änderung  des  Aggregatzustandes,  wfthrend  die 
Wiedeburg'sche  Annahme  sich  auch  auf  Vorgänge  an  einem 
chemisch  und  physikalisch  nnge&nderten  KOrper  bedeht.  Es  mus» 
daher  einstweilen  dahingestellt  bleiben,  ob  seine  Auffassung  richtig 
ist,  oder  nicht. 

Die  Frage,  ob  sich  die  Entropie  des  Weltalls  Oberhaupt  ftndertt 
und  wenn  ja,  in  welchem  Sinne,  geht  also  gegenwärtig  noch  gar 
nicht  zu  beantworten,  und  sie  wird  wohl  auch  immer  unent- 
schieden bleiben. 

Zttrich,  Oktober  1902. 
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Arbeiten  ans  dem  botanisohen  Muaenm  des  eidg.  PolyteohxukniDS 

(unter  Leitung  von  Prof.  ScbriVtw). 

XL  Pflanzengeographische  und  wirtschaftliche  Monographie 
des  Bihltales  bei  EinBiedeln. 

Von 

Max  Dttggeli* 
Hierzu  Tiifol  l-IV. 


L  UeognphiidiA  Qrieiüenug. 

Wenn  wir  von  dem  als  Wallfahrtsort  berühmt  gewordenen 
Dorfe  Einsiedeln  (Kt.  Schwyz)  in  Östlicher  Richtnng  auf  der  Land- 
strasse ca.  l'/akm  weit  wandern,  so  erblicken  wir  bei  Birchli  das 
Sihltal,  eine  flache  Mulde,  welche  das  künftige  Becken  des  projek- 
tierten Siblsees  darstellt  und  deren  Erforschung  in  pflanzengeo- 
graphischer und  wirtschaftlicher  Hinsicht  wir  uns  zur  Aufgabe 
gemacht  haben. 

Das  Sihltal  zwischen  Koblosen  und  Studen  durchquert  in 
söd-nordnordwestlicher  Richtung  das  Gebiet,  welches  zwischen 
2V  und  30'  geographischer  Länge  und  47«  51'  und  4:7^  55V«' 
Breite  liegt  Infolge  der  schwer  verwitterbaren  Nummuliten- 
kalkriffe  von  Hummel  und  Sattel  wird  das  Tal  durch  die  Enge 
bei  Steinbach  in  zwei  Teile  getrennt.  Der  nördliche  zwischen 
870  und  886  m  liegende  Teil  ist  bedeutend  länger  und  breiter 
und  wird  nur  von  sanften  Bergen  eingerahmt.  Von  Ost  über 
Sfid  nach  West  und  Nord  vorwärtsschreitend  sind  es  folgende: 
Sturmhöhe  956  m,  Stöckeregg  1250  m,  Woissegg  1320  m,  Pfiffegg 
1317  m,  Sattel  1380  m,  Hummel  1421  m,  FreibeTienberg  1113  m 
und  der  in  weitem  Bogen  ausgreifende  Morftnenwall  Birchli, 
Höhnermatt,  Waldweg,  Roblosen  und  Geissweid  mit  einer  maxi- 
malen Höhe  von  942  m,  die  also  nur  72  m  über  das  tiefste  Tal- 
niveau emporragt.  Die  den  .südlichen,  zwi.schen  886  und  900  m 
liegenden  Teil  direkt  umgebenden  Höhenzüge  sind  zwar  kaum 
höher.  So  orreicht:  „In  der  Flüh"  nur  1414  m,  der  Karrenstock 
1292  m  und  der  Schräh  148(i  m,  aber  hinter  ihnen  türmen  sich 
stolz  emporstrebende  Bergriesen  auf.  die  drohend  von  gewaltiger 
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Hohe  herniedereeben,  so:  der  Flahberg  mit  2697  m,  die  Sibltal- 
berge,  die  Mieseren  2281  m,  der  Dmsberg,  der  Roggenstock,  der 
Foretberg  und  die  Scbyen;  sie  alle  bewachen  den  Südeingang 
des  Tales. 

Um  einen  Überblick  Aber  das  Sihltal  and  seine  nftchste  Um- 
gebung zu  erhalten,  müssen  wir  von  einer  der  zahlreidien,  eine 
hflhsehe  Bnndsicht  gewährenden  Hohen  aus  auf  dasselbe  hemieder- 
sehen.  Als  solche  Beobachtungspunkte  eignen  sich  vorzüglich  der 
Freiherreuberg  bei  Einsiedeln,  der  Sattel  nördl.  Eutal  und  der 
Karrenstock  unweit  Studcu.  Wenn  wir  von  holier  Warte  aus  das 
Sihltal  betrachten,  so  erscheint  dasselbe  als  eine  laiiggestreckte, 
brauiigellx',  düstere  Ebt'iie,  diu  seltiiain  gegen  die  mit  Wäldern, 
Wiesen  und  Weiden  geschmückte  Umgebung  kontrastiert.  Vinn 
melancholischen  Gnmdton  der  Talsohle  heben  sich  die  garteiiartig 
angelegten  KulturÜächen  mit  ihrem  d  im  kein  Grün  nur  wenig  ab, 
vereinzelt  durchziehen  freudig  fzrune  WH  si  n^freifeii  die  Moore  und 
bringen  T/eben  in  die  anscherneiid  tote  'i'iete,  die  steilen  weise  von 
weithin  sieht  baren  Schuttflnren  unterbroehen  ist.  Einige  Wäldchen 
und  (Te))üsche  bilden  angenehme  Kuheiiunkte  für  das  bald  infolge 
der  Hintönigkeit  ermüdende  Aup:e.  Wie  eine  Kiesenschlange  durch- 
zieht die  langsam  dahintiiessende  fcSilil  in  zahllosen  Serpentinen 
das  Tal,  eingesäumt  von  einem  Gürtel  üppig  wuchernder  Sträucher, 
zwischen  denen  der  silberglänzende  Wasserspiegel  des  tückischen 
Bergkindes  hervorblinkt  Die  dauernden  menschlichen  Siedelungen 
finden  sich  vorzugsweise  dea  Berglehnen  entlang,  möglichst  weit 
entfernt  von  dem  gefahrbringenden,  in  Hochwasserzeiten  oft  arge 
Verwüstung  anrichtenden  Wildwasser.  Als  weisse  Fäden  ziehen 
sich  die  verkehrsvermittelnden  Strassen  und  Strässchen  von  einer 
Ortschaft  2ur  andern,  von  einem  Gehöft  zu  den  benachbarten 
Siedelungen,  in  hohen,  gedeckten  Holzbrücken  die  SihI  überspan- 
nend. Freundlich  grüssen  aus  der  Tiefe  die  schmucken  Dörfchen 
von  Eutal,  WÜlerzell  und  Gross,  kleme  Ortschaften,  deren  Be- 
wohner in  ihrer  Erwerbsweise  vornehmlich  auf  die  durch  harte 
Arbeit  errungenen  Produkte  der  Moore  und  ihren  Yiehstand  an- 
gewiesen sind.  Drausaen  in  den  mit  Torfausbeutimgsstellen  reich- 
lich durchsetzten  Flächen  drängen  sich  einige  nach  Hunderten  zäh- 
lende, von  weitem  an  Pfahlbaudörfer  erinnernde,  vorQbergehende 
Siedelungen,  die  zur  Aufbewahrung  des  getrockneten  Torfes  dienen. 
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Über  dem  Ganzen  liegt  die  zitternde,  duiistgesättigte  Moorluft  der 
heissen  Julitage,  nur  selten  von  einem  kühlen  Nordosthauch 
durchweht. 

Das  Sihltal  und  seine  Umgebung  wird  entwässert  durch  die 
^\\\\.  die  durch  die  Scblagenschlucht  nordwärts  eilt.  Ihre  links- 
.s'itir'on  grössern  Zuflüsse,  sämtlich  mit  Wildbach-Oharakter,  sind; 
her  Urossbach  aus  dem  Amseltal,  der  jetzt  unter  grossem  Kosten- 
anfwand  verbaute  Steinbach  und  die  wilde  Minster  aus  dem  Tal 
vun  Iborg.  Rechtsseitig  strömen  ihr  zu:  Der  Eubach  aus  dem 
Ental,  der  steil  vom  Sattel  hera])stürzonde  Dimmerbach  und  der 
durch  seine  Verheerungen  übel  beleumdete  Kickenbach  aus  dem 
Rickcntal.  Daran  reihen  sich  eine  grosse  Zahl  von  Bächen  und 
Entwässerun^gräben,  die  das  im  Moor  überschüssige  Wasser  dem 
gemeinsamen  Drainagegraben,  der  Sihl,  zuleiten.  Die  geradlinige 
Strecke  Studen-Roblosen  beträgt  rund  10  km  und  auf  derselben 
hat  die  Sihl  nur  ein  Gefölle  von  28  m.  Dazu  kommt,  dass  sie 
infolge  ihrer  zahlreichen  Serpentinen  wohl  20  km  snirücklegt,  das 
wirkliche  (?ofälle  also  nur  1,4  7oo  beträgt.  So  verstehen  wir  den 
langsam  dahinströmenden,  überall  Tümpel  bildenden  Fluss»  zwischen 
denen  nur  kleine  Schnellen  uns  daran  erinnern,  dass  wir  kein 
stehendes  Gewüsser  vor  uns  haben.  Einige  grossere  Quellen  im 
Ealch,  tJnterbirchli,  Schachen  nnd  diejenige  von  Sulzelalmeind,  die 
sich  durch  bedeutenden  Sohwefelgehalt  auszeichnet,  bieten  dem 
«rmfideten  Wanderer  einen  willkommenen  frischen  Trunk. 

Die  Abgrenzung  unseres,  in  der  obern  Plateaustufe  der  Region 
des  schweizerischen  Laubwaldes  befindlichen  Gebietes,  ist  durch 
das  aufgestellte  Sihlseeprojekt  gegeben.  Da  der  maximale  Wasser- 
stand des  Stausees  bis  zur  Quote  891  m  reichen  wird,  so  ist  diese 
Linie  auch  die  Grenze  für  unser  Beobachtungsareal.  Vorsichts- 
halber bezogen  wir  aber  rings  um  das  Ufer  des  projektierten  Sees 
einen  mehr  oder  weniger  breiten  Bezirk  in  die  Untersuchungen 
ein,  um  später  allföllige  Verftnderungen  im  Pflanzenkleid  in  der 
unmittelbaren  Nfthe  des  Wasserbeckens  konstatieren  zu  können. 
Das  behandelte  Gebiet  hat  eine  Länge  von  rund  10  km  und  eine 
mittlere  Breite  von  etwas  über  1  km,  woraus  eine  Fläche  von 
ca.  12  km-'  resuUit-ii. 

Einen  ganz  andern  Anblick  wird  die  Gegend  gewähren,  wenn 
einmal  der  Stausee  vorhanden  ist.    Wälirend  jetzt  dieses  hochge- 
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legene,  sumpfige  Tal  ia  keiner  Jahreszeit  das  menechUche  Gemüt 
zu  erfreuen  Termag,  werden  dann  die  so  sobtoen,  teils  mit  Wald^ 
teils  mit  Weiden,  Häusern  und  Htttten  beeftten  Bergabhftnge  in 
höherem  Grade  als  bis  dahin  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers 
auf  sich  ziehen  und  sie  werden  einen  wundervollen  Bahmen  bilden 
zu  dem  an  ihrem  Fusse  sich  ausdehnenden  See.  Niemand  wird 
sich  die  Moore  zurückwflnschen,  wenn  beim  Aufgang  der  alles  be- 
lebenden Sonne  das  Frühgold  auf  des  Sees  sanft  gekräuselter 
Fläche  erzittert  nnd  das  klare  Spiegelbild  der  benachbarten  Berg- 
riesen dem  sinkenden  Tagesgestirn  das  letzte  Lebewohl  zuwinkt. 

Um  das  Studium  der  folgenden  Ausführungen,  in  denen  wir 
uns  bei  Anfzählung  der  einzelnen  Lokalitäten  an  die  im  Tal  üb- 
lichen Ortsnamen  halten  mnssten,  zu  erleichtern,  woUen  wir  hier 
in  alphabetischer  Reihenfolge  die  verwendeten  Bezeichnungen  auf- 
führen mit  gleichzeitiger  Augabe  ihrer  Lage  auf  der  beigegebeneii 
püanzeugeographisclu  ii  Karte  mit  Hilfe  des  Gradnetzes,  Einige 
Flurnamen,  die  auf  der  Karte  nicht  uingetragcii  sind  und  auf 
die  wir  uns  duch  beziehen  nmssten,  fügen  wir  ebenl'allö  bei: 


Agschwend  A  4  B  4 
Ahomweid  C  8  D  6 
Alu)rnweidrieder  i)  6 
Ahneind  B  1 

Aluieuid  nördl.  Küti  D  (> 
Alp  (Fluss)  A  l  A2  A3 
Alp  Fährtii  D4 
Amseltal  A  5  A  G  A  7 
Binzenrieder  C  3 
Birchbi\hl  0  2 
Birchli  B  3 
Bönigen  B  2 
Brämenspitz  D  4 
Breitrieder  D6  E6 
Brühl  A3 

Bruderhöfli  westl.  Bühl  C  2 
Brunnenbach  £6  £7 
Bohl  C2 
Dick  im  B4 
Dimmerbach  C3  D3 


Einsiedeln  A  3 
Entcubach  B  4 
Erlen 

ErltMiuK.tos  C  4 
Eselmatt  A  :i  ß3 
Knhaeh  D5 
Eutal  I)  ri 
Flösshackeu  0  3 
Fluhhof  C  5 

Freiherrenberg  A3  A4 
Friedgraben  E6 
öätzibrannen  C  5 
Geissblum  0  1 
Geissweid  C  1 
Gimniermeh  A  2  B  2 
GoldmdckU  Bd 
Gross  B4 
QnMsbach  B4  04 
Grossbach  im  B4 
GrossroooB  04 
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Ouggos  A2  B2 
Hagelfloli  D5 
Hermanneren  B2 
Herrenried  B8 

Rirzenegg  ES 
Hochbord  E6 
Horgenberj,'  A  2 
llülinennatt  A  2 
Hummel  B  5 
H  umnielöberg  B  5 
KalL-li  C  5 
Kalchfliih  B5  0  5 
Karrenstock  E  7 
Kl*M').lHtt  Cl 
Knolien  B5  C5 
K0nt!;ennioo8  A  2 
Lächeren  B  4  C  4 
Lachmoos  B  3 
Langmatt  A2  B2 
Xisogrütiegg  C  1 
Mandeln  B3 
Heer  nordwestl.  Willerzell  B  2 
Meer  südwesti.  Kleeblatt  Bl  B2 
Mettlen  B3 
Minster  D6  D7 
Müserberg  B4 
Mtteseln  B3 
Nätsch  G5 
BainU  G  2 
Riedboden  C2 
Riedaige  C5 
Rickenbach  02  D 2 
fiickental  G  2  D  3 
Roblosen  Bl 

Roblosenwald  od.  Schlagenwald  B 1 
RObrli  0  4 
RombOU  B3 
Roasweid  B5 


Rothmoos  B5 
Rfitt  D6 
Rustel  0  5  D  5 
Sage  an  der  Alp  A2 

Säge  bei  WiUerzeU  C  3 

Sattel  D4 

Saum  H  2  C  2 

Schachen  B2  C2 

Schachen  südi.  Sihlbodcn  D  6 

Schlagbühl  Bl  Cl 

Sclüagcn  B  1  C  1 

Schlagen wald  od.  Hobiobenwald  B  1 

Schmalzgrubeu  D  7 

Schönbächli  C  4  D  4 

Schräh  C6 

Schützenried  D7  E7 

Schutzmoos  D  6 

Schwantenau  A 1 

Sihhiu  C3 

Sihlboden  D  6  £  6 

Sihlwiesen  04 

Sonnberg  C2 

Sprädenegg  D3  £3 

Steinau  C  5 

Steinbach  0  5 

Steinmoos  0  4 

Stolleren  B3 

Studeo  E7 

Sturmhöhe  B 1  0 1 

Salzbach  G 1 

Sulzelalmeind  0102 

Todtmeer  B2 

Tschuppmoos  03 

Ufenau  0  4 

Unterbirchli  B2 

Untersihl  B3 

Wäniberg  A4 

Wftnimoos  A4 
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Waldweg  oberer  A  1 
Waldweg  unterer  A  1  B  1 
Wasserfang  B3 


Wegwiesen  C  3 
WUlerzell  C3 
Ziegelhatte  0  5 


IL  iMliiliiihn  OriMtlflms. 


Das  Sihltal  war  nicht  immer  das,  was  es  heute  ist.  Die  geo- 
logische Forschung  zeigt  uns  in  der  entlegenen  Vergangenheit  an 
Orten,  wo  heute  mächtige  Gebirge  emporragen,  durch  gewaltige 
Zmtepoohen  getrennt,  bald  tiefe  Meere,  bald  weite  LandflAchen 
sieh  dehnen.  Erst  reUtiv  spät,  in  der  jflngem  Tertiftrzeit,  tOrmten 
sich  die  Gesteine  durch  Pressungen  und  Hebungen  zu  Gebirgen 
empor.  IMe  AtmoaphäriHen,  vorab  aber  das  rinnende  Wasser,  be- 
gannen aus  den  gehobenen  Massen  die  mannigfaltigen,  noch  heute 
sich  stets  umändernden  Formen  herauszumodellieren,  die  wir  be- 
wundern. Es  entstanden  die  Täler  und  zwischen  ihnen  die  Berg- 
kämme. Ungezählte  Jahrtausende  später  treffen  wir  unser  Tal 
mit  einem  starren  Eismantel  bedeckt,  auf  dem  grosse  Gesteins- 
maasen ins  Flachland  hinaus  befördert  werden.  Die  Gletscher 
gehen  zurUek  und  hinterlassen  als  Zeugen  ihrer  einstigen  Macht 
gewaltige  Moranenwälle,  die  unser  Gebiet  nach  Norden  abschliessen. 
W^ieder  arbeiten  unentwegt  die  gesteinszerstörenden  und  forttrans- 
portieitiuleii  Krätte,  verstärkt  durch  grosso  Schmelzwassermengen 
und  wenig  gestört  durch  die  aiitüuglich  spärliche  Vegetatioiisdecke. 
Dort  wird  erodiert,  hier  angeschwemmt  und  nach  kurzer  Zeit  viel- 
leicht die  AUuvion  schon  wieder  foitgelührt.  Später  siedelt  sich 
die  Pflanzenwelt  in  den  feuchten  Niederungen  in  Menjiie  an  und 
bildet,  durch  grosse  Feuchtigkeit  und  rauhes  Klima  begünstigt,  be- 
deutende Torflager. 

So  walteten  die  Xaturkräfie  Jahnnillioiien  und  das  Kelief  war 
schon  in  grossen  Zügen  mit  dem  hentigen  identisch,  als  der  Mensch 
unser  Hochtal  besiedelte,  Wälder  rodete.  Kulturland  anlegte.  Bach- 
und  Flusskorrektiouen  vornahm  uud  der  tiegend  das  heutige  Ge- 
präge verlieh. 

Schon  (las  ungeübte  Auge  erkennt,  von  Koblosen  aus  das  Tal 
und  seine  Umgebung  durchmusternd,  dass  mehrere,  in  ihrer  Resi- 
stenzfähigkeit gegen  die  Verwitterung  sehr  verschiedene  Gesteine 
sich  am  Aufbau  desselben  beteiligen.    Die  gerundeten,  sauften. 
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durch  vereinzclto  Rutschfljichon  vciuiistaitoten,  leicht  verwitterburon 
Molasse-  und  Flyschberge  des  Vordergrundes  mit  den  an  sie  an- 
gekleisterten Moränen  werden  im  Süden  und  Südosten  beherrscht 
von  bizarren,  wild  und  imposaiit  emporstrebenden  Hörnern  und 
Gr&ten,  bestehend  aus  schwer  verwitterbarem  Öault,  äeewer-  und 
Schratfcenkalk  und  Neocomien. 

In  der  kurzen  Betrachtung  der  geologischen  VetliliUnisse  des 
Sihitales  müssen  wir  uns,  um  den  Rahmen  der  Arbeit  nicht  zu 
QbeiBchreiten,  an  die  Talsohle  und  ihre  nächste  Umgebung  halten 
und  können  uns  nur  da  einen  weitem  Ausblick  gestatten,  wo  das 
VerBtSndnis  der  Sache  es  erfordert. 

Die  älteste  Ablagerung  unseres  Gebietes  gehört  der  obem 
Kreide  an  und  besteht  ans  einem  Band  Seewerkalk,  das  vom  kleinen 
Auberg  Riditung  Butal  bis  Hochbord  hinabstreicht;  doch  ist  das- 
selbe von  untergeordneter  Bedeutung. 

Für  uns  von  der  grOssten  Wichtigkeit  aber  sind  die  Bildungen 
der  Tertiftrzeit.  Im  Beginn  dieser  grossen  Erdepoche  lagerten  sich 
die  Nummulitenkalke  und  der  Flysch  ab,  die  uns  Kunde  geben 
von  der  Verbreitung  des  eocftnen  Meeres  längs  des  Nordrandes 
der  Alpen.  Die  zu  ihrer  Entstehung  nOtigc  Zeit  muss  viele  Jahr- 
tausende nmÜBSst  haben,  wie  sich  aus  der  stellenweise  gewaltigen 
Mächtigkeit  sehliessen  ISsst. 

Die  Nummulitenbildung,  als  älteres  Gestein  unter  dem  Flysch 
liegend,  folgt  demselben  als  nördlicher  Streifen  und  bedingt  in 
unserm  Gebiet  die  hellen,  malerischen  Abstürze  des  Sattels  und 
der  Kalchtluh,  die  bi-i  der  iiagelfluh  und  um  Strinl);ieli  bis  in  die 
Talsohle  hinab  sich  auskeilen  und  einen  bis  uut"  ÖUU  ni  Breite  sich 
schliessenden  Engpass  bedingen.  Die  grösstenteils  bu^  den  ver- 
steinerten Resten  von  Meeresbewohnern  bestellenden  Fclf^massen 
haben  von  jeher  die  Antinerksamkeit  der  Pulänntologon  auf  sicli 
gezogen.  Sie  erzählen  uns  zwar  nieht  „von  einer  uiit<'ru(  ^angenen 
Stadt,  nichts  überhnupt  von  menschlirlien  Dingen,  w<dil  aber  von 
einer  merkwürdigen  Pthmzen-  und  Tierschöpfung,  welche  uni  Mil- 
lionen von  Jahren  dem  Krst  lieinen  des  Menschen  voraugegangeu 
ist".    (Heer.  Urwelt  der  Schweiz,  pag.  71.) 

Wir  verdanken  Esch  er  die  nähere  Kenntnis  unserer  Nummu- 
litenbildungen.  In  Steinbach  spitzt  sich  der  östliche  Abhang  des 
Hummel  in  ein  FelsrifiT  aus,  das  bis  an  die  Landstraase  Gross-Eutal 
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vordringt  und  durch  seinen  Petrefaktemeichtnm  schon  längst  be- 
kannt ist.  Escher  unterscheidet  vom  Hangenden  zum  Liegenden 
folgende  Scliichten: 

fi)  Grünen,  prismatisch  zerklüfteten,  ca.  80 — 90  cm  mächtigen 
Foraniinifet  enseliiefer,  ausf^en  rostfarltiii:  und  locker,  innen  sehr  fest 
und  reich  an  grünen,  zum  Teil  aurli  an  weissen  Körnchen,  letztere 
herrührend  von  vereinzelten  Pektiniten.  Er  bildet  die  südliche 
Abdachung  des  RifFes,  die  unter  dem  Namen  Fluhrain  (nördl.  Fluh- 
hof) bekannt  ist  und  dient  als  Wuhrstein  zur  Verbauung  des  Stein- 
baches, weshalb  stellenweise  schon  die  nächstfolgende  Schickt 
blossliegt. 

h)  Gasteropodenschichte,  ein  fast  schwarz  geförbter,  30—45  cm 
mächtiger  Sandstein,  reich  an  Gasteropoden  und  gegen  die  Sohle 
bin  zeigen  sich  auch  Nummuliten.  Zahlreich  eingestreut  sind  serpula- 
artige,  dunkle  Körper  mit  hohem  Gehalt  an  phosphorsaurem  Kalk. 

c)  Nnmmulitenkalk,  gedrängt  voll  kleiner  und  mittelgrosser 
heute  ausgestorbener  Nummuliten,  Orbitoiden  und  Seeigel,  mit 
einer  Mächtigkeit  von  7  m  bis  zur  Talsohle  hinab. 

In  westlicher  Richtung  l&sst  sich  dss  Ri£F  aufsteigend  weit 
verfolgen.  -  Im  Liegenden  erscheint  sofort  ein  zweites  Nummuliten- 
riff,  das  gegen  Steinbach  hinab  sich  auszukeilen  scheint.  Südlich 
von  Ealch  taucht  ein  isoliertes  Riffeben  auf,  das  von  der  Land- 
strasse durchschnitten  wird  und  aus  grauem  Nummulitenkalk  und 
glauoonitischem  Sandstein  besteht  Es  eher  hat  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dieses  Riff  sei  durch  Herunterstürzen  an  seine  Jetzige 
Stelle  gelangt,  während  Kaufmann  dasselbe  mit  den  Vorkommnissen 
in  Steinbacb  zu  einem  schiefliegenden  Gewölbe  verbunden  wissen 
möchte.  Nach  Mayer  fanden  sich  in  Steinbach  an  Petrefakten  83 
Gattungen  mit  285  Spezies. 

Aehnliche  Verhältnisse  sind  am  Abhang  des  Sattels  zwischen 
Steinl)ach  und  Eutal  zu  konstatieren  mit  den  gleichen  .Schichten, 
doch  tand  der  nämliche  Autor  hier  nur  25  Petrcfaktougattungen 
mit  ■'>!  Spezies. 

Ein  zweites,  zwar  viel  ausgedehnteres,  aber  infolge  seiner  Ar- 
mut an  paläontologisehen  Funden  weniger  interessantes  Gel»ilde 
des  Eocän  ist  der  Flysch.  Der  ganze  südlich  der  Linie  Kothnioos- 
Kalch-Sclir»nhäehU-Alp  Fährtli  gelegene  Teil  unseres  'I'ales  wird, 
abgesehen  von  den  isummuliten-  und  Seewerkalkvorkommuissen, 
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«owie  einer  kleinen  Anlagerung  von  erratischem  Qnarttr  bei  Sihl- 
boden,  durch  Flyschberge  begrenzt.  Der  Flysch  ist  eben&Us  eine 
MeereebÜdung  und  Eeeher  bexeichnet  als  die  bei  uns  am  häufigsten 
vorkommenden  Gestduie:  Mergelkalk,  fukoiden-  und  helminthoiden- 
haltige  Schiefer.  Heer  gibt  als  Fundort  für  Münsteria  bieomis, 
einer  Meerespflanzo,  die  ihre  nächsten  Terwandten  In  der  Jura- 
und  Liasformation  hat,  das  Sihltal  an. 

Die  Flyschgebirge  haben  milde  Formen,  abgenmdete  Gipfel 
undKäninie;  ilne  Abhänge  und  Terrassen  sind  mit  einem  blumen- 
reichen ril.iiizüiiteppich  bekleidet.  Es  bieten  diese  Gegenden  wohl 
einen  fruchtbaren,  aber  von  verheerenden  ilunsen  gefährdeten  Boden 
dar,  der  allen  Wechselfällen  der  wilden  Gebirgsnatiii  ausgesetzt 
i«t.  Da  haben  denn  auch  die  verheerendsten  VVildbäche  ihre 
."^arnnielgebiete.  Das  leicht  verwitterbare  (iestein  wird  in  nieder- 
schlagsreichen Zeiten  mit  dem  tosenden  Wasser  in  die  Tiefe  ge- 
rissen und  in  der  Talsohle  anf  dem  knltivierten  Land  die  grr)s.sern 
Stücke  deponiert,  während  die  kleinen  Beimengungen  weiter  ver- 
frachtet werden.  Dadurch  entstehen  die  gewaltigen  Hochwasser 
der  Öihl,  die  oft  den  „Boden"  teilweise  unter  Wasser  setzen  und 
mit  feinem  Schlick  überziehen. 

Eine  bei  dem  Hochwasser  vom  4.  Oktober  1901  der  Sihl  ent- 
nommene Wasserprobe  enthielt  nach  unserer  Wägung  pro  Liter 
3»dO  gr.  Schlamm.  Prof.  Heim  hat  berechnet,  dass  die  Sihl  in  den 
projektierten  See  pro  Sekunde  bei  Hochwaaaerzeit  bis  150  m" 
Wasser  liefere,  weshalb  die  mitgeftthrte  Schlammenge  pro  Sekunde 
585  kg  beträgt.  Angenommen,  das  Hochwasser  dauere  nur  24 
Stunden,  80  wird  doch  von  den  ins  Tal  geführten  50544  Tonnen 
Schlamm  ein  grosser  Teil  den  fingpass  im  Schlagen  passieren  und 
geht  dem  Tale  verloren.  Würde  sich  diese  Schlammenge  (durch- 
aebnittl.  apez.  Gew.  2)  anf  der  Fläche  von  einem  km'  deponieroi, 
so  wfirde  sie  darauf  eine  25,272  mm  mächtige  Schicht  bilden. 
Bedenkt  man,  dass  viele  solche  Hochwasser  jährlich  stattfinden 
und  dass  die  Sihl  schon  nach  geringen  Niederschlägen  trüb  fliesst, 
80  ist  erklärlich,  dass  so  leicht  zersetsbare  Qesteinsmassen  relativ 
rasch  erodiert  werden  und  rationelle  Verbauungen  dringend  not  tun. 

Im  zweiten  grossen  Zeitabschnitt  des  Tertiär,  im  miocänen 
Weltatter,  wurde  die  Molasse  gebildet,  und  zwar  gehören  unsere 
Vorkommnisse  zur  untern  SUsswassennolasse  und  wurden  im  Untere 
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miocftn  gebildet*  Der  nördlich  von  der  schon  genannten  Linie 
Rothmoofi-Kalch-Schönbftdili-Alp  Fährtii  gelegene  Teil  des  Sihltales 
wird  von  Molasse  begrenzt,  nur  der  Abschlitae  nach  Norden  ge- 
schieht durch  einen  Morfinenwall,  dem  auch  ein  Molasseriff  zu 
Gründe  liegt.  In  uneerm  üntereachungsgebiet  umftasen  die  Pro- 
dukte der  Molaseeperiode:  Sandstein,  Mergel,  bunte  und  Kalk- 
Nagelfluh,  Kalksteine  von  geringer  Ausdehnung  und  wenig  Braun- 
kohle. Die  bunte  Nagelfluh  besteht  petrographisch  aus  Granit-, 
Porphyr-,  Gneiss-  und  Quarzgeröllen,  die  durch  sandigen  Mergel 
oder  Sandstein  mit  einander  verkittet  sind;  in  der  KsJknagelfluh 
dagegen  herrschen  Kalk-  und  SandsteingeröUe  vor.  Die  Mergel 
öiiul  gewolinlic  h  zwischen  die  Sandsteinschichten  eingehiuert. 

Auch  !»('!  den  Mohissei;ebilden  treffen  wir  leicht  verwitterbare 
Gesteine,  die  Formen  öiud  miid  und  abgerundet;  auch  sie  speisen 
verheerende  ^\  iKiltäche. 

Wir  verdanken  namentlich  Kauf  mann  s  Untersuchungen  über 
mittel-  und  ostschweizerische  subalpine  Molasse  manchen  willkom- 
menen Aufsclllüss. 

Der  Freiherren-  und  Wemliery.  dio  SihI-  und  Alptal  tronneii, 
bestehen  vorlici rscitciid  aus  Kalknn^elHnh,  die  vom  Rus«berg  und 
l^iL^i  herkommend,  hier  allniälilicli  au  Miichti.Erkcit  stark  abnimmt 
utui  stellenweise  mit  bunter  Na^'olfluh  uemischt  auftritt.  Daneben 
komn)t  subalpine  Molasse  vor,  auf  die  kleine  Steinbrüche  angelegt 
werden.  Oft  kommen  auch  gelbliche  Mergel  stark  zur  Geltung 
und  einige  eingestreute  Nagelfluhriffe  dienen  ihnen  als  Stütze.  Die 
nördlichen  und  nordöstlii  hon  Abhänge  des  Freiherrenberges  zeigen 
an  ihrem  Fusse  grünliche  bis  graublaue  Mergel  nebst  Sandstein- 
schichten,  die  eine  wenige  Centimeter  mächtige  Kohlenschichto  von 
lokaler  Ausdehnung  enthalten,  wie  Kaufmann  in  den  Beiträgen 
zur  geologischen  Karte  mitteilt.  Tn  der  Talebene  von  Einsiedeln 
sind  die  tertiären  Gesteine  durch  daraufgelagerte  jOngere  Massen 
verdeckt. 

Der  Sonnberg  bei  WiUerzell  besteht  vorwiegend  aus  sub- 
alpinen, zum  Teil  grobkörnigen  und  quarzigen  Sandsteinen.  Die 
weitere  Östliche  Abgrenzung  des  Sihltales  geschieht  durch  gelb* 
liehe  Mergelt  in  denen  nicht  selten  harte»  plattenförmige  subalpine 
Molasse  eingelagert  ist  und  die  den  sonst  leicht  beweglichen  Ge- 
steinen einige  Festigkeit  verleiht.   Im  Süden  grenzt  die  Molasse 
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an  die  Zone  der  Nnnunuliten-  und  Flysehgesteine.  Ihre  Bildtmgs- 
zeit  muss  sehr  lange  gedauert  haben  und  während  derselben  er* 
folgte  eine  nicht  unwesentliche  Veränderung  im  Pfianzenkleide^ 
Aus  den  gut  erhaltenen  Beeten  der  damaligen  Flora  schUesst 
Heer,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  der  SQsswasserprodukte,  wie 
wir  sie  getroffen  haben,  hei  uns  ein  ähnliches  Klima  herrscbtey 
wie  es  heute  noch  in  Neu-Orleans  und  Tuois  vorkommt,  mit  dner 
mittleren  Jahrestemperatur  von  20— 21*C. 

Der  dritte  und  letzte  grosse  Abschnitt  des  Tertiär,  das  Plio- 
cän,  schuf  bei  uns  keine  Gesteine,  wohl  aber  das  folgende  Quar- 
tär mit  den  Kiszeitcn.  Im  Sililtul  sind  untriigliclie  Zeichen  dafür 
vorhanden,  dass  dasselbe,  wie  der  gröbste  Teil  unseres  Vaterlandes, 
einst  unter  einer  mächtigen  Eisdecke  begraben  lag.  Wie  hoch 
hinauf  die  Eisnuisse  zur  Zeit  ihrer  grössten  Mächtigkeit  reichte, 
liesse  sich  nur  durch  genaue  kartographische  Aufnahme  der  erra- 
tischen Blöcke  an  den  Taltlanken  eruieren:  doch  ist  mit  ziemlicher 
Siclierheit  an/unehmen,  dass  sie  mindestens  bis  zu  der  Uöhenquote 
von  1000  m  reichte. 

Zwar  durchfloss  unser  Tal  nicht  einer  jener  mächtigen  Glet- 
scherströme, die  weit  ins  Flachland  hinaus  drängten  und  fem  von 
ihrem  heutigen  Verbreitungsgebiet  die  auf  dem  RHckcn  hertrans- 
portierten Gesteinsmassen  deponierten.  Der  Sihlgletscher  war  nur 
ein  kleiner  Nebenarm  des  gewaltigen  Lintheisstromes,  der  vom 
Kanton  Glarus  und  dem  Walenseetal  ausgehend,  bis  an  die  Lägem 
seine  Zeugen  trug,  vermochte  aber  doch  im  Verein  mit  demselben 
bei  Hütten,  am  i^usse  dee  Hohen  Khonen,  ausgedehnte  Wallmoränen 
2U  bilden. 

Im  Alptal  nordwestlich  von  Einsiedcln  häufig  vorkommende 
Semifite  berechtigen  zu  der  zuerst  von  Kaufmann  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  ein  Arm  des  Linthgletschers  südlich  des  Etzels 
durchführte  und  sich  mit  dem  Sihltalgletscher  vereinigte. 

Wie  manche  Eiszeit  mit  entsprechenden  Interglacialzeiten  wir 
anzunehmen  berechtigt  sind*  läset  sich  aus  den  Relikten,  wie  sie 
in  unserm  Hochtal  gefunden  werden,  nicht  entscheiden.  Sie  stam- 
men vom  letzten,  definitiven  Rflckgang  des  Eises. 

Unser  Tal  wird  nach  Norden  und  Nordwesten  durch  einen 
doppelten  Moränenkranz  abgeschlossen.  Zum  äussern  gehören  die 
schon  frtther  erwähnten  erratischen  Vorkommnisse  von  Hütten 
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und  diejenigen  der  Schwantenau;  ihr  Schutt  stammt  vorzugsweise 
vom  Linthgletscher.  Der  innere,  uns  speziell  interessierende 
Moränenwallt  der  im  Birchli  an  die  Kalknagelfluh  des  Freiberren- 
berges  sich  anlehnt  nnd  in  weitem  Bogen  über  Chiggus,  Hflhner- 
matt,  unterer  Waldweg,  Rohlosen,  Geiesblam  bis  an  die  Molasse 
^es  Sonnbergs  nördlich  Willerzell  reicht,  beweist,  dass  der  sich 
surflckziehende  Gletscher  lange  Zeit  auf  dieser  Hohe  stationfir 
blieb  nnd  deshalb  grosse  Schuttmassen  ablagerte.  In  Langmatt 
findet  sieh  noch  ein  kleiner  Horftnenwall,  während  in  Erlen  und 
43ihlboden  wenig  mächtiges,  ungeschichtetes  Erratikum  sich  an  die 
Molasse  resp.  an  den  Ftysch  anlehnt.  Diese  keine  Schichtung  auf- 
weisenden Quartärgebilde  stellen  ein  buntes,  regelloses  Block- 
gemenge, dem  Nummulitenkalk  nicht  fehlt,  dar,  das  schon  reich- 
Uch  zn  Lehm  verwittert  ist  und  Bestandteile  von  sehr  wechselnder 
'GrSsse  enthält.  Durch  Bäche  und  künstliche  Anschnitte  zu  Ge- 
winnung von  Straesenschotter  blossgelcgte  Partien  gestatten  einen 
hübschen  Einblick  in  die  Gletscherbildungen ,  so  beim  Birchli, 
-Guggus,  nördlich  und  südlich  der  Laiigniiitt  otc.  Auch  die  klein- 
sten Wasserrinnsale  vermochten  sich  in  die  weichen  Partien  des- 
selbtMi  tief  einzuschneiden.  Dem  innoru  liauptwall  liegt  wenigstens 
im  nordlichea  Teil,  wie  schon  angeführt  wurtle,  ein  MolasseriflF  zu 
gmnde,  das  beim  Hahennest-Tunnel  der  Kisenbahn  und  im  heutigen 
Sihldurch})!  iich  im  Schlagen  zu  Tage  tritt. 

Unter  den  die  Talsolile  zum  grössten  Teil  einnehinenden  Torf- 
lagern, auf  deren  Beschatfenheit  als  der  jüngsten  Hilduiie:  si>ätor 
näher  eingetreten  werden  soll,  liegt  ein  graublauer  bis  graugellier 
Lehm,  oft  untermischt  mit  eckigen  Steinchen  von  variabler  Grösse, 
der  mangels  gerundeter,  polierter  Gesteinsfragmente  nicht  als  zur 
Orundnioräne  des  Sihlgletschers  gehörend  betrachtet  werden  muss. 
Das  Material  macht  vielmehr  den  Eindruck  des  Absptlhlproduktes 
«US  den  umgebenden  Flysch-  und  Molassegebirgen  und  den  Moränen. 

Die  ganze  Gegend  wird  entwässert  durch  die,  eine  schmale 
Erosionsschlucht  im  Schlagen  dui^cheilende  Sihl.  Wird  jene  Klamm 
ge^'M fassen,  wie  es  für  den  projektierten  Weiher  tatsächlich  ge- 
plant ist,  so  stauen  sich  die  Wasser  und  das  Hochtal  von  Willer- 
zell wird  in  einen  See  verwandelt.  Es  ist  deshalb  begreiflich, 
4ass  von  verschiedener  Seite  zur  Erklärung  des  Molasseeinschnittes 
der  Sihl  im  Schlagen  ein  postglacialer  Moränenstausee  angenommen 
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wird,  der  sich  lange  Zeit  auf  Höhen  von  Uber  930  m  hielt.  Der 
Molaaeertegel  im  Schlagen  wnrde  durch  die  ttberfiieesende  Sihl 
aUmählich  durchsägt,  der  Seespiegel  entsprechend  tiefer  gelegt^ 
bis  der  erodierende  Flnss  auf  dem  heutigen  Niveau  von  870  m 
angelangt  ist,  während  der  Torf  beim  langsamen  Sinken  der  See- 
fliehe  stets  gegen  dieselbe  hineinwuchs.  Obwohl  die  Annahme 
eines  dauernden  postgladalen  Sees  zur  Erklärung  der  heutigen 
Verhältnisse  auf  den  ersten  Blick  als  der  Wirklichkeit  entsprechend 
scheint,  so  fehlen  doch  zwingende  Tatsachen,  die  nur  auf  stehende» 
Wasser  zurückgefiilirt  werden  könnten. 

Als  lieste  des  einstigen  prähistorischen  Sees  wollte  man  See- 
kreide  und  äeeschlamm  gefunden  haben;  trotz  eifrigem  Suchen 
konnten  wir  aber  solche  Bildungen  nicht  finden.  Nirgends  war 
es  uns  möglich,  unter  den  bis  auf  den  Lehm  liiiiab  entnommenen 
zahlreichen  Toi-fprofilen  Seekreide  zu  kuiistat leren  und  obwohl 
mit  Torfstechen  l  rsiclulftigte  Landwirte  auf  meine  bezügliche  Nach- 
frage stets  antworteten:  , Seechride  häts  gnue!",  so  konnten  sie 
doch  eine  vorgewiesene  Seekreide-Prohe  nicht  als  solche  erkennen 
und  sihliesslieh  stellte  sich  heraus,  dass  t-twa«?  heller  als  f^'ewöhn- 
H(h  gefärbter  Lehm,  obwohl  derselbe  ganz  kalkfrei  war,  Seekreido 
genannt  wurde.  Was  den  angeblichen  Seeschlamm  anbetrifft,  so 
konnten  wir  allerdings  öfter  unter  Torf  einen  feingescblemmtea 
Lehm  konstatieren,  der  aber  auch  stellenweise  eckige  Gesteins** 
trümmer  enthielt  und  bei  der  mikroskopischen  Untet  ^^m  hung  weder 
Keste  von  Krustaceen,  Insektenlarven,  Spongillen,  Diatomeen  noch 
anderer  niederer  Algen  aufwies.  Zudem  zeigte  jener  Lehm  ver- 
blQffende,  auch  in  der  mikroskopischen  Struktur  übereinstim- 
mende Ähnlichkeit  mit  dem  im  Torf  eingelagerten  und  dem 
beute  noch  von  der  Sihl  ausgeworfenen  Sehlamm.  Dieser  Lehm 
Qbenddbt  auch  nicht  in  ^eidimässiger  Schicht  den  Talboden  unter 
dem  Torf,  sondern  fehlt  stellenweise  ganz  und  andernorts  erscheint 
er  bis  zur  heutigen  Erdoberfläche  und  ist  dann  nicht  seJten  von 
in  ursprünglicher  Lage  befindlichen  BaumstrQnken  in  erkennbaren 
Schichten  durchzogen. 

Alles  dies  weist  darauf  ihn,  dass  diese  Lettenschicfat  nicht  als 
em  Produkt  des  stehenden  Wassers  anzusehen  ist.  Das  Vorkom- 
men von  Torf  setzt  ebenfalls  keinen  frühem  See  voraus,  denn  die 
shaultane  Entstehung  der  Flachmoore  auf  bewässerter  Fläche 
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•ohne  yoroiisgeliendeti  (^etien  Wassersinegel  ist  bei  udb  sehr  häufig 
und  die  später  sich  auf  dem  Flachmoortorf  feetBetsendeii  Hoch- 
moore sind  vom  tellnrischen  Waaser  so  wie  so  unabhängig. 

Das  Fehlen  der  Seekreide  und  des  SeeschUtmmes  berechtigt 
-aber  noch  nicht  zu  der  Annahme,  dass  ein  lange  dauernder  post- 
glacialer  See  nicht  bestanden  habe,  wohl  aber  das  gänzliche  Fehlen 
Ton  Deltabildungen  bei  den  ins  Sibltal  einmflndenden  Bächen. 
Zwar  sind  die  Talgehänge,  an  denen  sie  nch  gebildet  hätten,  leicht 
beweglich,  aber  bei  dem  tiefen  Einschneiden,  wie  wir  es  am  Gross- 
foaeh  konstatieren  kt^nnen,  mfissten  frflhere  Bildungen  des  fliessen- 
den Wassers  bei  seiner  Einmflndung  in  den  See  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  sie  je  existiert  hAtten,  obwohl  der  AnfSushluss  an 
manchen  Stellen  durch  flbergelagerten  Glaoialsehutt  zu  wllnsehen 
übrig  lässt. 

Nach  gefl.  mflndlichen  Mitteilungen  von  Prof.  Fr  ah  und  von 
nns  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  scheint  uns 
folgende,  mit  grösserer  Beweiskraft  ausgerüstete  Erklärung  der 
Erosionsschlucht  im  Schlagen  sehr  wahrscheinlich. 

Nach  dem  Rückgänge  der  Gletscher  bot  die  Umgebung  von 
Einsiedeln  einen  von  dem  heutigen  ziemlich  verschiedenen  Anblick 
dar.  Die  Sclilucliten  der  Sihl  im  Scbhigen  und  in  dor  Geissweid 
(ein  verlassener  hihllaiiQ  sowie  der  Eid.schnitt  des  ^ägeiibaehes  in 
die  Moräne  bei  Htihnermatt  waren  noch  nicht,  oder  die  beiden 
erstem  nur  in  ihren  Anfängen  vorbanden.  Der  südwestliche  und 
südliche  Teil  des  Moränenwalles  Ouggus-Hühiicriiiatt-Unterer  Wald- 
weg-Koblosen  muss  iiberhaupt  höher  gewesen  sein,  son.st  hätte  sich 
die  Sihl  in  dieser  Gegend  einen  Ausweg  gesucht.  Die  ganze 
heutige  Sohle  des  Sibltales  haben  wir  uns  bis  m  einer  Höhe  von 
ca.  920 — 930  m  mit  V'erwitterungsprodukt  der  uniii;ebenden  Gebirge 
überdeckt  zn  denken  (auf  diese  üöhe  weisen  die  lieste  der 
•ehemaligen  Tiilstufe). 

Im  Al])tal  war  danuils  die  TaUohle  ebenfalls  l)edeutend  hoiier, 
wie  die  beim  Kloster  Au  sich  findenden  ZeugenliUgel  beweisen; 
Alp  und  Sihl  tiossen  bedeutend  höher  als  heute.  Denn  die  der 
südfallenden  Molasse  oberhalb  der  Säge  am  Alpbaeh  nördlich 
Platten  aufgelagerten  Schotter  rühren  von  eiruMii  der  beiden  Flüsse 
her  und  liegen  im  gleichen  Niveau  wie  die  Zeugenhrigcl  bei  An. 
Der  Schnielzwaaser-Gletscherboden  lag  also  bedeutend  über  der 
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heutigen  Talsohle.  Das  wellige  Gelände  von  Platten-BrOhl-Birchli 
ist  eine  von  der  Sihl  oder  einem  ihrer  Nebenarme  ausgearbeitete 
und  mit  mehr  oder  weniger  Moräne  bedeckte  Platte  der  Molasse, 
die  auch  noch  zum  Teil  durch  Menschenhand  weiter  verebnet  worden 
sein  mag.  Ein  anderer  Teil  der  Sihl  kann  in  der  Gegend  der 
hentigen  Geissweid  einen  Abfloas  gefunden  haben. 

Die  in  postglacialer  Zeit  allgemein  eintretende  rliokläufige 
Erosion  der  Limmat  und  Sihl  bedingte  ein  Einschneiden  der  letztem 
in  den  nSrdlich  dem  Schlagen  und  der  Geissweid  in  grosser  Menge 
abgelagerten  Glacialschutt  und  dann  durch  Bflckw&rtseinsdmeiden 
eine  Erosion  des  festem  Sandsteins.  In  der  südlich  des  Molasse- 
riffes sich  vorfindenden  Schuttmenge  dauerte  das  Einschneiden  so 
lange,  bis  die  vertikal  erodierende  Kraft  des  Flusses  und  der 
Widerstand  der  Unterlage  im  Gleichgewicht  waren.  Dann  begann 
die  Sihl  Serpentinen  su  bilden  und  es  entstand  ein  neuer  Talboden. 
Der  in  gewaltigen  Schlangenlinien  das  Tal  durchziehende  Fluss 
griff  die  Iteste  der  ehemaligen  Talstufe  um  so  mehr  an  und 
schwemmte  sie  fort,  je  weicher  das  Material  war.  Deshalb  auch 
die  gewaltigen  Serpentinen  der  Sihl  im  faulen  Flysch-  und  Molassc- 
gebiet.  Sobald  aber  das  erodierende  Wasser  auf  resistenteres 
Gestein  wie  Nummuütcnkalk  und  festern  Sandstein  stiess,  blieben  die 
Bogen  klein,  das  Tal  deslialh  schmal;  so  ist  die  Talenge  im  Sulilagen 
und  in  Steinbach  zu  erklären.  Warum  die  Sihl  den  anfönglichen 
Durchhrucli  in  der  Geissweid  aufgab,  ist  wohl  kaum  mehr  eruierbar. 

Später  wieder  eingetretene  Oofällsvonnehrungen  bedingten 
ein  abermaliges  HiickwärtseinschiK  i  ien  und  Erodieren,  und  dieser 
Vorgang,  lange  fortgesetzt  gedacht,  .schafft  uns  den  verlassenen 
Sihldurdibruch  in  der  Geissweid,  denjenigen  von  Schlagen  und  das 
Sihltal  in  seiner  heutigen  Gestaltung,  ohne  die  Annahme  eines 
dauernden  Stausees. 

Ein  schönes  Beispiel  dafür,  dass  die  Sihl  einst  nördlich  dem 
Schlagen  hoher  tloss  als  heute,  bildet  die  sog.  Burg  nordwestlich 
Ton  Untersiten  oder  Egg,  die  eine  alte  Siblalluvion  darstellt  und 
die  42  m  Uber  dem  jetzigen  Flussbett  liegt. 

Nur  vorübergehend  und  lokal  mögen  sich  einst  im  Sihltal  die 
Wasser  gestaut  haben. 

Unser  Gebiet»  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  postglaciales 
Gebilde,  ist  also  das  Produkt  einer  Erscheinung,  die  wir  in  vielen 
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Alpentälern  veifnlgcn  können:  durch  Erosion  ein  Einschneiden 
des  Flusses  in  die  Talsohle.  Um  eines  der  schönsten  Beispiele 
dieser  Art  aus  dem  Reussgebiet  mit  unserni  Hochtale  zu  verijleiohen, 
so  entspricht  der  herrliche  Durclihnich  der  Sihl  im  Schlagen  mit 
schäumenden  Stürzen,  Schnellen  und  Stnidellochern  der  wild 
tosenden,  imposanten  Schöllenen;  das  moorbedeekte.  nach  Nordeo 
sich  öffnende  Tal  dem  lieblichen  Gelände  von  Andermatt. 

Jetzt  erklärt  sich  auch  das  heutige  Einschneiden  des  Oross- 
baches  in  den  früher  abgelagerten  Schuttkegel;  der  Grund  ist  die 
durch  Auskolkung  des  Sihltales  hervorgerufene  Gefällsvermehrung. 

Die  Sihl  erodiert  auch  heute  noch  die  feste  Molassebank  im 
Schlagen.  Nach  Erkundigungen  bei  Augenzeugen  Ixfand  sich  dort 
noch  vor  kurzem  eine  vor  25 — 30  .fahren  angelegte  kleine  Wuhr, 
um  den  Kahn,  der  zur  Überfahrt  dient,  zu  befestigen,  ca.  l  Klafter 
(  1,80  m)  über  dem  mittleren  Flussniveau,  wähi-end  sie  damals 
selbstverständlich  um  Wasserspiegel  angelegt  wurde.  Der  Fluss 
hat  sich  auch  schon  bis  auf  die  Höhe  des  Sonnberges  bei  Willerzell 
ausgekolkt  und  die  zerrissenen  und  in  Bewegung  befindlichen  Ufer- 
partien zeigen  ein  Bild  der  Zerstörung.  Namentlich  beim  Hoch- 
moorwald Schachen,  der  Gegend,  die  das  Volk  zutreffend  „in  den 
Schränen**  (=  Rissen)  nennt,  zeigt  sich  die  Erosion  hübsch.  Die 
Sihl  steht  hier  im  Begriff,  infolge  Durchbrechens  einer  schmalen 
aus  Torf  bestehenden  Wand,  die  weit  nach  dem  Bühl  hinziehende 
Serpentinenschleife  trocken  zu  legen.  Das  zufolge  Wegverkleinerung 
dann  eintretende  erhöhte  Gefälle  wirkt  wieder  erodierend  talaufwärts. 

Die  Alluvionen  sind  im  Sihltal  von  ganz  untergeordneter 
Bedeutung  und  haben  nur  lokale  Ausbreitung  erlangt,  sofern  m 
nicht  pflanzlichen  Ursprungs  sind.  Als  grossere  Beispiele  sind  die 
Schuttkegel  des  Gross-  und  Steinbaches  anzuführen. 

Die  Erosion  schuf  begreiflicherweise  aus  der  Talsohle  keine 
ebene  Flftche,  sondern  da  und  dort  blieben  widerstandsfähigere 
Partien  stehen,  die  heute  noch  bis  an  die  Oberfläche  reichen, 
während  die  dazwischen  liegenden  feuchten  Niederungen  bald  von 
einem  reichen  Pflanzenteppich  überzogen  wurden  und  Anläse  zur 
Bildung  ausgedehnter  Torflager  gaben,  auf  die  jetzt  näher  ein- 
getreten werden  soll. 

Als  das  Manuskript  dieser  Arbeit  schon  beendigt  waf,  erschien  aus  der 
Feder  von  F.  Wilhelm  Sidler  in  Monzingen  in  der  naturwiflsenschafUichen 
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Einleitung  zur  Geschichte  des  fürstlichen  Benedifclinerstifles  U.  L.  F.  von  Ein- 
sietleln  (siehe  Literaturverzeichnis),  toli/cinle  An>icht  über  einen  eliemaligen 
Sihlsee:  ,Da  der  Sihlglotscher  (Liiith^leLscüer),  zwischen  Etzel  lui  i  der  Hohen 
Rhoae  einen  gewaltigen  Eisdanun  in  der  Höhe  von  etwa  94(J  bis  y."jO  Meter 
gegen  die  Tftler  der  Sibl  Toirgeecbobea  liatte,  so  wurden  die  Sihl  und  iiire  Zu- 
flOsse  zu  einem  See  aufgestaut, . .  .*  Als  Beweise  fQr  das  einsüge  Bestehen  eines 
Sihlsees  nach  Art  des  Mftijdenseea  am  Aletscbgletaeher  gibt  der  Verfasser  fol- 
gende Befinde  an: 

1.  Die  in  dep  Niederungen  im  Silil«,  Alp-  und  Bibefgebiete  sich  findenden 
Leftenlager  bis  ZU  10  m  lOehtlgltelt,  die  wenigstens  teilweise  ihre  Entstehung 

deo  Niederschlägen  eines  einstigen  Sihlsees  zu  verdanken  hj\l»eii. 

'2.  Die  Sirandlinie  des  ehemali;:en  See>  <in  n'irh  heule  an  vielen  Sfellen 
bei  der  (Juote  !>tiO  des  Siegfriedatlas  Blatt  244  und  liiö  etc.)  deuthch  zu  ericennen. 

3.  Ein  am  Abhänge  dos'  Freiherrenherges  bei  Einsiodehi  gefundener  Ser- 
mfitfindling  könne  nur  durch  Transport  auf  einer  Scholle  Treibeis  dahin  gelaugt 
sein,  da  der  Linthgletseher  nie  bis  zu  dieser  Stolle  vorgedrungen  sei. 

Unsere  Beobachtungen  veranlassen  uns  zu  folgender  Entgegnung  auf  die 
AnsflUiningen  Ton  P.  Wilhelm  Sidler: 

Zu  1.  Die  im  SiliUaie  sich  findenden  Lebmiager  O'on  uns  Ivonstalierte  Miich- 
tigl^eit  nur  0,S— 4  ro),  sind  hänfig  unterbrochen  von  Kies*  und  Schuttablagennigen, 
fehlen  stellenweise  ganz,  enthalten  andernorts  ei-  bis  faustgrosse,  wenig  gerollte 

Geschiebe  mnl  in  natürlicher  Lage  erhaltene  ßaumstrflnke.  An  mehreren  Orten 
kann  die  Herkunft  der  Eettenlager  direkt  nachgewiesen  werden.  Wenn  wir  bei- 
spielsweise vom  Todlmeer  her  pen-en  die  li^nffmHft  zn  in  den  tief  einpeschnil- 
tenen  Abzugsgraben  den  lA'hm  auf  seitjeu  .Steingehait  prüfen,  so  können  wir  mit 
dem  Vorwärls^ülireiten  nicht  nur  eine  Zunahme  der  Zahl,  sondern  auch  iler 
Grosse  der  Steine  konstatieren,  bis  in  der  Nähe  der  Langmatt  der  allmähliche 
Uebergang  von  steinreichem  Lehm  zu  typischer  MorSne  erfolgt.  Jener  Lelun 
ist  also  offenbar  ein  Ausschlemmprodukt  aus  der  Morrmc.  Die  mineralischen 
Quartürahlagerungen  in  der  Solile  des  Sihltales  sind  teil-  HiMnmren  de^  flio-.:- 
»enden  Wassers  (Kies  und  mit  mehr  oder  weniger  abgerollten  Steinen  durch- 
.^etzter  Lehm,  der  in  grosser  Eiiüernung  von  der  frühern  Lagerstätte  sleinfrei 
ist),  teils  Reste  der  ehemaligen,  von  der  Sihl  grOsstoiteils  erodierten  Talslufe 
(Schutt).  Ein  Gang  durch  die  das  Sihltal  im  nördlichen  Teil  umgebenden 
Quailftrhildungen,  lässt  uns  diese  Erklärung  als  sehr  plausibel  erscheinen;  flberall 
bemerken  wir  tiefes  Einschneiden  der  Wasseradern  in  die  wenig  Widerstands* 
fähigen  Ablagerungen. 

Zu  ^2.  Die  Slrandhnie  eines  ehemali'^'en  Sihl-^ees  krinnlen  wir  in  nn«erin 
Tale  troi/.  eifrijretn  Suchen  nicht  linden;  in  der  iUi>.'ejj;eiteiieii  (,)uote  vmh  'ejo  m 
trafen  wir  stets  nur  Reste  der  ehemaligen  Tidslufe  (beispielsweise  bei  Bnt  lili- 
StoUeren).  Leider  war  es  nicht  m/^Iich,  ein  Gefälle  dieser  Talslufe  zu  konsta* 
tieren,  da  Reste  derselben  im  sOdlichen  Teil  des  Sihltales  zufolge  starker  Erosion 
fehlen.  Doch  mflssten  nach  unserer  .Ansicht  die  Xummulitenkalke  von  Kalch. 
Steinbacii  und  Eutal  auch  eine  Strandbildung  zeigen,  wenn  ein  längere  Zeit 
TlerteUshasolirifi  d.  Natnit  Oes.  Zirtcb.  ithxg.  XLVIU.  JMS.  5 
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bis  zur  Quote  910  m  rdehender  Sihbee  Torbanden  gewesen  wtoe;  dies  ist  aber 

nicht  der  Fall. 

7u  3.  Wie  die  in  lyiiischcr  Morrmo  auf  dem  Bröel  bei  Einsiedeln  sich  fin- 
deiiilen  5«t'niifitI>lM(  ke  liew L-i-en.  lit-r  Liiitlipletscher  einst  hi?  Ober  die  Kapelle 
St.  üengol)>ii  hinaus.  Obwohl  in  dem  kleinen  Gebiet,  das  zwisclien  diesem  Ver- 
rncano^Vorlcoininnis  und  der  St^e,  wo  der  Semifitblock  von  P.  Wilhelm  Sidler 
konstatiert  wurde,  AnÜMblOsse  fetalen,  so  sind  wir  doch  flberzeugt,  dass  kleine 
Schwankuni-'f^ii  im  Gletscherstande genOgten,  um  das IQr  den Linth^etscher  tn^isehe 
Gestein  durch  die  Eismasse  selbst  an  den  Fundort  au  transportieren. 

Diese  jüngsten,  phytogenen  Gesteine  ßbetsidheii  die  Talsohle 
nicht  mit  einer  gleichmässigen  Schicht,  sondern  sie  ist  unterbrochen 
von  den  Resten  der  ehemaligen  Talstufe  und  den  Alluvionen  der 
ins  Tal  einmündenden  Flüsse  und  Bäche.  Die  Mäclitigkeit  der 
Torfschicht  ist  sehr  variabel.  Von  den  Sumpfwiesen  und  Morästen 
mit  sehr  geiiiigeni  Torfansatz  können  wir  alle  Ueborgänge  bis  zur 
abbauwürdigen  Torf  bildung,  die  nördlich  der  iriüiiuermatt  mit  5,25  m 
ihr  Maximum  erreicht,  beobachten. 

Die  Torflager  sind  für  uns  nicht  nur  vom  grössten  Interesse, 
weil  sie  der  Bevölkerung  einen  der  wichtigsten  Brennstotfc  liefern, 
sondern  auch  weil  sie  durch  ihre  Zusammensetzung  einen  Einblick 
gewähren  in  ihre  Flora  in  den  vergangenst .  n  Zeiten  und  deshalb 
die  Rekonstruktion  der  Besiedelung  des  Bodens  und  des  ehemaligen 
Pflaii/enkleides  ermöglichen.  Die  diesbezüglichen,  aus  der  Torf- 
initersueliung  gewonnenen  Resultate  wollen  wir  in  einem  spätem 
Kapitel  über  postglaciale  Gescliichte  unserer  Vegetation  kurz  ver- 
werten. 

Um  die  Geschichte  des  Moores  von  seinen  ersten  Anfängen 
bis  heute  verfolgen  zu  können,  müssen  wir  den  Aufbau  desselben 
Schritt  für  Schritt  von  der  Tiefe  aufwärts  verfolgen.  Von  diesem 
Gedanken  beseelt,  haben  wir  nicht  nur  im  Tale  selbst  zahlreiche 
Torfprofile  entnommen  (die  Stellen  sind  auf  der  beigehefteten  Karte 
von  Norden  nach  Süden  fortlaufend  nummeriert),  sondern  auch  in 
seiner  Umgebung,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  Ver- 
gangenheit zu  erhalten,  das  an  Hand  der  untersuchten  23  Profile 
wohl  nichts  an  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig  lassen  wird. 

Dilti  Material  wurde  von  uns  selbst  an  Ort  und  Stelle  meistenB 
durch  das  zeitraubende  Aufwerfen  von  Probegruben  gesammelt; 
denn  nur  selten  wird  der  Torf  von  den  Landwirten  bis  auf  den 
Lehm  hinab  gestochen.   Diese  Art  der  Probeentnahme  hat  dafür 
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den  Vorteil,  dass  sie  einen  übersichtlichen  Einblick  m  das  ganze 
Profil  gestattet  und  eine  Vermischung  der  vei*8chiedenen  Proben 
bei  einiger  Sorgfalt  ausgeschlossen  ist.  Trotz  grosser  Mühe  war 
hie  und  da  nicht  möglich,  bis  zum  mineralischen  Untergrund 
hinab  zu  gelangen,  indem  eindringendes  Wasser  und  nachstürzende 
Torfmassen  Halt  geboten.  Der  unter  dem  Niveau  der  gewöhnlichen 
Stichtiefe  gelegene  Torf  zeigt  durchweg  eine  gelbe  bis  gelbbraune 
Parbe  bei  intensivem  Schwefelwasserstoffgeruch  und  lebhaftem  Aus- 
strömen von  Metan.  Die  gewonnenen  Profile  wurden  in  20  cm 
lange  Stücke  zerschnitten,  etiquettiert  und  bis  zur  Untersuchung, 
m  Pergamentpapier  eingewickelt,  aufbewahrt.  Bei  der  Analyse 
wurden  die  Stücke  fein  zerbröckelt,  die  Pflanzenreste  herausgelesen 
und  der  Rest  geschlemmt,  um  übersehene  Samen,  Rhizome  etc. 
noch  zu  gewinnen.  Die  Profile  Roblosen  (4)  und  Hühnermatt  (6) 
wurden  zudem  noch  genau  mikroskopisch  analysiert,  während  von 
den  übrigen  nur  die  Partien  unter  dem  Mikroskop  durchsucht 
wurden,  die  hiefOr  spezielles  Interesse  boten.  Die  in  Fonnalin- 
Iteung  und  Dauerpiftparaten  aufgehobenen  pflanzlichen  und  tierischen 
Beste  wurden  an  Hand  eines  selbst  angefertigten,  ca.  200  Präparate 
umfiBssenden  Vergleichsmaterials,  so  weit  möglich  bestimmt.  Die 
Herren  Dr.  Gulmann  und  Warnstorf  hatten  die  GHlte,  die  sub- 
fossilen Laub-  resp.  Torftnoose  zu  bestimmen,  welche  schwierige 
Arbeit  wir  ihnen  an  dieser  Stelle  bestens  verdanken. 

Auf  das  Wesen  und  den  Verlauf  des  Tertorfungsprozesses 
kann  natürlich  hier  nicht  näher  eingetreten  werden,  nur  so  viel 
sei  bemerkt,  dass  rauhes  Klima  und  hohe  Niederschlagsmengen, 
wie  sie  in  unserm  Gebiete  herrschen,  die  Ulmifikation  begünstigen. 

In  der  heutigen  Flora  haben  wir  dnen  Faktor  zur  Bestim- 
mung des  relativen  Alters  unserer  Torflager.  Daraus  zu  schliessen 
müssen  zu  ihrer  Bildung  grosse  Zeiträume  nötig  ^^  wi  s  ii  sim, 
denn  wir  treffen  auf  ihnen  noch  zahlreiche  arktische  rilanzm,  die 
auf  eine  Zeit  liin weisen,  in  der  das  Kliniu  unserer  Gegend  viel 
rauher  als  jetzt  war;  es  sind  Zeugen  der  Gletscherzeit.*) 

Jetzt  findet  im  Tale,  von  lokalen  Verhältnissen  in  Torflöchern 
und  einzelnen  Hochmoorpartien  abgesehen,  keine  Torfbüdung  mehr 

*)  Es  muss  aber  ansdrdcklich  hervorgehoben  werden^  dass  das  Moor  mit 

Peiner  PdanzeiKlocke  keineswegs  aus  der  Iiilerglacialzeit  stammt,  denn  in  den 
Torflagern  üudet  sich  keine  Bildung,  die  zu  dieser  Annahme  berechtigen  wQrde. 


Digitizecj  by  Google 


4» 


Max  Düggeli. 


statt,  denn  die  zur  Gewinnung  von  Brennmaterial  nötige  Entwäs- 
serung hat  die  Moore  zu  sehr  ausgetrocknet  und  sie  zeigen  deshalb 
an  der  Oberfiftche  eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Humusschicht. 

Die  Pflanzenreste  erhalten  sich  sehr  verschieden  gut  bei  der 
Ülmifikatlon;  am  besten  die  mit  Harz,  Waehsund  Kieselsfture  im> 
prägnierten  Teile  und  solche,  deren  Zellwfinde  stark  verdickt  sind ; 
ebenso  nach  dem  Grade  der  Vertorfung,  in  den  ftlteni  Schichten 
sind  die  Reste  im  allgemeinen  schlechter  erhalten  als  in  den  Jüngern. 

Die  beigelegte  Torfprofiltafol  soll  uns  die  im  Sihltal  vorkom- 
menden Torfarteii  und  ihre  Verbreitung  in  den  einzelnen  Schichteu 
zeigen,  .le  nach  der  Entstehungbwcise  und  botanischen  Zusammen- 
setzung können  wir  folgende,  in  unserni  Gebiet  vorkommende  Tori- 
sorton  unterscheiden:  1.  Schwemmtorf  aus  einem  regellosen  Gewirr 
von  Holz,  Glumitloren  und  Moosen,  ^iowie  organischem  umi  anor- 
ganischem Detritus  bestehend.  2.  Flachmoortorf,  bei  dem  man  je 
nach  den  Hauptkonstituenten  unterscheidet:  a  Hypnumtorf  und  b 
Caricestorf,  letzterer  aus  Glumifloren  bestehend,  oft  vorwiegend 
Fiirat/mitfis  und  I'Jquist'iatii .  doch  kann  man  keinen  eigentlichen 
Schilf-  resp.  8cliaclitelliahntorf  a})gliedern.  3.  Hochmoortorf  mit: 
a  Sphagnunitorf  und  h  Eriophorumtorf.  Zwischen  Flachmoor-  und 
Hochnioortorf  findet  sich  oft  als  Uebergangsglied  Schcuchzeriatoi  f 
(seltener  Eriophorumtorf),  Der  von  Prof.  Früh  in  der  Schwanttjuau 
konstatie?-te  Dojtplerit  (ein  Kndprodtikt  der  Vertorfung,  dm  sowohl 
aus  Flachmoor-  als  aus  llochmoortorf  hervorgehen  kann),  fanden 
wir  niclit.  Zu  oberst  im  Profil  findet  sich  der  „Abraum"  ;  es  ist 
die  durch  Verwitterung  entstandene  liuniusschicht,  die  nicht  mehr 
zusammenhält,  keine  bestimmbaren  Ptianzenreste  mehr  birgt  und 
von  rezenten  Wurzeln  durchwoben  ist.  Der  Torf  wird  unter-  und 
nicht  selten  auch  überlagert  von  Lehm  und  häufig  findet  sich  Lehm 
auch  mitten  im  Torf  drin.  Ueberraschte  er  dabei  Flnchmoorvege- 
tation,  80  wurde  die  Torfbildung  einfach  so  lange  unterbrochen, 
bis  eine  neue  mineralliebende  Flora  sich  eingestellt  hatte,  während 
bei  Hochmoorvegetation  es  einer  mehr  oder  weniger  mächtigen 
„Isolierschicht"  aus  Flacbmoortorf  bedurfte,  bevor  sie  sich  wieder 
ansiedeln  konnte* 

Die  genaue  Zusammensetzung  und  Aufeinanderfolge,  sowie  sehr 
variable  Mächtigkeit  der  einzelnt  n  Torfschichten  wird  aus  der  folgen- 
den kurzen  Charakterisierung  der  einzelnen  Moorprofile  klar  werden.. 
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Analyse  der  Xoorproflle, 

Nr.  1  (A 1). 

Im  Zentrum  des  nordnordweetüch  von  Einsiedeln  gelegenen 
Hochmoores  Seliwantenau,  das  cwsr  stellenweise  viel  von  seinem 
typischen  Charakter  eingebüsst  hat,  aher  doch  noch  sehr  hesucfaens- 
wert  ist.  Höhe  ü.  M.  870  m.  Mächtigkeit  der  Torfschicht  3,08  m. 
Untorgrund :  Ungeschichtetes,  kalkfreies  Eriatikum,  bestehend  in 
;UiiiUgelbem.  von  eckigen  Steinen  dnrt-hsetztem  Lehm  mit  einigen 
Birkeustämmen.  Übergang  von  Lehm  zu  Torf  ist  ein  alhnählicher, 
durch  beigemengte  Pflanzenreste  verursacht.  Auf  dem  Lehm  ruhen 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  vorwärtsschreitend: 

L  58  cm  Caricestorf,  in  den  untern  Partien  mit  ziemlich  viel 
Lehm  gemengt,  vorherrschend  aus  stark  ulmifiziertcn,  nicht  näher 
bestimmbaren  Glumiliorenresten  beötehend.  Dane])eii :  PhniL::iiiites- 
Khizomo,  Holz  von  Betula  sp.,  Iiiuifwadtt^f  ßaninnda-i^iLinim  und  in 
den  obern  Seliiehten  Scheidenreste  von  Kriophnnim  vaginatum. 

2.  50  cm  Eriophorumtorf.  Neben  den  Scheiden  von  Eriophonnn 
vapinatum  noch  stark  ulmifizierte  Glumifloren-  und  Torfmoosreste 
und  Birkenholz. 

3.  25  cm  Sphagnumtorf.  Oberwiegend  Sphagnumreste,  auch 
Eriophorim  vaginatum  und  andere  Glumifloren,  Holz  und  Samen 
von  Äiuhotneda,  Birkenholz  und  Hijpnum  irifariim. 

4.  15  cm  Eriophorumtorf.  Ausser  den  bei  2.  angeführten 
Konstituenten:  AudromedorS&men  und  Bypnum  trifarium, 

5.  70  cm  Sphagnumtoif  wie  8. 

6.  65  cm  Eriophorumtorf  wie  4. 

7.  25  cm  Abraum,  von  zahlreichen  rezenten  Pflanzenwurzeln, 
besonders  von  CaUtma  durchzogen. 

Nr.  2  (B 1). 

In  der  Uitte  des  Sphagnummoores  Almeind  nordwestlich 
Boblosen,  durch  Abtorfen  beinahe  ganz  seines  Hochmoorcharakters 
beraubt.  Hohe  0.  M.  925  m.  Mächtigkeit  der  Torfschicht  2,60  m. 
Untergrund  graublauer,  kalkfreier  Lehm  mit  wenig  pflanzlichen 
Beimengungen  und  ziemlich  scharf  abgegrenztem  Übergang 
zum  Torf. 
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1.  76  cm  HypnoBitorf  aus  Hypnum  trifarhnn,  etwas  Phrag^ 
nrt^-Rhizome,  sonstige  Glumiflorenreste  und  in  den  obern  PartifiD 
Eriophorum  va^tna^ttm'Scbeiden. 

2.  10  cm  Scheuchzeriatorf;  Samen  und  Rhizome  der  Blumen- 
binse  gemischt  mit  Glumifloren,  Samen  von  BanuwuJlm  flamtnuta; 
Mypnum  trifarium  und  Sphagnum  medium. 

8.  28  cm  Sphagnumtorf  mit  gut  erhaltenen  Resten  von  Splwg- 
mmmedium^  cymhifiMxm  und  recxirvimy  Glumiflorenfragmente,  Blätt- 
chen von  Betula  nana  und  Vacchnum  vUis  idaea,  MenyanÜtes  trifo' 
2iala-Samen,  BeiulO'U.oh  und  massenhaft  vorkommender  FimtS'FoUeia, 

4.  24  cm  CSaricestorf,  durch  einen  feinen  Lehmstreifen  von  8. 
getrennt,  aus  Glnmiflorenresten  bestehend,  mit  Hypnum  frtfarium, 
SßorpidiuM  acorpidioides,  dessen  lockere  AussenhQlle  gut  erhalten, 
JS^uissfetm-Rhizomen  und  Birkenhok. 

5.  36  cm  Sphagnumtorf  mit  Sphagnum  subaecundum  oder  einer 
▼erwandten  Art  und  Eriopkorum  vaginakm, 

6.  60  cm  Eriophorumtorf,  vorherrschend  aus  den  Scheiden  des 
Wollgrases  bestehend;  daneben  Sphagnum  Mbsecundim  und  Be^ 
tuUtr'Bolz, 

7.  26  cm  Abraum,  zusammengehalten  durch  Onl^tcMa* Wurzeln. 

Nr.  3  (B 1). 

Südlich  dem  untern  Waldweg  bei  890  m  und  einer  Torfmäch- 
tigkeit von  2,40  m.  Untergrund  ist  graugelber,  wenig  Pflanzenreste 
bergender  Lehm. 

1.  80  cm  Caricestorf  mit  sehr  viel  Glumifiorenresten,  einigen 
i%ra|^tfe8*Rfaizomcn ,  Birkenholz,  JRic0a*Po11en  und  Samen  von 
Banuneulus  flammula* 

2.  5  cm  Seheudizeriatorf,  worin  Qlnmtfloren,  Eriopliorum  va- 
ginatum,  Equisetum-Khizome  und  Samen  von  Ihtentilla  palustris 
eine  wichtige  Rolle  spielen.  Nach  einer  dünnen  Lehmschicht  folgen : 

8.  185  cm  Caricestorf,  enthaltend:  Glumiflorenreste  in  grosser 
Zahl,  Piirafimites-  und  ^l/zenc/i^i /  /«-Rhizome,  llülz  von  Betula  cf. 
pubesceuü,  Betula  sp,.  Picea  exccha  (dto.  Pollen)  und  Andromeda 
polifoUa;  Samen  von  TluUktnim  flavum,  Menijantiies  trifoliala  und 
Mammculus ßammulüf  Pinus-FoWeu  und  einige  Eriopkorum  vaguuitttm- 
Stücke. 

4.  20  cm  Abraum. 
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Np.  4  (B 1). 

Im  ehemaligen  flochmoorgebiet  von  Robloaen,  südlich  des 
Wobnhauaes  daselbst  bei  885  m.  Torfinichtigkeit  3,05  m.  Ganzes 
Profil  auch  mikioskopisch  mitersucht.  Untergrund  bildet  gran- 
blaner  Lehm  mit  vereinzelten  eckigen  Steinen,  BMa*  und  J^ceor 
Holz.   AllmShlicher  Übergang  zum  Torf. 

1.  20  cm  Garioeetorf  mit  sehr  vielen  nicht  nfther  bestimm- 
baren Glomiflorenresten ,  Fkragmitw-  und  Etuiseiim-BhwomeB, 
Scheiden  von  Erwphonm  sp.,  Carex  sp.  Frucht,  Phakais  artuHUmeea 
(Caryopsen),  Rumex  sp.  Samen,  Bolygonum  sp.  Samen,  Pollen  und 
Samen  von  Nymphaea  aXha^  Samen  von  Ranunculus  ßammula, 
ßuitans  und  aquatilts,  sowie  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Äa- 
nunctilus  9^.;  Tlialictrum  ßavum  Sarncn ,  Holz  und  Nadeln  von 
Picra  exceha,  Betnln  sp.,  Sternhaar  einer  Eiclic,  Knospenschuppen 
von  Abius  sp.,  Spiialgefäss  einer  Ihlypoduucc ,  l'ustelradizellen, 
Corylus-  und  jPi/iMd'-Poikn ,  Uredineen-  und  LycopodminSporen, 
Flechtensporen,  Pilzmycel,  Cosmarium  sp.,  Chitin  und  sonstige  Tier- 
ref?te  in  Menge,  Aredia  und  Daphniat  sowie  nicht  näher  bestimm- 
bare Pflanzen-  und  Tierreste. 

2.  18  cm  Scheuchzeriatorf.  Neben  den  meisten  vorhin  schon 
genannten  Resten  noch:  SrheroJizeria  palustris  iihizome  und  .Samen, 
Sphagnum  medium  und  cyinbiJoUum^  Meesea  triquetra,  Eriophorim 
vaginatum  und  Abitis-Uoh. 

3.  250  cm  ISphagnumtorf,  vorwiegend  bestehend  aus:  Sphag- 
num cymhifolium,  medium,  beide  in  Menge,  Sph.  papillosumf,  recur' 
viii»,  n/^escens?;  Meesm  triquetra  und  lonyiseta  treten  zurück. 
Ausserdem  noch  die  Koste  einer  grossen  Zahl  von  Pflanzen  und 
Tieren:  Spiralgefäss,  Annulus  des  Sporanglums  und  Sporen  einer 
Poilifpodiacee,  Lycopodium-Spore,  Nadeln  von  Pinus  montana  und 
ein  Zapfen  ihrer  Varietät  unrinata%  Holz  und  Pollen  von  Pinns  sp. ; 
nicht  näher  bestimmbare  Coniferenreste,  Typha-Vo\\er\t  vereinzelte 
8(heiu:hzeria-Biuxomet  Eriophorum  vaginatum  in  Menge,  Samen 
von  Trichophorum  sp.,  sonstige  Olnmiflorenreste,  StUix  nnd  CorgluS" 
Pollen »  Holz  cf.  Betula  pübescens  und  Bettda  sp.,  Älmts-t  Fagus  ^ü" 
vatka"  und  Quercus-PoUen,  Samen  von  BftentiUa  palustris^  Fracht 
von  Acer  pmtäoplatanuSf  Äcer^  und  2Vlia-Follen,  Andromeda  poH' 
/oh'o-BIätter»  Holz  ünd  Samen;  Holz  und  Blätter  von  Vaccinium 
vUi9  idaea,  uUginoeum  und  Oxycocens,  CaUutm-Holz,  Holz  und  Pol- 
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len  einer  nicht  näher  bestimmbaren  EricacM^  Samen  von  Meupan^ 
thes  trydiata,  Flechten-  und  Üredineen-Sj^oven ,  BtrUheeie  eines 
^renomyceten ,  Pilzmycel,  Cosmarium-  und  ScenedesmuF  sp.  nebet 
andern,  nicht  näher  bestimmbaren  Pflanzenresten.  Von  Tieren 
herrührend:  Gocon  einer  Blattwespe,  Flfigeldeoken  von  Donacien, 
Inaektenlarren,  Tierezkremente,  Chitinhüllen  etc.  Keui  anderee 
Profil  hat  80  viele  bestimmbare  Organismenreste  geliefert. 

4.  17  cm  Abraum  von  OaUuna^WtoxBlA  durchzogen. 

Dr.  Nenweiler  fand  in  einem  Tor^rofil  von  Robloaen  auch 
Holz  von  Finus  süvestris  und  Älnea  peeHnakti  sowie  Schwemmtorf 
mit  »Wetzikonstäben*.  (BeitHige  zur  Kenntnis  Schweiz.  Torf- 
moore, p.  42.) 

Nr.5  (A2). 

östiich  der  Uühnermatt,  Torfmächtigkeit  5,25  m,  ist  die 
grüsste  bis  jetzt  in  der  Schweiz  konstatierte.   Trotz  2  m  tiefer 

Probegrube  wurde  der  mineralische  Untergrund  nicht  erreicht; 
doch  sind  die  untersten  Schichten  so  lehmreich,  dass.  wie  aus 
analogen  Fallen  geschlossen  werden  darf,  der  reine  Lelnn  nicht 
mehr  weit  entternt  sein  kann.  Das  ganze  Profil  wurde  auch  mi- 
kroskopisch durchsucht;  doch  sind  die  bestimmbaren  Reste  nicht 
so  verschiedener  Natur  wie  in  Nr.  4 ;  aber  die  abwecliselnden 
Torfsehichten  gehen  Zeugnis  von  einem  ehemaligen  harten  Kampf 
zwir-Llieii  Flaeli-  nnd  Iloelimoor,  ernteres  begünstigt  durch  einge- 
schweninite  Lelimniengen.  Erst  als  bei  :>.:>(•  ni  die  Vegetation  vor 
Ü})erseliwemnmngen  gesicliert  war,  bildete  sich  Scheuchzeria-  und 
darauf  dauernd  Hochmoortorf. 

1.  2(>  cm  Cnrieestorf  mit  .sehr  viel  Lehm;  Glnmitlorenrcste 
lierrsclien  weit  vor;  daneben:  Samen  von  Ai/mpJineti  alba,  liauHn- 
culus  flammula  und  aquatilis,  Thalictrum  flavum  und  Menj/anthps 
trifoliata,  Pkragmites"  und  ^uise^m-Ehizome,  Betula')la\z  und 
i^itti^Pollen. 

2.  90  cm  rarieestorf.  Ausser  den  bei  1.  genannten  Bestand- 
teilen nocli :  Annulus  des  Sporangiuros  einer  Folypodiacee,  Pilz- 
mycel,  FlechtensporeDf  Mee^^ea  iriqnetra  und  ArceUa  sp. 

3.  50  cm  Sphagnumtorf  mit:  Sphaqnum  cymbi/olium,  mediunif 
2^apiUosum  und  recurvum,  einige  Fhragmites-  und  sonstige  Glumi- 
florenreste, Samen  von  PoUniüla  palustris  und  Andrmeäa  poKäfoliay 
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Lycopodium- ,  Sphagnum-  und  Ä^jm Sporen ,  Pollen  von  Älnus 
und  einer  Ericaeee,  von  Fagm,  SaUx,  Finnin  und  Hoea,  ArceUa  ep. 
und  Tierreste;  zu  oberst  eine  dQnne  Lehiuschicht* 

4.  105  cm  Caricestorf  wie  1.  und  2.  zusammengesetzt. 

5.  40  cm  Sphagnumtorf  wie  bei  3.,  mit  oben  aufgelagerter 
Lebmschicht. 

6.  25  cm  Caricestorf  wie  bei  1.  und  2. 

7.  15  cm  Scheuchzeriatorf.  Ausser  den  Samen  und  Rhizomen 
der  Bhimenbinse :  Holz  von  Andromeda  pcHtfolia  und  Betuiu  sp., 
Ölumiflorenieate,  Püwi-PoUen,  Spftagntm  medium  und  Tierreste. 

8.  75  cm  Sphagnumtorf  mit:  Sphagnum  Cffmby'oUuinf  medium^ 
papiüosum,  recurwm  nnd  mbseemdum,  Holz  und  Samen  von  AndrO' 
meda  palifcUa,  Samen  von  BftenHUa  palustris,  Pollen  einer  EricaeeSf 
von  Picea,  FinuSt  Betida  und  Alnu»,  Holz  von  Betula  ap.  und 
Cortflm,  Olumiflorenreste. 

9.  90  cm  Eriophommtorf,  vorwiegend  aus  den  Scheiden  von 
Biophortm  vaginatum  bestehend,  daneben  noch:  8pkagmm  cymU- 
fcUum  und  medium,  Pieea%  Finus't  Betula'^  Älnus-  und  CoryluS' 
Pollen,  Glumiflorenreste,  Samen  von  PitenUUa  palusins,  Holz  nnd 
Samen  von  AndromedOt  CaUmor  und  Bäulorläolz^  Tierreste. 

10.  15  cm  Abraum. 

Mo.  6  (A  2). 

Im  Kilngenmooe,  zwischen  der  Strasse  nach  Hühnermatt  und 
dem  Fusaweg  nach  Gimmermeh,  bei  900  m.  Torfschicht  ist  2,20  m 
mächtig.  Im  Liegenden  ist  graublauer  Lehm  mit  eckigen  Steinen 
und  wenig  Glumifloren-  und  JSS^tiMetuin-Besten.  Allmählicher  Ober- 
gang  in: 

1.  50  cm  Caricestorf  aus  nicht  näher  bestimmbaren  Glumi- 
florenresten, FhragmikS'  und  .£S]rut9eft(m-Rhizomen,  Betularläo}z^ 
Samen  von  Ramnculus  flammnla  und  stellenweise  ziemlich  Lehm. 

2.  55  cm  Scheuchzeriatorf  mit  Kbizoroen  und  Samen  (ca.  30 
Stück)  der  Blumenbinse  nebst  Glumiflorenresten,  Phragmites-  und 
JC(ifnsetum'Hh'\zomiM,  hViopliornm  vagiuatnm-Schciden,  Samen  von 
Botentilla  palustris,  Hui/  und  Samen  von  Au(lro\imla  polifolia. 

3.  25  cm  Enophoruintuif,  in  dem  die  charakteristischen 
Scheiden  voihen  sdion,  vereinzelt  Gluniiliorenreste,  Equlsetum- 
Khizome  und  Anäronieda-}iolz. 
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4,  70  cm  Sphagnunitorf,  worin  Sphagtmm  »Hiv/Z/oii  dominiert ; 
Krtoj)hfr)-uni  vaqinainm,  A/"h-o}nr(la-  und  Potrntilln  pali(sfrhS&mi^n^ 
sowie  stark  ulmifizierte  (ilunüfloreureste  sind  von  sekundärer  Be- 
deutung. 

5.  20  cm  Abraum. 

No.  7  (A  2). 

Im  Kfingenmoos,  ca.  150  m  iiordw€fltiicIi  Ton  No.  6.  HObe  fl. 
900  m.  Torfinftchtigkeit  ist  3,64  m,  wobei  zwar  noch  nicbt  der 
reioe  Lehm  konstatiert  werden  konnte,  doch  derselbe  gegenfiber 
den  organischen  Beimengungen  weit  vorherrschte. 

1.  40  cm  Caricestorf,  sehr  stark  veranreinigt  durch  Lehm- 
beimischung. Neben  doii  Glnnnflorenresten  noch  Phragmites-  und 
Equisetum-l^h\7.o\m},  sowie  i>V^ ii /a-Holz. 

2.  135  cm  Caricestorf,  Leiini  ti'itt  zurück  und  von  den  Gluini- 
tlorenresten  treten  die  Radizelleii  massenhaft  an! ;  daneben:  Phrag- 
mites- und  Kiinisetniu-l\\\\zo\m,  Betulu-YioXz,  P/aia-Pollen,  Samen 
von  Thid  'c  U  um  Jlavum  und  Ranunculus ßammula^  Mecvea  triquetra 
und  Chitin. 

3.  15  cm  Scheuchzeriatorf.  Ausser  dem  Hauptbestandteil 
Sdii'iifJizoi'i  nocli:  (iluniiflorenreste,  Eriojphoruin  vaginatuu},  Betula- 
Holz  und  Sphag/ium  meännn. 

4.  "^0  cm  Sphagnumtorf.  Ibe  Hauptmasse  bildet  Sphaguum 
mediioii,  vermischt  mit  (iluniirtoreii  '  T/  l'  hophorum?),  Eriophot  um 
vaginatitm,  Holz  und  Samen  von  Andromeda  poUj'oUaf  Piw««-,  Picea- 
und  Alfiiis-PoWen. 

5.  74  cm  Eriophorunitorf.  Neben  Lindbast  kommen  noch  andere 
Glumifloren  vor,  auch  Splia^num  medium,  Uhus-  und  Hcea-Vollen. 

6.  20  cm  Abraum. 

No.8(B2). 

Sadlich  der  Langmatt  bei  890  m.  TorfinSchtigkeit  2,6  m,  die 
untersten  Schichten  sind  sehr  lehmreich,  aber  noch  nicht  reiner  Lehm. 

1.  20  cm  Caricestorf,  aus  Glumiflorenresten  und  BcrfnZa-Holz, 
sehr  lehmreich. 

2.  120  cm  Caricestorf^  vorherrschend  aus  stark  ulmifizierten 
Olumiflorenresten  bestehend,  daneben  Bettda'  und  JPinus-Bolz, 
Samen  von  Ranumutus  flamnmla,  JPhroffmitsS'Rhizome,  Eriophorum 
vaginatum  vereinzelt,  Pinus-  und  P*cea-Pollen. 
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3.  15  cm  Scheuchzeriatorf,  ausser  Seheuehzeha  noch  Glumi-^ 
floren,  Picea-Pollen  und  MenyaNthesSBmen. 

4.  85  cm  Eriophorumtorf.  Neben  Lindbast Andromeda'f. 
Vaeeinium-  und  BeMt-Uoiz^  Glumifloren  und  l^iceo-Pollen. 

5.  20  cm  Abraum. 

No.  9  (B  2). 

Südöstlich  Langmatt  bei  880  in.  Die  Stelle  wurde  offenbar 
früher  schon  teilweise  abgetorft;  heutige  Toifniiielitigkeit  2.40  m. 
Im  Liegenden  graiiirelber  Lehm,  der  durch  Öiumiflorenbeimengung^ 
allmählich  in  Tori  übergeht. 

1 .  235  cm  Caricestorf  mit  stark  ulmiüzierten  Gluiniflürenrcsten^ 
Illfpuinn  trifariumt  Hira^mites-RhrnymeBf  Ficea-FoWen  und  Meuy- 
a/it/i^^-Samen. 

2.  5  cm  Abraum. 

Ca.  20  m  westlich  von  No.  9  ist  im  Torf  eine  18  cm  miichtige, 
kalk-  und  eisenhaltige  Lehmschicht.  Unter  dem  Lehm  tindet  sich 
scharf  abgegrenzt  eine  Caricestorfschiclit  mit  reichlich  Jli/pmtm 
trifarifAtn  und  vernkosnm.  Der  Lehm  ist  überall,  wo  er  mit  der 
Luft  in  Berührung  tritt,  brennend  rot  gefärbt,  zeigt  aber  im  Innern 
gelbe  Farbe.  Glumifloren-  und  Equisetum-lXQ&iQ  durchziehen  die 
Masse  und  verschaffen  ihr  rötliche  Aderung.  Auf  dem  Lehm  ist 
scharf  abgrenzend  Qlumiiiorentorf  mit  Hypnum  vemUsmm  und 
Meesea  trigtidra»  sowie  einigen  üeit^M^tes-Samen. 

No.  10(B2). 

Im  Tndtmeer,  östlich  der  Langmatt  bei  875  m,  schon  früher- 
teUweiae  abgetorft.  Heutige  Torfmächtigkeit  1,70  m.  Im  Liegen- 
den  graugelber  Lehm  mit  Qlumiflorcnrestcn. 

1.  20  cm  Caricestorf,  stark  durch  Lehm  verunreinigt,  aus- 
Glumifloren-,  Phragmites-  und  Eqiiisetum-^j&aiGSi  bestehend. 

2.  130  cm  Oaricestorf,  vorwiegend  aus  stark  ulmifizierten 
Glumiflorenresten,  besonders  Radizellen,  zusammengesetzt,  denen 
sich  EquimtumF'  und  Pbra^ifii^Rbizome,  Samen  von  MenyanÜie» 
tijfoUaia  und  Thalictrum  flavufn,  Frucht  von  Acer  p8eudo]^atmus, 
Bnus-  und  Ptcea-Pollen,  Chitin  und  Tierreste  beigesellen.  Stellen* 

*}  5?n  wcrrlon  im  Sitilf  .il  die  vertorflen  FaserbQndel  der  Scheiden  von  .EhV 
phorum  vaginatum  genannt 
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weise  hatten  sk-h  auch  Hochmoorkonstitueiitcn  wie:  SjyJia/^nuifi 
subsecundum  oder  verwandte  Art,  Andromeda  polifolia  (Holz  und 
Blatt)  und  Oxycoccus  palustris  und  auch  Sr.henchzeria-V^iizomQ  fest>— 
gesetzt,  wurden  aber  durch  eingesohwemmte  Lehnipartikelchen 
vertrieben. 

3.  20  cm  Abraum. 

No.  11  (B  2). 

Im  Todtmeer,  nahe  der  Sihl  bei  875  m,  früher  schon  teil- 
weise abgetorft.  Heutige  Torfmächtigkeit  2,5  m.  Unter  dem  Torf 
findet  sich  giaugelber  Lehm  mit  Equisdum-  und  Glumiflorenresten, 
allmählich  in  denselben  übei>,'('hend. 

1.  65  cm  Caricestorf  mit  weit  dutninierenden,  stark  ulnü- 
iizierten  GlumiHoremesten  (vorwiegend  Radizellen).  Ausserdem: 
Hypmim  trifarhim  und  intennedium,  Meesea  triquetra,  Phragmites- 
Rhizome,  Samen  von  Menyantln  s  und  ThaUdrinn  ßavum,  Pinus- 
und  Picca-PoWen,  Betula-Holz,  Chitin  und  zu  oberst  ein  eimsiges 
Scheuch  ro/a-Exemplar. 

2.  HIT)  cm  Sphagmimtort.  \  i  wiegend  aus  den  Resten  von 
SphafjHHm  ru/v6ieus  oder  inuttdidton  (siclier  der  Suhftpcundvm-ijniitpv 
angeliörend)  znsamnu'iigesetzt :  (It)ch  spielen  auch  eine  wichtige 
Rolle:  Gluniiflorenresto  <  Trifltopliorum?),  Phrdf/niitrs  -  Hhizouie, 
Samen  von  PotrniUhi  puln^tris,  TluiJ/ftrnm  ßavnn  und  Menyanthes, 
Frucht  einer  Carex  sp.,  Holz  und  Hlättcheu  von  Andromeda^  FiauS' 
«od  Ä^a-Poilen,  Meesea  triquetrUt  Tierreste  und  Chitin. 

3.  20  cm  Abraum. 

No.  12  (B  2). 

Im  Meer,  aadwestlich  Kleeblatt.  Torfinftchtigkeit  2,35  m. 
Hdlie  fl.  H.  880  m.  Im  Liegenden  gelbgrauer  Lehm  mit  Birken- 
holz, Scfailf-Rhizomen  und  Glumiflorenresten,  allmSMich  in  den  Torf 
4lbergehend. 

1.  105  cm  Caricestorf,  in  den  untern  Partien  ziemlich  mit 
liehm  und  BeM^Hoh  durchsetzt.  Neben  den  Glumiflorenresten: 
HiraffmiteSj  Oorylu$  avellana  (Holz),  Eiiuisetum  sp.,  Samen  von 
Thalicirum  ßavtm,  JRfcea-Pollen  und  Chitin. 

2.  15  cm  Scheuchzeriatorf,  in  dem  die  Blumenbinse  sowohl 
in  Samen  als  Ehizomen  nachweisbar  ist,  gemischt  mit  Glumifloren, 
sowie  Holz  und  Blättiihen  von  Vaccinium  uliginosnm. 
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d.  100  cm  Sphagnumtorf.  Den  Hauptbestandteil  bildet  Sphag- 
nummedimv,  daneben  treten  noch  auf:  Glumifloren  (Trichophorum?)^ 
?ehr  vereinzelt  Phragmiks  und  Scheucftzeria,  Andromeda  polifolics 
in  Holz,  Blatt  und  Samen,  Eriophorum  voßimtum  und  Nadeln  yoR 
JPinus  mantana, 

4.  15  cm  Abraum. 

No.  13  (B 1). 

Im  Meer,  sildwesilich  Kleeblatt  bei  880  m.  Mächtigkeit  des 
Torfes  2.20  ni,  im  Liegenden  begrenzt  durch  gniugelbcri  Lehm,  in 
dem  vaach.  die  anfänglich  spärlich  beigemengten  FhragmitGS-, 
Glumifloren-  und  Betula-We^ia  die  Oberhand  gewinnen. 

1.  95  cm  Caricestorf.  Neben  den  vorherrschuiiden  Olumi- 
tlorcnradizellen  fanden  sich:  Phragmites-  und  /vy/f/.sr/?(w  -  Kliizoine, 
Samen  von  ThaUcfrnm  flaviim,  Betula-lloi/.  und  7V'Vf<-i'ollt?i.  Tier- 
reste und  Chitin.  Sicli  ansiedelndos  Sphagnum  mcliuui,  Oxgcoccus 
pttlusfriü,  Eriophorum  ragiiiatuw  und  Srheudizeria  palustris  werdeft 
durch  einge.sfhweniniten  Lehm  vertrieben. 

2.  30  cm  Eriophorumtort  mit  Kesten  von  iiphagnum  medium^ 
Andromeda  polijhlia  (Holz)  und  Glumifloren. 

3.  80  cm  Sphagnumtorf,  Sphagnum  vicdium  bildet  den  Haupt- 
bestandteil; daneben  sind  zu  konstatieren:  Sphaf/ntim  recurvum, 
Glumifloren,  Eriophorum  vagimiUim^  Samen  von  Pof'  utilla  palustrU\ 
Pinus-  Picea-  und  Corylus-PoMeu,  sowie  Wurzelhoiz  von  Betula  sp. 

15  cm  Abraum. 

No.  14  (C 1). 

Bei  Kleeblatt  885  m.   Mächtigkeit  der  Torfschicht  2,95 
uuten  durch  graublauen  Lehm  begrenzt. 

1.  25  cm  Scdnvenimtorf  aus  nicht  näher  bestimmbarem  orga- 
nischem und  anorganischem  Detritus  mit  Picea-  und  Betuhf-Violz. 

2.  183  cm  Carice.storf,  vorlierrschend  aus  stark  ulnulizierteri 
GInniitlorenresten  (hesunderri  Kadizellen)  bestehend.  Ausserdem: 
Samen  von  Thalictramßavim,  MenguHthes  triJoUata  und  Raminculus 
ßninmula,  Piiragmites-  und  EquisetumAlhxzoxwQ,  P//itw- Pollen  und 
Pollen,  Holz  mit  gut  erhaltencui  Harz  und  Nadeln  von  Picea 
pxceha.  Vereinzelt  kommt  in  den  obeni  Schiiliton  Holz  von 
ÜxgcofCKs  palufttris,  Varrmium  sp.  und  Andromada  vor,  gemischt 
mit  Khizomcn  von  ^crmichzeria  palustris. 
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3.  40  cm  Sphagüuuitorf  iriit  Spftatnmm  medium,  Glaiuitioreii 
4md  Eriophorxim  vufi'hinfmn.    Dann  infolge  Lehmeinlagerung: 

4.  30  cm  Caricostorl".  AuJ^stT  rtlumifloron  treten  auf:  Samen 
von  Meni/antln'^:  trij'vliata,  liannn':idii)< ßammnUit  Picea-PoUeu,  einige 
Eriophorwn  riiijmatum-  und  Tierreste. 

5.  5  cm  Yerwitterungäächicht,  durchzogen  von  rezenten  . 
Pflanzen  wurzeln.  ' 

6.  12  cm  gelbiiühtsr  Lehm,  ebenfalls  von  rezenten  Wurzeln  I 
durchsetzt  und  sich  in  der  oberu  Hälfte  zufolge  üumuabildung 
gelbbraun  färbend. 

No.  15  (A  2). 

Bei  'J15  ni,  im  bütilichen  Teil  deö  Küngennioos,  mit  einer 
Mächtigkeit  von  2  m.  Die  Unterlage  bildet  gelhgiaiu  r,  kalk- 
freier Lehm  von  eckigen  Steinchen  durchsetzt.  Gluiuiflorenreste 
und  Birkenholz  führen  allmählich  in  den  Torf  über. 

1.  25  cm  Caricestorf  mit  Glumifloren,  Equisetum-^\i\zom!&L, 
Betukt'^lolz,  Ranmwulus  ßammula' Samen,  einigen  Eriaphorum 
4Mi^/}a^rm-Scheidea  und  Flügeldecken  von  Donacien. 

2.  45  cm  Hypnumiorf,    aus    stark    ulmifiziertem  Hypnum 
trtfarium  und  Glumifloren,  durchsetzt  von  dünnen  Lehmschichten. 
Ferner:  Fhragmites-  und  EquUrtum- HhizomBf  RanHnculusßammuia'  1 
Samen,  Chitin  und  vereinzelt  Eriophorum  vaginatum.  \ 

3.  80  cm  £riophormntorf  fast  nur  aus  »Lindbasf  bestehend  j 
und  daneben  wenige  Qluroiflorenreste  erkennen  lassend. 

4.  25  cm  Sphagnnmtorf  mit  stark  humifizierten  Torfmoos- 
xesten,  die  zur  C^mbi/b^tttm- Gruppe  geh<}ren,  aber  nicht  näher» 
bestimmt  werden  können,  daneben  Glumifloren.  | 

5.  25  cm  Abraum. 

I 

No.  16  (A  2):  I 

Sfidwestlich  Quggus  bei  920  m.  Der  Torf  ist  1,88  m  mächtig, 
unterlagei*t  von  graugelbem  Lehm  mit  Birkenholz. 

1.  85  cm  Caricestorf.  Neben  den  f^tark  ulmifizierten  Glumi- 
floren treten  auf:  Fhragmites,  Betuhi'  und  Corylus  avellana'Roli^ 
PinuS'  und  P/tPrt-Pollen,  sowie  l'liitin, 

2.  10  cm  Scheuchzeriatorf.  Neben  dem  Hauptbestandteil  fanden  ' 
«ich:  Holz  und  »Samen  von  Amiromeda  polijülia  und  i^e^wk-Holz.  i 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Pflaiizengeogr.  und  wirtschafU.  Monographie  des  Sihltaies  bei  £insiedeln.  79 


3.  80  cm  Garioestorf  unten  ziemlicli  Lehm  bergend,  sonst 
wie  1.  zusammengesetat. 

4.  18  cm  Abnumi. 

No.  17  (B2). 

Im  Hochmoor  Todtmeer  bei  875  m.  Im  Liegenden  der  2  m 
mächtigen  Torfschicht  ist  graublauer  Lehm,  der  durch  beigemengte 
Olumiflorenreste  allmählich  in  Torf  übergeht. 

1.  20  cm  Caricestorf  mit  reicher  Lehmbeimengung.  Ausser 
stark  ulmifizierten  Gluininoren  konnten  bestimmt  werden:  Fkrag- 
mite»-'  und  Equieetum-Rhizornef  Samen  von  ThaUdrum  flamme 
JRtceo-,  Finm'^  und  ^{nttö-PoUen,  Frucht  einer  Carex  sp.,  Lycopo- 
diunhOj^Ten  und  Meesea  triquetra, 

2.  50  cm  Garioestorf,  wie  1.  zusammengesetzt,  nur  tritt  der 
Lehm  zurück  und  vorQbergehend  siedebn  sich  Sphagnum  tnfiäium 
und  Eriophorum  vaginatum  an. 

3.  15  cm  Sdieucbzeriatorf  mit  Sekeuehgeria,  Glumifloren, 
Mricphorum  vaginattm  und  Sphagmm  medüm. 

4.  70  cm  Sphagnumtorf.  Neben  den  sehr  gut  erhaltenen 
Besten  von  Sphagnum  medium  liessen  sich  bestimmen:  ßphagnum 
rufescens  oder  inu$idatum,  recnrvum  und  ct/mbifoliumt  femer: 
Fif§entiUa  palusiris  (Samen),  Ändrameda  pd^foUa  (Holz  und  Samen), 
CäUum  wdgaris  (Holz),  i%n«9-  und  Jf^o-Pollen.  SteHenweise  ist 
Eirwphorum  va^inainm  b&ufig. 

5.  25  cm  Eriophorumtorf.  Der  Lindbast  ist  gemischt  mit 
Glumifloren  (Trkhophorum?),  Sphagnum  medium  und  cymhijolium, 
sowie  Poteutilla  palw^tris-  und  Andiomeda-Samen. 

6.  20  cm  Abiojim. 

No.  18  (C  2). 

Im  Bruderhöfli,  westlich  des  Bfthl  mit  einer  Torfmächtigkeit 
von  2,68  m  bei  880  m  Höhe  ü.  M.  Im  Liegenden  ist  graugelber 
Lehm  mit  Picea"  und  BekUa-Eolz  und  einem  gut  erhaltenen  Blatt 
von  Bdfda  pubeseena. 

1.  130  cm  Garicestorf,  weit  vorherrschend  aus  stark  ulmi- 
fizierten  Glumiflorenresten  bestehend,  in  den  untern  Schichten 
stark  von  Lehm  durchsetzt.  Ausserdem  wurden  gefunden:  Phray- 
mifeff-Bhizome,  Picea'  und  ^ej?ila-Holz,  Samen  von  Menganähe* 
tnfcü^taf  RamnCHlm  flammxda  und  Tludictrtm  flamm,  Picea- 
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Pollen,  Eyinum  trifarium  und  intermedixim;  sehr  vereinzelt  küm- 
merliche Torfmoosreste  mit  etwas  Andromeda')A6\z  und  Chitin. 

2.  10  cm  Scheuchzeriatorf.  Neben  Sckmßizeria  noch  Andro- 
ineda,  Eriophorum  vaginaiam,  Meeaea  biquidsra  und  sehr  viel  Glumi- 
fiorenradizelleo. 

3.  113  cm  Caricestorfl  Zufolge  eingetretener  Uebersdiwem- 
mung  werden  die  etwas  häufiger  gewordenen  Hochmoorkonati- 
tuenten  (ausser  den  vorigen  noch  Oxycoccm  jwrifusHtf-Samen)  ver- 
nichtet und  Glumifloren,  Hypnum  trifarium  und  intermeäiu.m^  Meesea 
iriquetrat  IHceu',  Betuki'  und  Coryltis  aveUana-Holz  dominieren. 

4.  15  cm  Abraum. 

No.  19  (B2). 

Im  Wasserfang  bei  880  m  und  einer  Torfmächtigkeit  von 
3,30  m.  Der  reine  Lehm  wurde  dabei  noch  nicht  erreicht,  wohl 
aber  sehr  lehmreicher  Torf. 

1.  30  cm  Caricc.'itorf  mit  Glumiflorenresten  und  vielen  Fhrag^ 
ndies-  und  Equiaetum'Khxzomeiiy  reich  an  Lehm. 

2.  280  cm  Carioestorf  wie  die  vorige  Schicht  zusammen- 
gesetzt, nur  viel  ärmer  an  Lehm. 

3.  20  cm  Abraum. 

No.  20  (B  2). 

Im  Hochmoor  Saum,  noi  dwestlicli  Willerzell  bei  880  m.  Torf- 
mächtigkcit  1,70  m.  Im  Liegenden  graugelber  Lehm  durchzogen 
von  FiirufftnUeS'  und  Mhmütlorenresten. 

1.  95  cm  raricestori,  in  (im  untern  Partien  durch  Lehm 
verunreinigt,  hauptsächlich  ans  GluniiHören  bestehend,  durchsetzt 
von:  Phraymite^-  und  F.iintsrlinn-liVv/AmwM ,  Betuln  -  VI  o]z,  Samen 
von  Ranuncidus  Jlaiinnnhi  und  TliaiH-tnoa  Jlavnhi  und  Mecsta  tri- 
qudra.  In  sehr  dünnen  »Schichten  stellen  sich  auch  Oxycoccm 
indusiriSy  Scheachzcria,  Sjjhaymmi  medium^  Andromeda  polifolia  und 
JCriopfiorum  vafjinatum  ein,  werden  aber  durch  ein  geschwemmten 
Lehm  an  einer  weitern  Ausbreitung  verhindert  und  durch  Flach- 
moortorf zugedeckt. 

2.  5  cm  Seheuchzeriatoif  mit  Sphagmm  medium  und  sulh 
secundum  oder  verwandter  Art  und  Glumifloren. 

3.  60  cm  Sphagnumtorf  vorwiegend  aus  Splmymm  medium, 
subsectmdum  oder  verwandter  Art  zusammengesetzt,  ausserdem 
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ad  häufig:  Glumifloren»  ßriophcrum  voffimtum,  Andromeda-,  Oxff- 
ixu9^  und  cf.  f¥»t<«-Hol2  und  IVcea-PoUen. 
4.    10  cm  Abraum. 

No.21  (C3). 

Im  Erlenmoos,  Bttdlich  Willerzell  bei  880  m.  Tor&nächtigkeit 
,30  m.  Im  Liegenden  und  Hangenden  graugelber  Lehm,  kalkfrei, 
nit  spärlichen  Glumiflorenresten. 

1.  215  cm  Caricestorf  aus  stark  ulmifizierten  Glumifloren, 
lauientlic'h  lUidizellen.  Ferner  kommen  vor:  Phragmites-  und 
Eqitisetam-]i\\\zoT[iBy  Thdirtnun  ßauumSamen,  Betula-  und  Pinus- 
Holz,  Picea-  und  Pi/iw.s-Pollen,  Scorpidiuni  scorpkloide^,  Jlypnum 
trifariiun  und  vcmicomun,  Meeaea  in<indra  und  lougiseta  und  Camp- 
tofhoeimn  mtem,  sehr  vereinzelt  Sphagniim  niedhrni  und  rvfpscens? 
(sicher  aus  der  Suhsecioidiun'QiTU^i^Q)  und  etwas  Androiiieäa-Wolz. 

2.  15  cm  grauer,  kalk  freier  Lelini,  im  obern  Teil  durch  all- 
mählich entstandenen  liunius  dunkler  getärbt. 

No.  22  (A  4). 

Im  Wänimoos,  südwestlich  Gross,  einem  ehemaligen  Hochmoor, 
das  durch  Torfstechen  seinen  Charakter  ganz  eingebüsst  hat;  bei 
993  m  eine  Torfmächtigkeit  von  1,90  m.  Im  Liegenden  ist  grau- 
"weisser  Lehm  mit  einigen  Glumiflorenresten  und  ßetula-Holz. 

1.  55  cm  Caricestorf  aus  stark  ulmifizierten  Glumifloren, 
BeUUa'-H.oh  und  P/>m-Pollen. 

2.  5  cm  Scheuchzeriatorf.  Neben  dem  Hauptbestandteil  noch 
Sphagmm  medium,  Facctnium'Holz,  dito  von  Oxycoccus  palustris, 

3.  95  cm  Sphagnumtorf.  Ausser  den  sehr  stark  zersetzten, 
nicht  näher  bestimmbaren  Torfmoosresten  noch  Glumifloren,  Betukt' 
und  Oxycoceus^Hohi  und  yereinzelte  EquiseUtm'Biüziome* 

4.  35  cm  Abraum. 

No.  23  (F  3). 

Auf  der  Sprädenegg,  sfldöstlich  Willerzell  bei  1165  m.  Ein 
Hochmoor,  das  durch  Torfstechen  viel  von  seinem  typischen  Aus- 
sehen  eingebüsst  hat  und  nur  noch  im  sfidwestlichen  Teil  einiger- 
massen  intakt  ist.  Die  stark  ulmiflzierte  TorGschicht  Hefert  einen 
Tonttglichen  Brenntorf,  ist  3,63  m  mächtig  und  ist  unterlagert 

Tlcrtcqakmeliilft  d.Kfttuf.eM.Zaileh.  Jakig-UVm.  IM«.  6 
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ZitaammenateUiinff  der  getunaenen  üesto. 
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TOD  graugelbem,  kalkloeem,  von  fhragmUei-  und  E^utBehtm-BM- 
lomen  und  Coiuferenholz  durchsetztom  Lehm. 

1.  90  em  Hypmraitorf  ans:  Hypnum  hifariumf  intermedium^ 
exannulaium  und  falcatttm,  letzteres  mit  ausgezeichnet  gut  erhal- 
tenen Paraphyllien,  Meesea  triquetra^  Scorpidium  scnrpidoides,  durch- 
setzt von  dünnen  Lehnischicbten.  Gluuiiliorenresten  und  Betuln-liol/. 

2.  162  cm  Caricestorf,  m  den  untern  Schichten  noch  stärk 
nijt  den  Bestandteilen  der  vorigen  Schicht  gemengt,  später  herr- 
schen stark  uliHiiizierte  GlumiÜoreü,  Betulü'  und  vereinzelt  Ändro- 
medu-Hoiz  sowie  Picea-Pollen  vor. 

3.  11  cm  Sc'heuchzeriatorf.  Neben  der  Blumenbinse  noch 
Eriophorum  vaginatumy  Biark  zer.^etzte  Torfmoosreste  und  Birkenholz. 

4.  00  cm  Eriophonimtorf,  ausser  Lindbast  noch  stark  ver- 
weste Tortmoosreste  und  (ilumitioren. 

5.  10  cm  Abraum. 

HL  KUaatilogiicke  Bedii^ugei. 

Die  geographische  Lage  des  Sililtales  bei  Kinsiedeln  und  die 
topos^raphische  Beschaffenheit  seiner  Umgehung  hedingeu  das  auf- 
fallend kalte  und  raulie  Klima.  Nach  Süden  durcli  die  Öihltal- 
berge,  di<'  Mieseren,  den  Drus-  und  Forstberg,  die  Schyen  und 
Mythen  dem  Hauptstrom  des  Vöhn  entrückt,  öffnet  sicli  unsere 
schlecht  drainierte  Mulde  nur  nach  Norden.  Der  durch  Kom- 
pression warm  und  gleichzeitig  trocken  gewordene  Föhn  vermag 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  nicht  wie  in  vielen  Alpentiilcrn  das 
Winterkleid  in  wenigen  Tagen  zu  schmelzen  und  die  Y(  getation 
wie  mit  einem  Zauberschlag  zu  neuem  Leben  aufzuwecken.  Die 
kalten  Nord-  und  Nordostwindo  wehen  oft  mit  ungebrochener  Ge- 
walt fiber  die  beinahe  baumlose  Talsohle  und  schieben  den  Früh- 
ling noch  Wochen  hinaus.  Kalter  Winter  herrscht  zufolge  Stag- 
nation der  Luft,  kühler  Sommer  mit  grossen  Tag-  und  Nacht- 
differenzen  wegen  der  vielen  in  der  Talsohle  eingebetteten  Torf- 
moore. Die  Moorflächen  pflegen  kalt  zu  sein.  Es  hängt  dies 
aufs  engste  zusammen  mit  der  Fähigkeit  des  Torfes,  Waaser  auf- 
zusaugen und  festzuhalten.  Die  wuchernden  Sphagnumpolster  und 
der  nackte  Moorboden  verdunsten  gewaltige  Wassermengen,  ent- 
ziehen dem  Boden  und  der  unmittelbar  Uber  ihm  liegenden  Luft- 
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Schicht  grosse  Wiirinoquantitiiten  und  die  Sonnenstrahlen  können 
80  das  Torflager  nicht  oder  nur  hiiijürsMin  durchwärmen;  dazu 
kommen  die  kalten  Nordwinde,  die  buujuarme  Fläche  und  die 
starke  Wärnieausstralihiiig  in  hellen  Nächten.  Die  über  dem 
Moore  liegenden  Liit'tsehieliti  ii  kühlen  sich  oft  rasch  ab,  häutige 
Nebel-  und  Keitl)ilduugcn  treten  ein  und  die  ptianzcnvernichtenden 
Spät-  und  Frühfröste  gehören  zu  den  häufigen  Erscheinungen. 
Trockene  Torfkomplexe  erwärmen  sich  zufolge  ihrer  dunkeln  Farbe 
bei  direkter  Insolation  sehr  stark  und  zeigen  Bodentemperaturen, 
die  uns  in  Erstaunen  versetzen. 

Jetzt  wird  uns  der  gewaltige  Unterschied  zwischen  Talsohle 
und  Tal  gehangen,  wie  or  in  der  Flora  zum  Ausdruck  kommt»  er- 
klärlich. Dort  die  düatem,  graubraunen  Flach-  und  Hochmoore, 
hier  frischgrüne  Futterwieson ,  ^^'eiden  und  Wälder.  Auch  für 
unser  Gebiet  gelten  Gh.  Martins  AVorte  von  den  jurassischen  Hoch- 
mooren: «Als  ich  zum  ersten  Mal  die  Vegetation  des  grossen 
Torfmoors  sah,  welches  die  Sohle  des  Tals  von  Ponts  deckt,  bei 
1000  m  tt.  M.,  80  wähnte  ich  neuerdings  die  Landschaft  Lapplands 
vor  Augen  zu  haben,  die  ich  vor  20  Jahren  besucht  hatte.  Nicht 
nur  die  Bäume,  auch  die  Kräuter  waren  mit  denen  des  Nordens 
▼on  gleidier  Art."  (Christ,  Pflanzenleben  d.  Schweiz,  pag.  394.) 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Firnis  montana  dem  Norden  fehlt. 

Der  Schnee  schmilzt  auf  dem  mineralischen  Boden  der  Ge- 
hänge rascher  als  auf  den  Mooren,  ihnen  wird  erhöhte  Insolation 
zu  teil,  weshalb  dort  die  Knospen  schon  spriessen  und  die  Früh- 
lingsboten im  heiTlichsten  Schmucke  dastehen,  wenn  die  Moorflora 
noch  in  tiefer  Wintemihe  trauert.  Am  Siblufer  im  Schachen  bei 
880  m  blühte  Salix  aurita  19  Tage  später  als  in  Tiefenau,  westlich 
Gross  bei  980  m.  Da  die  mittlere  Yerspätung  der  Früfajahrsphäno- 
mene  pr.  100  m  HöhendifiTerenz  4,1  Tage  beträgt,  so  verhielt  sich 
die  Ohrweide  im  Schachen  gerade  so,  als  ob  ihr  Standort 
ca.  500  m  hSher  oben  liegen  würde  als  die  Tiefenau;  in  Wirklich- 
keit aber  liegt  er  50  m  tiefer.  Die  durch  das  Moorklima  hervor- 
gerufene PrOhjahrsphänomen- Verspätung  entspricht  also  derjenigen, 
die  durch  550  m  Höhendifferenz  bedingt  wird. 

Bezeichnend  ist,  dass  man  am  17.  Mai  iUOl  nach  einem 
milden  Winter  beim  Torfstechen  noch  reichlich  gefrorenen  Boden 
antraf. 
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Die  Bevölkerung  hat  den  grossen  klimatologischen  Unter- 
sehied  zwischen  Talsohle  und  deren  Umgebung  schon  längst  her- 
ausgefunden und  vergleicht  die  beiden  drastisch  mit  einem  feucht- 
kalten Keller  resp.  geheizten  Wohnzimmer.  Wie  wir  selbst  kon« 
etatieren  konnten ,  genügte  oft  eine  Höheodiflferenz  von  45  m 
(Birchli  bei  923  und  Schachen  bei  878  m),  um  einen  Temperatur- 
unterschied von  fünf,  in  emem  Falle  sogar  von  sechs  Grad  Celnns 
konstatieren  zu  können. 

Für  die  klimatologische  Orientierang  standen  uns  die  Beob- 
achtungen der  meteorologischen  Station  Einsiedeln»  die  im  Kloster 
seit  1817  ein  Heim  gefunden  hat,  zur  TerfDgung,  für  deren  Über- 
lassung wir  an  dieser  Stelle  unsem  besten  Dank  aussprechen. 
Wir  waren  uns  von  vornherein  klar,  dass  wenigstens  die  Tem- 
peraturangaben der  meteorologischen  Station  fOr  unsem  Talboden 
nicht  absolute  Richtigkeit  beanspruchen  können;  sie  stimmen  in- 
folge der  relativ  geschlitzten  und  vom  Moor  ziemlich  weit  ent- 
fernten Lage  dee  Beobachtungsortes  vielmehr  mit  denjenigen  der 
Talgehftnge  flberein.  Um  einen  Vergleich  zwischen  den  wirklichen 
und  den  in  Einsiedeln  beobachteten  Temperftturen  ziehen  zu  kön- 
nen, machten  wir  wiUirend  vier  Wochen  im  Hochmoor  Schachen 
mittelst  Sehleuderfhermometer,  das  uns  von  Herrn  Direktor  Bill- 
will  er  in  Zürich  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  worden  war, 
zeitlich  und  örtlich  entsprechende  Messungen.  Vom  1. — 8.  August 
and  1. — 23. -September  1901  —  allerdings  eine  kurze  Periode,  allein 
Zeitmangel  nötigte  uns,  von  weitem  Beobachtungen  Umgang  zu 
nehmen  —  wurde  je  morgens  7  •.' .  mittags  l'/  j  und  abends 
Ö'/ü  Uhr  die  Temperatur  gemessen  und  mit  den  analogen  Beob- 
achtungen der  meteorologischen  Station  verglichen.  Dabei  z.eigte 
sich,  dass,  von  oiaigen  Ausnahmen,  die  durcii  lokale  Luttströmun- 
geu  veranliisst  worden  waren,  die  Temperatur  im  Moor  am  Morgon 
tiefer  (Max.  4°C),  am  Mittag  höher  (Max.  f>®C)  und  am  Abend 
wieder  tiefer  (Max.  G'/a '' C)  war  als  in  Einsiedeln  selbst.  Die 
Temperaturmaxinia  waren  im  Moor  durchweg  höher  (bis  '),1"C), 
die  Minima  stets  tiefer  (Ins  ^''j^O);  die  Differenz  also  bis 
10,0  grü.sser.  Die  Zu^amniensLellung  der  selbst  gemessenen 
Ti-niperaturen  und  der  Beobachtungen  dnr  meteorologischen  Station 
Eiiisiedeiu  mag  hier  angeführt  werden  (vidc  pag.  40); 

Die  tieferu  Minima  siud  besonders  im  Frühling  und  üerbst 
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Vergleicheade  TemperaturmeBsangen  im  äikitai  und  in  der 
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Yoa  griMer  Bedeutung  für  die  Pflanzenwelt,  in  einer  Zeit,  w(v 
wenige  Grade  Unterscbied  darüber  entecheiden«  ob  die  Kulturen 
Temichtet  werden  oder  weiter  gedeihen.  In  der  Tat  konnten  wir 
koostatieren,  dass  im  Sihltal  ecbon  am  17.  September  1901  der 
erate  Reif  gebildet  wurde,  während  in  dem  kaum  IVt  km  ent- 
fernten Einsiedeln  erst  am  11.  Oktober,  also  volle  24  Tage  später^ 
das  ^lermometer  unter  0*C  sank. 

Wir  führen  diese  Beobachtungen  an,  um  darauf  hinzuweisen,, 
dass  die  jetzt  nfther  zu  betrachtenden  Resultate  der  meteorologi- 
echen Station  Einsiedeln  für  das  Sihltal  keine  absolut  zutreffenden 
sind.  Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Extreme  in  unserm 
Beobachtungsgebiet  noch  weiter  auHeinander  liegen  und  das  Klima 
noch  entschieden  rauher  ist;  zahluniiiassige  Angaben  hierüber 
könnten  aber  nur  durch  mehrjährige  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  gemacht  worden. 

Die  nachstehenden  Angaben  wurden  au«  dem  Beobachtuugs- 
Decennium  1.  Oktober  1891  biö  ;]().  September  1901  gewonnen. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  nur  6,23 °C.')  Mit  der 
mittleren  Jahrestemperatur  .stimmen  die  beobachteten  Tempera- 
turen der  Quellen  im  Kaich.  Unterl)irclili  und  Schachen  gut  über- 
fein. Diese  Wassertemperaturen  schwankten  zwischen  "  und  7"C. 
Das  Minimum  der  mittleren  .lahrestemperatur  trat  im  Jahre  i89H 
mit  5,42 '^C,  das  Maximum  1  !»<)()  mit  6,8:^  "C  ein.  Die  durchschnitt- 
liche jährliehe  Wärmesumme  der  frostfreien  Zeit  repräsentiert  bloss; 
2181,77  °C,  ist  aber  für  die  Vegetation  nicht  von  grosser  Bedeu- 
tung, denn  der  Pflanzenwelt  kommt  nicht  die  Schal tentemperatur^ 
soodern  die  Wärmemenge  an  der  Sonne  gemessen  zu  gute. 

Um  den  jährlichen  Gang  der  Temperatur,  namentlich  die 
rasche  Steigerung  der  benutzbaren  Wärmequantität  in  den  Monaten 
April.  Mai  und  Juni  und  ihr  schnelles  Sinken  im  September,  Ok- 
tober und  November  zu  veranschaulichen,  haben  wir  in  der  fol- 
genden Tabelle  die  mittleren  Monatstemperaturen  mit  ihren  Maxima 
und  Minima  in  den  verschiedenen  Jahren  zusammengestellt. 

Mittlere  JaiL-Temp.   —  3,59*0    Min.  1893:  —  7,9t«  C   Max.  1898:  +  0,13 

Febr,   ,       —  1,91  HI       .    isfr,:  -  ^M^C      ,    1897:  +  1.92''C 
,      Märx    ,       +  ,    laOü:  —  l,99»C      ,    1897:  +  4,51 

*)  P.  Wilhelm  Sidler  fand  als  nittlere  Jahrestemperatur  des  Zeitraiimes  von 
ltt4--1900  eoffar  nur  6^*C.  (Vergl.  Geschichte  des  (QrsU.  BenediktinersUfles.^ 
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HitUer»  Apiil-Temp.  +  5,96*G    Hin.  1896:  +  3^3*C  Max.  1883:  +  8,54«C 


• 

Mal 

+  0.41 

,    18%:  -f  7.00 H: 

,    1891  : 

4-1 0,29 

« 

Juni 

■ 

+  13.78»C 

,    1808:  H-l-^ÜS^C 

,     1S07  : 

m 

Juli 

+  15,54»C 

,    189H:  +14.08«C 

,     19«XI ; 

t  l<..s9«C 

m 

Aug. 

+ 14,70  «C 

,    I8yti:  -f  l^,(i;»«C 

,  1898: 

n 

Sept. 

■ 

-f-ll,99«C 

.   18M:  +10,45«G 

,  1895: 

+13,63*C 

« 

Okt 

+  7,07  «C 

,   1897:  +  538*C 

.    1898s  +  8.78*C 

Nov. 

m 

+  «,56«C 

,    1886:  —  0,15»G 

,  1895: 

+  4,91 

« 

Dez. 

« 

-  a,OS<'G 

,   1893:  —  3,35«G 

.  1900: 

0.87 •€ 

Für  den  Pflanzengeogi  aphen  sind  weniger  die  Mittelwerte  als 
•die  W'itterungsextreme  sehr  wichtig.  Besonders  gilt  dies  für  die 
Temperuturextremo  bei  der  Feststellung  der  für  einzelne  Arten 
notwendigen  Lebensbedingungen  in  einem  kleinen  Gebiet.  Die 
Temperatur  ist  wohl  der  wiehtigsto  klimatische  Faktor,  wenigstens 
insofern  er  am  meisten  befähigt  erscheint,  in  alle  Lebcnsvor^^ange 
direkt  einzugreifen;  besonders  gilt  dies  von  den  Minima.  Wir 
geben  im  folgenden  eine  Übersicht  über  die  Temperatur-Maxima 
und  Minima,  sowie  ihrer  Differenz  in  den  einzelnen  Jahren. 


1892 

Temp,-Max.  17.  Aug.  +28,8 

Teinp.-Min. 

18.  Febr. 

—  17,0«C, 

Diflr.  4o,8»C 

1893 

■ 

19.  Jan. 

20,0  «G, 

1894- 

.        24.  Juli  +20,8 

4  . 

-22,4°C, 

m 

48,2  h: 

1895 

,      28.  ,   +26,4  n; 

15.  Febr. 

— 21,8«C, 

48,2  »C 

1896 

,         10.   ,     +24,6  »C 

11.  Jau. 

-18,8M:, 

n 

43,4  »C 

1897. 

29.  Juni  +26,0«G 

• 

s.  . 

— 11,7»G, 

II 

37,7  »C 

1898; 

80.  Aug.  +96,0*G 

33.  Dez. 

— I5,6«G, 

• 

41,6»C 

1899 

22.  Juli  +27.0»C 

13.  , 

—  lö.ö^G, 

42,5  «C 

t9(K^ 

,        27.   ,     +27,4 »0 

5.  März 

—  1S,0»C, 

II 

45,4 

1901: 

,          l.Juai  +24,40C 

« 

16.  Febr. 

-21,4  «C, 

« 

45.8  «C 

Die  mittlere  jährliche  Differenz  zwischen  Maximam  und  Mini* 
mum  ist  44,59*  C.  Das  absolute  von  1891  bis  1901  registrierte 
Maximum  28,3**  C,  das  absolute  Minimum  —  22,4**  C,  die  maxi-  ' 
male  Differenz  also  50,7"  C.  Die  wärmsten  Tage  fallen  in  die 
Monate  Juni,  Juli,  August,  die  kältesten  in  Dezember,  Januar, 
Februar  und  März. 

Wichtig  ist  für  die  Vegetation  der  ti^liche  Gang  der  Tem- 
peratur. Im  allgemeinen  kann  derselbe  folgendermassen  charak- 
terisiert werden:  Tiefe  Morgentemperatur,  rasches  Ansteigen  der 
Temperatur  bis  zum  Mittag  und  wieder  ziemlich  rasches  Sinken 
«m  Nachmittag.  Drei  Beispiele  mögen  das  Gesagte  veranschaulichen. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


PÜanzen^eogr.  und  wirtächafLl  Mono|frapbie  des  Sibltales  bei  Einsiedelji.  91 


April  1898. 

Moiiatsmitlcl  d.  Temi>.    um  7  h  4,22»  C.    um  Ih     13,66»  C.    um  9  h  7,7y°C. 

Differenz  9,44«  C.  Differenz  5,87"  C. 

September  1895. 

MonaUmiUel  d.  Temp.  um7Vth  IO,OyC.  um  l'/gh  18.51>C.  um  9Vfh  H^B^C; 

Differenz  8,48«  C.  Differenz  6,16°  C. 

AugU8t  1898. 

M onatsmittel  d.  Temp.  ttm  7 '/i  h  18.99* C  um  1  Vt  h  aO^iS^C.  um  9 V«  h  1  a.ty  C. 

DUrerenz  7,40*  C.  Differenz  8,96«  G. 

Für  die  Flora  einer  Gegend  von  der  gr^sston  Wlchugkeit  ist 
das  Vorkommen  des  ersten  resp.  letzten  Frostes  mid  die  dazwischen 
lie^'ende  frostfreio  Zeit,  welche  die  ptianzliche  \Vachstunis})eriode 
darstellt.  Aber  gerade  hier  difTericren  die  Beobachtungen  der 
meteorologischen  Station  und  die  für  unsere  Talsohle  geltenden 
Fristen  am  weitesten.  Im  Mittel  beträgt  die  frostfreie  Zeit  in 
fiinsiedelD  nach  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  178,3  Tage,  im 
Maximum  214  Tage  (1898:  11.  April  bis  15.  November)  im  Mini- 
mum 147  Tage  (1897:  12.  Mai  bis  7.  Oktober).  Nach  eingezogenen 
Erkundi 'Rurigen  darf  dieselbe  für  das  Sihltal  durchschniUlich  jährlich 
um  ca.  20  Tage  kürzer  angenommen  werden. 

Ausser  den  Temperaturverhältnissen  sind  auch  die  jährlichen 
Niederschlagsmengen  und  deren  Verteilung  auf  die  einzelnen  Jahres- 
zeiten von  der  grOssten  Bedeutung.  Wie  infolge  der  Konfiguration 
des  Tales  zu  erwarten,  ist  dasselbe  mit  oceanischer  Feucbtigkeits^ 
menge  ausgestattet.  Die  mit  Wasserdampf  geschwängerten  sad- 
westliehen  und  westlichen  Winde  steigen  an  den  steilen  Sihltal- 
bergen  empor,  ktthlen  sich  dabei  ab  und  werden  zur  Regenabgabe 
gezwungen.  Deshalb  beträgt  unsere  durcbscbnittlicbe  jährliche 
Niederschlagsmenge  1609,24  mm  (Minimtun  1893 ;  1801  mm,  Maxi- 
mum 1896:  2078,&  mm),  während  das  im  Wind-  resp.  Regen- 
schatten  liegende  Linthtal  nur  durchschnittlich  eine  solche  von 
1020  mm  aufweist.  Ein  in  TTnter-Iberg  stationierter  meteorolo- 
gischer  Beobachtungspoeten  konnte  noch  bedeutend  grössere  Diffe- 
renzen konstatieren;  denn  wie  oft  sind  die  das  Tal  nach  Süden 
absperrenden  Berge  bis  tief  hinab  mit  Wolken  behangen,  die  reichlich 
Bogen  spenden,  während  in  Einsiedeln  kein  Tröpfchen  f&Ut.  Die 
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Niederachlftge  besteben  vor^negend  aus  Regen,  Scbnee  und  einem 
Oemiscb  der  beiden  —  wfihrend  der  zebn  Beobacbtongejahre  fiel 
aucb  viermal  Hagel  —  und  sind  auf  durcbscbnittlich  149,2  T&g& 
verteilt.  Maximum  189$  mit  171  Tagen,  Minimum  1893  mit  135 
Tagen.  Die  grtete  Regenmenge  ging  im  Juni  1898  mit  378,1  mm 
nieder,  die  kleinste  im  Februar  1896  mit  6,6  mm.  Der  nieder«- 
schlagsreicbste  Monat  des  Jahres  ist  der  Juli,  ihm  folgen  August 
und  September,  die  niederscblagsärmsten  Dezember  und  Februar. 
Die  Taubildung  ist  auf  den  Mooren  und  deren  Umgebung  bei  ge- 
eigneten Bedingungen  aus  naheliegenden  Gründen  stets  betrftehttich. 

Nicht  gerade  gross  ist  die  Zahl  der  registrierten  Tage  mit 
Nebel.  Sie  hotriigt  durclischnittlicli  jülirlidi  69  (Maximum  1900  r 
108,  Miniiiiuin  1895;  52).  l  ur  das  Sihltal  ist  dieselbe  aber  be- 
(leuteiul  .^rüsäcr.  Ks  geliört  zu  den  gewöliülit  lieii  Erscheinungen, 
dass  in  klaren  Sommeriuiclifeii  die  dunstgesättigte,  über  den  Torf- 
lagern ruhende  Luftschicht  sieh  ahkiihlt,  Nebel  bildet  und  das  Tal 
bis  mv  Höheiuinote  von  89u  bis  1*00  m  einhüllt.  Erst  vor  deu 
ei  waiiiienden  Sonnenstrahlen  geht  der  Nebel  wieder  in  Wasücr- 
(hiinpf  über  oder  fällt  als  leichter  Sjtridi regen  zu  Boden.  Die  Be- 
wohner nennen  letztern  Vorpan^r  ,vtiMito'*  und  deuten  ihn  als 
untrügliches  Anzeichen  vlut-s  buldi-jen  Wittenmgsunischlages. 

Die  niittb'!-»'  jiilirliche  Ik'wüikuug  ist  (i.l9  (alisolutes  Maxi- 
mum 10);  in  unserin  <TH).i»'t  aufgetretenes  Maximuni  betrug  im 
.Januar  1900  8,4B,  das  Minimum  im  Sr])tember  1895:  1,72.  Am 
häufigsten  ist  der  Himmel  bedeckt  in  drn  Monaten  Mai  und  No- 
vember, am  weniustcn  im  August  und  September. 

Die  oft  auttretenden  Winde  gestalten  das  sonst  schon  kalte 
Einsiedler-Klima  geradezu  zu  einem  rauhen.  Die  verscliiedenen 
Winde,  der  Frequenz  nach  geordnet,  ergeben  folprende  Reihe: 
Südwest-,  West-,  Nordwest-,  Nord-,  Nordost-,  Südost-,  Süd-  und 
Ost-Wind.  Die  windreichsten  Monate  sind  Februar,  März  und 
April,  die  windärmsten  November,  Dezember,  Januar. 

Nach  dem  Gesautcn  sollte  man  glauben,  dass  die  Bodenkultur 
durch  das  kalte  und  rauhe  Klima  bedeutend  erschwert,  wenn  nicht 
verunraöglicht  wird.  Wirklich  sind  auch  ausser  den  zahlreichen 
Überschwemmungen  die  hiiufi^en  S|.ät-  und, Frühfröste  mit  schuld 
daran,  dass  der  grösste  Teii  der  Talsohle  von  Streuewiesen  ein- 
genommen wird.  Anderseits  muse  bemerkt  werden,  dass  bei  einer 
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Höhe  von  ca.  900  m  die  Insolation  infoige  geringerer  Absorption 
von  Licht-  und  Wärmestrahlen  durch  die  Atmosphäre  grösser  ist 
—  leider  wurde  mangels  Sonnenscheinautograph  die  Dauer  der  In- 
solation nicht  kouistaticrt  —  und  dass,  wenn  die  Schneedecke  ein- 
mal geschmolzen  und  die  Vegetation  erwacht  ist,  den  Pflanzen 
infolge  der  vorgerückten  Jahreszeit  eine  relativ  grosso  \Vürme- 
n)«'nge  zur  Verfügung  steht.  Die  Blätter  werden  schon  in  der 
vorhergehenden  Vegetationszeit  angelegt  und  diflferenziert  und  die 
eröteu  wärmenden  Sonnenstrahlen  zur  Streckimg  der  Glieder  be- 
nutzt. So  erklärt  sich  die  tnif  den  ersten  Blick  autl'allende  Tat- 
sache, dass  die  Wiesen,  einuial  aus  dem  Winterschlafe  erwacht, 
sehr  rasch  ergrünen  und  die  Heuernte  in  unscrm  Hochtal  durch- 
schnittlich nur  14  Tage  später  atatttindet  ak  an  den  gesegneten 
Gestaden  des  Zürichsees. 

Wenn  wir  das  Jahr  küniatologisch  charakterisieren,  so  fällt 
uns  der  kalte  und  lange  Winter,  der  ausnahmslos  späte  und  kurze 
Frühling,  der  regnerische  und  kühle  Sommer  auf,  dem  gewöhnlich 
ein  sonniger  und  milder  Herbst  folgt.  Dieser  sog.  Martinisommer 
hat  seinen  Grund  meistens  im  Phänomen  der  Temperaturumkehr. 
Herrscht  Uber  weiten  Länderstrecken  hoher  Luftdruck,  so  fliesst 
die  kaltfeuchte  Luft  in  die  Tiefe  ah  und  bildet  dort  eine  undureh- 
dringliche  Nebeldecke,  während  in  den  Höhen  herrlicher  Sonnen- 
schein den  kommenden  Winter  kaum  ahnen  lässt. 

Wie  werden  sich  die  klimatischen  Verhältnisse  beim  Zustande- 
kommen eines  Stausees  gestalten?  Unbegründet  fürchten  die 
Landwirte  allgemein,  dass  die  jetzt  nur  kurze  Zeit  herrschenden 
sibirischen  Kältegrade  sich  dann  längere  Zeit  bemerkbar  machen 
und  häufigere  Nebel  die  Insolation  noch  mehr  verhindern  werden. 
Die  Einwirkung  der  dann  vorhandenen  Wasserfläche  auf  das  Klima 
ist  mit  Bestimmtheit  vorauszusagen  und  zwar  wird  sie  die  jetagen 
Zustände  günstig  beeinflussen.  Die  Wassermasse  vermindert  die 
Temperaturextreme,  besonders  die  schroffen  Schwankungen  der 
Lnftwärme.  Dies  gilt  sowohl  von  den  Jahresschwaakungen,  der 
Müdemng  der  höchsten  Sommerhitze  und  zum  Teil  der  strengsten 
Winterkälte  als  namentlich  auch  von  den  bedeutenden  Schwan- 
kungen der  Temperatur  im  Laufe  eines  Tages.  Dass  ein  derai"- 
tiger  Einfluss  für  Mensch,  Tier  und  Pflanze  nur  wohltätig  sein 
kami,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Nebelbfldung  wird  zwar 
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etwas  höher  hinaufreichen  als  bisher,  aber  im  Sommer  seltener 

eintreten,  denn  die  freie  Wasseroberfläche  verdunstet  weniger 
Wasser  als  ein  Torfmoor,  gestattet  aber  nicht  so  rapide  Tem- 

periiturschwankurijLiOii  und  die  Herbst-  und  Wintemebel  werden 
nicht  iijüliger,  wie  sich  aus  analogen  Vorkommnissen  in  ähnlich, 
exponierten  Tälern  schlietisen  lässt.  (^Luiigerusee.) 

If.  Die  fegetitioi. 

1.  Floren>Katalog. 

Im  nachstehenden  Florenkatalog  haben  wir  sowohl  die  kulti- 
vierte als  die  wildwachsende  und  vorwilderte  Kryptogamen-  und 
Phanerogamen- Flora  des  Gebietes  des  projektierten  Öihlsees  zu- 
sammengestellt. 

Ausser  dem  Herbarium  Helveticum  und  dem  Herbarium  Jäggi 
des  botanischen  Museums  des  eidg.  IVtlytechnikunis,  benutzten  wir 
noch  das  Herbarium  Eggier  im  Lehrei^eminar  Wettingen  und 
das  Herbar  des  Klosters  Einsiedeln.  Von  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen Literatur  leisteten,  neben  den  eigenen  Aufzeichnungen, 
hei  der  Anlage  dieses  Verzeichnisses  gute  Dienste:  Gander:  Flora 
Einsidiensis ;  Hhiner:  Abrisse  zur  zweiten  tabellarischen  Flora  der 
Schweizerkantone  und:  Die  Gefassptlanzen  der  Urkantono  und  von 
Zug  vom  gleichen  Verfasser.  Zu  unserer  grossen  Freude  konntea 
wir  nicht  nur  sämtliche,  uns  durch  die  einschlägige  Literatur  be- 
kannt gewordenen  Pflanzen  im  Gebiet  konstatieren,  sondern  auch 
eine  hübsche  Zahl  bisher  von  hier  noch  nicht  besonders  erwähnter 
Gewächse  auffinden,  die  im  Verzeichnis  jeweils  mit  ^  bezeichnet 
sind.  Bei  der  Aufstellung  des  Kryptogamen -Katftloges  waren  wir 
ganz  auf  die  eigenen  Beobachtungen  angewiesen. 

Die  Anordnung  der  gefässlosen  Kryptogamen-Familien  erfolgte 
nach  dem  Syllabus  der  Pflanzenfamilien  von  Dr.  A.  Engler,  Berlin 
1^08;  die  Nomenklatur  und  Anordnung  der  wild  wachsenden  Gto- 
fösskryptogamen  und  Phanerogamen  nach :  Flora  der  Schweiz  von 
Prof.  Dr.  II.  Schi nz  und  Dr.  K.  Keller,  Zürich  1900,  während  die 
kultivierten  Gewächse  nach  dem  Vademecnm  botanicum  von  Dr. 
A.  Karsch,  Leipzig  1894  benannt  und  angeordnet  sind.  Bei  der 
Nomenklatur  der  einzelnen  Kryptogamen-Familien  hielten  wir  uns 
an  folgende  Spezialwerke :  Diatomeae:  Brnn  J.«  Diatomte  des  Alpes 
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et  du  Jura,  Crenfev©  1880;  Chlorophyceae:  De-Toni,  Sylloge  Algarum^ 
Patavii  1889;  Fungi:  Wünsche,  Die  Pilze,  Leipzig  1877;  Lichenesr 

E.  Stizenberger,  Lichenes  llelvetici,  Berichte  d.  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  St.  Gallen  1882  und  1883;  Hepaticae  : 
Bern  et,  Hepatiques  de  Sud-Ouest  de  la  Suisne;  Musci:  Kaben- 
horsts  Kryptogamenflora  IV.  Bd.  Die  Laubmoose  von  Lirapricht» 
Leipzig  1890.  Die  Sphagna  endlich  ordneten  wir  nach  den  gefl. 
Mitteilungen  von  Hrn.  Warnstorf  in  Neu-Kuppin. 

1.  Kultivierte  Pflanzen. 

(Im  Freien,  ohne  VS'iiUeibedccKuiig.) 
Die  hänfig  rorkommaiden  Speeles  äad  mit  *  bezdchnet. 

Hepatica  trildba  D.  C. 

Anemmo  s^vegiris  L.  vi.Jajpomea  S.  Z. 

Aquilegia  t^gyaonlka  A*  Gr.  n.  wigaris  L.  in  verschiedenen  Farben. 
*Delphinkm  daium  L.  sowie  noch  eini|e  IMpit.  sp. 
^Paeonia  pereffrhift  Mill.  mit  ^r»^fnllt«n  paipnraen  Blüten. 
*Papa  vcr  Hhoeas  L.  u.  orimialc  L. 

Dicenira  spedabilis  D.  G. 

CorydaUa  {iifea  D.  C 
^MatMa  amma  8w.  in  venehiedenen  Farben:  Rot,  violett,  gelblich,  blav  nn^ 
weiasi  auch  gefüllt. 

Cheiranthus  Chdri  L. 
*  Hesperts  matromüis  L. 

^ßrassica  oleracca  L.  In  vielen  Spielarten:  v  tr.  tv'ph'fl't  Hl  iftkohl,  s^v.  sabanda 
Wirsin?.  •var.  cipitaid  Ko|i(ki)hl,  *\  av.  (jonyyloidcs  Kohlrabi  \\.  vnr.  hotri/tis 
BlumeniLoiil,  B.  Napus  L.  var.  t^culmta  Erdkohlrabi  u.  B.  liapa  L.  var. 
e$ctflento  welsae  RQbe. 

Aljf8Sim  aaxaUU  L. 
AvkrieUa  purpurea  D.  C. 
Ib^is  iempervirena  L. 

liaphamis  salivua  h.  var.  Badiola  Radieschoi. 

*Jiesc/ltt  ödorata  L. 

^ Viola  (ricölor  L-  u.  lutea  Sm.  ,Pens^es*  in  den  verschiedensten  Farben. 
Diauthus  superbus  L.,  ^cfünetisis  L.,  negledus  Loiß,  alpinus  L.  u.  Curyo- 
phylkts  L. 

GypsophUa  pankukUa  L. 
Lifchnis  aipma  L.  vu  Visearia  L. 

TAnum,  usUatiashnum  L.  var.  vulgare,  vereinaelt  noch  gebaut. 
*Lao(Uera  trimeslris  L.  sowie  noch  andere  Species. 
^AlUiaea  officlnalis  L.  u.  rosm  Gut;.,  zwei  Arztieipflaneen. 

Malm  fragrmift  h\. 
TUia  tUmifolia  Sc. 
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Acer  paeudoplakmut  L. 
'^AiHpehpsis  hederaeea  Hx. 

^Geranium  sp.  auch  jyefQllte,  in  hübschen  Farben  und  buntblällrijren  Varietftten. 
Tdargonium  hybridum  Ait.  u.  *ptltatum  Ait.  in  verschiedenen  Farben. 
*Trop*icnh(m  in  verschiedenen  Species  und  Farben. 
^Jmpatiens  Balsamina  L.,  in  den  schönsten  Farben. 

Lupinus  pilosus  L.  u.  palyphyllm  LdL 

Piwm  tatimm  L.  u.  arvmu  L. 
'^Faba  mlfforis  Mnth.  In  KartofTelfeldeni  hiufi^  knltivierL 

Lafhi/rits  laUfoUtis  L. 

Erfithnna  Crista  gaUi  L. 

VImscnlici  culgaris  L. 

Persicu  vulgaris  Milt.,  als  Spalier  an  Gebäuden  gezogen. 
•^Prufim  domesHea  L.,  cerasifera  Ebrh.,  ^avjwm  L. 

Spirea  ^p. 
^(reum  (slk»j0fM0  Balb.  u.  eooomeum  Sm. 
^Fragaria  oesca  L. 

Ritbus  fruticoms  L.  u.  un«l  Ruhits  s;). 
♦iiosrt  mit  vprsrhiederiLMi  specips,  Varietäten  und  Hybriden  in  den  schönsten 

Farben,  einlach  und  gelullt. 
^Pirua  Malus  L.  u.  commwitts  L.  Als  Spaliere  an  Gehänden,  namentlich  letz- 
terer als  Zwergpjramiden  und  Hochstämme  geiogen. 
^Sorbiis  aueuparia  L.  als  Zierbanm. 

Oenothera  sp. 

Clarkia  pulrhcUn  Prsh. 
*Fuchsia  spevlahilis  H.  *gracUia  Ldl.  sowie  noch  einige  andere  Species. 
^Philaddphm  coronarius  L. 

Deuttia  ermata  S.  Z. 

OucurbUa  Fepo  L, 

/i'/6^<>"  /(<v<  criapa  L.  u.  grossularia  L.,       rubrum  L.  u.  »i^rwm  L. 

iSiixifraga  crfrs^ifnh'a  L.,  cordifolia  Hw.  u.  lottgifoUa  l^y, 

Heitchera  amcncana  L. 

Eryngium  alpinum  L. 

Apiim  ^ai70o{eii«  L.  Sellerie. 
Tdroselinum  saUvum  Hfin.  Petersilie. 
*DattcUS  Carola  L.  Mölire. 

Vrbitrnum  t''^mi-nto8um  Thb. 

Lonicera  nigra  L. 

Asparuia  sp. 

iScaibiosa  eamcasica  M.  B. 

AjirerahMR  (»njfcoides  L.  var.  mevieofiifm. 
serraia  Cav. 

^A»/c;r  nlpinus  L.  long^oUus  Lam.«  m'ooidea  L.  u.  verschiedene  andere  Spedea 

in  finlwchcn  Farben. 
^Caltistephus  chtneasis  N. 
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B^imt  ptrtmds  L.  tn  TarMtw  uH  roton  oder  weissen,  nur  rflbrwi-oder  ziuigen- 
förm^en  Kronen  kultiviert. 
*Dahl/a  (  ari(ü>Uis  Vsf.  in  den  mannigfaltigslNi  Farben  nnd  Formen,  meist  gefflUt. 
^Zinnia  Haageana  Rgl.  u.  ^degems  iq. 

Calliopsis  iindorin  DC. 
^Cort'i^psi^  f/rnndifiora  ö\v. 

Ildiautlms  sp. 
^Tagete$  ereeta  L.  u.  *p<Uvla  L. 

Ga^ardia  bieolor  Lam. 

Antheniis  (incinria  L. 

Pkirmica  vulgaris  DC.  gefüllt. 
*Matricaria  Chamomilla  I..  u.  inndora  DC. 
^Pifrethrmn  indimm  Css.  u.  rosmm  M.  B. 
*Chrysanihemnm  carinatum  Schsb.  u.  *corouarium  L. 
^Artemi9ia  Äbr^tanntm  L.  u.  Ahün&mm  L. 

Setic^urifsum  ap. 

Leontopodium  alpimm  Gss.«  ans  Samen  gezogen. 

KJehiiü  repens  Hw. 
*Cnlendnln  officincUis  L. 

Ccnianrni  moninna  Ii  weiss. 
^Cichorium  Etulaua  L.  * 
^Zoc/tM»  satim  L. 

labeUa  Eirmus  L.  u.  andere  Spezies. 

Campamila  Medium  L.,  penieifoHa  L.,  (»irpafAiea  Jq.  u.  pjframidaUs  L. 

Jlhododendron  fcrrugincum  L. 
Frar/ivr.^  excelsinr  L.  als  Zierbaum. 

Priiioda  acaulh  Jq.  var.  ^roert/^ca,  vat.  alba,  var.  ra^/i;  P.japmüca  A.Qac, 
F.  Auricula  L.,      farinosu  weiss,  sowie  andere  Spezies. 

.ilwIrMoe«  ig». 

JSoldandia  ä^im  L. 

F//«crt  7n/7if)r  L.  u.  tiu^or  L. 
Nerium  Oleander  L. 
^Phlox  L.  in  verschieden«  n  Spezies  gezogen,  mit  hilbschen  Farben. 
Polcmonium  coeriiieum  L. 
Co»i7o2i»i2t»  irieohr  L. 

Myosoiis  sUvatica  BttoL,  variäbUia  Angelis.  u.  m^emeefjei  Lk. 
^FetuHta  sp.  u.  Hybriden  in  yersehiedenra  Farben. 
Nicotiana  gluÜn09a  L.  n.  ftatM  Ldl. 

Phifsalis  sp. 

*  Solanum  fuhermum  L.   In  Menge  angebaut   8(ßamm  capsicastrum  Lk. 

BrowalUa  sxfeciosa  H. 
^Gb/eeotofMB  iMfMMifo  L.  u.  ^purpurea  Grfa. 
MM/<rrAjiiMm  ntqjM  L. 

Z«!|xA<M!perm«i»  MMmtf^iM  Don. 

Pentstemon  -tp. 

Vt«rt«IJalir8ftchrUl  d.  Naturf.  0«i.  Zürich.  Jalirg.  XLVIIL  1908.  7 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


98 


Max  DOggeli. 


Krinus  alpinwt  L. 
^Verbena  sp. 

Cokua  tetUdlarioidet  B. 
^Lavandida  ^iea  DC 
^Mentha  aquatlca  L.  var.  erispa» 

MmÜui  piperita  L. 
^Sali'ia  officinalis  L. 
^liosmarinun  officincUia  L. 

Physostef/ia  virginiana  B. 

^itacia  oUraoea  L. 

Beta  vulgaris  L. 

I&achys  lancUa  3q. 

Amaranius  caufJatn^  L. 
* Rhfiffarbarurn  Rhdiioiiticnm  L. 

liegonia  sempfirfloremO.  Lk.,  jßfiu;  Ptz.,  sowie  andere  Spezies  in  hübschen  Farlien- 

Oreoiüea  rofrtfffü  Gogh. 

BeUtla  verrucosa  L.,  Zierbatun. 

Fapulus  alba  L.,  tremula  L.  und  nigra  L.  als  Zierbäume. 

Ämaryllis  Belladonna  L. 

7r/s  sibirica  L. 
CrocKs  ijernuH  All. 

^GlaäiolKS  nanuiquemis  Ker.  und  ^communis  1^.,  in  der  schönsten  Farl)enauiä\v-ahl. 

GmvoJ^arja  mtyaUs  L. 

HemorocaXUs  Harn  L. 
*All'nnn  fistulosum  L.,  •Ckpa  L..  scJioenoprasum  L.  und  *«atf«»m  L. 

Ilyacinthus  in  vers^chied.  Spezies  und  Farben. 
TuVpn  Gemcrinna  L.  in  den  schönsten  Farben  und  teilweise  gefQUU 
FctiUum  impcn'fi/'j  J. 
^TAlium  croceum  L.  und  candidum  h. 
Cgptrus  sp.  und  Cbrea;  9p. 

BakUngera  arundinaeea  Fl.  W*  mit  vreissgestreiften  fil&ttern. 
iSIjpa  pennata  L. 

satioa  L.,  Saat-Hafer. 

Ilorih-inn  he.rastichum  L, 
J'Inns  6ilvv,siri3  L. 
Larix  europaea  DC. 
JPjeea  ere«2^a  DG. 
T/iH/a  plicata  Don. 


II.  Wildwachsende  Pflanzen. 

Leptothru  ochracca  Kuetz.  In  Grüben  und  seichten  Torflüciieru  sehr  häufig» 

aasgedebnlc  golbrote  Kotwiien  bildend. 
Merimoped/ia  glauca  XSg.  In  der  Sihl,  in  Bächen  wa.A  TQmpeln;  hie  und  da. 
CrOmphosphaeria  aponina  Kuetz.  In  TorflOchern  vereinzelt 
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Mierw^fstis  marginata  Knets.  Vereiiuelt  in  TorOAchein  und  TQmpeln. 
Cftrooeoeciis  minutua  Näg.  In  Moorhächen  ziemlich  bftnfig. 
Kirdmerieüa  lunata  Moeb.  Vereinzell  in  Torflöchem. 

Si/neclwcoccus  aerugimsus  Nfig.  In  Bächen,  Grftbpn  und  Tümpeln  hie  und  da. 
Aphanothece  pallida  (Kuelz.)  Rab.  Vereinzelt  in  Tüi  flAfhpni. 
OscüUUoria  Boryana  (Ag.)  Bary.  In  Moorbächen  und  Gruben  hie  und  da. 
Osd^aioria  IVoäUdui  KwHa  In  Grftben  und  langsam  fliessenden  Oewftssera 

ziemlich  hfinflg. 
OsciUatoria  kptotrk^  Kuetz.  Vereinzelt  in  MoorbSeben. 
OsciUatoria  Iknosa  Ag.  In  Moorbiehen,  Ahzugsgräben,  TorflOchern  und  Tümpeln 

häufig. 

Oscillaloria  ■maxima  KueLz.   Vereinzelt  iu  Gräl>en. 
Osciüaicria  membranacca  Kuetz.  In  der  SihI  ziemlich  häuiig. 
OsoiÜatoria  prmc^  Vancb«  In  Hoorgrftben  und  Tflmpeln  Tereinselt 
(heitkUoria  ^ßiendida  Gröville.  Selten  in  Hoorgrtben. 

OsciUatoria  tenitis  (Ag.)  Kirch.  In  Moorbächen,  Graben  und  Tümpeln  hftuflg. 

Oscillatoria        Nicht  näher  bestimmbar,  in  der  Sihl  vereinzelt 

Ci/lindrospf'rmum  majus  Kuetz.  In  der  Sihl  ziemlich  häufig. 

SjiirHlina  sp.   Nicht  nSher  hestimmhnr,  in  Moorbiiclicn  ziemlich  verbreileL 

JUviUaria  minulula  Burn.  et  Fiah.  in  Moorbächcn  häutig. 

RimUsria  Sf>.  Nicht  näher  bestimmbar,  in  Hochmoorkolken  hie  und  da. 

EuffUna  inridis  Ehrenb.  In  Moorbftchen  ziemlieh  hAnllg. 

Dinobrt/on  sertularia  Ehrenb.    In  Gräben  und  Tüin|icltt  hie  und  da. 

Ceralium  hintmUneüa  O.Y,}AAVLet,  In  der  Silil,  in  Gräben  und  Moorb&ehen 

hie  und  da. 

Feriäinium  cittctum  Ehrenb.    Vereinzelt  in  Moorgräben. 


Coeoonms  pediaäus  Ebrb.    öfters  auf  Fadenalgen  festsitzend.  Gut  erhaltene 

Exemplare  in  Moorbächen  und  in  der  Sihl  häutig. 
Go-mphotiema  capifnfnm  Khrb.  Sowohl  in  fliossftidf'm  wie  stehendem  Wasser; 

in  der  Sihl  und  den  H.u.lu  n,  mIhm-  .iiirh  in  Torllochern. 
Gomphonenta  constrictum  Eiub.    An  ruhig  Uiessenden  Stellea  in  der  Silil,  in 

Gräben  und  Tflmpeln. 
Gomphcnema  eriatatum  Ralfe.  Li  Torfgräben  und  Tfimpeln  vereinzelt, 
fifompftoftema  acnminatinn  Ebrb.    Häutig  in  Moorbächen. 
GompJionema  olivaceum  Lyngb.  In  kleinen  Gräben  und  Bächen  ziemlich  häufig. 
llhoicosphenia  curvafa  Ottin.    Iti  Moorltächen  vereinzelt 
Himanthidimn  Arcus  Ehrb.    In  B  i«  iit  n  lue  und  <1.t. 
Ceraioiieis  Arans  Khrb.   In  Bächen  und  Gräben  ziemlich  häufig. 
Amphora  oveäis  Ktz.  In  Moorbächen  hie  nnd  da. 
Amphora  mimUissma  W.  Sm.  In  Torfgräben  vereinzelt 
Q^mbella  cae^^sum  Ktz.    In  der  Sihl  und  den  Moorbächen  hie  und  da. 
Cymhella  lanceolatnm  Ehrb.    In  der  Sihl  in  einigen  Exemplaren  gefiinden. 
(^wbeiia  cistula  Uempr.   In  Bächen,  Gräben  und  Tümpeln  häufig. 
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Cymbdlfi  CHspidata  Klz.   Vorkommen  wie  bei  vorijjer  Art. 

Q/mbdia  Ehrenhergii  KU.  In  der  Sibl,  in  Bftehfin,  Gribeii  und  Tttnipeln. 

Cynibdla  variabiUa  Wartm.  Vereinielt  in  der  Sihl. 

Nametda  tsramnermB  Breb.  In  Howbiebra  und  Grfiben  ziemlkh  faAnllg. 

Navicula  aa^idata  Ktz.    Vereinzelt  in  Büchen  und  Gräben. 

Navicxla  cryplocepluda  W  Sm.  In  der  Sihl,  in  Bflchen,  Moorbäcben»  GrAben 
und  Torfl/Vchern  sehr  häutig. 

Kavicula  affinis  Ebrb.    Vereinzelt  in  Moori»ächen  und  Hochmoorkolkeu. 

Navicula  tumida  W.  Sm.  In  Mowbftehen  und  Bftcben  hie  nnd  da. 

Naokula  f^pUca  Ktz.  In  Bächen,  Hoorbfichen,  Grilben  und  Torflöebeni  ziem- 
lich hftufig. 

Navicula  rh^chorcphtila  Ktz.  Häutig  in  der  Sihl,  den  Bächen  und  Moorgräben. 
Nii'/cnla  <?;).  .Niehl  näher  bestinimlnir.  hie  und  da  in  Gräben  uini  Tnmpelii. 
Pinnuhiria  viridis  Rah.    In  seichti  ii  (Irnhen,  Moorbächen,  Uoclimaurkolkeii 

und  zvvisciien  UUricuiaria  m  den  i'orllothern. 
Pmnularia  gibba  Ehrb.  V^nsell  in  Abzugsgräben  und  Bftchen. 
Pamulatia  Skmrcpfera  Rab.  In  Moorbfichen  hie  und  da. 
Stauraneis  Phoeniemieron  Ehrb.  In  Moorhächen  und  Tflmpeln  vereinzelt 
Masiogloia  SniitJiii  Thw.    Hie  und       in  Moorhächen. 

Plenrosigma  attmuaium  W.  Sm.    Iii  der  Sihl,  in  Bächen,  Moorhächen  und 

Gräben  häufig. 

Plenrosiyma  acmnmaium  üiun.   Vereinzelt  in  Bächen  und  Gräben. 
Cynuifopleura  ellipiica  Breb.  In  Bächen  nnd  Moorbächen  hie  und  da. 
(^mtUoplettra  Solea  Breh.  et  Sm.  Häufig  in  der  Sihl  und  in  den  Bächen. 

vor,  apiculata  Pritsch.    Neben  der  Stammform  vereinzelt. 
SnrireUa  ocata  Ktz.    In  der  Sihl,  in  Moorbächen  und  Gräben  vereinzelt. 
Snrirdlft  <iphn4ida  Elirb.    In  Moorhächen  luvd  Grüben  ziemlich  häutig. 
Si(rirdhi  h'^ieridta  Breb.    In  Moorhächen  hie  und  da. 

tSarireUa  norim  Klz.  in  der  Süd,  in  Bächen,  Moorhächen  und  Gräben  häutig. 
NUtae^  sigmoidea  Nitseh.  Vereinzdt  in  der  Sihl  und  den  Moorhächen,  häufig 

in  Entwässerungsgräben. 
Nifzschia  Unearis  Ag.  et  \V.  Sm.    In  der  Sihl  hie  und  da. 
Nitzschia  communis  Rab.    Vereinzelt  in  Moorbächen. 
NitjSSfhia  palm  Ktz.    In  Tfimiieln  und  Torflüchorn  hie  und  da. 
Nifzschia  actcidaris  W.  Sui.    Iii«-  un  l  il  i  in  Moorbächen. 
Diatonia  vulgare  Bory.   In  der  Süd  und  ihren  grössern  Zuflüssen  vereinzelt. 
DiaiUma  tenue  Ag.  In  Bächen  und  Gräben  aemlich  häutig. 
Odontiäium  mvtabik  Sm.  In  Gräben  hie  nnd  da. 

Fragillaria  capucina  Desm.    In  der  Sihl,  den  Bächen,  Moorhächen,  Gräben 

und  Hochinoorkolkcn  häufig. 

VragHlaria  crotnnen'^iH  Kiffon.    In  der  Sihl  nnrl  in  Gnlheii  hie  und  da. 

Syncdra  radians  Ktz.  In  der  Sihl  und  den  Moorhächen,  mit  Symdra  ühM 
kleine  Haufen  bildend. 

Synedra  Vhta  Ehrb.  In  allen  Gewässern  sehr  häufig  und  stellenweise  massen- 
haft auftretend. 

Sjfnedrn  capitata  Ehrb.  In  Moorhächen  vereinzelt. 
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JCeridicn  eircalare  Ag.  In  der  Sihl  und  den  Blehen  häuft;. 

Tdbdlaria  floccidma  Roth.  In  der  Sihl,  den  Moorbächen  und  Torflöchern  häu%. 
Tabeüaria  ßnestrata  Lyngb.  In  der  Sihl,  den  Bächen  und  Moorbächen  2iem> 

Uch  häufig. 

Q/cloteüa  KiUsimfniana  Thw.   Hie  und  da  in  der  Sihl,  in  Moorbäciieu  und 

Entwässerungsgräben. 
Meknira  varkuu  Ag.  In  Gräboi  ziemlich  häufig. 


Spirogt/ra  affinis  Petit.   Hif  und  rla  in  der  Sihl  und  den  Bächen. 
Spf'rogf/ra  comriitni'><  Knetz.    In  (Ur  Sihl,  in  Bächen  und  Gräben  vereinzelt. 
Spirofjyra  (Iccimina  KueU.    in  Moorbächen  und  Abzugsgräben  selten. 
Spirogyra  gracilis  Kuetz.    In  der  Silü  und  den  Bächen  späilich. 
Spirogyra  hngafa  Kuetz.  In  MoorMchen,  TorflOchem  ziemlidi  häufig. 
Spiroffifra  porUecäi»  (HQU.)  Giere.  Vereinzelt  in  Moorbächen  und  Gräben»  «uch 
In  Torfl{}chern. 

Spirogjfrn  ap.    Xii  lit  näher  bestimmlmr,  in  siehenden  und  langsam  iiiessen- 

den  <;o\v;is.sern  ziemlich  häutig. 
Aggiicma  üi'uaiatum  Ag.    Vereinzelt  in  Giäi>en. 

Zygnema  pectinatum  (Vauch.)  Ag.  In  Moorbächen  und  Gräben  ziemlich  häutig. 
Zygnema  si^Unum  Ag.  In  der  Sitd,  den  Bächen  und  Moorgräben  ziemlich 
häufig. 

Mougeotki  getmflexa  Ag.    In  Gr.lhen,  Moorbächen  und  Torfstichen  häufig. 

MoKgiuifin  lut-Jevirens  Wittr.    Vereinzell  in  Moorbächen. 

Mi^tirieotia  parvnla  Hass.    Ziemlich  liäufi;?  in  Moorbächen  und  Gräben. 

Möttgeoiia  viridis  Wittr.    In  .Moorhäeiien  vereinzelt. 

Mougeotia  sp.  diverse.  Nicht  näher  bestimmbar.  Häutig  in  der  Sihl,  den 
Bächen,  Gräben  und  TorflOchem. 

HtfäMheea  dissilieM  Br^b.  In  seichten  Gräben«  Hoehmoorbächen  und  Torf- 
lOchem ziemlich  häutig. 

Desmhlium  nflhvlr'n'Km  Crev.    In  Tmt^q-iben  ven-inzclf. 
DcSfnidiinn  Swartsii  Hio  mid  <l;i  in  (Iräben  und  Torflrichf rn. 

Closteriiim  acerosum  Elntub.    In  Muur^ritbc-n  und  Torfhlitliea  ziemlich  häutig. 
Closteriitm  angustatum  Kuetz.    In  Torfgräben  und  Tümpeln  zwischen  Faden- 
algen vereinzelt 

Qosterium  Comu  Ehrenb.  Zwischen  Utrieularia  minor  in  Torflflchera  hie 

und  da. 

Qosttrium  Dianae  Ehrenb.   Ziemlich  häufig  in  Moorgräben,  Teichen,  Torf- 

l5fhern  und  in  rion  Hochmnnrkolken. 
Clostcriuin  Elirenbvrgii  Menegh.    In  Torf  löchern  hie  und  da. 
dosierium  gracile  Breb.   In  flochmoorkolken  vereinzelL 
Qosterkm  tfUermetUum  Ralfe*  Hie  und  da  zwischen  den  Fadenalg^  in  den 

TorflOchem. 

Gosfi-rinm  Jenttcri  Ralfs.    Vereinzelt  in  Torf  löchern. 

Qosterium  juncidim  Ralfs.  In  Hoehmoorbächen,  Gräben  und  Torf  löchern 
ziemlich  häufig. 
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QosterUim  Leibleinü  KueU.  In  der  Sihl«  den  Bachen,  in  Gräben  nnd  Torf- 

löohern  hfiuüg. 

Closterium  Lumda  Nilzsch.   In  Gräben,  MoorbäeJien  und  Torflöcheiu  ziemlich 
häufig. 

Ga^erium  mmiHferum  Ehrenb.  Vorkommen  wie  bei  Torigor  Art  und  mit 

derselben. 

Closterium  paretilum  Xneg.   In  Moorhächen  und  Torfstichen  hie  und  da. 

Clostcrhtm  Bnlßi't  Hröb.    Vereinzell  in  Torfli^rhom. 

C'itstrrittm  rostrtitiini  Hiiifnb.  Ziemlich  häuti;.'  in  Moorbächoii  und  Torfaliclieit. 
CioslcrfUm  sirkflalmu  Khrenb.    In  Hocbnioorbäclien,  Urälieii  und  Torflöcheni 
hAafig. 

Penium  bkmdum  Racib.  Vereinzelt  in  Torflflehern  imd  Hochmoorbichen. 
Feniim  closterioides  Ralfe.  Zwischen  ütrieuiaria  nUmr  in  Torflfiehem  und 

Hochmoorkolken. 
Peniiim  rra^rnnsothcm  De  Hy.    In  Torflöcliem  fii*-  im<1 

Pmiinm  DUfilus  lireb.    In  Torflöcheru,  Hochmuorkulken  und  iluchmoorbächeu 
sehr  häutig. 

Pemm  mUrruptum  De  By.  In  alten  TorfUtchem  liie  und  da. 
Teimemorm  BrtöiasonU  Ralfe.  In  Hochmoorltolken  äemlieh  h&ofig. 

Tetmemnrus  laevis  Kuctz,    Vereinzi  ll  in  Tümpeln. 
Pleitroiaeni n ni  HD/Inlosum  De  By.    Hie  und  da  in  Gräben. 
Pleurotdeniiim  (r<ihc''-if!a  Xae«^'.    In  Hocbmoorkolkcn  vereinzelt. 
Siauruslrum  acnleatum  Menegh.   In  Torflöchem  und  in  Hochraoorbäciien  hie 
und  da. 

Staurastrum  asperim  Br^b.  Vereinzelt  in  TorflOchem. 

Stamrasfnm  furcigerum  Br6b.  In  HoorbAchen  und  Tttm|ieln  hie  und  da. 

Staurastrum  Uirsutum  Bi'^b.  In  Torflöchem  zwischen  Vlrkutaria  uttfior  nnd 

in  Iloclirrniurkolkcn  hW  und  da. 
Staurastrum  miiri>'nium  Breb.    Vereinzelt  in  Horlimoorkolken, 
Staurastrum  orbieulare  Ralfs.   Vorkommen  wie  bei  voriger  Art  und  mit  lier- 

selben. 

I^urastruni  polymorphum  Bröh.  Hie  und  da  in  Hocbmoorbftchen. 
SUmrastmm  pmMatum  Br4b.  In  Grftben  nnd  HochmoorbAehen  rereinzelL 

Staurastrum  senticosum  Delp.    In  MoorbSchen  hie  und  du 

Micraslcrias  Our  md'tensis  Ralfs.   In  Moorbächen,  Torflöchem  und  Hoch 

moorkolkon  ziemlich  häuli}?. 
Micraslcrias  oscitans  Balfs.    Hie  und  da  in  Moorbächen. 
Micrasterias  papillifera  Brtib.    Vereinzell  in  Torflöchem  und  Moorbächen, 
Merasterias  rotaia  Ralfs.  Ziemlich  häufig  in  Gräben  nnd  HoorbAchen. 
Mierasierias  iruneata  Br«b.  Hie  und  da  in  Torflöchem. 
Euastrum  binale  Ralfs    In  Hochmoorkolk«  it  und  Hochmoorbächen  vereinzelt 
Euasfrum  cunealum  denn.    Selten  in  T..rflöchern. 
]\Hfistni))t  didelta  Ralfs.    VcM-cinzclt  in  Hochmoorkftlken. 
Kuastrum  oldoiif/um  Rallb.    In  Graben  und  llociiuKinikolkeii  ziemlich  häuhjr. 
Cosnuarium  Botrytis  Menegh.   In  der  Sihl,  den  Bäi  iieu,  Gräben,  Moorbächeii 

und  Torflöchem  häufig. 
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Coamnrhtm  crenahm  Ralfe.  1d  lloorbächen  und  swiscbea  UtrictUaria  minor 

in  Torf  löchern. 

{Joätfuirium  granutum  Br^b.    Vereinzelt  in  Hochmoorkolkeii. 
Cosmariim  margaritiferum  Mask.  In  HoorbSchen  und  TorflOchern  nicht  selten. 
Cosmarmm  Men^ghinü  Br6b.  Vereinzelt  in  TorflOcbem  zwischen  Utrieularia 
mmar, 

Cosmariim  Xnef/elianum  Br6h.   Hie  und  da  in  Hochmoorbächmi. 

Cofimrrrixm  Scenedesmus  Delj*.    Wie  die  vmige  Art. 

XantUidiHm  fascicttlatum  Ehrenh.    VcMeinzeR  in  (iräben. 

Kudorina  elegans  Ehrenb.    Hie  und  da  in  Tümpeln. 

Pandorina  Morum  De  By.  In  TorfUkhem  vereinzelt 

Teiraspora  gekUinasa  Dtoran.  In  Grftben  und  Torflöchem  ziemlich  hAnfig. 

BeaatodadyUm  subramosum  JUtutg*  Hie  und  da  in  Gräben. 

Pediastrum  rotiila  A.  Br.    In  Torflöchern  zwi«:chen  Utrieularia  minor. 

Vauvhrrid  fertHis  Vnnrh.    Hie  uiul       in  Torflöchern. 

VancJicriti  sj).    iSicht  näher  beslimiiibar,  weil  steril,  in  (Iräheii  hüuHg. 

Olooediitfon  Belytüi  A^.    In  Moorbächeu  und  Gräben  ziemlich  bäulig. 

Boiryococcus  Braunii  Kuetz.  In  Grftben  und  Torflflehem  vereinzelt 

jRe^idium  fakahtm  Rab.  Hie  nnd  da  in  Torf  lOchem. 

ScenedeamM  böugaius  (Turp.)  Kuetz.  Vereinzelt  in  Hoorbftchen. 

Scenedesmus  ohliqum  (Turp.)  Kuetz.    Wie  die  vorige  Art. 

Monosiroma  bfiUmvm  Thür.    In  der  Sihl  zwischen  Potamof/eton  peeffuntus. 

Chaetophnra  pisiformis  Ag.    (n  «1er  Sihl  und  den  (Iräben  ziemlich  häufig. 

Chaetophora  degans  Ag.   Hin  und  wieder  in  Tori  löchern. 

Drapa/maidia  gUmerata  Ag.  In  Grftben  vereinzelt. 

Drapamaldia  pUtmosa  Ag.  Ziemlich  hfiufig  in  Bftehen  und  Moorgrftben. 

Stigeaehmum  longipikm  Kueti.  In  Gräben  und  Torf  lOchem  hfloflg. 

SUgewßmhm  tcnue  Rah.   Wie  die  vorige  Art 

JJormnspora  miitabilis  Nae^'.   in  Moorbächen  selten. 

Vlothrix  zonata  Kuetz.  Häutig  in  der  Sihl,  den  Bächen,  (ii  äben  und  Torflüuipeln. 

Uronema  confcrcicolum  Lagh.   In  Tümpeln  hie  und  da. 

Mi&'ospora  ftoeeuloaa  Thür.   Wie  die  vorige  Art 

Gmferva  bomt^dna  Lagh.  Häufig  in  MoorbAchen  und  Torfstichen. 

Oadophora  gUmerata  t  rimdaria  Rab.  Vereinzelt  in  TQmpeln. 

Oedogonium  sp.  Nicht  näher  bestimmljar.  In  Monrgräben,  TOmpeln  etc.  iiftufig. 

Bulbochaete  intermedia  De  By.    Hie  und  da  in  «üiiben. 

Biilbochaete  minor  A.  Rr.    Vorkommen  wie  bei  voriger  Art. 

Balbocitaete  pygmaea  Wittr.   Vereinzelt  in  der  Sihl. 

Ckara  foeUäa  A.  Hr.  Ziemlich  hftufig  in  Bftdien  und  Grftben. 

Chara  fragSh  Desv.  Vorkommen  wie  bei  voriger  Art 

Chanirama  violaoea  Kuetz.  Hie  und  da  in  der  Sihl. 

Balrac^o^termum  menUtforme  Roth.  In  Bftehen  und  Grftben  ziemlich  hftufig. 


Aecidium  lobatum  Körn,  aut  Euphorbia  cifparianias. 
Chviceps  microet^ßhala  Waltr.  auf  Maiinia  cwruiea. 
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Ex^fbasiJium  vaccinii  Fuck.  uut  Andromeda  puUfoUa,  Vnccimitin  inyiltUus 

and  nUginmm. 
Puecinia  erhphori  Thilm.  anf  Etioph&nm  kUifoUum, 
Pitccinia  fesUteac  Plowr.  auf  Festuca  rubra  var.  faUax, 
Paccinia  graminis  Pei*s.  auf  Calamagrostis  varia. 
Piitririiff  hifracü  Schum.  auf  Ilieracittm  auricuia  and  püoaciia. 
Pucviniu  siivatica  Schroet.  auf  Carex  silvaiica. 
Uncinula  aceris  DC.  auf  Acer  pseuUoplaianus. 
Urocjfstia  eoMtid  Schlecht  anf  CAofeftictfm  tttUumnaie. 
ürontjfees  €MthyU^Us  Grev.  auf  AnÜ^Ua  whtercaia. 
Usükigo  aeenae  Pers.  auf  Avena  pnbeseens* 


Amanita  mnscaria  L.    Auf  Viehweideu  hie  und  da. 

Amanda  riibeiscens  Fr.   Auf  Waldhomus  im  Schlagenwald. 

Amanita  vt^inata  Bull.  Im  Boblosen-  und  Steinbachwald  auf  Humus. 

Bn^eius  eduUs  Bull.   Im  Kalch  zwischen  Fesiuea  rubra  var.  faäax  in  trockener 

Weide. 

liiilcliis  raiji<'(in:>  Feri;.    Auf  WaUUuuiuis  Im  Huhlu-cinvald. 

(.'anuirophi/tli(^  pratensis  Pers.    Irn  Horhiu(»(jr  .Schncheti  zwischen  Torfmooseu- 

Cantharellns  cibarins  Fries.    Auf  Waldhumus  ziemlich  häutig. 

tiitopdus  pruntdas  Scop.  In  Waldern  und  Mogerwieseu  häidlg. 

Coi^fitia  coüina  Scop.  An  alter  Torfwand  im  Erienraoos. 

Dcrmocybe  ctfMiamomea  L.  Auf  Humus  Im  PttfMkHoehwald  von  Gross. 

Fidigo  flava  Pers.    Zwischen  Moosen  im  Stein bachwald. 

GfUera  htfpnorum  Baf^rh.   An  alten  Torfwänden  u.  zwischen  den  Torfmoos«» 

im  Hochmoor  Totltmeer. 
IJcöehma  iongicmulum  Pers.   Zwischen  Festuca  rubra  \sn:faUax  an  Stellen 

wo  Torf  ausgebreitet  wurde. 
Hjjfdrct^  leueopua  Bull.  Vereinzelt  aul  Waldhumus  bei  Steinbach. 
Jitfgrocybe  coccinca  Fries.   Auf  teilweise  abgetorftem  Boden  im  Schachen. 
Jlypholoma  claeodcs  Fr.    In  Wäldern  hie  und  da. 

llypholoma  fascicularc  Huil-.   Voi  kommon  wie  bei  vfiriper  Arf  n.  mit  derselben. 
Lengdes  saepi/tria  Fries.    Aul  einer  morschen  Latthecke  aus  Kottannenholz  im 
Unterbirchli. 

Lycopcrdon  pyr (forme  Schaeff.  In  trockenen  Hagerwiesen  und  an  alten  Qber- 

wachsenen  Torfwftnden  häalig. 
Ifara.imius  andr&saectts  Fr.  Im  Hochmoorwald  Schachen  und  im  Roblosoiwald 

häutig. 

Marasmius  ort'(i'lt'<  UoU.   Auf  trockenen  Torfstäcken  und  im  Erlenwald  am 
untern  Grosbliach. 

Mycena  pura  Pers.   Im  Erlenbeataud  am  untern  Gros.-sbacli  ziemlicli  häutig. 
Mffxaeium  mudfiaum  Fries.  Im  Schlagen  auf  Waldhumus. 
Mjfxacium  coUinUuum  Fries.  Neben  der  vorigen  Art. 
PanaeohtS  <Xmpanutatus  L.    An  alter  Torfwand  im  Unterbirchli. 
Piulcits  ccm'ttfM  SchaefiT.  In  den  Flachmoorformationen  vereinzelt. 
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JPoijfporuS  annosus  Fr.   An  alten  PiceastAcken  hie  und  da. 
Pohfporus  vulgaris  Fries.    An  morschem  Rottannenhnl?.  im  Saxim. 
P<nfhiifdla  fVis^ifmindtd  Wv<,.    Im  IJqniselo-Phruf/mifctii in  von  (^ros^•. 
l'satii^irclla  suhlilis  Fries  r*  An  Torfwänden  und  leüweise  abgetortlen  Flachnioor- 
grumi  besiedelnd. 

Jbuwkt  älui(k!€a  Pen*  Hie  und  da  anf  Waldhutnns,  so  im  Schlagen. 
Jtussula  cycutoxantha  Schaeff.  Im  Steinbach-  n.  SeUagenwald  ziemlich  hSufig. 

ÜKSSitla  emefica  Fr.    Auf  alten  Holzst<'Vcken  im  Roblosenwald. 
Ji'K.'Oni^a  fnufilis  Pers.    Wit!  die  vori^'c  Art  umi  lu-bon  derselben. 
limsula  lepida  Fr.    Aul"  Humus  im  Schlagen-  u.  Ssteinb.u  hwa!'!. 
Rfissula  nauseosa  Per».    Wie  die  vorige  Art  und  mit  derselben. 
liussula  rubra  DC.   Wie  die  beiden  vorigen  Arten. 
Russula  «iresooM  Sehaeff.  Anf  alten  HolcstAclLen  im  Steinbachwald. 
TrichoHoma  saponaceHm  Fries.  In  Wäldern  hie  und  da,  so  bei  Gross. 


0>llcma  aur/ct(l(ili(m  Nyl.  An  Nummulitenkalkwflnden  in  Steinbach  hie  u.  <l.i. 
Coilema  furvum  Ach.   Auf  i$ehr  trockenen  Xummulitenkalkblöcken  bei  Stein- 

bach  ziemlich  häufig. 
CoUema  polycarpon  (Schaer.)  Krb.   W^ie  vorige  Art  und  mit  derselben, 
Baeomi/ces  rufus  (Hud&}  DG.  An  feuchteren  Stellen  auf  Nummnlitenlcalk  bei 

Kalch  und  auf  Lehm  an  Grabenrftndem  in  den  Ahomweidriedem,  vereinzelt 
Jiaeomyces  roseuß  Pers.  Auf  feuchter  Molasse  im  Schlagenwald  ziemlich  häuftg. 
Qadonia  pi/x'ulata  var.  pocillum  (Ach.)  NyL  An  trockenen  bis  feuchten  Num- 

mulitpnknlkfelsen  bei  Kalch. 
Clddonlu  piixtdata  var.  neglecta  Matt.  f.  simplex  Ach.  Auf  Xununulitenkalk  bei 

Kalch  und  Steinhach  häufig,  im  allgemeinen  trockene  Standorte  vorziehend. 
CZadonia  fmbrkUa  t  iübaeforms  Nyl.  Auf  alten,  zerfaUenen  Torfvrlnden,  auf 

Torfobranm  und  morschem  PieeorHcit  hftnftg. 
Oa(lot{ia  ßmbriaia  f.  siinjüex  inU^ra  Wall.  An  trockenen  Torfwftnden  und  auf 

Torfabraum  ziemlich  häutig. 
(Madmiia  fi  mbriaia  i*.  aubukUa  L.  Auf  morschem  P«cea-Uok  und  an  Torfwänden 

tiie  und  da. 

(Jladonia  iimbriala  f.  minor  (Hag.)  Wamm.  Vereinzelt  an  tiockenen  Torfwäiiden. 
dadimia  fimbrkUa  t  radkUa  (Schr^b.)  Goem.  Selten  an  trockenen  Torfwftnden. 
QadmUa  cocdfera  (L.)  Wild.  Zwischen  Bl^iuAofpara  fUsea  im  Hochmoor 

Saum  nackte  Stellen  besiedelnd. 
Cloiionia  coccifera  var.  Htemmatina  Ach.   Zwischen  Caüuna  vulgaris  an  trok- 

kf»ncn  Stollpn  des  H'i'  linionrt «  Roblosen. 
(Jladonia  farcata  var.  corj/niOusu  f.  foUosa  Del.    An  feuchten  Stellen  in  den 

Wäldern,  namentlich  an  modernden  Buumstrunken  häufig. 
Oadonia  camecla  Fr.  Auf  trockenen.^stehen  gebliebenen  Torfstflcken  zwischen 

FesfiMa  mbra  Tar.  faiäax. 
Cladonia  digitata  HfTm.    An  modernden  Baumstrflnkon  in  den  Wäldern. 
Cladonia  maciletUa  (Ehrh.)  HfTm.    Hie  und  da  auf  den  Hm  hmoorbnlten. 
Cladonia  rangiferina  (L.)  Web.  Häutig  in  allen  trocknern  Hoc-limoorformationenr 

besonders  auf  den  BiUten. 
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Usitca  ßorifta  iL  )  Hftm.  Auf  Torfhüttendäclicni  ziemlich  huufit;. 
Usnea  hirta  {L.)  HflTm.  Wie  die  vorige  Art  und  neben  »iei-selhen- 
Cetraria  islanäica  (L.)  Ach.   Vereinzell  aui  den  Bülten  des  Hochrnuores  Meer 

ifidwetü.  Kleeblatt  mid  im  Hoehmoor  Sdia^en. 
JHafyma  j^a^i  (Seop.)  Nyl.  Auf  Pinns  montana  var.  tinei$Mta  der  Hoch- 

moiirbülten  hftufig. 
Platysma  glancum  (L.)  Xyl.    Auf  Torfhilttendächern  hie  und  da, 
JEuernia  fnrfnrncen  (L.)  Mann.  An  Hecken,  morschem  Holz  und  auf  Torfhütien- 

dSrheni  liäuüg. 

EvcruM  furfuracea  f.  scobicina  (Ach.)  Wyl.    An  alten  LaUliecken  hie  und  da. 
iiWmia  prunaslri  (L.)  Ach.  Auflebender  Birkenrinde  a.  auf  Torlhattendftchem. 
i^mnelM  täiaeea  var.  scortea  HeraL  Hie  and  da  auf  Torfbflttendftchem. 
Parmdia  saxaiilis  Ach.  Auf  morschen  fjO0i»-StAcken  und  auf  ülma  mtnUaHOr' 

niii<k'  vfreinzelt. 

Pamiclm  sidcafa  T.iyl    An  La it hecken,  Loiem  Holz,  auf  TorßtaUeiidächern  uiid 

an  leheiuior  Birkenrinde  häutig. 
J^imuHa  fnlig'mosa  XyL  An  BirkeustAmmen  hie  und  da. 
Panndia  physodes  (L.)  Ach.  An  Hecken  und  BirkensUmmeii  wie  auf  Torf* 

hattendaebem  ziemlich  hftufig. 
Pdtiffera  canina  (L.)  HfTni.    An  Torfwänden,  auf  modernden  Hnl^stflcken»  ao- 

wio  nn  f^Michler  Nummulitenkalkwand  im  8ff>iiilinrhwftl(l  Iniiiti^:. 
l*dtufcra  canina  var.  prelextaia  Lamy  de  la  Chup.   Auf  AummuUtenkaik  bei 

Kalch. 

PdUgera  eamna  f.  ulwrfliiea  Schaer.  Wie  die  vorige  Art. 

Pdtigera  rufmens'Rtlak,  Anf  feuchtem  Nummnlitenkalk  bei  Kalch  hie  und  da. 

PeUigera  polydacttfla  (Neck.)  HfiThi.  An  trockenen  Nummulitenkalkblflckra  bei 

Sleinbarh  und  auf  morschem  Birkenslrunk  im  Schlagenwald. 
Solorina  anceafn  Ach.    Auf  ftnirhhri  Kalk-foinpn  im  Steinbachwald  vprciiizpll. 
Physcia  parn'tma  Parm.  Auf  der  Rinde  von  Betula  verrucosa  und  putiescens, 

U Intus  monidna  und  Fraxtnus  excdsior  häufig. 
Phjfma  puli/carpa  (Ehrh.)  Xyl.  Auf  BirkensULmmen  hie  und  da. 
Ph^sda  po^fcarpa  var.  ^fdmea  Wamm.  Wie  die  Stammform  und  mit  derselben. 
P/i^fSeia  Specio.m  (Wulf.)  Fr.  Auf  troi  kencn  Nuinm\ilili'nk;ilkh!f>cken  bei  Steinbach. 
Physria  piilvcrulenta  (Schreb.)  Fr.  Hie  und  da  aaf  der  Rinde  von  Uhnw 

P/iifscia  stdltins  {L.)  Fr.    Aut  lel>endeni  und  totem  Holz  ziemlich  häutig. 
Vhyscia  stellaris  var.  leptalea  Nyl.    Hie  und  da  auf  abgestorbenen  Zweigen 
von  Orata^uB  sp. 

Pl^sckt  ieneÜa  (SeopO  Nyl,  Aof  verschiedenem  lebendem  und  totem  Holz  h&oftg. 
Physcia  aipoUa  (Ach.)  Nyl.  Auf  der  Rinde  von  Fraxinua  axekior  ziemlich 

Physcia  cacsf«  iHfIm.)  Fr.   Auf  trockener  Molasse  am  Sonnberg  bei  Willerzeil 
vereinzeil. 

AmpkiUma  lanugimsum  (Ach.)  Xyl.  Häufig  an  feuchten  Nummutitenkalkfelsen 

bei  Steinbach,  vereinzelt  auf  Fraxinu»  fircets^or-Binde. 
laetmora  pusiUa  Rieh.  var.  diapersa  auf  Nummnlitenkalk  bei  Steinbach  vereinzelt. 
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Leeamora  eerina  (ührfa.)  Aeh.  Anf  Lattlieelcen  hie  und  da. 

Lecanora  p^fracea  (Ach.)  Nyl.   Wie  die  vorige  8pf'zi(>s. 

Lecanora  calva  (Dicks.)  Nyl.  Auf  einer  CalciUder  der  Molasse  lieim  Sonnberg 

rordwe^tlirh  Wiüerzell. 
Lecaitora  irrubata  (Ach.)  iSyl.  Auf  trockenen  Nummulitviikuikt>l«icken  bei  Kalch. 
Ltoamra  varki^Ua  Aeh.  An  fachten  NummulitMikalkfels«!  bei  Stdnboch 

ziemlich  h&iifig. 
L'  -  amora  cxigua  Njl.  Wie  die  torige  Spezies. 

Lecanora  atrocinerea  var.  coleoria  Am.  Vereinielt  an  feuchten  Nummuliten- 

fcnlkfelsen  bei  Sfeirilmch. 
LecaDoni  mhfus'^'i  (L  i  Ach.    Hio  iiinl  «la  an  Birkeustämmen. 
Lecanora  chUiromi  Acli.    Wie  die  vorige  Art, 
Leeamom  JJageni  Nyl.  Verdnaelt  anf  LaUfaecken. 
Leottmora  varia  Ach.  Nicht  selten  auf  morschem  Pi<mi-Hols. 
Vrceolaria  icmpofa  (L.)  Ach.   Auf  Xummulitenkalk  bei  K.-drli  hie  unü  da. 
Vrceolaria  scruposa  var.  brifophila  Ach.  An  trockenen  Nummulitenkalkfelsen 

l>ei  Steinbach  voreinzoH. 
Licidta  ciipularis  (Hedw.)  Ach.   An  feuchten  Nummuhtenkalkfelsen  bei  £^lein- 

bach  hie  und  da. 
ZecMlea  /kseomto»  Nyl.  Wie  die  vorige  Art  and  mit  dersdben. 
Lendea  vesieulana  Ach.  Anf  trockenen  NnmmuUtenkalkfelsen  bei  Kalch  ver* 

einzelt. 

L'cidca  lenticularis  Ach.    Wie  die  vorige  Art. 

Endocarpou  ininiatum  Ach.  Auf  trockenen  ^'ummuiitenkalkblöckeu  bei  Kalch 

hie  und  d». 

Kfulocarpon  miniatum  var.  mmpUcaiuni  Nyl.  Vorkommen  wie  bei  der  Stamm- 
form. 

FemMsarüi  mgrt8cem  Pars.  Vereinzelt  an  feuchten  Nummulitenkalkfelsen  im 

Steinhachwald. 

V'rnifnrin  rupestrh  Sihr:i«l    Wie  die  vorige  Spezies. 

Y crr III  (f  rill  caläseäa  DC.   Auf  Nammulitenkalkblöcken  im  Steinhachwald  hie 

uiui  da. 

Verrucaria  calciseja  var.  nigrcsccns  Pers.  Vorkommen  wie  bei  der  Stammform. 
Verruearia  WMir€M$  Ach.   An  ziemlich  trockenen  Nummulitenkalkfelsen  bei 
Steinhach  spfirllch. 

Verrucaria  inteffra  Nyl.    Auf  NnmmulitenkalkbUicken  im  Steinhachwald  hie 
und  da. 


Älicularia  Scolaris  Schrad.   Im  P/cea-Hochwald  von  Gross. 
Aneura  laüfrona  Lindb.  An  Grabenräodem  im  Hochmoor  Saum. 
Saggania  fräobaia  L.  Im  Pfeea-Wald  bei  Steinbach  an  feuchten  Stellen. 

Cahjpogeia  tricitomanis  L.    Auf  faulendem  Rottannenholz  in«  Schlagenwald. 

Ojihnlolia  hi'uispi'la/ft  L.    An  Graben  im  Torflati<l  hi-'  iin>l  da. 
J/iphphiflicta  nUnuta  Crantz.    An  feuchten  NummuJilenkalkfeUen  im  Stein- 
bachwald. 
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Vnillania  Tamarisd  L.    Im  Wald  bei  Steinbacli  an  Kalkfelsen. 
Ihpatica  conica  L.    Am  Grunde  von  feuchten  KalkbU'ickeii  im  Stainbacbwrald. 
Jungermnnnia  inflata  Huds.    An  u\U'V  Torfwand  im  Unterl»irchli. 
Madothcka  kiecigata  Schrad.    An  feuchten  NummuliLenkalkfelsea  im  Stein- 
bachwahl. 

Mardiatttia  pnlt/morpha  L.  B»s  am  h&nfigstmi  vorkominende  Lebermoos  ge- 
deiht am  Gniode  alter  Torfwftnde,  an  feuchten  Stemblflckeii  tmd  an  Graben* 
i*8ndem. 

Mdzffrrin  ronjugaia  Lindb.    Auf  NummulitenkiUk  im  Steinbachwald. 
M*'liiivri(i  fnrcata  L.    Auf  der  Rinde  von  Bergahorn  u\\  Si  hlajrc^nwaid. 
Metzf/eria  pubescens  Schrank.    Auf  XummulileukalkLiuckea  im  Steinbachwald. 
MyUa  Tayhri  Hook.   Auf  Waldhumus  im  Wald  bei  Steinbach. 
MyUa  Tayhri  var.  anomaXa  Hoock.  Auf  Waldhumus  im  Schlagenwald. 
Fettia  epiphylla  L.  Hie  und  da  am  Grunde  von  alten  TorfWftnden,  so  im 
I'nlerbirchli. 

Plarfiochila  a^pknmdes  L.  Häufig  in  schattigen  GebOschen,  in  W&ldern  und 

auf  Sfoiiil>lr>ckcn. 

liaduUi  mmpkinula  L.    An  Buchen  und  Bei^ahornen  im  Schlagen  unu  Sieui- 
baehwald> 

^patUa  aspera  Bemet  An  feuchten  Nommulitenkalkfelsen  im  Steinbachwald. 

Seapania  umbrosa  Schrad.   Auf  alten  Rottamienstt^cken  im  Steinbachwald. 
TrU^&^  iomenteUa  Ehrb.  Auf  Waldhumos  im  Schlagenwald. 


llymcnostiilium  citrvirostre  (Ehrh.)  Lindb. 

var  scabrttm.  Lindb.  An  den  Nuramuhtenkalkfelsen  im  Wald  bei  Steinbach. 
Weiaia  viriduia  (L.)  Hedw.  Auf  einer  morschen  Lattheeke  aus  Rottannenhols 

im  Unierbirchli. 

DicraneUa  varia  (Hedw.)  Schimp.    Häufig  auf  Lehm  und  auf  Torf  zn  treffen, 

JJirrfiftKm  Ttergei^i  Blandow.  N'ur  im  Hochmoor  und  in  seinen  l  Ihm j/fingen 
zum  I'l.iclnnoor  an^relrolTtMi,  dabei  die  frnrkpnpn  Standorte  bevorzugend. 
Kommt  auf  den  Bülten  tust  sämtlielier  i^pUagnum-Moorc  vor,  gedeiht  aber 
im  ^eitried,  nfirdlich  Studen,  mit  Sphagnum  medium  auch  in  den  Schlenkeii 
und  bildet  mit  CaÜuna  und  TruAoj^artm  caespiUmm  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  Hochmooranflfige  an  trockenen  Lokalitäten. 

Dkrannm  Hndnhium  Ehrh.  An  trocknen  Stella  des  Hochmoores  Roblosen 
und  auf  Humu«!  im  Schlagenwald. 

JJkrannm  limijnitii  dr  \..(.  Itn  HocIinKiniMiitlii^.'  Ix-i  Kut.il  mii  Trichnjijinrnm 
cacspitOHnm  und  Jiht/nchospora  alba,  vereinzelt  aucli  in  teuchtem  Flaciimoor. 

IHcranum  scoparium  (L.)  Hedw.  Häufig  auf  Humus  im  Schlagen*  und  Rot- 
tanncnwald  von  Gross,  daneben  auch  auf  Nummulitenkalk  im  Kalch. 

TremaiodoH  ambigmts  Hedw.  Vereinzelt  auf  Torf  an  mittelfeuchten  bis 
trockenen  Stellen, 

Lcucobrtßum  (/laucxm  Schimp.  Trockene  Stnndorfp  auf  Torf  vorsriphimfl, 
so  an  .senkrechter  Torlwaiid  im  untern  Waldweg  und  zwischen  TndiO- 
phorum  caespiiosum  im  trockenen  Hochmooranflug  Lachmoos. 

Fissidms  bfywdes  (L.)  Hedw.  Sowohl  auf  Torf  als  Lehm  häufig. 
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F'istideHS  adkmtoidts  (L.)  Hedw.  In  allen  Flachmoorformationen  hftvfiir«  ebenso 

an  fenehten  Stellen  des  Stdnbachwaldes. 
FisshlenB  iiU^Mku  (L.)  H<'.l\v.    Auf  Waldhunius  vcrt  iiizelt. 
Ckrafodnn  pnrpureus  (L.)  Brid.    An  Iroc  keiion  Lokalitäten  häufig,  btsonrlers  an 

.'iltt  rii  Torfw.lnden,  dieselben  k'H'z  ülx'i zielicnef,  w  im  l^ntcrhiiclili.  Aficr 

auch  an  morschen  Latthccken  und  auf  kalkhaltiger  Molasse  am  Sunnberg 

bei  Willerzeii. 

JHiridtH/m  fieseteaule  (Schleich.)  Hampe.  Aaf  Nummulitenkalk  im  Kalcb  hftuflip. 
Didymodon  rubelkts  (Holfin.)  Biyol.  enr.  Am  Grande  von  RottanneneUteken 

und  auf  feuchten  Steinen  im  Sleinbachwald. 

Di'J»! iit't'Jon  riffi'htlx.-i  WvAw.    Auf  Nummulitenkalk  im  Kalch  hie  und  da. 

T&rtei-lii  mdninta  \  til  )  Liiii)ii  .  Auf  kalkhaltigem  Lehm  und  Saud  zwischen 

den  Steinen  des  verhauten  Grossbaches. 

ToricUa  tortuosa  (L.)  Limpr.  Ein  sehr  häutiges  und  in  seinen  Standorten  gar 
Dicht  wAblerisches  Moos;  so  kommt  es  tot:  auf  Waldhumos,  an  feuchten 
Felsen  mid  Steinen,  am  Fusse  von  Rottannen«  anf  morschen  Lattbecken  wie 
auf  trockener,  kalkhaltiger  Molasse  und  auf  NummulitenkalkblOcken. 

Barbnln  unrfvimUtta  (Huds.)  Hedw.    Hie  und  da  sowohl  aof  Lehm  als  Torf. 

Burh'ila  rcflt'.ra  Hrid.    Auf  Nummulitenkalk  im  Külch. 

'L*riHla  ruralis  (L.)  Ehrh.    Auf  Nummulitenkalk  im  Kalch  sehr  häufig. 

SchiaÜdium  apocarpum  (L.)  Bryol.  enr.  Häutig  an  trockenen,  kalkhaltigen 
Standorten,  so  anf  Nummulitenkalk  Im  Kalch,  anf  KalkblOeken  am  Steinbaeh 
und  in  der  Ahomwdid,  sowie  anf  Molasse  am  Sonnberg  bei  WUIenell. 

RacomUrtum  lanuginosum  'EJnli.  Hedw.)  Brid.  Öfter  mit  Rhfncho^ßora  alba 
vf>r?(>«f>llschaftet,  so  im  Breitried  und  im  Hochmooranflog  Lachmoos  nackte 
Steih  ii  hesjpiielnd. 

lledieigia  aibimm  (Web.)  Lindb.   Merkwürdigenveisc  auf  einem  Nummuliten- 
kalkblock  am  Steinbaeh  gefimden,  wahrend  die  Pflanze  sonst  kalkfliehend  ist. 
Orthotridmm  taaaüiU  Schimp.  Anf  Nummulitenkalk  im  Kalch. 
Orthotridmm  fmiigicAum  Brach,  und  af^m  Schrad.  Auf  Uimits  montana- 

Hindc  im  Kalch. 

Orthotridtnm  Irinearpvm  HrynI.  ^nr.    Auf  einer  E«rlie  hei  Str>]!pren. 
Eucalupia  rmdorta  (Wulf.)  Lindb.   An  feuchten  Steinblöckeu  im  Sluinbach- 
wald  vereinzelt. 

FuHoria  hygrometriea  (L.)  Sibth.  Im  nntern  Waldweg  d«r  erste  Ansiedler  an 
feuchter  Torf  wand. 

Webera  elonffota  (Hedw.)  Schwaegr.  Hie  und  da  an  feuchten  Stellen  und  im 

Wald. 

Ünptm  inclinainm  (Sw.)  Bryol.  enr.    An  Torf  wänden  hie  und  da,  so  Im 

L  nterbirchli. 

Bryum  capiLlart  Linn.  Auf  leuchten  Steinblöckeu  im  Steinbachwaid  und  m 
der  Ahornweid. 

rar.  flaceidum  BtytA*  enr.  An  Ohstbftumen  hie  und  da. 
BrfUm  etegOM  N.  v.  E.   Auf  Numiiitilltenkalk  im  Kalch. 
Bn/itm  arrjenfcum  L.   An  altem  Torfwänden  häufig,  dieselben  oft  schon  im 

t.  Jahre  besiedelnd,  so  im  Unterbirchli. 
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HkoeMtr^im  roteum  (Weia.)  Limpr.  In  Wftldcrn  und  Gebüschen  hie  und  «jUu 
Mniitm  itndulafnm  (L.)  Weis,    Schallige,  feuchle  Lokalitäten  besiedehid,  so  an 

BaunistrQnken  in  Waldom,  auf  Waldhumus,  feuchten  Sleinea  und  Fels- 

blörkPM  in  (tobO<?chen,  eheiiso  an  schalligen  Stellen  auf  Tori. 
Mnium  afline  Bland.    Aul  leuchtem  Schutt  im  Steinbacbwald. 
Mnium  Sdigeri  int.  An  fetiebten  Torfwlndeii,  so  im  Unterbirchll 
Mmurn  punctaium  (L.,  Scbreb.)  Hedw.  An  Grftben,  auf  Waldhnmns  «nd  an 

Baonutranken  xtemlich  häufig. 
Mnium  sp.  Nicht  näher  bestimmbar,  auf  morscbem  Holt  und  im  Flacbmoor 

hie  und  da. 

Anlamnni  'niiH  pahistre  (L.)  Schwaegr.  Ein  sehr  h.luHg  vorkommendes  Moos, 
das,  obwohl  es  feuchligkeilsliebeud  ist«  sicli  doch  den  verschiedensten  Stand- 
orten anzupassen  vermag.  Zwischen  den  Torfmoosspezies  gedeiht  es  in  den 
Schienken  und  in  Gräben  der  Hochmoore,  in  den  Mocbmooranflflgen,  im 
Hochmoorwald,  vermindert  durch  massenhaftes  Auftreten  im  Flachmoor 

* 

(M  Ii;    'mii'  den  Ertiag  dessell>en  gewaltig?,  steigt  aber  auch  auf  trockene 

Torllfiinph-xe  und  kommt  da  zwisrhen  OrUnnn  vnr. 
PUlf/iopus  Ocderi  (Uunn.)  Liiu|ir.    Aul  teuchlt  n  Sh-iiiliirM-kei)  im  Sti  iiibachwald. 
rhilomiis  marchica  (Willd.)  Brid.   Im  EtiiUsciam  paLmire-Üa^ilAiid  von  (Jross. 
Fh^moÜi  9p.   Nicht  nähe»  bestimmbar,  in  Gräbel  mit  stark  kalkhaltigem 

Wasser«  in  schwingenden  Wiesen  und  am  Grunde  von  Torfnränden. 
V/tilonotis  fonkuia  (L.)  Brid,    Auf  einer  schwingenden  Wiese  im  Lachmoos. 
Ctühahnm  nndulata  (L.)  Web.  u.  Mohr.  An  Gr&ben  im  Saum  und  im  Ülmaria 

pcntapetnln-  Bcsfnnd  von  Stoller«»ii. 
Vidylrichuni  formosum  Hedw.    An  liehlea  Waliistelleii,  ^i»  itii  S.  lil;ij<en. 
l'oli/lhchHtn  gracile  üiks.   Sehr  häulig.   In  trockenen  Hochmoorauflügen,  an 

alten  Torfwänden;  ebenso  rolien  Torfboden  rasch  hesiedelud  und  nicht  selten 

darauf  einen  Reinbesland  bildend. 
Poli/trichum  jnmperinim  Willd.  Hie  und  da  an  alten  Torfwänden,  so  im 

Unlerliirciili. 

I*ob/lrichttm  strhium  liduks.  Sehr  liänti^'  un  l  nn  .nINni  trockenen  St.unlorten 
vorkominend;  auf  den  Bühen  der  Hochmoore,  in  den  üuckeneu  Hochmoor- 
anflügen,  um  Torfliüllcu,  auf  ehemaligem  KartofTelboden,  allein  sowohl  wie  mit 
Festuea  rvibira  var*  faUax  ausgedehnte  Flächen  besiedelnd]  an  trockenen 
Stellen  im  Flach-  «rie  Hochmoor  gut  gedeihend. 

F<mitiiUtU$antipyrdica  L.  An  Steinen  unter  Wasser  in  derSihI  und  in  den  Bachen. 

Lenrnrhn  sr/uroidcs  (L.)  Schwaegr.  An  Obstbäumen  und  auf  abgestorbenen 
H  luiii-lniiiken  (Lanti-  mid  N'ndelholz)  bäufiy. 

Sci:hera  vrispa  (L.)  Hedw.  An  den  Kalkfeisen  des  Steinbach waldes  weit  über- 
hängend, auch  an  morschen  Lalthcckcn. 

Ltiskea  nervosa  (Schwaegr.)  Hyr.  An  Obstbäumen  hie  und  da. 

Leskm  caiemdata  (Brid.)  MitL.  Sehr  häufig  auf  Xummulitenkalk  und  sonstigen 
FelsblAcken,  merkwttrdigerweise  auch  ein  Exemplar  an  einer  alten  Torf- 
wand  im  Lachmoo«. 

MifnrdUi  jnlacea  (Vill  t  ]U-\>>1.  <-uy.    Auf  feuciiltn  s;fiiien  im  Sfeiid>achwald. 

Thuidinm  tamartsciHt(m  [Hfii\w.)  Bryol.eur.  Au  Buchenstämmen  in»  Schiagenwald. 
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ITtttidiim  ddtetttmhm  (Dill,  Linn.)  Mitt  SAUunelspexies  mit  Einschluss  von  Thui* 
tUum  pwido4amari9ä  Limpr.  und  PMVSbmü  (Phil.)  Limpr,  Auf  Wald- 

hnmus  am  Steinbach,  zwischen  Sesleria  coenilea  auf  Nummulitenkalk,  im 

EqHhctum  palustrc-TlaA'AwA  des  Grossinooc  utul  ari  TDiTunndfii. 
J*tflaisia  polt/an  Uia  (Scbi-eb.)  Bryol.  eur.   Auf  Baumsü-Onken  uud  ao  Bäumen 
lue  und  da. 

Orthothedum  rafescens  (Dicks.)  Bfyol.  eur.  An  feuchten  Kalkfelscn  im  Stein- 
baehwald. 

(Mma^tm  denärmdes  (Dill.,  L.)  Web,  und  Hohr.  Hin  sehr  häufig  vorkommen- 
des Moos,  auf  Waldhumus,  im  feuchten  Flachmoor,  in  den  Hochmooranflügen, 
in  schwingenden  Wiesen;  einer  der  ersten  Wiederbesiedler  von  teilweise 

ah>?etorflern  Hoden. 

Isothecium  myurum  (PoUich.)  Brid.  Auf  der  Kinde  verschiedener  Bäume  ge- 
hinden. 

Bradtjfiheeiim  poptUeim  (Hedw.)  B^d.  eur.  An  Bftumen  und  tolen  Baum- 
strflnken. 

Braekjftkeeiufm  näabulum  (L.)  BryoL  enr.  Anf  ahgefa*!  i   n  Holz  und  Waid* 

humn«,  sowie  feuchten  Steinen,  z.  R.  Steinbachwald  uud  öirchli. 
Sf^!f'ropodinm  purum  (L.)  Limpr.    In  -^clmttiu'or  Wieso  •bildlich  <^nj?KUs. 
ijurkifnchium  strialum  (Schieb.)  Scliiuij».  Aul  Woldlnunus  lebend  und  an  den 

Rottannen  ziemlich  hoch  hinaufsteigend,  ebenso  an  alten  Baumstrünken. 
Rhyndwstegiwm  murale  (Neck.)  Bryol.  eur.  Unter  Wasser  lebend  in  der  Quelle 

im  Kalch  und  anf  feuchten  SteinhUkken  im  Steinbaehwald. 
PlagiotJtecUtm  Boeseamim  (Ham|>ä.)  Dryol.  eur.  Auf  Waldhumus  imSchlagenwald. 
A-mblystcrfinm  stthtile  (Hedw.)  Bryol.  eur.    Kie  und  «Ki  an  Bäumen. 
Ämblysteffutm  filicnnim  (L.)r).  Not.  Xasse  6lan«lorle  auf-uchond,      au  Hruinicn- 

trögen,  oft  mit  Kalk  überzogen,  auch  im  Equincium  paii($tre-Bestaud  von 

Gross. 

Hypwm  HaUeri  Sw.  Waid  ron  Roblosen  auf  feuchten  Steinen. 

Hi^nuM  protetmm  Brid?  Auf  abgefallenem  Holz  im  Wäldchen  bei  Birehli. 

Uypnm^  vernkosvm  Liiulb.  In  einem  Tümpel  im  Holinietnm  des  unt«rn  Wald- 

wp{»  unter  Wa?«er. 
If>/})iiir/i(  intenncdi>im  i..indh.    An  liärhen  inid  (iiälien  hie  nnd  da. 
Hypnnm  uncinatum  Hedw.    Auf  morschen  Baumstrünken  in  Widdern  ziemlicli 

häufig. 

Hypmm  tseamnikiiwm  (Gllmb.)  Bryol.  eur.  An  teilweise  abgetorften  Stellen 
im  Flachmoor. 

Uypmm  fluitans  (Dill.)  L.  In  alten  Torflöchern  meist  zwischen  Carex  rosirtUa 
und  Enoplinrum  n}iffU!*i'ffolinm.  inifer  Walser,  so  im  untern  Waldweg-. 

}l>ll»inm  mmmufdtnm  Hcilw.  In  (irälK  ii,  die  stark  kalkhaltiges  Wasser  füiiren 

iiifpnnm  crista-casircuMs  L.    Auf  Humus  im  Schiagenwald. 

Hypnum  moUmcitm  Hedw.  Oberall  auf  feuchten,  kalkhaltigen  Steinen,  so  im 
Steinbachwald,  Kalch,  Birehli  etc. 

Hypnum  eupressifarme  L.  Mit  Vorliebe  auf  firischem  und  faulendem  Holz,  be- 
sonders an  Bäumen  und  Baumstrünken,  auf  Torflintlenilrichern,  doch  auch 
an  feuchten  Noromulilenkalkfelsen  im  Steinbachwaid,  häutig. 
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Hypnum  Linäbergü  MitU  Anf  teilweu«e  abg«torftem  Land  im  Placbmoor 
jBt«müeh  hftufig. 

Hjfpuum  giganteum  Schinip.    An  einem  alten  Bacblaof  im  Ahornweidried 

^«•(•^♦'lipn  Mf'ntinnthes  trifoUata, 

Hjfiniim  .<lraminenm  Dicks.  In  feuchten  Hochmooraoflügen  hie  uud  da  zwischen 
den  Toifmoosen,  so  im  untern  Waldweg. 

Ilypnum  (rifarium  Web.  und  Hohr.  In  einem  Bmnnentrog  bei  Mflsaeln. 

Aero^adium  eu^dahm  (L.)  Ltndb.  Auf  Hnmus  in  den  Wftldem,  in  teilweise 
abgetorftem  Flachmoor  sich  nasch  festsetzend,  auch  auf  kalkhaIli;:om  Lehm 
un»l  auf  Numi.iulitenkalk.  so  im  Steinhach  und  in  den  feurhien  Wiesen- 
moorformationen,  z.  B.  im  i'htiiffmiteS' E^isekim  jKiiu^/rtf  •  Bestand  im 
Grossmoos. 

Uylocomium  splendetis  (Hedw.)  Lindh.  Ein  häufig  vorkommendes  und  sehr  an- 
pasningsflhiges  Moos.  Es  besiedelt  die  versehiedensten  Standorte,  so: 
Nummulitenkalkfelsen  im  Kalk  und  Steinbach,  kalkhaltigen  Lehm  im  Kalchi 

Gehüsche  in  der  Ahornweid,  den  humosen  Boden  sämtlicher  Wälder,  die 
Sesleria-Halde  v.ui  Slfinhneh,  snhntfi^o  Stellen  (Ut  M.igerwiesen,  geht  «n^rar 
in  die  FetUnatten  und  kommt  neben  CaUuna  in  den  trockensten  Hochmoor» 
typen  vor. 

Hyioeommm  brevirosire  (Ehrb.)  Schimp.  Auf  teilweise  abgetorftem  Boden  sich 
ansiedelnd. 

BglocanUum  Schreberi  (Willd.)  D.  Not   Wie  sphndeM  sehr  hftufig  und  anf- 

faUeiid  wenig  wählerisch  in  den  SlandorLsbedingungen.  Ich  traf  das  Mooe 
sehr  häufig?  anf  trorkfnpn  Rültpn,  SJchlenken  und  Hochmooranflügen,  aber 
auch  in  (Iclui-chcii,  mtf  Waldliunius,  an  Ttufu iinden  und  GraI>enränderD, 
ja  sogar  aut  >Urk  k:ilKli.iitigem  Lehm  im  Kalch. 

Ejfheomium  (riquetrum  (L.)  Schimp.  Auf  Waldhnmn«  und  ia  Oeböeehen,  ver* 
einzelt  auf  kalkhaltigem  Lehm  im  Kalch  und  in  der  Sesleria«Halde  bei 
steinhach;  anch  in  Futterwicsen. 

Uylocomium  squarrosum  (L.)  S<  himp.  In  GebOschen  und  Wflldem,  um  Torf- 
hütten und  vereinzelt  in  Mäliwiesen. 

^phagnum  eifm^foUtm  (Ehrb.)  Limpr.*)  In  Grftben  sich  anaieddnd  mit  Sph. 

meilhim  var.  purpurascaiS'  Mit  gedrängtem  Wuchs  sich  auf  stehen- 
gehliehenem  trockciK'tn  Torfkomplex  im  Tofltmf'pr  festsi  tzenil.  zwischen 
Af/rostis  vulgarh  umi  Ft^tuca  rubra  var,  fdllar,  in  (  inem  Bestand,  auf 
dem  Torf  zum  Trocknen  ausgelegt  wird.  Nicht  hauhg. 
Sphaynum  pajulhsum  Lindb.  hk  den  Schienken  der  Hochmoore  Schachen  und 
Breitried,  mit  Sph.  ri^dium  Tergesellscbaftet,  auch  an  Gräben  im  Todtmeer. 
Oft  in  den  HoohmooranflQgen,  in  teilweise  abgetorAem  Molinietum  und  in 
zugewaclisenen  Torflnchern  mit  Viola  pahtstris,  OxyCOCCUS  piUustrig  und 
Sph.  subsecunditm,  feiiiliti/keiMielM'nil. 

var.  normale  Warnst.  Al>  Hoi  lunoni  atinnfr  an  schon  lange  teilweise 
at^etorfter  Stelle  im  MoHnietuin  >ii's  l,arliMi(M>~. 

•)  Nomenklatur  und  Anordnung  der  Torfmoose  nach  den  gütigen  Mitteilungen 
von  Hi'u.  Warnslorf. 
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Sphoffmim  centraU  G.  Jenstn.  Mit  S^meäiHM  an  teihreise  abgetorften  Stelten 
im  Molinietiiin  Unterbirehlit  kleine  HochmooranflQfe  bildend. 

Sphaffttnm  medium  Limpr.  Häuf)}?  auf  den  Balten  der  Hochmoore  mit  Sph, 
ntbcUttm  und  fusntm  und  Dicranum  Benjeri:  ofl  an  feuililcn  SU>!len 
im  Flachmoor  Hoohmooranflüpf^  bildend,  seltener  nrn  nninitf  mn  Torfwünden 
und  in  den  Schienken  der  Hoclimoore.  so  im  Tntltiue»:f.  Im  Schnellen  setzt 
es  sich  mit  Sph.  rubellnm  auf  trockenen  Torfkontplexen  fteU  Fasst  sich 
an  sehr  extreme  Feuchtl^eitsgrade  an. 

rar.  purpuraaema  (Riub.)  Wamst.  Das  am  häoAgsten  vorkommende  Torf* 
moOS>   Von  den  nassen  zu  den  trockenen  Standorten  übergehend,  fand  ich 

es:  In  einem  <^r:tln  n  im  Multnirlum  -  Sntim,  :«m  und  über  ilem  Hände 
des  stehenden  Wassers  bei  den  VerhindunKt*n  wesll.  der  Lanfrinall  mit 
Spli,  parvifolium,  au  Grabenrändern  im  Todlmeer  uiil  Sph.  vcrsicolor  und 
neuHfoUum  var.  vhride  nnd  daselbst  in  den  Kolken,  als  mtchüge  Polster, 
Inseln  lüldend.  An  teilweise  abgetorften.  feuchten  Stellen  im  Flachmoor 
als  Hochmooranflöge  mit  fijSp/J.  "'  'fifoUltm  var.  vth'li'  un  l  var.  versioilor ; 
bäufit»  in  den  Schienken  der  H<m  hni  mre,  AereinzeH  mt  Hrilf<Mi,  an  zietiilich 
trockenen,  iltm  Torfvränden  und  mit  ikUluna  in  die  trockncrcn  Hochmuor- 
lypen  voiUrmgeiid. 

Tar.  purpfiraseenB  f.  brw^g^^  Warnst.  In  den  Sehlenken  des  Hoch- 
moores Breitried  bei  Stoden. 

^ar.  pitrpurnsrcus  t  hrochy'daajfdada  Wamst  Auf  den  Bfllten  de»  Hoch» 
moores  Breilriod. 

\nr.  fvtsicolnr  Warnst.  Kommt  an  verschieilenen  Standorlen  vor;  in  den 
Scblenkfii  <b»r  H^rhrnoor«».  nn  zugewachsenen  (»räbeii  tnif  Vinhi  ji't''ts(ris^ 
an  verlandenden  'i'urllncbcrn  über  dem  Wasserspiegel  mit  Sph.  fmtufitiinmi 
auch  in  den  Übergängen  vom  Flach-  sum  Hochmoor,  so  zwischen  Jlhi/nch(h 
Spora  atba  im  Saum  and  mit  Caüuna  im  untern  Waldweg  auf  teilweise 
abgetorftem  Grand  ein  neues  Hochmoor  bildend. 

var.  veraicotor  f.  braehjfdoiia  Wanist  Auf  den  Bdlten  des  Schachen*Hoch- 
moores  mit  Sph.  eKtttifoUum. 

var.  flavcsct'ns  Warn.>t.  Im  Hocbmoor  unterer  Waldweg  in  zugewachsenen 
Grillen  mit  Sph.  subsccKn'iiim  und  Vinlu  pabtstris. 

var.  fj!aKf^^f^''H'<  W.nnst.  Ein  den  Srhitten  vorzieb-  n  lf''  Torfmons;  auf 
•len  Bülten  der  Hochmoore  unter  Pinus  munlana  var.  kih  finita,  vom  Hoch- 
moor Hobloiieu  ziendich  weit  in  den  Schlagenwuld  eindrüigend  und  dabei 
die  feuchten  Stellen  aufeuchend. 
Sphaffnwn  aeuUfoUam  (Ehrh.)  Russ.  et  Warast  An  Gräben  im  Todtmeer,  ver- 
eiiudt  auf  den  Bülten  und  in  den  Schienken  der  Hochnnmre. 
var.  flaveiicen'*  W  trn-f  Sir,!,  if  sieb  schon  auf  wenige  Centimeter  mächtiger 
Humii««f'bicht  im  iii udi  iii.itli  «n. 

var.  vimiv  Warn.-t.   Sehr  haulii:  in  den  rbfr^'änj;en  vom  Flarh-  zutn  Hoch- 
moor;  im  Bruderhötli  sich  auf  wenig  mächtiger  Heideliunjussohichl  neben 
acttiifoUum  var.  ftaveacens  ansiedelnd,  daneben  aber  auch  häufig  auf  den 
Bülten  der  Hochmoore  Saum  und  Schachen  und  im  Hochmoorwald. 
VtorMJalicMchrüt  d.  Nuliarf.  O«».  Züthh.  Uhr^.  XLTm.  isns.  K 
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var.  rubrum  ßrid.    Sehr  anpaisnng«lUhig;  findet  sich  zwischen  Calluna 

auf  Jen  RilUeii  der  Horhmoore,  häufiger  aber  an  trockenen  Stellen  ira 
Flachmoor,  kloine  Uocbmooranflüge  bildend,  im  '}TnJ>nin-]^M>itri(huin- 
Bcstand  des  Wiihaerfang  und  im  Trichophoreto-MoltDietum  des  Lachmoos 
mit  Cladmüa  rangiferina» 

var.  versicolar  Wamst  Einm  dar  h&afigaten  Torfmoose,  lieU  an  relativ 
trockanen  Stellen  vorkommend,  so  auf  den  Bülten  der  Hochmoore;  oben 
an  alten,  trockenen  Torfwänden  sich  ansiedelnd  nnd  sehr  häufig  an  tro- 
ckenen Flachmoorstellen  als  erster  lloehmoorbeginn,  so  zwischen  Molhiia 
südwestl.  der  Langmatt,  mit  l\>i//lri''hnni  Mriritnn  und  'J richophnrxm 
cavapitosK Hl  im  Luchmoos  und  aut  sehr  trockenen,  stehen  gebliebenen 
Torfkomplexeii  im  Todtmeer  in  dicHten,  fetten  PdUterchea. 
S^agnum  fuscum  (Sefapr.)  v.  Klinggr.  VereinseU  in  den  Schlenken,  hftudg 
aaf  den  BOlten  der  Hochmoore,  seltener  twischen  Calluna  auf  trockenen 
Torfkomplexen. 

Sfphflf/num  rtthrlbim  Wils.  Ini  Hochmoor  Schachen  mit  S}>h.  papillmuiu  in 
den  Scblenkeu,  häutig  mit  Splt.  fusftim  auf  den  üiilten,  auch  in  den  t  ber- 
guiigea  von  Flach-  in  Hochmoor  und  auf  trockenen  Torfatücken  sich 
ansiedelnd. 

var.  «ersic(^r  Warnet,  mit  Sfh.  med.  ^m»  purpuraseens  nnd  Sph,  aeuiifol 

var.  cir'tift'  an  einem  Graben  im  Hochmoor  Todtmeer. 

Sphaifihni'  Jl)'ss*)wii  Warnst.  Vereinzelt  an  alten,  überwachsenen  Torfwänden 
im  Uücbraoor  Todtmeer  mit  ISp/i.  7iu:dium  \ajL. purparasccm. 

Sphagnum  Wamsiorfii  Russ. 

var.  virieh  Raas.    An  tief  abgetorften  SteUen  im  Flaekmoor  Lachmoos 
swisclien  Esuheium  palitstre  and  Pedicularis  ptUustris, 

Sphagnnm  Girgtusohnii  Boss.  Einige  Pffleierchen  im  Schlagenwald,  nahe 
beim  Hochmoor  Roblosen. 

Sphagivnyi  ijnhupii'farfHm  (Braithw.)  Warnst.  Am  Rande  des  Schlafrenwaldes 
beim  ilochuioor  iioblosen,  sowie  mit  Sph.  me/l.  sur. pnrpnrasccns  und  i:>ph. 
rnhcUum  var.  vcrsicolor  an  einem  Graben  im  Todtmeer. 

Sphagnum  CH^piäatum  (Ebrh.)  Roes,  et  Wamst.  In  den  Kolken  der  Hoch- 
moore h&nfig,  dieselben  oft  mit  einer  gelblieh  grünen  Maase  aosfllllend.  ' 
var.  S)(bmersnm  Schpr.  In  Kolken  u.  bei  Verlandung  von  Torflöchern  nnter- 
protam  ht.  im  Molinictutii  beimTodfmeer  einen  fJraben  voUstiimlit,' ansfüllend. 
var.  pbi nu>:^inii  Schiir    Mit  der  Stammform  in  den  Knlken  der  Hochmoore. 

Sphagnnm  purvifoUam  (Jendt.)  Wamst.  Bei  Vorlanduugeu  am  Wasserapiegel 
nnd  im  Hochmoorwald.  Im  Molinietom  des  Wasserfang  mit  Sph.  recur' 
vmn  var.  mucronalim  ein  Oiftbchen  gans  anafttllend. 

Sphoffttttm  moümcum  Bruch.  Die  verschiedensten  Fevchtigkeitagrade  er» 
tragend ;  in  Kolken  im  Selmchen  mit  den  obem  Stenge Ipartien  Aber  das 
stehende  Wasser  emporrasr^nd  und  im  Todtmeer  mit  Cafffntn  rtthj.  und 
Tndioph.  caesp.  auf  sehr  trockenem,  stehen  ^'el.Hebeiiem  'l'orfkomiilex. 

Spltagnum  rccurvum  (P.B.)  Russ.  et  Wamst.  Im  Lachmoos  au  tief  abgetorften, 
feuchten  Stellen  mit  subsecundum^  Oxt/voccas  paiuslria  und  Vacd- 
nium  uUginosttm  einen  Hochmooran6ag  bildend. 
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TUT.  anUl^fpl^Uwm  (Ra«i.)  Wkinst.  Hie  und  da  an  Grabenr&ndern  in  den 
Hocbmooran. 

var.  mii'ronatum  (Russ.)  Warnst.  Bei  Vorlandunr^pn  «owolil  in  als  über 
dem  stehenden  Wasser,  in  er-'terein  Falle  dunkelgrün,  in  letzterem  aber 
bronzefarben.  Im  I*oliftrivhnm-Molinia-tiQsinnd  des  Wasserfanges  mit 
Sph.  jyartifolittm  ein  Orftbehen  amfUUend. 

Spftaffnum  aguarrosum  Pen.  An  einer  feuchten  Stelle  im  8cblagenwald  mit 
Sph*  medium  var.  glauceseetis. 

S}>fi(i(fnum  compactum  De  Cand.  Mit  SpJi.  moümcitm  auf  sehr  trockenem, 
stehen  n-oblirbencm  Torfdück  im  Todtmeer,  mit  (JoUuna  vulgaris  und 
Tni  •/toph  itrum  et  ':^p  itcsii  m . 

i>pitat/num  subsccunäum  (Nees.)  Limpr,  Au  nassen  «Steilen  im  Hochmoor 
und  im  Flaehmoor  mit  Hodimooranflug;  so  in  alten,  ▼erwachsenen  Torf« 
IflcheA  in  und  am  Waeaer,  in  feuchten  Abtorfnngen  und  an  Grftben, 

8p!i<i(iiii(m  inundatidu  iRuss.  exp.)  Warnet.  Der  ▼orderate  Verlander  in  alten 
Torfstichen  im  Hochmoor  Saum. 

Sphaffnum  rmtnrtnii'  fSehultz.)  Limpr.  In  den  Ü bergaogsstadieu  von  Fläch- 
ig Hochmoor  und  auf  schwingönden  Wiesen. 

JM^mm  fiUx  femina  Roth.  Accenoriiich  in  Wftldem  und  Qebfiechen. 
C^iitopteria  fragiUs  Hilde.  Vereinselt  an  feuchten  Hauern,  ao  heim  Birehli 

und  am  Steinbach. 
Aspi'lfiinf  pharfopieris  Baumg.    An  schattigen  Stellen  im  Steinliachwald. 
Aspifl^'i!)»  ilnt'iptcris  Baumg.  Häutig  au  schattigen  Stellen  im  Uoblosen-  und 

Steinbachwald. 

Aspidiwm  Bob&rtianum  Lueres.  VereinaeH  im  Steinbaehwald,  an  den  feuchten 
Kalkfelsen. 

Aspidium  thdifpieris  Sw.  Ziemlich  häufig  an  serfalleuen  Torfw9jiden»  ver- 
einzelt auf  Torf  im  Koblosenwald  und  in  lichte  Gebüschen. 

Ä<pi(1>nm  fil'x  nta";  S'w     Vereinreit  in  Wäldern  und  dichten  Gebüschen 

Aipidinm  spinulosum  >:w.  Häutig  an  zerfallenen  Torfwänden,  im  Hochmoor- 
wald Schachen  einige  Exemplare,  vereinzelt  in  Wäldern  und  Gebüpchen. 
Unterart  ^*)A,  dikUaittm.  Analoges  Vorkommen  irie  bei  der  typischen 
Form  und  oft  dicht  neben  derselben. 

Illc^hnum  tpicant  Wilb.   Vereinzelt  im  RoV>lo8enwald. 

Scolopendriitm  mlffore  Sm.  Wenige  Exemplare  im  Steinbachwald  und  in 
der  Ahornweid. 

Aij^lcniim  indiomanes  L.   An  Kalkfelsen  im  Steinbachwald  ziemlich  häahg, 

wenige  Exemplare  auf  Molassc  im  Schlagen. 
AsjplentiiM  Wide  Ends.  Sehr  vereinzelt  an  Kalkfelsen  im  Steinbaohwald. 
Asplennm  ntia  muraria  L.  An  feuchten  Felsen  und  Mauern  siemlioh  hftnfig. 
Ptcndinm  aqinlmum  Kuhn.   Vereinselt  an  serfallenen  Torfwftnden,  in  Oe- 

büsoli.  n  und  an  Waldrändern. 
Eipdsdum  silvatinnn  L.     Häufig  in  feuchten  Wiesen,  an  Waldrändern 

und  in  lichten  Waldstellen. 

*)  Mit  ^  bezeichnet  sind  die  von  uns  neu  aufgefundenen  Spezies. 
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E^setum  maximum  L.  Wenige  Exemplwre  m  fenehien,  «ehattigea 
Stellen  de«  RobloienwAldeB. 

Equisetum  anenac  L.    In  Kartoifelfeldeni  Terelnselt»  in  trockenen  Mager- 

wiof<*>n  auf  Moränenschutt  hriufiür. 

J^lii/s'  lnm  pahtstrc  L.  Dominier*>nil  in  sehr  vielen  fe\iehtoii  und  nassen  Flach- 
moorformalionen.  doch  auch  aut  relativ  trockenem  Tortabruum  nicht 
fehlend.  Mit  Phraf/mites,  Ulmariat  MoUnia  nnd  Carices  vergewllsdiaftet» 
avegedehnte  BeitAnde  bildend.  In  Heiige  in  alten  Flo«i>  nnd  Baclilftnfen, 
in  Gräben  und  an  Torftünipein.  Einer  der  ersten  Besiedler  von  Torf* 
wänden  und  vor/.iiurlirlier  Verlander. 

J\ip(hi'f>fm  hi'li'ür]((tn:<  ?')irli  In  stehendem  und  langi^ani  lliessondem  \VaB«or 
hüutig,  alte  Fluas-  und  Bachläufe  an  den  tiefsten  Stellen  ausfüllend,  so 
das  verlattene  Sihlbett  nördlich  Steinbaeh;  vereinselt  in  Giilben  und  Torf- 
löehem.  Im  Hochmoor  unterer  Waldweg  an  wenigen  Stellen  in  Kolken 
wnrselndi  den  Sphafpiinn-'VQip^'ich  durchbrechend. 

E^isetum  varkf/atttm  Schleich.  Vereinselt  im  Schlamm  und  Sand  am  Ufer 
dor  Sihl  nnd  cjr^isoprn  Bilche, 

liifcjypoiUum  seiiiffo  L.  An  alten  Torfwilnden,  auf  trockenem  Torfabraum, 
in  der  Ahoruweid  vereinzelt. 

Li/rn2>(HlUm  elavaiHm  L.  Yereintelt  im  Schiagenwald,  bftufiger  an  alten, 
zerfollenen  Torfwänden,  so  im  untern  Waldweg,  hftnfig  audi  zwiichea 
Calhtna-Bfiwhen  in  der  Ahornweid. 

Jjt/rnpodfum  anmthunn  L.  ITiiufig  im  Schlagenwald,  vereinzelt  in  der  Ahorn» 
weid,  in  gn'üssern  liebtisehen  und  Widdern. 

Lycopodium  inuttdatiim  L.  Nur  aul  i'ori  gefunden  und  zwar  stets  in  GeselU 
Schaft  Ton  JiJu/urhospora  aUta  oder  fuaea^  gesellig  die  nackten  Stellen 
awtsclien  i lesen  Pflansen  besiedelnd:  an  solchen  Standorten  sehr  h&ufig. 
In  den  Überg&ngen  von  Flach-  in  Hochmoor  mit  den  beiden  genannten 
Citpern'^ff'ff  ausgedehnte  Bestände  bildend,  ebenso  im  Innern  ausgedehnter 
Flachmoore. 

SelüffinrUn  HcUiginoi'lis  Link.  In  feuchten  Flachmoorformationen  vereinzelt» 
hiiulig  in  kunrasigen  Beständen;  namentlich  in  Best&nden  von  BhynrhO' 
spnra  atbaj  auch  it  solchen  von  Triehoj^oritm  caespüosnm. 


Piims  w^nfrvta  Mill. 

var.  um  tnata  Ant.*)  Auf  deu  Bülten  der  Hochmoore  lioblosen,  unterer 
Waldweg.  Todtmeer  und  Schachen,  90—180  cm  hohe  Kuscheln  bildend 
mit  knorrigem  Stamm  und  sahireichen,  weitausladenden  Ästen.  Im  Hoeh> 
moorwald  Schachen  Bestand  bildend  in  freudig  wachsenden,  bis  9  m  hohen 
Exeraplnrcn.    Ein  Charakterbaum  der  Hochmoore. 

Ahitis  alba  Mill.   Sehr  vereinzelt;  ein  kleines  Exemplar  im  Hochmoorwald 
Schachen  konstatiert. 


*)  Von  Christ  als  Pimts  moHta»a  t.  w^V/tnOkta  Neum.  erwähnt,  doch  ist 
der  schief  aufsteigende  Stamm  nicht  charakteristisch. 
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jplcta  cXL'clsa  Link.  Dominierend  in  WrilJern,  häufig  in  Gebüschen  und 
I^•ct^^n:  vereinzr-U  Pinns  monfayut  var.  uminntn  auf  Hochmoorbülteu 
vtfrtrtitend,  aber  dann  steU  in  kümmerlichen  Exemplaren. 

Juniperus  communis  L.  Wenige  Exemplare  an  der  Sihl  im  Schachen,  als 
Unterholl  im  PürtfO-Hochwald  von  Gross  tiiid  einige  Bflsche  an  der  Hagel* 
floh  hei  Eatal;  troolcene  Standorte  aofsuehrad;  Toreinselte  Exemplare  auf 
den  Bülten  des  Hochmoores  Schnrhon. 

Typha  Infifnb'ii  L.  Im  Bach,  di-i  I  si  liuppmoos  und  Binaenrieder  sttdlicb 
Willerzoll  treiiut,  in  kleinen  Trupps. 

ÜjHU'ganium  ramosum  Huda.  Sehr  bäuüg  in  Graben  und  iümpeln,  vereinzelt 
in  Torflöcbem. 

Sparffnnittm  simplez  Hada.  An  gleichen  Standorten  wie  voriges,  doch  viel 
spftriicher. 

Sparganium  minimnm  Fries.  In  wenigen  Exemplaren  in  einem  Torfgraben 
in;  Si-liachfii.  flutpiid.  mit  Pnf'i i/<<)(/'/>ii/  ti'j)h>ft<. 

^(it<in<i>iicUm  alpuiH.s  balbis.    In  Torlgräbeu  und  Bachen,  iu  fließendem 
Walser  flutend,  häufig. 
^Pi^amoffehn  fframinms  L. 

▼ar.  gramimfoUm  Friee.  In  Torfgrftben  hie  und  da»  so  im  Schachen  und 
in  den  Breitriedem  nördl.  Studen. 

Poiamugcton  pusilhis  L.  In  Qr&ben  und  alten  Torflöchern  hftoflg,  dieselben 
oft  ganz  auffüllend. 

ViUnmogdoii  firil'uatns  L,  In  der  Sihl  stellenweise  Wie«clien  bildend,  bis- 
weilen ateril.  Uautig.^; 

JSdtettdieeria  pahuiris  L.  Um  die  frei  sieh  entwickelnden  Hochmoore  «inm 
mehr  oder  weniger  breiten  Gflrtel  bildend,  besonders  mit  BhynclMSpora 
alba  und  dabei  die  kolkartigen  Vertiefungen  mit  Htehendem  Wa.s8er  be- 
siedelnd. Häufig  in  der  Übergangszone  von  Flach-  in  Hochmoor  im 
•Schachen,  seltener  in  den  analogen  Formationen  der  Hochmoore  Roblosen, 
Todtmeer,  Saum  und  Rreitried.  Einzelne  Individuen  zersprengt  in  tjrpi* 
schem  Uocbinoor,  doch  sehr  spärlich. 

Triffiochin  pahtstre  L.  Ziemlich  bttufig  in  den  trockeneren  Flachmoortypen, 
namentlich  im  Molinietum,  so  bei  Unterbirchli,  Gross  und  im  Saum. 

Ali^ma  planf'tfio  aquafica  L.  (]ine  der  ersten  Verlandungspflanzen,  h&u6g 
in  Oiäht'u,  Tümpeln  und  alten  Torflöchern. 

Phalnns  arumlinarfa  L.  An  fenrhton  bis  na^^on  Stellen  der  Fhiohmoore 
kleine  ßestiinde  auf  i>ehm  bildend,  so  im  hchachen  und  unterhalb  dem 
Sonnberg  b.  Willerzell  mit  Ulmaria  pentapciala  und  Sangnisorba 
officlmdis. 

Anihoxanthum  odoraium  L.  Hftufig  in  trockenen  Ilagerwiesen,  sowohl  auf 
Torf  als  Lehm;  doch  auch  in  relativ  feuchten,  gntgedttngten  Futter  wiesen 
gedeihend. 

*)  1877  fand  F.  Käser  im  Sthlkanal  b.  Zdridi  Paianu^elm  (iliformis 
Pcfs.,  ein  fflr  dieses  liaichkraut  tiefer  Standort.  Die  Vermutung  lag  nahe, 
«8  möchte  vom  Hochtal  von  Eini<iedeln  herunter  geschwemmt  worden  sein; 
trots  eifrigem  Suchen  konnten  wir  aber  dasselbe  nicht  konstatieren. 
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nieroehloB  itdonUa  (U)  Wablenb.  Dieae  in  der  Seliwe»  womt  §o  leiten» 
Gnmiiiee  findet  sich  in  aniemi  Untersuchungtgebiet  sehr  häußg  nvi>\  wir 
wRrf?r  erstannt.  da^s  ihr  ma^^enhaftt  s  Vorkommen  nicht  schon  längst 
bekaunt  war.    L'ies  ist  wohl  eiKliirlit  h  durch  die  relativ  frühe  Blütezeit 
des  Grases  (Anfang  bis  Mitte  Mai^,  eine  Zeit,  wo  die  ersten  Frühlings- 
boten im  If oer  sieh  entwickeln  und  die  Pfiaase  weithin  aichtber  iet. 
Die  tieb  tpftter  entüaltende,  mAcbtig  emportcbieeBende  Vegetation  Iftaet 
das  zarte  Qewftcbe  spbter  nar  schwer  bemerken.  Das  wohlriechende 
Mariengras  findet  sich  vorwiegend  im  Flachmoor,  namentlich  im  Molinie* 
tnni,  snwohl  auf  Lehm  ul?  auf  Torf,  jrodeiht  aber  auch  iti  ft-uclittMi  Futt^er- 
wieseu.   Von  den  zahlreichen,  auf  iler  {itianzengeographi schon  Karte  durch 
ein  o  kenntlich  gentachten  Standort^^n  sei  nur  einer  erwähnt,  wo  die  PÜanze 
beiondere  häufig  aaftritt   Wenn  wir  anf  dem  Stiftatchen  Ton  Steinbach 
nach  Willersell  wandern,  so  haben  wir  linke  und  rechts  desselbot  bia 
aof  die  Höhe  des  Schönbächli  zahlreiches  Vorkommen  von  HierochloS. 
Ra Ulberts  Mitteilung,  dass  das  Gras  nur  an  den  Stellen  wachse,  wo 
Heuschober  längere  Zeit  lagerten,  ist   dahin  zn  herifhtig'pn ,  dass  die 
Pflanze  allerdings  sehr  häufig  um  diu  aog.  Tri»teu  herum  2U  treffen  ist, 
noch  viel  häufiger  aber  auf  Grabenaushub,  wo  sie  bedeutende  Rein- 
best&nde  bildet.  Daneben  wächst  das  Marieagras  anch  dianssen  in  den 
Strenewiesen  nnd  im  Halbschatten  der  UfergebQsche  an  der  Sihl,  fem 
von  den  beiden  erwähnten  Standorten.    Von  dt^n  gew5fanlichen  Regleit- 
pflanzen seien  erwähnt:  Amuiff'w  }injif!Uc< .   Rrijitfvntlns  aconitifoliuSf. 
Trollfits'  furrfpai'ns,  ThaH^frunt  aqHiU  fftfMiiimt  rolygonum  bistorta^  Ul- 
m(u  >ii  ])<  läapduln  uud  Vtnüritm  nlbum. 

Phlcum  pratcnse  L.  Ziemlich  häufig  in  frischen  Futterwiesen  uud  in  vielen 
Flaebmoortjpen. 

ÄlopeeuruB  agresti$  L.  Sehr  vereinzelt  in  KartoffiDlfeldern,  so  im  Sehtttzen- 
ried  bei  Staden. 

Älopecurus  preUensis  L.   Vereinselt  in  frischen  Fettmatteo,  so  bei  Gross. 
A^rostis  alba  L.    In  feuchten,  gut  gedüngten  Wiesen  oft  dominierend  und 

ausgedehnte  Bestände  bildend.    In  trockeneren  Flachmoorformationen  oft 

massenhaft,  ebenso  anf  fpnrht«''m  TorfaV>rauin  und  in  Wiildern. 
Agrostis  vulf/aris  With.  Ahnlichef«  Vorkommen  wie  bei  vüri;j:er  Art.  doch  im 

allgemeinen  etwas  trockenere  Standorte  bevorzugend,    in  frischen,  gut 

gedOngten  Fntterwiceen  hftnfig  dominierend. 
^AfffosHa  camna  L.  Veretnselt  anf  feuchtem  Torfabraum,  gute  Verlandangs- 

pflanze  in  TorftOchem,  hie  und  da  auch  an  fsnchten  Torfwftnden. 
CalamaffroMis  epigeios  (L.)  Roth.  Hie  und  da  am  Sihlufer  vorkommend  und 

den  Sand  bpfe^tit^^end,  so  hv\  der  Lacheren,  in  den  Schattflaren  derMinster 

ziemlich  hiintin^,  verein/.elt  in  Wllldem. 

Calamafirmtis  t«r?a  Scbrad.y  Baum;:,  An  lichten  Stellen  des  Schlagen waldes 

die  MoLi^se  bekleitiend,  /.ifinlich  liliutig-. 

Ilolcitti  kiiitUns  L.  in  trockenen  Magerwiesen  mit  mineralischem  Untergrund 
h&ufig,  in  trockenen  Flachmoorformationen  vereinzelt. 
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Hokus  mollis  L.  VereiDielt  am  Bande  ▼on  ^rtoffelfeldern,  um  Heuscbober, 
auf  Grabeaaoshab. 

Desrhampsia  caespitosn  L.  Ziemlich  hrmüg  in  trockenen  Magerwiesen  auf 
Torf,  dann  aber  auch  in  feuchten  bis  nassen  fiest&nden  des  Flachmooras, 
an  Bächen  etc. 

^Dtschampsia  flexuosa  (L.)  Trin.  Vereinzelt  auf  teilweise  abgetorftem,  fri- 
schem Boden  Reinbestftnde  bildend,  so  im  Sobacben. 

^JÜa^unt  ßaoetcena  (L.)  Pal.  Dominierend  in  flrtsclien,  gut  gedfiagten  Fat- 
terwiesen,  stellenweise  beinahe  Reinbest&nde  bildend.   In  trockeneren 

Flachmooren  ziemlich  hiluBg. 
^Äcena  pubesccns  Hud?.  In  ^ni  f^edOngten  Futterwiesen  und  auch  in  Mager- 
matten  h^nfi«^,  raeist  scharenweise  beisammen.    In  trockenerem  Molinie- 
tum  hie  und  da  ein  Trupp. 
^ArrhmaOterum  dttlius  M.  et  K.    Sehr  vereinxelt  in  Fntterwiestti,  so  awi- 

schcA  Bircbli  nnd  ünter^Birehli. 
^DaiUhonia  tkmmbens  DC.   Auf  Lehm  und  Torf  siemlich  häufig  in  Mager- 
fotterwiesen  mit  Xardn.<  ■^fri'^fa  und  an  trocljenen  Stellen  im  Molinictum. 
^Üeshrift  t^nnmlca  fL.)  Ard.    Hiiutlü:  an  den  yililufi'rn  nnd  in  fifhüschen  auf 
denöelbt-n.  üestand  luMdend  an  den  Numniulitenkalkfeli^on  dor  IlagelHuh  bei 
Eutal  und  in  lichten  Stellen  im  Steinbachwald  auf  dem  nitmlichen  Gestein. 
Phragmiies  communis  Ttin.  An  naseen  Stellen  im  FJacbmoor  oft  domi- 
nierend, in  stehendem  nnd  langsam  fliessendem  Wasser,  am  Sihlafer  wo 
B&che  einmünden,  in  Gräben  und  auf  nassem  Torfabraum.    Oft  an  den 
feuchten  Berglehnen  aiisp^edehnto  Hestandr  Idldend  mit  J'l'jHisdum  pnliistre. 
^Molhi'nt  coenilea  fL.)  Mocnth.    Ausgedolinte  Flächen  im  Flachmoor  besie- 
delnd.   Ein  sehr  anpassungsfähiges  Gras,  auf  Lehm  und  Torf  wachsend, 
an  Grabenrändern  und  auf  stehen  gebliebenen,  trockenen  TorfstUckeu  ge- 
deihend. Einer  der  besten  Wiederberaser  teilweise  abgetorfter  Flachmoor* 
komplexe.    Dem  Hochmoor  nicht  fremd  nnd  stellenweise  anftretend, 
^V':'nngleich  vereinzelt,  namentlich  im  Ilochmoorwald. 
ikUdbrosa  aqnatifd  iL.)  Pal.    Binz*  nrieder  lüdl.  Willerzell  in  einem  Torf- 

grabon  wenige  Exemplare,  unweit  davon  lI/tr<)*'Jtlnr  ohrraiti. 
Mdira  Hiitans  L.  A'^ereinzelt  in  Gebüschen,  so  am  Kickenbach  und  im  Kalch. 
Bma  media  L.    Häufig  in  trockenen  Magerwiesen,  aaoh  vereinzelt  in  den 

Flachmoorbestftnden. 
BaetyiUs  gUmeraia  L.  In  gut  gedttngten  Futterwiesen  stellenweise  domi- 
nierend, verein/elt  im  Flachmoor.  Düngerliebend. 
(^noHitrus  cri!ifn(ii-<  L.  S<'hr  häufig  in  ^ut  pedflncrtt  n.  frischen  Futterwiesen, 

vereinzelt  in  trockenen  .Magerwiesen  mit  niineraliscliem  T'nterfrnind 
Poa  compressa  L.  Vereinzelt  in  Futterwiesen,  an  StruHaeurändern  und  Mauern. 
Poa  alp'ma  L.   Von  den  Wildbächeu  herabgeschwemmt,  so  am  Ricken-  und 
Eubach. 

^ar.  iMfiora  L.  wie  die  Stammform,  im  Schutt  des  Bickenbaches  bei  der 
sage  in  Willerzell. 

ntfttftfi  L    Sehr  hftufifr  in  Wegen,  an  Strassen,  nm  DangersUfcke,  verein- 
zolt  auch  an  Torfwänden. 
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I*üa  triviulis  L.    lu  Torfgi'äben  häufijj,  hie  und  da  auf  feuchtem  Torfabruuui, 
dttngBrliebend. 

Poa  nemoraH»  L.  An  Uchten  Walditelleii  veremselt,  ebenso  an  FeUen  and 

im  Schutt. 

l'oa  prftfr'Hs^s  L.    Hilulig^  in  <^titL,'edünf{ten,  fri^chrn  Futterwieseu. 
Oll/V' rill  /lni/anx  (L.)  IL  Hr.    St  hr  hiiufirr  in  Gräben.  Stras^<^nrinnen,  foucbten 
Hocken  und  Torflöcheru,  dieselben  ott  auBtülleiid.  Gute  Verlaudungspäacze. 
^GhfCeria  pUeata  Fries.  An  gleichen  Standorten  wie  die  vorige  Art  and  neben 

derselben  vorkommend.  • 
^t'estnm  rubra  L.    In  trockcn.  ii  Majyerw lesen,  so  bei  Roblosen  und  im  Kalcli. 
^var.  falUtJ-  Hack.     Auf  stehen  gebliebenen,  trockenen  Torfatücken,  auf 
d'>n(>Ti  Stichtorf  ?.iun  Trockuea  aaagolegt  wird,  einen  weitverbreiteten 
Wiesentypus  bildend. 
^Vustuca  arimdlnaceu  Schreb.   Tereintelt  in  feuchten  Wieseu,  nameDtlicli 
am  Sihlnfer  im  Schachen. 
Fesiuca  elatior  L,   In  gutgedOngten  Fntterwiesen  ausgedehnte,  ertragreiche 
Bestän(b>  bildend  und  einer  der  ersten  Ansiedler  auf  den  Sehnttflmren  der 
W'üdli^iche. 

lirotntis  mollis  L.    In  gut  gedüngten  Wiesee  ziemlich  häutig,  düugerliebend. 
JJromus  crcctiis  Hud«.    In  trockenen  Magerwiesen  auf  mineralischem  Grund 
liemlich  häufig. 

^Brach^podium  silvaticum  (fiads.)  Pül.   Hftnfig  im  Roblosenwald  und  in 

Gobiischen  an  der  SihI,  sowie  in  «olcben  auf  den  Schnttfluren  der  Wildbäche. 
Xanlns  sfrirfa  L.  In  Magerwie-en.  auf  dentMi  k'Mn  tregtocheuer  Torf  siusgelegt 
wird,  hänfi'j.  sowohl  auf  Huiiiu»  wie  uut  LrinD.    Uit  Calluua  vergesell- 
schaftet den  trockensten  Hochmoortypus  bildend. 
Lniinm  ttmttlentum  L.  Vereiuelt  in  Kartoffelfeldern. 
Ldinm  perenne  L»  In  gut  gedOngten  Wiesen  häufig,  ebenso  an  Wegrändern. 
^Agrupurum  rcpem  (L.)  Pal.    Hfiufig  an  Strassonrilndern,  in  Gebüschen  an 

der  Sihl  und  am  Rickenbach,  seltener  in  gut  <4ei1i]nf,'l<)n  Futterwieseu. 
^AtfropyruiH  Ctniinnni  Srhrpb.    Hüufig  an  Strass.  lu  iiblcrn  und   Hecken,  in 
Gebüschen,  selten  in  gut  gedüngten  W  iesen.    Kiner  der  ersten  Bcsiedler 
der  Schuttflmren  an  der  Sihl  und  den  Wildbäehen. 
^Ji^ymti  euröpaeus  L.    Im  Schiagenwaid  ziemlich  häufig,  ebenso  in  den 

SchutlHuren  des  Grossbaohes. 
^Tridciim  cnlffarc  Vill     Vi»rein/,elt  an  We<jr;indern,  wohl  verwildert. 
KriopliDrtnii  S^ht-xf^h  y  ri  Hoppe.  Vereinzelt,  in  den  Fiachmooren  Eriopliorum 

vagiiiatuin  ersetzend. 
EriopkOTHm  »aginatHm  L.   Auf  den  Hochmooren  häutig  iu  Kolken  und  Torf* 
Stichen,  besonders  vagesellschaftet   mit  Trie/*oph(mtm  caespiUmim, 
Schertdizeria  palustris  und  (JaUttna  vulgaris.   Mit  Calbtna  einen  der 

trockensten  Hoclinioortypen  bilrlend.    Öfters  am  Grunde  von  Bfllten  und 

nnf  Tnrfalirnnin  mächtige  Horste  erzeugend. 
I'jnoplioi  Hin  Uklijounm  L.   Ziemlich  häutig  au  zugewachbeuen  Torfaticheu 

und  auf  Torfubraum, 
Erioph(*rum  anfnisafolium  Roth.  Das  verbreitetste  Woligratt.  Auf  teilweise 
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abgetorften  Flächen  Reiabwtündc  bildend.    Im  Uocbmoor  Torflöchifr  ver- 

wa''h<«end  und  da  Ctirer  ro<f)-((fii  des  Flachmoores  vertretendi  doch  auch 

in  letzterem  feuchten  iorfabiMuni  besiedelnd. 
Krittphiyrum  r/racile  Koch.    Vereinzelt  im  Flachmoor  von  lloblosen. 
TndMphorum  (Upiuiim  {L.)  Fers.   Sowohl  im  Flach-  wie  im  Hochmoor  oft 

ansgedehnte,  kurarasige  HeatAade  bildend»  di«  auf  stanende  NAate  zurflck* 

BDlübren  »ind. 

Trichophorum  cnesp'itosnm  (L.)  Hartm.  In  typischem  Hochmoor  ausgedehnte 
Hestrmdr-  bilili  nd,  so  im  Toiitineor.  Vorzugsweise  aber  die  f^bt  i^^iiniri"  von 
Fiach-  in  Uocbmoor  da  besiedelnd,  wo  tür  Rht/nchospoyn  zu  woiiig  Feuch- 
tigkeit vorhanden  i»t.  Im  Flachmoor,  namentlich  im  Moiinietum  nettter- 
weia«  vorhanden  nnd  säumt  in  mächtigen  Honten  Oiftben  und  Wasser» 
tflmpei  ein. 

Se*rpu$  gUvaiieHS  L.  Sehr  häufig  au  treffen  in  feuchten  Wiesen,  in  Gräben, 
besondere»  aber  auf  feuchtem  Torfobraum  ausgedehnte  Bestände  bildend; 

kommt  da  neben  Agros/Is  alba  vor  oder  ersetzt  (ia^sselbp. 

lil'f<m!i>  '  iriijtfffs-s'H'^  Panz.  Zipmlich  häutig  im  Flachmoor,  vorzugsweise 
an  feuchteren  Ötelien  im  Moiinietum.  Bei  stauender  Nässe  kleine,  kurz- 
rasige Heinbeetände  bildend. 

Hdeocharia  paluatris  (L.)  R.  Br.  In  schlammigen  Gräben  und  seichten  TQm- 
peln  siemlich  häußg,  dieselben  oft  gana  ausfflUend.  Eine  der  ersten 
Verlandungspflanzen  in  Tortlöchern. 

li(*t't}'-'!inr><  Kuiffliimi.s  {Link.  Schult.  Au  iihnlirbfn  Standorten  die 
vorige  Art,  ausserdem  noch  in  den  kurzrasigen  Beständen  im  Flachmoor 
bei  stauender  Nilsse.    Ziemlich  häufig. 

Heleodutria  pua>:tfiora  (Lightf.)  Link.  Hit  den  beiden  vorigen  Arten  vor- 
kommend, doch  bedeutend  seltener. 

Schocntts  nitiricans  L.    Wenige  Standorte  im  Schachen,  im  Moiinietum. 

ScAoeit'i.i  ferro f/incns  L.  äpärlich  im  Moiinietum  des  Schachen  und  im  Ureit- 
ricd  n^^rdh'fh  Sttiden. 

liitf/H'.h  i^piii  'i  iiUin  '  Vnhl  I>en  ifrösstcn  Verbreitung.'»bc^ii k  bat  die 
weisse  .-ichuiibelfaat  m  den  leuchten  Cbergiiugeu  von  Flach-  in  Hochmoor 
und  bildet  da  ausgedehnte  Bestände,  gedeiht  aber  ausserdem  sowohl  in 
typischem  Flach»  wie  Hochmoor.  In  ersterem  bevorzugt  sie  feuchten 
Torfabraum,  so  im  Erl.  iiiuoos  und  bildet  an  Stellen  nnf  stauender  Nüsse 
kursrasige  Typen.  Im  Hochmoor  hält  sie  sich  an  die  Kolke  und  Schienken 
in  w^^ni^^'t-n  Kxemplaren,  überwuchert  aber  alle  feuchten  bis  nassen  Stellen 
zwischen  <b'n  Hniten,  sobald  gemäht  wird.  Schöne  Beispiele  hiefür  üuden 
sich  in  Koblubeu  und  im  Saum  bei  Willerzell. 

Rittfncospara  fusca  (L.)  R.  und  Sch.  Sie  ist  im  Qegensats  an  voriger  Art 
streng  an  die  Cbergangsgebiete  zwischen  Flach-  und  Hochmoor  gebunden 
und  geht  nur  mit  HülF-'  »b  r  S»  i^r^  in  letztere«.  Die  braune  Schnal)elsaat 
bildet  an  der  Pfriplierie  der  Hochmoore  Schachen,  Saum  und  am  Fried- 
graben nördl.  btuden  meist  scharf  abgegrt^nr.tf  I'ostrui'b^,  die  sich  schon 
von  weitem  durch  ihre  brauugrQne  Farbe  von  der  Jiiiyncito^pora  alba- 
Formatiou  abheben. 
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Oircx  paufiflora  Lightf.  Ziemlicb  tiftnfig  findet  sich  die  Pflanse  mit  Rhr/n- 
rfiri.s}pr>rrf  alba  in  (^en  rber^^fttif^en  von  Flach-  in  Horhmoor,  f»o  in  HoMoiBen 
und  im  .'Si  hiicheii.  Im  Hochmoor  Schachen  durcbbriclit  sie  die  Torfmoos- 
polster;  kommt  aber  mit  der  weiäsen  Schoabelsaat  im  Abornweidried  bei 
ataufliider  Nftate  in  tTpischom  FIftchmoor  «ach  vor. 

Carex  puUcaris  L.  Sebr  ven^  wliU«ri«eh  in  ihren  Standorten;  acoeiaorisoh 
im  Hochmoor  Robloaen,  ▼ereinselt  in  den  meisten  Flaehmoortypen  und 
endlich  in  trockener  Magerwiese  auf  Glacialschutt  im  untern  Waldweg 
mit  Nnrfhts  ntrida  und  Danfhmiin  decumbaiH. 

Carex  dioiea  L.  Ziemlich  hftufig  au  nassen  Stellen  des  Khynchüsporetimis 
in  stehendem  Waaser,  an  der  Grenzzone  der  Hochmoore,  so  in  Roblosen, 
im  Schachen  nod  Breitried. 
^Carex  DavaUiana  8m.  Vereinult  in  feuchtem  Siblechlammt  *o  bei  Steinau, 
^var.  Qistoriana  Heer.  Vereinzelt  an  lichter  Stelle  im  Schlanenwald» 
unter  Krltm  und  Weidonf^elfiisrh  mit  Calfha  ptiliisfri.<. 

(jirir  <U<ti'-liii  Uvula.    Vereinzelt  im  Molinietum  des  Schachen. 

Otrex  chor'/<  rrli':fi  Ehrh.    Nur  .'•teri!  beobachtet;  vereinzelt  in  den  typischen 
Hochmooren  Kobiosea,  8chucheu  und  Breitried.  Häutiger  und  verbreiteter  in 

der  Grennooe  «wischen  Flacb-  nnd  Hochmoor,  namentlich  im  Bhyn' 
chospora  aß>a-Be«tand.  Hier  in  den  kolkartigen  Vertieihngen  neben  Carev 

limosa  und  tllolca,  SchemhzcTkt  palKsiri^  und  Dron  ra  intermeilia  wur- 
zelnd und  auf  di>>  mit  Tütjfnchospora  bestandenen  £rh{^hangen  bis  90  cm 

lange  Ausläufer  treibend. 
(kirex  feretin.svula  Good.    Vereinzelt  an  feuchteren  Stellen  im  Molinietum, 
so  im  Schachen. 

*^Oarex  panieulata  L.  Vereinselt  an  BAeben  nnd  Gräben,  mit  Gb^^fta  palustris 
und  Carex  rostraia;  Roblosen  nnd  Unterbirehli. 
Oirex  paradora  Willd.   Vereinzelt  im  Schachen»  an  Grftben  und  Tflmpehi 
Horste  bildend  wie  Carex  strida. 

^Carex  rctvota  L.   Wenige  Exemplare  im  untern  Waldweg  am  Rande  von 

feuchtem  Gebüsch. 

^(Äir'  r  It'inirinn  \,.    Vereinzelt  auf  iL'uehtem  Torfabraam  und  an  Gräben,  so 
im  Saum,  Scbaclien  und  in  Ivublosen. 

^Carex  a^nata  Murr.  In  den  Hochmooren  Robloaen  nnd  Schachen  h&ufig, 
in  den  Kolken  mit  Sdidu^tgeria  worxetnd.  Auch  im  Flachmoor  h&nfig 

an  nassen  Stellen  und  auf  feuchtem  Torfabraum. 

^Qirex  chmgata  L.    Zerstreut  im  Flachmoor,  hie  und  da  im  Schachen. 
Cimir  ht'honastcs  Kbrh.    Vereinselt  im  Hochmoorwald  im  Schachen,  selten 

im  Mulinietum. 

Carex  canescens  L.  Einer  der  ersten  Besiedler  von  kahlen  Stellen  in  Flach- 
und  Hochmoor,  sehr  b&ufig  nnd  ofb  in  m&chtigen  Exemplaren  anf  Torf« 
abraum.*) 

*)  Carex  Gmdiniana  Gutlm.  Nuch  Belegexemplaren  im  Herb.  Hek\  d. 
Po^teth,  mehreremal  auf  dem  Waldweg  gesammelt,  der  nicht  mehr  in  unser 
Reobachtnngsgebiet  gehftrt.  Im  Sthltal  selbst  fanden  wir  diese  S^ge  nicht 
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^Cartx  tirieta  Oood.  Im  Flaebmoor  hftafig,  in  alten  FIum.  and  fiachlftiifeii, 
in  Gräben,  an  Tfimpeln  und  TorflOdtern  mftebtige  Honte  bildend,  eine 

der  besten  Vcrlandting-spflanzen. 
^Oar^'T  Gnoffoinnghii  Gay.    Sehr  häutig  an  teilweise  abgetorl'teti  umi  wieder 
überwachsenen  Stellen,  sowohl  im  Flach-  als  im  Hochmoor,  daneben 
vereinzelt  in  den  meisten  Flachmoorformationen. 

^rmr.  turfosa  Fr.  OttL  der  Iieogmatt  in  den  dortigen»  geringen  Ertrag 
abwerfenden«  siemlieb  trookeneo  Strenewieien  mit  IVidiöphoruni  dlphwm 
und  cae^pit&tum. 

^Car^  e  v-nffi  Vill.   An  trockenen  Stellen  am  Sihlufer  ziemlich  häufig,  ao  bei 

Steinau. 

^rar.  umbrosa  Host.  Vorkommen  wie  bei  der  Stammform  und  neben 
derselben. 

^Cart»  diffUata  L.  Yereinaett  im  Gebfleeb  des  Groesbacbee  Im  GroM. 
^Oarex  panieea  L.  Sehr  bftofig  in  fencbten  Wieeen,  in  Oebflaehen  an  der 
Sihl  und  an  den  Bächen. 

Cbr<*»'  Umosn  L.  Hilufi-j  iti  den  überganpszonen  voti  Flarli-  in  Hochmoor; 
in  stehendem  Wasier  neben  Scheiich:rrl't.  hro^rrn  inl'  rntr  iiii  und  Cnrcx 
chordorrlüza  wurzelnd.  Weniger  häutig  in  den  Kolken  der  typischen  Hoch- 
moore ;  hie  nnd  da  im  Flacbmoor,  ao  in  veriaaaenen  Bat^ltofea  in  stehendem 
Wasser. 

^Cartx  fiacca  Schreb.    Hie  und  da  in  feochfceren  Patterwiesen,  hftnfig  in 

UfergebQschen  und  vereinzelt  in  Schuttfluren. 
HMxrer  pall-cscens  L.  H&nfig  in  feuchten  Wiesen  nnd  Gebflseheo,  ▼ereinaelt 

im  Malinietum. 

^Cartx  fiava  L.  In  feuchten  Wiesen  sehr  häufig,  vereinzelt  auch  in  Wäldern, 
^r.  Oederi  "Ehxh.    Ziemlich  hftufig  in  beinahe  allen  Flaebmoor typen, 
Terelasett  im  Hoehmoor  ond  relativ  trockenen  Ifagerwiesen. 
Har.  lepidocarpa  Tauaeb.  Hie  und  da  in  den  versohiedenen  Flaohmoor» 

formationen. 

^Can^  Hornsrliuc/nana  Hov>i<*'  Ve  reinzelt  im  Hoehmoor  Roblosen  «wischen 
Torfmoos  nnd  in  feuclitereii  Wieden. 

*  Carex  silvalica  UuUs.  In  den  Wäldeni  von  Steiubach,  Gross  und  Schlagen; 
vereiasdt  in  Gebüschen,  so  am  Bickenbach. 
Oarex  fU^ornUs  L.  Sowohl  im  Hoch-  wie  im  Flaobmoor.  In  ersterem  dem 
I^hoffitum-Teppich  entspriessend,  in  letzterem  die  feuchten  bis  nassen 
Bestände  des  Schilfes  und  des  Sumpfschachtelhalmes  bevorzugend.  Ge* 
rieiht  auch  in  den  kur7<ra<<i^en  Beat&nden  in  stauender  Nässe  und  in  su- 
gewaclisenen  Gritben.  Hiiutii;'. 

^Carcjc  hirla  L.    Vereinzelt  im  feuchten  SihUchiainm,  so  im  Schachen. 

HJarejB  rosirtUa  With.  Sehr  hftnfig  an  allen  feuchten  bia  naaeen  Orten.  Eine 
der  besten  Verlaadungspflamen.  In  verlassenen  Flnss>  nnd  Bachbetten, 
in  Gräben,  Tümpeln  und  Torfstichen,  auf  nassem  Torfabranm  etc.  Ver- 
einzelt in  den  Gräben  im  Hochmoor  mit  Torfmoosen. 

^Car'X  vf^^iraria  L.  An  den  gleichen  Standorten  wie  die  vorige  Art  und 
mit  derselben,  doch  bedeutend  seltener. 
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Lcmna  minor  L.    In  Torfgräben  und  Torflöcliern  oft  dominii  rond,  sich  sebr 

bald  und  m««ch  ansiedelnd,   das  ^^'ass<'^  mit  einor  giiinen  I'i^cke  (5ber- 

ziehend,  die  bei  tielem  Wa^Äerstaad  die  Tortwiinde  und  aus  dem  Tümpel 

herausrai^ende  Gegenstände  bedeckt. 
^uucus  fflaueua  Ehrh.  YereiuMli  in  Grftbea  und  in  TorflOchera,  m  aampfigen 

Stollen  in  IfogerwiMcn  in  der  Ahornveid. 
Junnu  Leeren  Marss.   Ziemltcli  hftnfig  in  Torfgittben,  Toreioselt  «tch  an 

leuchten  Tort'wiinden. 
Junf  11^  >  fj\ist(s  L.  An  Torflöctiern  und  Grüben.  Auf  rohem  Torfboden  unter 

Wasser  sich  ansiedelnd ;  ein  wirkaamer  Verlander.   Ziemlich  häufig. 
Vt{»c«d  /lU/'omtis       TereinMlt  nn  fenohten  StrilMi,  auf  denen  Torf  ani- 

gelegt  wird,  auf  Abranm  nnd  am  Rande  von  TorflOchem  verlandend. 
Juttcus  bHfoniK-i  L.  Sehr  häufig  v^ekationeloeen  Lehmboden  taecb  beeiedelnd; 

an  \Vef?en  und  Strassen. 
^J^t(ni:tr<;  r,*///^/;v<s',-?r^s'  .Incq.    Hiinfi«^  auf  blojsj^ele^'tom  Boden  ^ich  an!<iedelnd, 

in  leuchten  Mattci),  iieHundert  alier  an  \\  i'jiTatuit'rn  und  in  We^'en. 
tTunvum  Slt/fftus  L.    Früher  uul  deiu   VVuldweg,  in  ivubloxeu,  Tächuppmuos 

nnd  den  Breitriedem  nördl.  Staden  oft  gefunden»  tat  jetst  die  «iygi«che 
Simae  nur  noch  in  Roblosen  bu  finden;  vielleiobt  gelingt  ee,  aie  in  den 

Breitriedern  später  noch  zu  konstatieren,  wo  et  nicht  an  pausenden  Stand- 
orten lehlt,  aber  zufolge  Ül>ersrhwemraungen  Silmtliche  Pflanzen  mit 
zSheni  Schlamm  übcrrofren  waren,  so  dass  ihr  Vorkommen  hier  nicht 
sicher  kontrolliert  werden  konnte.  Durch  Torfgewinnung  sind  dieser 
seltenen  Juncacee  nur  wenige,  dicht  bei  einander  liegende  Standorto  in 
Bobloaen  verblieben,  von  denen  aie  in  den  nächaten  Jahren  ebenfalls  ver« 
trieben  wird.  Sie  gedeiht  in  wenigen  Exemplaren  in  den  Kolken  des 
dortigen  Hocbmoorts  mit  Ith t/firltoapora  alba,  Otrex  dfoii  a.  chorfhrrhf^a^ 
fiUformis  und  limom-  Knophontm  cttii/ußtifoUum^  Men^anthes  irifoUatat 
Drosera  antflira  und  tnicrmel>a. 
Jancas  snpinus  Aloench.  Bisher  öfter  bei  Koblosen,  Schachen  und  zwischen 
Utttersiten  und  Willenell  kooatatiert^  fanden  wir  die  Pflanze  nur  an  einer 
Stelle  in  Tal,  an  einem  frisch  aufgeworfenen  EntwftBaeraogsgraben  awi- 
eben  Stein  back  und  Eotal,  die  Qrabenbösehungen  in  grösserer  Menge 
besiedelnd. 

^Junrits  lampncnrjuK  Khrh.    Bei  der  Kinmfindung  des  Eickeuhackea  in  die 

Säilil,  in  den  UfergebüMchea  etc.  vereinzelt. 
^Juncus  acudfhrus  Ehrh.   in  Torfgräben  von  Iloblosen  vereinzelt. 

Lujrula  pilosa  (L.)  Wüld.   In  wenigen  Exemplaren  im  Sehlageuwald. 
^Lttgifla  nemoroM  (Poll)  E.  Hey.  Acceasoriseb  an  lichten  Stellen  im  Schlagen* 
Wald  und  in  Gebüschen. 
Lnztila  sfhatnn  iHuls.i  Gaud.    In  kleinem  Wäldchen  beim  Birohli  anf 

Glaciaischutt  in  ziemlicher  Anzahl. 
liiisiila  cumpciftris  (L.)  PC.    Uaulig   in   trockenen  ilagerwiesen  und  auf 
trockenem  Tor&bxaom. 

^var.  muUifiora  Gelak.  Auf  Torfabraam  in  Eobloaen  in  mftcfatigen 
Exemplaren. 
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TöfiekUo  calycukUa  (L)  Wdblenb.    In  trockenen  Flachmoortypen  h&afig, 

namentlich  im  Molinietum,  vereinselt  in  Magerwiesen  nnd  ScLuttfluren. 
YeriTfrnm  nJhnm  L.    Im  Flachmoor  ziemlich  häutig,  vereinzelt  in  feuchten 
Wiesen,  auf  Grabenaushub,  doch  trockene  Weide  uicht  meidend,  io  im 
Kalcb. 

Vokkieam  wltmne^  L.  In  feneliten  Wiesen  und  im  Flaehmoor  bftofig, 
•tellenweiee  auusenliaft. 

AJÜium  ursmum  L.    In  wenigen  Exemplaren  im  Scblagenwald. 

MajafUhemum  bifolinm  (L.)  F.  W.  Schmidt.  Im  Schla^nwald  siemlich  häufig, 
v*»reinzelt  in  Gebilschon  nnf!  in  dor  Ahornweid. 

Poiyf/onattim  vcTtitäktUim  fL  )  All.  Vereinzelt  in  den  Wäldern  von  Stein- 
bach. Gross  und  Schlagen,  aucli  im  Hochmoorwald  im  Schachen. 

Poljfffomahm  mulHflorttm  (L.)  All.  Wenige  Exemplare  im  Sieinbacbwald. 

Paris  qmdrifijUa  L.  Tereinselt  im  Schlagen*  nnd  Stesabachwald. 

LeneOjfUm  vemum  L.  Vereinzelt  in  feuchten  Wiesen,  so  bei  der  Steinbachfluh. 

Cro>:m  ri-ntits  L.  Uftuflg  in  den  Wiesen  im  Kalch,  awischen  6ro«s  nnd 

ittfiiLH  mono  L.    Häufig  in  feuchten  Wiesen  und  fast  allen  trockeneren 

Flachmoortypen. 
Cfdua  usiukäa  L.  Tereinselt  in  den  Scbuttflaren  de»  Enbache«. 
Ordds  mitUaris  h.   In  den  UfergebQichen  an  der  SihI  ziemlich  hftnfig,  ver- 

t=:inzelt  in  Gebüschen  im  Flachmoor  und  in  feuchten  W^iesen. 
Ürdtts  mnsrnla  L.    Hiiufig  in  feuchton  Wiesen  nnd  im  Flnchmoor. 
(hrrhis  inrarnata  L.    Vercirzclt  im  Molinietum,  so  im  untern  Waldweg. 
Ordiis  Trauimieincri  Saut.    In  den  Hochmooren  Schachen  und  Breitried  an 

sehr  üenchten  Stellen  lum  TorftnocM  heranaaprieeeend,  vereinselt. 
Omhh  fMtaüata  L.    Vereinzelt  in  den  Hochmooren,  b&nfig  im  Flachmoor 

und  in  feuchten  Wiesen. 
Ordiis  InUfolifi  Ti.    Vereinzelt  in  feuchten  Futterwiesen  und  im  Flachmoor. 
Ophrfis  ar(whivlc<  Murr.   In  trockener  Magermatte  im  nntem  Waldweg 

wenige  Exemplare. 

Uerminium  monordiis  (L.)  B.  Br.  Vereinzelt  in  allen  Flachmoorformationen. 
Oadoglwmm  viride  Hartm.  Hie  und  da  im  Flachmoor  und  in  feuchten 

Fntterwieoen  t.  B.  in  Bobloeen. 
Grymnadenia  Conopta  (L.)  R.  Br.  Im  Flachmoor  verbreitet,  namentlich  im 

Molinietum. 

Nigritella  nnfinsfifftUa  Eich.    In  feucht^^r  Mairorwiepe        RoUlosen  an  der 

Sihl  ein  Exemplar  konstatiert,  otienbar  heruntergeschwemmt. 
FU^UmlBtera  ^ofo  (L.)  Rdib«  Veveinielt  im  Hochmoor,  häufiger  in  Hager> 

wieoen  und  im  Flachmoor. 
PlaUmthera  ddorantha  fCust.)  Rchb.  Einige  Exemplare  im  Bhynchosporetum 

von  Roblosen,  im  untern  Waldweg,  Breitried  etc. 
E/pipant'is  paluairis  (L.)  Cranis.   In  feuchteren  Flachmoortjrpen  ziemlich 

hüufig. 

Epipactis  rubiyinosa  (Crantz..)  Gaud.  Wenige  Exemplare  im  Sclilagenwald 
auf  Molaflse. 
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Bipipadis  latifolia  (L.)  All.  Zwei  Exemplare  im  Gebflteh  bei  der  Stolleien« 

zwischen  Birchli  und  Gross. 

Listern  nvata  'L.)  R.  Br.  In  trockener  Magerwiese  auf  steinigem  Lehm  bei 
Rubloüeu,  veiuiu^elt  im  Flactinioor  und  in  d&n  Sckutt4aren  an  der  Minster. 

Liparis  Loeselii  (L.)  Rieb.  Vereinzelt  in  den  Hochmooren  lieblosen,  Todt- 
meer,  Schachen  und  Breitried^  swiechen  Sphagnum,  öfter  im  Bbynchoe- 
poretam,  hie  und  da  aogar  im  Flaehmoor  (Molinietnm). 

Malujcis  palu'Josa  (L.)  Sw.  Nach  Belegexemplaren  im  Iftfift.  Jlt'it?.  rf.  PoZ>//ec//. 
früher  in  don  Hochmooren  Waldwege,  Roh]o!»en  und  namentlich  Breitried 
öfter  gesammelt,  durch  fortschreitende  Kultur  dci  Bodens  und  Torf- 
gewinouag  ihrer  Standorte  beinahe  beraubt;  wir  fanden  nur  ein  Exemplar 
im  Breitried  awiachen  Torfmooa  anfeiner  Bfllte.  Et  ist  nidit  ausgeschlossen, 
daat  die  Pllanie  in  dm  nSohaten  Jahren  noch  Sfter  gefondea  wird,  denn 
es  gehSrt  an  ihren  EigentflmHchkeiten,  die  Knolle  mehrere  Jahre  im  Boden 
ruhen  zu  lassen,  um  gelegentlich  zwei  bis  drei  Lanbblftkter  nnd  einen 
spftrlichen  Hlütenstand  ans  Tageslicht  zu  senden. 

Maluxis  tnonophf/lki  {L.j  Sw.  Auf  einer  Biilte  im  Hochmoor  Breitried  ein  ein- 
ziges Exemplar  gefunden,  zwischen  Splta{jmim  und  OUidonia  rangifcrhm. 
^Salix  ^riandra  L.  An  Grftben  nnd  in  Gebflaehen  aiemlieh  hftufig.  so  im 
Schachen  und  Lachmoe««  am  Steinbach  und  Bickenbach, 
^var.  discolar  Koch.  Einige  Exemplare  im  Hochmoor  Schachen  am  Bande 
eines  Grabens. 

^Salix  incana  Schrk.    Vereinzelt  in  den  Gebüschen  an  der  Sihl.  häufig  in  den 

SchuttSuren  der  W  iidbüche,  besonders  am  Grositbach.   Einige  Exemplare 

bis  3  m  Höhe  erreichend. 
^SaUx  purpurea  L.  Htufig  auf  Sehutt  an  der  Sihl  und  den  Bftehen,  verein- 

■elt  bis  4  m  hoch  werdend,  doch  atets  mit  dflnnem  Stamm. 

^var.  Lambtrtinna  Sm.   Ziemlich  häufig  in  den  ansgedehnten  Staoden- 

hestnnden  auf  den  Schuttfeldem  des  Grosabaches. 
Salix  dapfnioifh'^  Vill.    Im  Gebflsch  am  Sihlufer  liaufip,  teilweise  in  statt> 

liehen  Kxemplaren  von  C>  m  Höhe  und  2<~>  em  Slauimdurchmesser. 

*var.  trklMpIttfila  Wimm.  In  Hoblosen  am  Siblufer  vereinzelte  Exemplare. 
8aUx  repens  L.  Häufig  auf  den  Balten  der  Hochmoore  im  Torfmoos  betnahe 

ertrinkend,  atemlieh  b&ufig  im  Flachmoor,  beaonders  im  Molinietnm. 

^var.  latifolia  Wimm.   An  gleichen  Standorten  wie  die  Stammform  und 

mit  derselben  gemischt. 
^Sdlix  cinrrra  H  is(     Vereinzelt  an  Bachufem  und  an  der  öiJjl,  selbst  in  den 

Schutttlureu  des  (Jrossbaches  unweit  Oroas. 
Salix  attrita  L.    Hie  und  da  auf  den  iiiiltt^n  der  Üochmoore  Vinns  montana 

Tar.  tmäntUa  ersetzend,  fehlt  aber  den  Oebflsehen  an  der  Sihl  nnd  an  den 

B&ohen  nicht,  gedeiht  sogar  an  alten  Torfwftnden  nnd  aiemlieh  hftafig  in 

trocknern  Flachmoortypen. 
^Salrr  rnprea  L.    Häufig  in  Gebfischen  und  Hecken,  bildet  in  W&ldern  einen 

Bestan'lt''il  des  Unterholzes. 
^Salix  grau'lifolin  8er.    Vereinzelt  in  den  Ufergebüschen  an  der  Sihl,  im 

Unterholz  der  Wälder,  an  überwachsenen  Torfwänden. 
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^Sülix  nigricans  SuL  Die  am  llftufi^'^ten  vorkommende  Weide.  Dominierend 
in  den  feuchten  Gebflscben  und  Hecken,  häufig  als  Unterholz  in  Wäldern 
und  einer  der  ersten  Beeiedier  der  naaeen  ötelien  in  den  ächaUfeldem 

der  Wildbüche. 

^var.  crioearpa  Koch.  Unweit  der  Kinuiündung  des  Grossbache«  in  die 
Sihl  und  Tereinielt  anderwftrU  anter  der  Stammart. 
Folgende  Weideniraetarde  konnten  in  nneerm  Gebiet  featgeetellt  werden: 
Salix  aiba  L.  x  fragüia  L.  In  der  NAlie  der  Hftoeer  und  Oftrten  «owie  in 
Heeken  h&ufig  kultiviert,  eehr  oft  aber  auch  verwildert  an  der  Sihl  nnd 
an  den  B&chen. 

S*i!*r  anrita  L.      '  nprea  L.  Am  Siblnfer  im  Scblagenwold  xwiecben  den 

lieiden  E!terni)lian/.cn. 
Salic  n4uuia  L.  x  f/i  ait'lifolia  Ser.    Ein  kleiner  Strauch  aui  Torfabraum  im 

Schachen  östlich  der  Langmatt. 
SaUx  aurUa  L.  X  i»ema  Sehrk,  Ca.  1  m  bohei,  reich  ventwefgtei  Exemplar 

auf  einer  Hochmoorbfilte  im  Breitried. 
Salix  aurila  L.  X  purpurea  L.  Wenige  Exemplare  im  Schutt  am  Steinbaeh. 
Salix  aurita  L.  x  repens  L.   Vereinzelt  auf  den  Bülten  samtlieber  Hoch* 

nioore,  im  Flachmoor  mit  den  Stammformen,  auch  in  trockenen  Magere 

wiesen  sowohl  auf  Torf  nis  anf  Lehm. 
s^ffhr  f-nprm  Ij  X  ffra}f'!>f"i'<t  ^^-r.  Im  Ijachmoos  an  alter  Torfwand  und  im 

^•clilagenwalJ  zwischen  Jeu  Elteni})tlanzen. 
Salix  dapitnoides  VilL  X  incana  Schrk.    Vereinzelt  in  den  SchuttUureu  des 

Grosabacbe«  Ostl.  Oroes. 
Salix  grandifoHa  8er.  x  purpurea  L.  An  den  gleichen  Standorten  wie  die 

vorige  Weide. 

I\tji(dns  (reniida  L.  Häufig  in  Ufergebüschen  und  im  Flachmoor,  oftbetrtcbt» 
liehe  Höhe  erreichend,  vereinzelt  im  Hochmoorwald  Schachen. 

Cori/lus  avelkma  L.    Veifniizelt  im  Unteiliolz  der  W'ihler  und  in  Gebüächcn. 

Bctiiln  rt'rrtfcofia  Ehrh.  Selten  auf  dem  üochmoor,  häufiger  in  Gebüschen 
im  Flachmoor  und  in  VVüldern. 

Bttula  pubesceiui  Ehrh.  Auf  den  Hochmooren  häufig,  hie  und  da  auf  Balten 
Pimts  monkma  var.  unehtala  ereetMnd,  im  Hoohmoorwald  Schachen  als 
Hocbetamm,  seltener  im  Flaobmoor. 

Set'iki  nana  L.  Auf  den  Bülten  des  Hochmoores  Roblosen  in  den  Torfmoos- 
polstern ertrinkend,  treibt  aus  den  Zweimen  reiehlich  Wurzeln  in  die 
wasserreiche  Umgebung:  meist  ver-^esellscliattet  mit  (Mllitnn  ndfjnrh  im 
äcbatten  von  Frangida  ainus  und  Saitx  aurtta.  Im  Hochmoor  unterer 
Waldweg  mit  Heidekraut  auf  trockenem  Torfboden,  an  alten  Torfwftnden 
al«  60  cm  hohe  EzempUre. 

AIhus  gluUnoaa  (L.)  O&rta«  Sehr  vereinxelt  in  feuchtem  GebQsch  und  einige 
Exemplare  im  untern  Waldweg. 

AinuH  innana  (L  i  DC.  Dominierend  in  vielen  feuchten  Gelni-i  hen,  1/ildet 
Bestände  an  der  Sihl  und  an  den  Buchen,  vereinzelt  im  Unterholz  der 
Wälder. 
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Fagm  »loaiiea  L.   Spielt  eine  wichtige  Rolle  io  den  das  Tal  einsftomendMi 
Wftldern,  apärlicb  im  Tal  selbet»  in  den  Rottannenbeetinden  von  Schlagen 

und  Steinbach        Hochstiimme,  selten  im  Unterholz. 
QuercK.-i  robnr  L    In  der  Hecke  bei  Stolleren  ein  stattlicber  Baum,  selten 
in  Gebüschen  und  Hocken. 
^Qaercus  senailifiora  Martyn.    Ein  ca.  3  m  hohes  Exemplar  im  .Schlageuwald, 
selten  in  Hecken. 

Uimua  montana  With.  Vereinselt  in  atattlicben  Ezemplaimi  im  Schlagen- 

und  Stein bacb Wold,  sowie  am  Sihlufer. 
J'rtim  j/rc'H.s  L.    Vereinzelt  auf  Torfabraum,  an  Schutthaufen. 
l'rtiffi  rlln/'-ri  T>.    Häufig  um  Scheunen  und  H&user,  auf  Torfabranm»  in 

Hecken  uud  an  Sirassoorftnderu. 
Viscum  albitm  L. 

^var.  Itjfpospltaerospermum  Keller.  Ein  kleine«  Exemplar  auf  Picea  ejtcelsa 
im  Schlagenwald. 

T/tesium  alpimtm  L.  Sehr  vereinzelt  im  Molinieinni.  so  in  der  Sulzelallmcind. 
Tlu'Mum  p ratende  Ehrb.   Wenige  Exemplare  in  feuchter  FutterwieBc  im 

Unterbirchli. 

itiimur  coiufiomeraiiis  Murr.    Vereinzelt  an  scblammigeu  Gräben,  so  im 
Grossmoo8. 

Enmex  cri^us  L.  Vereinzelt  in  feuchten  Fettmatten  im  Unterbirchli  etc. 
ÜHmex  chtusifoUas  L.  in  Fettmatten  hie  and  da.  h&u6ger  um  Dfingerstdcke 

und  an  Stellen,  wo  früher  solche  waren. 
Jlumi'x  fif'f'fit^ella  h.    Häufig  in  gedüngten  Wiesen  auf  Torf,  «eltener  in 

ungedüngten;  oft  dominirnnd  in  ebemaiigem  Kartofielland  auf  Humus, 

8tellenwei.se  Reinbestüiule  bikl^jud. 
Jlumex  scutatus  L.    Vereinzelt  in  den  Scliuttiluren  au  der  Minster. 
Riimex  acetosa  L.  Tritt  an  den  gleichen  Standorten  auf  wie  B.  aeetoseUaf 

ausserdem  noch  auf  Torfabraum  und  an  alten  Torfwftnden. 
Polt/gonUW  (frinihtn-  \.     Vereinzelt  an  Wegrändern  utul  auf  TorfiLriuim. 
l'ob/gonum  biatorto  L.    In  ^'ut;:o^I^l(l^'t•'n,  feuchten  Wiesen  häufig.  Kester- 

weise  im  Molinietum  und  in  ungedüngten,  ehemaligen  Kartoffeläckern 

auf  Torf.    Oft  um  Kulturland  herum. 
Folyffonum  vivipamm  L.    Vereinzelt  in  Wiesen,  so  bei  Roblosen. 
Polygonufn  persiearia  L.   H&nfig  in  Kartoffelfelds,  an  Grftben  nnd  anf 

Torfabranm. 

Palifffonum  lapathifo!''iih  Koch,   in  nicht  mehr  bepfiansten  Kartoffelftckem 

sehr  b&ußg.  vereinzelt  aut  A  iu  ht-'m  Torfabraum. 
IWitffOftfrm  mffe  Sehrk,    Vereinzelt  auf  feuchtem  Torfabraum  und  an  Gräben. 
FoiygouHm  hfjdropiper  L,    Hilufig  an  Gräben,  in  feuchten  Wegen  und  auf 

Torfiibranm. 

Pol^gonum  eonmlvukts  L.  Im  Schachen  uud  FlSsshacken  swisehen  P.  k^tähi- 

folium  nnd  persicatia  windend. 
CItenopndium  Imtm  Ucnrictis  L.  Yereinselt  in  Kartoffelfeldern  nnd  in  lichten 

Stellen  im  S«  hla^^enwald. 
Chcnopoäium  iUbitm.  L.   Gleiche  Standorte  wie  die  vorige  Spezies. 
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Atriplez  paMum  L.    Vereiaselfc  in  ehemaligen  Knrtoffelfeldern  and  an 

liehten  Stelleii  im  SeUngenwald. 
8ä€i»e  venasa  (611.)  Aacben.  Vereinielt  an  Wegen  und  anf  Kienboden,  so 

am  Steinbach. 

Silene  nuiam  L.  Vereinzelt  in  Wiesen  und  an  der  Hfi<7etHuh  bei  Eutal 
C'>ronarffi  floff  nteuU  (L.)  R.  Br.    Häulig  in  Wiesen  uiui  lichten  Gebüschen. 
Melandryum  rubrum  (Weig.;  Garcke.    ilüufig  iu  gedüngten,  feuchten  Wiesen, 

namentlieb  anf  ehemaligem  KartoiFelland. 
^ffMOpMl  tepens  L.  Gttnfig  am  Ufer  der  Sihl  and  im  Sehnt!  der  Wild- 

blche,  vereinzelt  an  Wegen  mit  kalkhaltigem  Schotter. 
Stellaria  media  (h.)  Cirillo.    Als  Unkraut  in  Kurtoflfelfeldem  h&nfig,  vereiof 

zeit  um  Häuser  und  auf  feuchtem  Torfiibraum. 
Stellaria  nemornm  L.    Vereinzelt  au  lichten  Waldstellen  und  in  feuchten 

Gebüschen,  so  im  Kalch  und  im  Steinbachwald. 
^dtaria  uliffinosa  Mnrr.    Hftnfig  an  Grüben  and  auf  Qxabenanahab  im 

Sehaehen,  Tereinielt  im  Eiienmooe  und  leretreni  im  ganien  Tal. 
StcUari't  r/ratninea  L.    Ziemlich  hSnflg  in  wenig  gedflngten  Wiesen  anf 

Torf,  in  Hecken  und  Gebüschen. 
MaUn^hium  aquaticum  (L.)  Fries.    Vereinzelt  auf  Torfabraum  im  Schachen, 

in  feuchten  Gebüschen  und  an  Gräben. 
Ccrastium  glomeratum  Tuiil.    Vereinzelt  an  Wegen  im  Torfland. 
Ccrastnm  caespUosum  Gil.  b  wenig  gedüngten,  feoehken  nnd  troekenen 

Wieeen  hAnfig»  Tereineelt  anf  Torfabranm. 
Saffina  prodtwibens  L.    Kiner  der  ersten  Besiedler  von  rohem  Torfboden  in 

Roblo'^en,  voreiiueli  an  Grftben  im  Schachen,  bei  £atal  nnd  in  den 

Breitriedern. 

ßaffiiM  nodosa  (L.)  Fenzl.   Vereinzelt  an  Gräben  mit  Myosotis  palusiris  im 
Schachen. 

Mo^ingia  nutaeosa  L.  Zwiechen  Mooi  in  Spalten  der  ^Ikfelsen  im  Stein» 
baefawald. 

Modtrinpia  iriner  via  (L.)  Clairv.  Yereinselt  in  Gkbflachen  nnd  Heeken,  sowie 

an  lichten  Stellen  im  Schlagenwald. 
Sptrrfula  arvensis  L.   In  Kartoffelfeldern  als  Unkraut  und  auf  Torfabraum 
ziemlich  häufig. 

Caltha  palustris  (L.)  Salisb.   H&ofig  in  und  an  Gr&ben,  auf  Grabenanehub, 

in  fenehten  Fntterwieaen  nnd  im  Flaehmoor. 
Tra^im  «Mtopams  L.  flftnfig  in  fenehten  Futtenrieaen  nnd  im  Flachmoor, 

besondere  in  Geiellacbaft  von  ühnaria  peniapäata  ond  Thaiiäftm  aqut- 

A'iftea  <})"  afa  L.    Einzig  l>ekiinnt  gewordener  Standort  im  Steinbachwald 

in  wenigen  Exemplaren,  au  lichten  Stellen. 
ÄßomiMm  napellus  L.  Häufig  in  den  Flaehraoorformationen,  auf  Graben* 

anehnb  nnd  in  Gebfiieben;  in  der  Ahomweid  nnd  Tereinselt  auf  den 

Bfilten  der  Hochmoore,  so  in  Bobloeen. 
Aconitum  lycocUmum  L.   Vereinzelt  an  StrassenAndetn  und  in  Hecken,  ao 

im  Birchli,  Kalch  nnd  in  der  Ahornweid. 
Vt«rl«U»)u»cUrm  d.  Naturf.  Oos.  Zurieb.  Juhrg.  XLVIU.    1903.  '<> 
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Anemone  nenumtea  L.  Hftolig  in  Hecken,  an  lichten  Waldttellen  und  im» 

Gebdsch  «n  der  Sihl  und  «n  den  WUdbächen. 
Ranunculus  fiearia  L.    Sehr  vereinzelt  in  Hecken  und  Qebfischen. 
liui('i)ir>dir^  litrrfita  L.  Im  Bacb,  der  Erlen-  und  Tecbappmoo«  bei  WillerzelL 

trenot,  häutig. 
liattuncnlu^  fiammiila  L. 

*var.  genuinm  Buchen.  Hftnfig  in  Otftben,  in  naaaoren  FInehmoorfoima* 

ti<men,  naf  fenehiem  Torfftbranm-  und  »le  Terlaader  in  Torfitehem. 

^r.  radimna  Nolte.  An  Ihnliehen  Standorten  wie  die  TOrige  Varietät,. 

doch  feuchtigkeitsliebendor. 
Rnnttncnhts  sr.eh  ratu.^  L  Veroinzf^lt  auf  fenchtem  Torfabraum  und  an  Gräben 

in  Koblosen  und  im  Schachen. 
Ranunculus  bulbosus  Ix    Vereinzelt  in  trockenen  Magerwiesen  und  in  der 

Seeleriahalde  an  der  Hagelfinb  bei  Ental. 
Banuncultts  repens  L.  In  gedüngten  Wieten  liemlieh  hftvflg,  Tereinielt  auf 

Torfabraum  und  in  Torflöchern  als  Veilander. 
Ranini'  idus  silcaticus  Thuill.   In  schattigen  Futtcrwieeen  bei  Onggne  nnd 

Kalch  vereinzelt,  ebenso  in  Gebüschen  und  Wäldern. 
Ranunculus  lanufjinoms  L.    Vereinr^elt  im  Schlagenwalu. 
Ranunculus  acer  L.   Sehr  häufig  in  gutgedüngten  Fatterwieien,  Teiämelt^ 

in  Gebfltehen. 

Ratmnailus  montanus  WUld»  Ziemlioh  hftnfig  im  Weinerlen-  und  Weiden- 

gebfi^ch  auf  den  Schuttfluren  der  Minster. 
Ranunculus  aconitifoUns  L.    In  fcnichten  Wiesen,  in  dpn  Flftchinoorforma* 

tionen  und  an  üriiben  »ehr  hiuitiir,  oft  mit  tpüwei^if  jjefüliten  Blüten. 
Ranunculus  tricJiophyüus  Chaix.    lu  der  Sihl  von  der  Lmmündung  des  £u- 

bacbee  anfwBrte  »ienüieh  hftufig,  sehr  hftnfig  im  fimnnenbach  bei  Stnden. 
Thalictrum  a^ptikffifoUim  L.  Sehr  hftnfig  in  den  Flachmoorfennationen» 

meist  Tergesellschaftct  mit  Ulmaria  pentapetala  und  l^roUiua  eufopaeuSr 

vereinzelt  in  Gebüschen ;  hie  und  da  weissblühend. 
Berberis  riilftarh  L.    Im  SchlapfcnvraM  und  im  Wald  von  Oross  ziemlich 

häutig  als  Unterholz,  vereinzelt  in  der  Alioruweid. 
Oididonium  majus  L.   Sehr  vereinzelt  an  Mauern,  so  im  Birchli. 
Lepidium  eampestre  (L.)  R.  Br.  Auf  Schott  und  an  Wegrändern  sehr  yerein- 

lelt»  Bobloaen. 

BiseuteUa  heviffota  L.  Tereinaett  in  den  Schnttfioren  an  der  Sihl  und  an 

den  Wildbächen. 

Thlaspi  arvense  L.  Ziemlich  hruitig  in  Kurtotfelfplilorn  und  in  wenig  ge- 
düngten Futterwiesen  auf  Toil,  seltener  auf  Torfabraum. 

ThAaspi  perfoUatim  L.  In  wenig  gedüngten  Fntterwieeen  Tereinielt,  hftofiger 
an  Wegrftndem. 

Kemera  saxatiUs  (L)  Rchb.  In  feuchten  Spalten  der  Nnmmulitenkalkwftnde 

in  Steinbach,  vereinzelt. 
Sf^'frnhrium  offkinal'j  s.  op.    Vereinzelt  an  Wegrändern»  so  im  Schachen; 

teeltener  auf  trockenem  Torfnlirauni. 
Etaca  sativa  Lam.    Hie  und  da  in  Gärten  als  Unkraut  und  au  Wegrändern. 
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Smapis  arvensis  L.  Hie  and  da  an  Wegen,.  >o  im  Birehli. 
Sapkamu  raphanislrum,  L.  Sehr  ▼ereinielt  in  Kartoffel&elienL 
Cordamme  hirsuia  L.   VerL>in/.elt  an  fenchteren  Stellen  der  Fnttenrietenr 

auch  im  Scliutt  der  "Wildljüclie. 
Carda>hai>;  praU'itsis  L.    Sehr  hautig  in  den  Futterwiesen,  au  Bächeu  und 

Gräbeo,  seltener  au  alten  Torfwänden;  hie  und  da  weissblühend. 
Cardamine  amara  L.   In  und  an  schlammigen  Grftben  häufig,  dieselben  oft 

verwaeluend. 

Lunaria  rediviva  L.  Im  Steinbachwald  mit  A^ea  ^siccUa  nnd  Impatiens 

m)U  iangere. 

Capsella  fmrm  pnMarh  fL.)  Mfinch.  TTaufi;,'  al*  Unkraut  in  EartoflfeUeldetn, 
Kahlschliig  im  IJoblosenwald,  au  Wt  l'  u   ind  um  Hituiser  herum. 

ErttpUiia  Verna       E.  Mey.    Vereinzelt  au  Wegen  und  in  Magerwiesen. 

Atxdna  o^pma  L.  VereinMlt  im  Scbntt  der  Wildbftclie,  >.  6.  im  Groetbaeh. 
^Arabi»  bdUäifolia  Jacq.  In  wenigen  Exemplaren  nnter  Ebrlen-  und  Weidw- 
gebflsoh  im  Schuttfcld  des  Grosabaches. 

Drosera  rotnndifblia  L.  Häufig  im  Sphagnumteppich  der  Hochmoore, 
namentlich  in  den  Abtorfiing^en  der  Flachmoore  mit  Torfmoosanflug.  Im 
Flachmoor  auch  ziemlich  häutig,  besonders  an  feuchteren  Stellen.  Einer 
der  ersteu  Besiedler  von  Torfwänden. 

Drosera  anglica  Hnda.  Bevorsagt  in  seinen  Standorten  daa  Bhyndiosporetnm, 
gedeiht  aber  anch  in  teilweise  abgetorftem  Flachmoor,  wo  sieh  die  Torf- 
mooearten  festsetcen.  Ziemlich  b&nfig. 

Drosera  intermedia  Hayno.  Dieser  Sonnentau  ist  an  das  Rbjmchosporetum 
streng  gebunden  und  lie^^iedclt  mit  Lifn^podium  innvdftUim  ausgedehnte, 
aackte  Stellen.  Häutig  in  den  kolkartigen  Vertiefungen  mit  Sdmidueria 
palustris  und  Carex  chordorrhUa  nnd  hier  wihrend  des  grOisten  Teiles 
der  Vegetationsperiode  nnter  Wasser.  An  solchen  Stellen  massenhaft  an 
der  GreatKone  der  Rochmoore  Roblosen  and  Sanm,  namentlich  aber  im 
Schachen. 

Drosera  ohovaia  M.  K.  Hie  und  da  /.wii^eben  den  Stammformen  anffUca 
und  roUnidifoUa,  beispielsweise  im  Todtmecr. 

Sedum  purpureum  (L.)  Link.    Vereinzeit  im  Schutt  am  Steinbach. 

Sedum  hispaniotm  h.  Tereinselt  an  Wogen  »wischen  Steinbacb  nnd  Willer- 
sell,  so  beim  SchOnbftchli. 

Sediim  villosttm  L.  Yereinselt  iu  tieu  Flachmoorformationen,  besonders  im 
Molinietum  von  Schachen  und  Roblosen. 

Sedum  albitni  I>.  Ziemlich  hiuifig  7wisrhen  den  Steinen  am  Ufer  des  ver- 
bauten Steiubaches  und  au  der  UagelÜuh. 

Sedum  acre  L.   Sehr  vereinzelt  an  Mauern. 

Saxif'raga  tutoon  Jacq.  An  den  Nnmmnlitenkalkfelsen  der  Hagelflnh  bei 
Ental  nnd  auf  den  Molassefelsen  in  der  Sihl  im  S<^lagen. 

Saxifraga  hireulus  L.    Ein  einziges  Kxemplar  im  Hochmoor  ßreitried  nOrd- 

lioh  Studen  am  Grunde  einer  IJülte  im  Splin-^'nurateppich  <,'efunden. 
iyaxifraga  aizoides  L.    Vereinzelt  an  den  Ufern  der  Sihl  und  der  Wildbäcbe 
auf  Sand  und  Schlamm. 
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Saxifroffa  rotundifoHa  L.  Vereincelt  im  Stemb«chw«Id. 

Clirysosplenium  aUemifaUum  L.  Ziemlich  h&afig  an  Orftb«a  und  in  •cbattigem 

Gebüsch. 

I'ariMssifi  jitilns/ris  L.     Hiiulig  im   Flachmoor,   vereinzelt  im  Hochmoor 

Schachen;  mit  Vorliebe  in  kurzrasigen  Best&ndon  von  TrichophoruiH 

alpinam  bei  ataaend«'  NiMe. 
CnUOffu»  oxuoßantha  L.  In  Hecken  und  Oeblleeben«  als  UaterboU  in  Wftl« 

den;  siemlieb  hllnfig. 
OraUngns  monogyna  Jneq.  Vorkommen  wie  bei  voriger  Art  vnd  neben 

derselben. 

A  nirltnii  lur.r  oidl's  DC.    An  der  HagcUluh  bei  Ental. 

Sorbiis  aucuparia  L.    Vereinzelt  aut  den  liülten  der  Hochmoore,  häutig  in 
Gebfiwdien  nnd  aU  ünterbols  in  Wftldern. 
^Pirut  communis  L.  In  der  Beeke  bei  StoUem  swiacben  Birebli  nnd  Gros». 

AruncHS  sUrestris  Kosteletzky.   Yereinzelt  in  Gebüschen  am  Bickenbach  und 

im  Unterbirchli ;  in  Wiildern,  so  am  Steinbach. 
Ulmaria  pcnlapetala  Gil.    Im  Flachmour  sehr  liäafif^,  namentlich  an  Grüben 
und  auf  Grabpnansbu>i.    Bildet  mit  iianf/uaiorba  officin(Ai$  und  l^hrag- 
nüten  grÜHäeru  Bestünde. 

Poknliitla  tierSis  L.  Vereinzelt  in  trockenen  Ifagerwieeen  nnd  an  alten 
Torfwfladen. 

Pfitiiitilla  anHerhia  L.  Häufig  an  Strassenriindem  und  in  Wc^n  n  im  Torf- 
land, auf  trockenem  Torfabraum  und  stehen  gebliebenen  Torfstücken. 

Potcntilla  crecta  L.  Einer  der  ersten  Ansiedler  auf  robem,  trockenem  Torf- 
boden. 

^ar.  slriclissima  Zimmeter.   In  trockenen  Magerwiesen,  auf  alten  Torf- 
stflcken  h&nflg,  vnreineelt  auf  den  Balten  der  Hochmoore, 
^▼ar.  scUtphüa  Zimmeter.   An  alten  Torfw&nden  nnd  auf  Torfabraam^ 
siemlicb  hSofig. 

Pnieniilla  repfau-i  L.    Sehr  vereinzelt  in  und  an  Wecfon  im  Tortiand. 

I^ofcnffUft  puln-ih-fS  Scop.  !m  Hochmoor  nntorßr  Waldweg  an  beschatteten 
Kolken  mächtige  Exemplare.  Daneben  auch  an  Stellen  mit  stoheuJ.'in 
Waascr  im  Flachmoor  gedeihend,  besonders  an  teilweise  /.agewachseueu 
Torfstichen. 

Pfytentilla  Oürea  L.  Vereinzelt  in  trockenen  Magerwiesen  nnd  an  altMi 
Torfwftnden. 

l'V'irfar^rt  V''<rf!  L.  Ziemlich  hüuKg  in  trockenen  Magerwiesen,  auf  stehen 
gebl leljt'iu'ii  T(M-t'.stflckpn,  lieFonHors  um  d\c  Tortliütten  herum;  an  alten 
Tortwanden  und  im  Schutt  der  Wikibache,  sowie  in  Wäldern. 

Geum  rivaie  L.  Vereinzelt  an  Gräben  und  in  Gebüschen;  Kahlschiag  im 
Roblosen  wald. 

Geum  nrhanum  L.  Hie  nnd  da  in  Hecken  nnd  CrebOschen,  so  im  Birefali. 

^AkhimiUa  Ilnppeana  Kchb.   Vereinzelt  in  der  Ahomweid. 

Al'hiiiiHla  pratensis  Srhtnidt. 

^var.  vulfjaris  L.  Vereina'-elt  in  magern  Wiesen  und  W*  i*iiMi  z.  B.  im  Kalcb. 
*var.  hclcropoda  Buser.    In  den  Futterwiesen  eehr  vereinxelt. 
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AUMnnUa  aipestris  Schmidt  Häufig  in  den  gut  gedünt^tea  Futterwimen 
im  Täte. 

^var.  obtnsa  Buser.    Hie  und  da  in  den  Fatterwiesen,  so  in  Robloten. 

AkhimiUa  coriacca  Buser.  Ziemlich  häuflg  in  den  gedüngten  Fattermeeen. 
*var.  straminea  Buser.    Vereinzelt  unter  df»r  Stammart. 

Atjrimoma  eitpatoria  L.    Einige  Exemplare  an  der  Hagelfluh  hui  Eutal. 

Sanguisorba  officinalis  L.  Massenhaft  in  den  meisten  feuchten  bis  na^ben 
Flachmooifonnationen,  beaondera  vaigeselleebaftet  mil  ülmaria  penta^ 
petaia,  PkatariB  aruneUnacea  und  PhroffmUes  eomnMuiSt  häufig  an 
fenchten  VValdstellen  und  in  gutgedflngten,  feuchteren  Wiesen. 

Stin{/t(isorba  minor  Scop.  In  trockenen  Magerwieaen  häafig,  be»onder»  aaf 
Lehm. 

^Bosa  arvensis  Huda.   Vereinzelt  in  Gebüschen,  so  an  der  Sihl  bei  Eutal  und 

im  Sohlagenwald. 
Rosa  eanina  L.  f.  dunuäw  Bähet.  In  GebüBchen  der  Ahornweid. 
^Rosa  dumetorum  Thniller.  yereinzelt  in  Gebttschen  der  Ahornweid. 
^Bosa  ^auea  Vlll.    Hie  und  da  in  GebOeohen. 

*var.  wjirioilouid  Christ.    Kinifre  Kxemplare  in  der  Ahornweid. 
^v&t.  j)sei(ilomo)itamt  Keller,  im  Erlen ijebilsch  an  der  Sihl  im  Gro.samoos. 
^Rosa  riibiginosa  L,   Im  Gebüsch  der  Ahornweid  einige  Exemplare. 
^Eosa  agredia  Sari.  In  der  Ahornweid  ein  Baach. 
Rosa  tomatiosa  Smith.  Yereinaelt  in  dem  Butchwäldem  an  der  Htnster. 
Rosa  alpina  L.  Vereintelt  im  Wald  im  Steinbach  nnd  im  Gebflach,  Cnter- 
birchli. 

Rubus  saxaUlis  L.   Im  Scbiagenwald  und  in  den  Erlenwäldern  am  Groea« 

bach. 

Rubtis  idaous  L.    An  alten  Turi'wäuUeu  vereiui^eit.,  in  den  VViiiUern  von 

Bobloaen  nnd  Groei«  sowie  in  der  Ahornweid. 
Rubus  bifrons  Tett.  Im  Krlenbestand  am  Steinbach. 
^RttbiiH  Villarsiunf!^  Focke.   Auf  der  Sihlinset  im  Erlengebflach  afldlich  der 

Brücke  Gross-Willerzell. 
^Rfthn^  lestitifi  Weihe  und  Neea.    Im  Rottannenbestand  von  Gross. 
JiuÖKS  caesius  L.    Im  Scbiagenwald,  im  Erlengebüscb  am  Ricken-  und 
Steinbach. 

AJZudfM  dumeiorum  Weihe.  Im  Schlagenwald  nnd  in  den  Erlenbestftndea 
von  GroBs. 

Prunus  spinosa  L.  Tereinselt  in  Hecken  und  an  Waldrändern,  to  in  Rob- 

losen. 

Prunus  padus  L.    Hüulig  in  feuclitt'n  Gehfischen  mit  Alaus  incana  und 

Salix  sp^  vereinzelt  als  Unterholz  in  VValdern. 
Ononis  repens  L»   In  trockener*  nach  Sflden  exponierter  Wiese  swiichen 

Birchli  nnd  Ifflaseln. 

Medicago  lupnlina  L.    In  trockenen  Wieaen,  besonders  auf  Lehm  hAufig. 
M4Ho(i(-i  albus  Desr.    Wenige  Exemplare  im  Gebüsch  am  Rickenbach. 
2ldilf»ti/s  alUssimus  Thoill.   Wie  die  vorige  Öpeviea  und  mit  derselben  vor* 
kommend. 
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Hfix  OfiggelL 


Tr^aUum  medium  L.  VereinseU  in  GebOtehen  ond  an  lichten  Waldttellen, 

•0  in  Roblosen  und  Gross. 
TrifMifun  pratenac  L.  Häufig  in  Fntterwiesen  and  in  trockenerem  Flach- 

nioor. 

^var.  sativum  Schreb.  und  Hoppe.    Vorkommen  wie  bei  der  Stammart. 
Trifolium  moiUamtm  L.   In  trockenon  Hng«rwiei«n  xiomlich  h&uig«  wer- 

einieU  auf  alten  Torfttttcken. 
Trifolium  repcm  L.   H&nfig  in  gnt  gedfingten  Wiesen  nnd  an  Wegen,  oft 

massenhaft  am  die  DQngerst^tien. 
Trifolinm  bad'tum  Schieb.    Vereinzelt  in  Wiesen  im  Kalch. 
TrifoUutn  minus  Sm.    Hie  und  da  an  Wegen  und  in  Wiesen. 
Anthyllis  vulncraria  L.    Ziemlich  häufig  in  trockenen  Magerwiesen  mit 

minevaliechem  Unteigrand^  anf  bioBsgelegtem  Uoranrnmaterial  lieh  faach 

ansiedelnd;  in  den  Sckuttflnren  der  Wildb&clie  oft  der  erste  Yegeiations* 

pionier. 

Lotus  uUginosm  Sehk.  In  den  B'lachmoorforniationen  und  in  feuchten  Fnt- 
terwiesen jciemlich  häufig-,  stellenweise  im  Molinietum  massenhaft. 

Jjoti(<t  rnrn'riiliifus  L.  In  tiocktMien  bis  ziemlich  feuchten  Futterwiesen 
hautig,  im  Flachmoor  acctiääuritich. 

CoroniUa  vaginalis  Sm.  An  der  Hagelflnh  anf  Nommnlitenkalk. 
U^^pocrepis  comosa  L.  Ziemlich  b&ufig  in  trockenen  Fatterwieeen,  besonders 

auf  sandigem  und  kiesigem  Boden. 
Vi/'!iT  sflmtka  L.    Wi  ni^'c  Exemplare  in  den  Gebü.schen  der  Ahornweid. 
Yirni  I  racca  L.   In  Futterwiesen,  im  Fiachmoort  in  Hecken  nnd  Gebüschen 

hiiUÜg. 

Vicia  stpium  L.    In  Futterwiesen  und  Hecken  Äiemlich  hautig. 

IMytm  pnUmsis  L.  In  feuchten  Fntterwiesen  und  Hecken,  sowie  im 

Fladimoor  siemlich  h&oflg. 
Geranium  sanffuineum  L.    Hie  und  da  in  feuchteren  Wiesentypen,  so  im 

Affrostis  o/do-Bestand,  auch  an  Waklriindern  und  in  Gebiisclion. 
(icrini'xm  pabc^fre  L.    Vereinzelt  in  feuchten  Uebflschen  im  Kalch,  an 

Gräben  und  im  -Molinietum  des  Schachen. 
Qeranium  silvaticum  L.   Sehr  häufig  in  gut  gedüngten,  frischen  Futter- 

wiesen:  im  Flachmoor  feuchtere  Stellen  im  Molinietum  bevorsugend,  ver* 

einselt  in  OebOsehen  und  lichten  Waldstellen. 
GcraniHm  moUe  L.   Sehr  vereinselt  an  Wegrilndm  und  in  Wiesen,  so  im 

Krlenmooti  und  Unterliirehli. 
Geraniiim  Uoherttannm  h.  An  Mauern,  in  GebiUcben  und  in  lichten  Wald- 
stellen vereinzelt. 

OxaUs  aeäoseUa  L.  In  W&ldem  im  Schlagen  and  Steinbach  h&ufig,  ver- 
einselt in  Hecken  und  GebOschen. 
Linum  eaiharticum  L.  Vereinselt  in  Wiesen  und  an  Wegen  im  Schachen. 

Polyfiala  amarellnm  Rcbb.    An  trockeneren  Stellen  der  Futterwiesen  t  im 

Schutt  der  Wiklh?iche  und  in  den  Gebüschen  an  der  Sihl. 
Polyffaht  alpcslrc  Kchb.    In  Magerwiesen  mit  mineralischem  Untergrund 
vereinzelt. 
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Polygala  vulgare  L.   Vereinzelt  in  Fatter wiesen. 

^var.  flrtribitndum  Roiss.    Hie  und  da  in  troctcftnen  Magermatfcen. 
l^iiytfaki  cwHOSum  Sclik.    In  Magerwiesen  veroiuzelt. 

Jlcrcurialis  perennis  L.  Im  Schlagen-  und  Steinbachwald  au  lichten  Stellen 

«emlich  hftnfig,  TMeinidt  in  Gebdsdian. 
I^phorbia  duleia  Jaoq.  In  QebQachai  tun  Sthlnfer  bie  and  da,  aof  Nninmn- 

litenkftlk  an  der  Hagclflob. 

*var.  pnrivtmta  Thuill.     Im  Schachen  am  Sihlufer  unter  Erlen-  and 

Weidengebüsch  mit  OrrJii?i  militaris,  neben  der  Stammform. 
EnpJtorhia  htiioscopia  L.    VereinTiolt  in  Gl\rten  als  Unkraut. 
Kupluwbia  cyparissias  L.    Im  Erlen-  und  Weidengebüsch  au  der  Sihl  mit 

Orchig  mUiaria  und  an  der  Hagelfloh  mit  Seakria  eotruka  ToigeieU- 

•cbaCtet. 

Euphorbia  peplus  L.    Sehr  vereinzelt  als  Gartenunkraut. 

Callitrirhr  <fii//iinb'.-!  Scop.  In  Hriiljen  im  Torfland  häufig,  oft  aU  erater 
Ansiedler  an  feuchten  Torfwändeu  und  auf  Torfa1»ranm. 

Cuilitriche  i'crua  L.  Etwas  seltener  als  vorige  Art  und  mit  derselben  vor- 
kommend, in  Qräben  im  Schachen. 

CaäiMcht  JimatkUa  Kflts.  Vereinaelt  in  Orftben  im  Torflaad,  anf  feocbtem 
Torfabranm,  im  BreUried  uad  Erlenmoo«. 

JSf(0Jl|fiR»9  europaeus  L.  Vereinzelt  in  Gebüschen  and  Hecken,  so  imKalch. 

Enot}>fmus  latifolras  Seop.  Wenige  Exemplare  an  der  Hagelfluh  und  ober- 
halb dem  Rustel  bei  Eutal. 

Actr  pseudoplatanus  L.  In  WtUderu  als  Hochslämme,  so  im  Schlagen, 
•eltener  ala  UiilMltols  n»d  in  Hecken. 

Jmpaiüms  noU  iangere  L.  Im  Steinbachwald  siemlieh  bftofig,  maaaenhaft 
im  Kahlachlag  des  Roblüscnwaldes. 

lUtanmus  cathartica  L.  Hagelflufa,  mit  Seskria  coeruka  auf  Nummulitenkalk. 

Frantpiln  alntf!^  Mill.  Ilriufig  in  Oebüschen,  vereinzelt  als  Unterholz  in  den 
Wäldern,  aucli  im  HoolinioorwaKl  Schachen,  an  alten,  überwachsenen  Tarl- 
wänden,  hie  und  da  aut  iiülten  im  Hochmoor  X'inus  monlana  var.  uncinata 
eraetsend,  Bobloien  nnd  Brettried. 

Hyperieum  quadrangvhm  L.  Im  Flaohmoor  vereinselt,  gewöhnlich  verge- 
sellschaftet mit  Uknaria  pentapetaia^  bie  and  da  auch  in  feachten  Ge- 
büschen. 

Hypericum  teirapferum  Fries.  An  Oräben  im  untern  Waid  weg,  im  Schachen 
etc.  Vereinzelt. 

Hypericum  perforatam  L.    An  trockenen  Stellen  im  Flacbmoor  siemlieh 

hftnfig,  namentlich  Iftnga  den  Wegen. 
JleiMmdHmwii  vulgare  Q&rtn. 

var.  ^obsmnm  Fers.    Auf  Nnmmaliteakalkachatt  an  der  Hagelflah  mit 

Fse^Urid  coeruka. 

Yioki  palnsfris  L.  Fehlt  sowolil  typischem  Hoch-  wie  Flachmoor  nicht,  mit 
Vorliebe  gedeiht  da»  Sumpt- Veilchen  zwischen  Torimoosen  in  aiteu  Ab- 
torfnngen,  in  Grtkben,  flberall  da,  wo  sich  Sphaf/numSjietiM  ala  Torboten 
'des  Hochmoores  ansiedeln. 
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Viola  hirta  L.    Hie  und  du  in  ritbU^chen  und  Magerwiesea. 

Viola  silvatiea  Fr.    Vereinzelt  in  Wäldern  und  Gebüschen. 

Viola  cttvina  L.    Ziemlich  häufig  in  Ma^erwieaon,  auf  trockenen,  isolierten 

Torl'konij.lexen   nainentlich  um  die  Tornnitten  henun. 
Viola  bifiora  L.    lu  Üebüacbeu  au  der  tiihl  vereiuÄölt,  in  grösserer  Zahl  in 

den  Erlen-  and  Weidenbeetftnden  auf  den  Sehnttfloren  der  Miiuter. 
Viola  trictdor  L.  Auf  nassem  Torfabranm  im  untern  Waldweg  und  dieht 

daneben  auf  trockener  ^la^crfatterwiese.  AcceMOrisoh. 
Daphue  mezereum  L.    In  Wäldern  sowie  in  Gebflechen  auf  den  SchattfluzMi 

der  Sihl  und  der  Wildbiiche  ziemlich  hfinfig. 
Li/t/iriim  salicaria  L.    An  t'euciiten  ötelleu  im  Flachmoor  hRofig,  olt  mit 

L'tmaria  pentapetala,  nicht  »elten  auf  sehr  nassem  Torfabrauui. 
Epilcbium  angustifolium  L.  Bftufig  in  Oebfleehen,  auf  Orabenanekub  und 

Torfabraum,  eowie  Teretneelt  im  Kahltchlag  dee  Bobloeenwaldee. 
Bpünbium  Dodonaei  Vill.   Vereinzelt  in  den  Schutt  Auren  an  der  Minster. 
Epiloblum  hirautum.  In  feuchten  Gebfischen  und  auf  Torfabraum  aiemlicfa. 

hänfip. 

Epilobium  parviflorum  Schreb.  Vereinzelt  im  Flachmoor  an  Gräben  und 
in  Gebüschen. 

KpüüMum  montanum  L.  Im  untwn  Waldweg  einige  Exemplare  in  Ge- 
bflschen  und  au  Gtftben. 

Epilobium  roseum  Schreb.    In  unJ  an  Gräben  im  Schachen. 

Epilobium  adnatum  Griseb.   In  feuchtem  Gebfleeh  im  Erlenmooe  und  am 

Eubach. 

Epilobium  obscurutn  (Schreb.)  Rchb.  An  der  Sihl  im  Schachen,  sowie  in 
alten  Abtoriungen. 

EpüoHum  palv$tr9  L.  In  teilweise  abgetorften  Strecken  des  Flach-  und 
namentlich  des  Hochmoores  mit  Eriopharum  anpisiifolium  ausgedehnt* 
Bestände  bildend. 

Epilohiinn  obxrt/rtnn  {>*e}ireli.)  !{chh.  X  palusfre  L.    Hie  Und  da  swiscbeis 

den  btamniforineii,  meist  mit  Ulmaria  jx-ntapftaln, 
Circaea  alpina  L.    Im  kahUchlag  im  KobloseuwalU  ziemlich  häutig. 
Htdera  Aeliae  L.  Wenige  Exemplare  im  Schlagenwald. 
Sanieula  europaea  L.  Wenige  Exemplare  an  schattigen  Stellen  im  Stein« 

bachwald. 

Chaerophyllum  hirsutum  L.   ^nfig  in  feuchten  Futterwieeen,  an  Biehen 

und  Orfiben,  auch  im  Flachmoor. 

vtir  ^ciriif.iria  Vill.   Vereinzelt  an  Gräben,  meist  vergesellschaftet  mit 

Ulmaria  pentapetala, 

var.  ^labrum  Lam.  In  feuchten  Hecken  und  Gebüschen  eowie  an  Qraben- 
r&ndem  siemlich  hftufig. 

var.  A  Villarsii  Kocb.  In  feuchten,  gutgedflngten  Ftttterwies«!  sehr  hftufig, 

vereinzelt  an  Gräben,  Gebüschen  etc. 
Cfiaerop?it/lhim  aure\nn  L.   Vereinzelt  in  Wieden  and  feuchteren  Gebüschen,. 

80  bei  Sihlbodeu  und  in  «len  .Miornweidriedern. 
Änthriscus  silvesirUt  (L.)  Hotim. 
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Tftr.  ^emdna  Oren.  et  Godr.   Ziemlioli  hftnflg  in  gntgedfingten  Faiter» 

wiesen,  um  Dflngerstätien  etc. 
Tarilis  anthriscus  (L.)  Gmel.    Vereinzelt  in  Hecken  und  Gebüschen. 
Carum  cnwi  L.    In  feuchteren  Fatterwie«!en  sehr  hfinfig*,  anrh  in  trockenen 

Ma},'erwi('f^en.  oft  beinalie  Rfinlx^stanil»»  bildend.  In  den  Ahoraweidriedem 

luas&tinhalt  auf  ehemaligem  Kai Lulieiland. 
PimpineUa  magna  L.   In  trockenen  Magerwieaen  auf  mineralischem  Unter- 

gmnd  siemliefa  hftnfig;  in  Heeken  und  fenehteren  Wieeen  veteinielt. 
J^mpintUa  »aaafraga  L.  In  trockenen  Hagemrieien  Tweinaelt,  ao  in  der 

Ahomweid  «nd  mit  ^Uria  ewrula  an  der  Hagelflab. 
Atgopodiuvi  podagraria  L.    In  Ilecken  und  lichten  Waldstellen,  in  den 

L  ftr^ebfltchen  an  der  Stbl,  oft  am  die  flftnaer  nnd  aU  Unkraut  in  den 

Garten. 

Meum  nfhamanticum  Jacq.  Von  Dr.  M.  Kikli  auf  einer  Lehminiiel  am  SihU 
nfer  im  Todtmeer  konstatiert. 

Stlinum  earv^olia  L.  Vereinselt  in  feuchteren  Fntterwieaen. 

Angüiea  »ilvtwtrU  L.  In  feuchten  Fntterwieaen  und  im  Flachmoor  ver* 
einselt,  oft  um  die  Kartoffelfelder. 

Ftucedanum  paluntre  (L.)  Mönch.  Im  Fluchmoor  hie  und  da,ao  im  Schachen} 
einige  Exemplare  im  Kahlschlag  des  Roblosenwaldes 

Hern cl cum  sphondt/lium  h.  In  gutgedangten,  feuchten  Fntterwieaen  atellen- 
■weise  sehr  häufig,  namentlirh  im  Emdachnitt.  v 
var.  Natifoliuin  M.  et  K.    Unter  der  Ötuunnfonn,  um  Kartoffelfelder. 

LoMttpiHum  latifolium  L.  Yereinaelte  Exemplare  an  der  Hagelflnh. 

Dauern  earoto  L.  An  der  Hagelfluh  mit  Se»UrUi  coemtUa, 

Comus  »angumea  L.  ffie  und  da  in  Hecken  und  Oebflaehen,  ao  bei  Stolleren 
mit  Crataegus  oxyacantha  und  Pirus  commuriia. 

Pirola  secnnda  L.    Wcnit^c  Exomplnre  im  P/cca-Wald  von  ftros'?. 
^Monotropa  (jlabra  Ht'rnli.    Kin  Kximplar  im  Schlftf^enwald  gefinuhn. 

Andromeda  poli/'oiia  L.  lu  den  Hochmooren  auf  Bülten  und  Schlenken 
h&nfig,  meiat  nur  wenige  Blfttter  aua  dem  Torfknooateppich  herauaachauend* 
Im  Übetgaag  von  Flach-  in  Hochmoor  mit  CaUuna  nnd  swiaehen  Spkag' 
fittm-Speaiee  oft  au  treffen. 

Vaccinium  vitia  idaea  L.  Auf  den  Bülten  der  Hochmoore  häufig,  ebenen 
im  Ilocbnioorwald  Scbiu  hcn.  Mit  CaUuna  .mf  trockenen  Torfstücken 
und  mit  ihm  einen  der  tiorkensten  Hochmooi typen  bildend.  Sipdelt  sich 
auch  an  trockenen  Steilen  auf  Moränenschutt  und  in  Wäldern  au. 

Vocciniuin  myrtÜtua  L.  In  Wftldem  nnd  Qebflaehen  häufig,  ebenao  im 

Hochmoorwald  Sehachen,  Tereintelt  an  trockenen  Torfw&nden. 
Faeeintttfn  uliginotum  L.  Häufig  auf  den  Bfllten  der  Hochmoore,  im  Hoch- 
moorwald. Kommt  aber  auch  im  typiaehen  Flachmoor  mit  CaUutui  anf 
trockenen  Torfstücken  vor. 
Oxycocnis  ])aIu!ifH.t  F'ers.  Strenj^'  an  die  .s'/>/ja^/ri»/m-Polstpr  der  Hochmoore 
und  der  Übergänge  zum  Flachmoor  gebunden,  durcLspinnt  die  Moosbeere 
mit  ihrem  iadenartigen  Stengel  die  Torfmooavegetationen  in  groaaer  Zahl. 
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Calluna  rrtlgaria  fL.)  Salisb.  Im  Hochmoor  die  Bülten  zierend  und  mit 
Kardns  und  Wiccin.  vitis  idaea  die  trockensten  Tjpen  bildend;  im 
Flacbmoor  au  alten  Torfwänden  und  auf  trockenen  Torfkomplexen ,  an 
troekenen  Waldrftndera,  in  troekmen  Hagetrwieeai  und  Weidm.  Überall 
maatenhaft,  oft  weiBsblflhend. 

Fnmula  farinow  L.  Überall  in  feuchten  FutterwieieD.  im  Flaohmoor  und 
Rhynchosporetuiii,  einer  der  ersten  Frühlingsboten  im  Moor. 

Friimtla  elcUior  L.  Übarall  ia  fenchten  Futterwieaen,  im  Flachmpor  und 
Gebüsch. 

Primula  officinalis  L.    Vereinzelt  in  trockenen  Magermatten,  so  in  der 

Ah()rnwt»id. 

LysivHichia  Ihyrsi/lora  L.  im  Ultnarui  pentapetala-iie»la,ud  am  Bach, 
der  die  Hochmoore  Todlmeer  und  Schachen  trennt,  stemlich  hftufig,  mit 
Valium  pahutre  und  Desehampsia  eaeapitasti^  Anf  dem  nicht  mehr 
zu  unaenn  Untersuohungsgebiet  gehörenden  obem  Waldweg  in  alten  Ab- 
torfongeu  mit  Seirpus  silvaticus  sehr  h&afig. 

Lysimachia  vuh/aris  L.  Im  Flachmoor,  namentlich  in  den  Ulmaria  pen^ 
tajx  (ala-Bt'i^ihnden  häufig. 

Lysimachia  nuinmülaria  L.  Vereinzelt  in  feuchteren  Futterwieseu  und 
in  Gebüschen. 

Trientalis  europaea  L.  Ihr  Vorkommen  ist  auf  zwei  Standorte,  um  Süd- 
und  Nord^de  des  Tale«,  die  Hochmoore  Breitried  und  Bobloeen,  be- 
■ehr&nkt.  An  ersterem  Orte  findet  sich  der  Siebenstern  anf  einer  Bülte 

in  Sphagnum  contortum  eingebettet  in  za.  40  schönen  Eumplaren  mit 

Cladonia  rangiferiiia,  Drosera  rottnidifoUa,  Trichophorttm  raetpitosum 
und  Calluna  vulgarin  im  Srhntten  von  UetuUi  pvhcsvrns  und  Salix 
aurita.  In  Koblosen  sind  die  beiden  Lokal itäien,  wo  die  i'llanze  gedeiht, 
auf  die  Fläche  eines  Ars  zasammengedraugt.  Der  erste  Standort  ist  zirka 
100  Schritt  sttdlich  des  dortigen  Waldrandes  auf  trockener  Hochmoorflftche 
mit  Sphagnum  cmtürtum^  TViehophorum  alpinum  und  eaeapitoaum, 
Eriophürwn  vaginatum  und  Call h na  vulgaris.  Der  etwas  westlich 
davon  gelepfene  zweite  Standort  zieht  sich  lluifrs  oincm  GriUiohcn  hin  mit 
Tnrfinoüsspfzics,  Menyanthes  trifoliata  und  JUi  ij)uhos})ora  nlbti.  In 
Koblosen  ist  diese  seltene  Primulacee  noch  in  za.  Joo  Exemplaren  vor- 
handen; sie  werden  aber  durch  Torfgewinnung  in  nidit  ferner  Zeit  ihres 
Standortes  beraubt. 

Fraxintt»  exeelnor  L.  In  feuchten  QebQschen  und  Wftldem  ▼ereinzelt. 

Menyanthes  trifoliaia  L.  An  kleinen  Wasnertümpeln  und  Torfstichen  im 
Flachmoor  häufig,  seltener  an  Kolken  im  Hochmoor.  In  alten  Torfstichen 
pin  vorxügfUcher  Verhinder. 

Sweertia  perennitf  L.  In  feuchten  missen  Flarlunoortorniationen  ziem- 
lich häufig,  Molinietum  und  Phragmttes-Equisetum  palusti'e-Be^iÄiide 
vorsiehend. 

Erythraea  eenUturiunt  Fers,  in  feuchten  Futterwiesen  vereinselt,  so  in 
Boblosen. 
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Gentiana  ciliata  L.  In  trockonor  \Vie«d  im  Steinbacb,  vereinzelt  im  Flach» 

moor,  namentlich  Molinietum. 
Gentiana  vema  L.  Im  Sefantt  der  Wildbftche.  in  allen  feuohten  Faiier> 

wieeen  und  im  Ftaehmoor  hftnfig,  dner  der  ersten  Frflhlingeboteii. 
Gentiana  cruciata  L,  Vereinselt  in  troekenea  Wiesen  im  Birchli  and  sn 

der  Hagelflah. 
Gentinna  pn^tmionanthe  L.   im  Flachmoor  Vereinselt. 
Gtnfi'ind  aaclepiadfa  L. 

^var.  pectinaia  Wartm.  u.  Scblatter.   Vereinzelt  im  KobluMen-  und  Stein- 

bnchwald. 

Avar.  cnuswta  Wartm.  n.  Sehlatter.  Im  Flachmoor  eehr  bftnfig. 
Gmliana  ean^estris  L. 

*var.  germanica  Fröl.  Vereinzelt  im  Schutt  des  Eu1jache3  ^oMl.  Kutal. 
Gentiana  Weftateinii  Murbeck.    Vereinzelt  im  Flochraoor,  doch  auch  an 

trockenen  Standorten,      an  der  Hagclfluh  mit  Sesleria  coerulea. 
Vinca  minor  L.    In  schattigem  Gebüsch,  Birchli. 
VineHoxieum  officinale  Mönch.  Ztemlich  bftnflg  an  der  Hagelflab. 
Cutctäa  europaea  L.    Hie  nnd  da  anf  StUix  nigricans  und  purpurea 

I  i   trotzend  in  Gebüschen. 
Symphytuni  officinale  h.  In  feuchteren  Wiesen  vereinselt,  öfter  um  Kar* 

t^ffplfflder. 

Myoaotis  palustris  Roth.  Häu6g  in  und  an  Gräben,  an  feuchten  Wiesen- 
sfedlen  und  im  Fiachmoor,  Tereinselt  in  nemlicb  trockenen  Wieientypen. 

Myo90^  »üvaHca  Hoffm.  Hie  nnd  da  in  feuchteren  Futterwieten. 

MytMOti*  intermedia  lank.  Wie  die  vorige  Art  und  mit  derselben. 

Lithospennum  arvense  L.  Vereinzelt  an  Wegen  und  in  Kartoffelfddem 
im  T«chnppinoo5»  bei  Willerzell. 

Ajmja  reptans  L.  üüuüg  in  den  Futterwiesen,  an  lichten  Waldstellen  und 
in  Wegen. 

Ajuga  geneveneU»  Vereinzelt  in  trockenen  Futterwiesen. 

Teuerium  seorodonia  L.   In  trockenen  Uagerwiesen  im  Oebllscb,  so  im 

Kalch  und  in  der  Ahornweid. 
Scutellaria  galericulata  L.  Ala  erster  Ansiedler  sieb  anf  sehr  nassem  Torf* 

abrawm  im  Lachmoos  festsetzend. 
Glecoma  hederacea  L.    In  Hecken,  an  Torfwändeu,  in  Wäldern  und  im 

Schutt  der  Wildbäche. 
BruneUa  vtdgarie  L.  Hftnfig  in  feuchten  Futterwiesen,  an  Gr&ben  nnd  im 

Flachmoor. 
^  Gtdeopria  ladanum  L. 

9\ib9p.  ayif/ufsfifolia  Ehrb.  vw.orophila  Briq.    Hie  nnd  da  um  Tristen 

und  an  Gräben. 
Oaleopsia  tetrahit  L. 

^ubsp.  leirahti  Briq.  var.  arven^ie  Scblebtd.  Hftnfig  als  Unkraut  in  den 

Kartpffelftckera,  seltener  um  Tristen  und  ächennen. 

^ttbsp.  telrdhit  Briq.  var.  eilvesiria  Schlcbtd.  Vorkommen  wie  bei  voriger 

Art  nnd  neben  derselben. 
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fjamium  purpureum  h.  In  GUrten  und  Kartoffelfeldern  als  Unkraut  häuüg. 

Lamiutn  tnactih'f'rm  L.    Vereinzelt  in  Hocken  und  Gebüschen. 
Lamium  galeobäolon  (Lj  Crantz.    Vereinzelt  in  Gebüschen  und  im  Stein- 
bacbwald. 

^Ar.  montanum  Pen.  Im  Wftldchen  im  Uaterbirchli  einige  Exemplare. 
^Staehyä  4^einali»  Tnv.    In  fenehten  Fntterwiesen  nnd  im  Flnehmoor 
bftofig,  Vereinselt  an  trockenen  Abhängen,  ho  an  der  Hagelflnb  und  in 
der  Ahornwcid,  in  den  Schnttfinmi  der  WiidbAche  nnd  im  Kahlschla^ 

des  Roblosenwaldes. 
Stachys  palustris  L.    V<jreinzelt  in  Kartottelfeldern  und  auf  Torfabraam. 
Satureia  calamintha  Scheele. 

^var.  silvaHca  Briq.  Verdncelt  im  GebfUcb  im  bleh  nnd  in  der  Ahorn- 

weid. 

Satureia  vHnopodium  Camel.  Hie  nnd  da  im  Oebltadli»  ao  im  Birchli  nnd 

in  der  Ahornweid. 

Origanum  vulgare  h.   In  trockenen  Wiesen,  im  GebiUcli  im  Kalch  und  in 
der  Abornweid. 

^var.  glabrescens  Beck.  Auf  Nnmmulitenkalk  im  Kalch  und  an  der 
Hagelfluh. 

^var.  viridulum.  Briq.  Vorkommen  wie  bei  Toriger  Art  nnd  mit  denelben« 
Thymus  terj^yllum  L. 

Subsp.  üubcKrafiis  Briq.  var.  subcitrafitft  Briq.    Sehr  häutig  in  trockenen 

Magerwiesen,  sowohl  auf  Torf  ah  mit  mineralischem  Untergrund,  an 

alten  Torfwiinden;  hie  und  da  weissblühend. 
Lycopus  europaeua  L.   Vereinzelt  im  Flachmoor  und  an  Gr&ben,  so  in  der 

Sniaelalmeind. 
Meniha  arvenna  L. 

^r.  praecox  Smitb.  Ziemlieb  bftnfig  im  Flacbmoor,  an  Gr&boi  und  auf 

Grahenaushnh 

^var.  pnicurnheiis  Beck.    Kommt  wie  dt»?  vorij^'e  Varietät  vor. 

*var.  obtunif'olia  Lej.  et  Court.    Wie  die  vorigen  Varietäten. 
Metäha  aquaUea  L. 

^var.  eapUata  Briq.  Ziemlicb  hänfig  in  nnd  an  Giftben  mit  fliesaendem 

Wasser. 
Mentha  Jongif olia  Huds. 

^var.  major.  Rriq.    Vereinzelt  in  Gräben 
Scrophularia  nodosa  L.  Hie  und  da  in  Hecken  und  Gebüschen,  so  im  Birchli. 
Scrophularia  alata  Gil. 

^ar.  iVeeatt  Wirtg.  Hiebt  aelten  auf  Torfabraum  und  in  feuchtem  6e- 

btlacb,  Kalcb. 

Ver<^i>irn  scutelUUa  L.  Vereinaelt  im  Fl^cbmoor  im  untern  Waldweg  mit 

Molinia  cocruhn. 

Vt  roiüca  anof/alli.s  L    In  einem  Graben  im  Schachen  einige  Exemplare 

mit  Veronica  beccabunga. 
Veronica  beccabunga  L.    Häufig  in  schlammigen  Gräben  mit  langsam 

dieaiendem  Waaier,  auch  an  feuchten  Waldstellen. 
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Veroiiica  chamacdrya  L.    Sehr  bäafig  in  trocknern  Futterwieaen. 
^Veri-nira  latij'olid  Koch.   Vereinzelt  in  feacbten  Qebäsoben  and  W&ldern; 

Laterbirchli  und  ätcinbachwald. 
Vtronica  serpyllifolia  L.    Ziemlich  häufig  an  Wegen  und  Grä.benrüudern  ; 

liia  und  da  am  Bande  der  Kartoffelfelder. 

^ar.  nummiflartoule«  Lee.  An  der  Hagelflnh  auf  Schutt. 
Yeronica  üTvensis  L.    Vereinzelt  an  Wegen  und  in  Kulturland. 
Veronica  Tnumefortii  Giuel.    Hie  und  da  als  Unkraut  in  Kurtotfelland. 
Mdampyrum  pratense  L.  Am  Waldrand  im  Schachen,  hie  und  da  auch 

in  Gebüschen. 

EuphrMia  Bostkoviana  Hayne.  In  feuchteren  Fotterwiesen  ond  im  Flaeh- 
moor  eehr  hflnfig. 

A&pArafta  moniana  Jord.  In  Futterwieaen  httnflg,  im  Flachmoor  die  aiem* 
lieb  trockenen  Typen  vorsiehend,  namentlich  aber  im  Rhyaehosporetum 

an  der  Grenze  der  Hochmoore  und  auch  in  dieselben  eindringend. 

Alectorolophiis  hirsuftts  All.  In  magern  Fatterwieeen  sowie  in  beinahe 
allen  Flachmoorformationen  sehr  häufig. 

AUctorolophus  paiulm  Stern.  Hie  und  da  an  trockenen  Stellen  im  Flach- 
moor Scbachen. 

ÄUetorolophttt  fHinor  (Ehrh.)  Wimm,  Vorkommen  wie  bei  Alectorolophus 
hirmOus  nad  mit  demselben. 

^var.  viltuloto«  Gremtt.  T«reinselt  unter  der  Stammart. 
Ptdieulari»  ailwttica  L.  Yereintelt  in  Magerwiosen  im  untern  Waldweg, 

ziemlich  hiiofig  im  Flach*  Und  Hochmoor  Schachen,  besonders  in  den 

übergangsforniationen. 
i'eäicuiaris  palustris  L.    Ziemlich  hilußg  an  feuchten  bis  nassen  Stellen  im 

Flachmoor,  besonder«  in  kurzrasigen  Beständen  bei  stauender  Nftsse. 
ringuicula  vulgaris  L.  In  trockenem  MoUnietum  siemlieh  h&nfig,  aaTorf- 

w&ndea  einer  der  ersten  Ansiedler. 
FinguietUa  alpina  L.  In  den  Breitriedern  nOrdlich  Stnden  anf  Erhöhungen 

Im  CSarieetom. 

Vltricularia  minor  L.  Sehr  häufig  in  alten  Torfgruben»  dieselben  oft  gana 

ausfnllpnd. 
Ctricularia  vulf/ari.H  L. 

var.  neglecta  i^ehm.    Alte  Torflöcher  oft  dicht  ausfällend,  vereinzelt  sich 

in  dieij&hrigen  Torfgruben  sckon  festsetaend. 
Plantago  media  L.  Häufig  an  Wegen  und  in  Futterwiesen. 
Plantago  mc^or  L.  Wie  die  vorige  Art. 
Ffantago  lanceolota  L.    In  trockenen  Futterwieson  h&nfig. 
Galiiim  rrifcinfn  L.   Vereinzelt  in  Hecken  im  Birchli. 
Galium  aparine  L. 

*var.  verum  Wxmm  et  Grab.   Im  Birchli,  Kalch  etc.,  hie  und  da  in  Ge- 

bfischen  und  Hecken. 
Qalhtm  vHg^onm  L.  Ziemlich  häufig  in  den  feuchteren  Flachmoorforma* 

tionen,  an  Gräben  nnd  in  feuchten  Gebttschen;  Schachen,  Erlenmoos. 


Digitized  by  Google 


Max  Diiggeli. 


Oalium  pahtstre  h.  Sehr  hflufig  in  feucbten  Futierwiesen  und  im  Flach- 
moor, namentlich  im  Ulmaria  pentapetala-BetiUaxd,  tat  Grftben  nnd  »af 
fpuchtem  Torfnliranm. 

daUinii  moUiujo  L     An  Wej^rtnf'ern,  in  Heck<'n  und  Oeböschen  häufig. 

SumbucuH  racfmuifa  L.  Hie  und  da  uU  L  uterhok  in  Witlderii,  so  im  Schlagen. 

Vihumum  latUana  L.  Stellflsweite  im  Ufergebflich  an  der  SihI  und  den 
B&cben;  alt  Unterliob  in  den  Wftldern. 

VÜturnum  optUus  L.  Kommt  an  den  gleielien  Standorten  vor  wie  die  Tori^e 
Spezie«. 

Lonicera  xylosteum  L.  Hie  und  da  in  Gebüsches,  aU  UntorhoUim  i>cblagen- 

wald  und  im  Hochmoorwald  Schachon. 
Lonicera  nigra  L.    Im  Schiageuwald  ai^  Unterholz,  vereinzelt  in  Gebüschen. 
Lonicera  coeruiea  L   Hftnfig  in  feaehten  Gebflichen,  im  Flachmoor,  Hoch- 

moorwaldi  an  der  Sihl  nnd  den  Bächen;  all  Ünterhols  in  den  Wftldern. 
Lonicera  älpigena  L.  Yereinselt  als  ünterhols  im  Steinbach«  nnd  Schlagen" 

wald. 

Valeriatta  officimli*  L.   Hie  und  da  in  feuchten  Futterwiesen  und  im 

Flach  moor. 

Valeriana  dioica  L.   Sehr  häufig  in  feuchten  Futterwiesen,  im  Flachmoor, 

an  Gr&ben  nnd  in  fenehtem  Gebflech. 
Valeriana  iripterU  L,  Im  Schutt  des  Gronbaches  nnd  im  Kaleb  aceeetoriech. 

Valerianella  olitoria  (L.)  Poll.  Vereinzelt  in  feuchten  Wiesen  und  an  Wegen. 

Dipf^acus  silcester  Mill.    Sprirliih  in  fcuclitcn  Oobüschen  an  Bächen. 

Ku'Uit'ia  arrrnsis  (Ii.)  Coalt.    in  den  Futtiirwic-on  /.iemlich  häoficf. 

iSuccisa  pratensis  MöhlIi.  In  lichten  Waldstelien,  in  feuchten  Wiesen  und 
im  Flachmoor  häufig,  vereinzelt  auf  den  Bülten  der  Hochmoore. 

Seabioaa  eolumbaria  L.  Hie  nnd  da  in  fenchteroi  Fatterwieeen. 

Phi/tewBMi  orbieulare  L.  In  trockenen  Futterwiesen  siemlich  hftn€g,  verein- 
zelt  im  Flachmoor;  Schachen. 

Phyteumn  spictttuui  T.  Vereinzelt  in  gutgedttngten  Futterwiesen,  im  FIach> 
moor.  in  Waldern  uiul  Gebüschen. 

Campanula  pusiUa  Huke.  Im  Schutt  der  W  ildbäche  und  an  der  Sihl  herab- 
geschwemmt; in  der  Ahomweid  nnd  auf  Nammulitenkalk  im  Kaleb. 

Campanula  rotundifolia  L.  Sehr  h&ufig  in  Magerwiesen  auf  Torf  nnd  im 
Flaehmoor,  oft  weitbin  leacbtoide  blaue  Bestände  bildend,  aneb  an  Torf- 
wänden  und  anf  anstehendem  Nnmmnlitenkalk  im  Kalch  nnd  an  der 

Maf,'elfluh. 

tarnpanula  iracheiinm  L.    Am  Fusü  der  Hagelfluh  bei  Eutal  mit  JSesleria 

coeruiea;  weissblühend. 
Adenostylet  aUt^on»  Rehb.   An  Felsen  im  Steinbaehwald  mit  Sesleria 

coeruiea. 

Solidago  vif^orourea  L.  In  QebOschen  nnd  Wftldern  sowie  anf  Grabenans- 
hub hftnfig,  ▼ereiu7,elt  an  der  Hagelflob  und  anf  den  Bülten  der  Hochmoore. 

Jiellifi  pprennis  L.    Hiiufig  in  Wiesen,  an  W>'.jen  etc. 

I{elli<li<i'<f mm  Mic/i'  lii  Oass.  Mit  Sesleria  vergesellschaftet  an  Uchten 
Stellen  des  Steiubachwaides  und  an  der  Hagelfluh. 
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Erigeron  droehachiensis  F.  0.  Müller,    im  Schutt  des  Steinbache«. 
Afdtnnaria  dioiea  (L.)  Oftrtn.  Hftofig  «i  trockenen,  ungedQngten  Orten,  «nf 
ftlten  Torfataeken,  troekenem  Torfabiftom  eto. 

Qnai'haVixm  uliginosum  L.   Avf  fencbtem  Torfabt»am,  am  Bande  toh 

Kartofielfeldem  im  Schachen. 
Gnaphaluim  sih-aticujH  L.    Auf  Torfabraam,  an  Grabenrändern  und  in 

trockenen  Magerwiesen ;  ziemlich  häufig. 
iHula  vulgaris  (Lam.)  Beck.   An  der  Uagelfluh  einige  Exemplare. 
BidtM  tripariUut  L.  In  Oiftben  nSrdlioh  der  Langmatt  aehr  hftuti<,%  sonet 

•eltener  alt  die  folgende  Art,  meietena  auf  naasem  Tor&braum,  niebt 

selten  bia  20  cm  tief  im  Waaaer  stehend. 
Bidenx  c^r-t}f/u8  L.   In  Graben  und  auf  feuchtem  Torfabranm  aehr  häufig 

nni]  oft  der  erste  Ansiedler  auf  Torfboden. 
Anthemis  colula  L.    Vereinzeit  auf  feuchtem  Torfabraum  und  im  Flachmoor, 

meist  Tergesellschaftet  mit  Scirpus  siloaiicus. 
Äthillea  ptarmiea  L,  An  Grftben  ün  ITlachmoor  vereinaelt,  Schachen. 
ÄchiUea  mUtefolium  L.  In  troekenen  Magerwieaen.  namentlich  anf  Torf* 

land  h&nfig,  ebenso  an  Wegen. 
MatrirtjHa  rhnmnmilla  L.    Hie  und  da  venrUdert  im  Knitorland,  so 

zwischen  Wasserfall^  und  Uuterdihl. 
L'hrysaiiihemum  leucanthemwn  L.    In  Futterwiesen  und  im  Flachmoor 

hftnfig. 

Tutüago  fürfüra  L.  Anf  Lehmboden  aehr  h&ofig,  nie  anf  Torf  auftretend. 
Pelemtes  officinalis  MOnch.    Sehr  häufig  auf  Lehm,  meiat  kleine  Rein- 
bestände t>ilden(i,  in  denen  Blätter  bia  an  30cm  Dnrehmeiaer  vorkommen; 

hie  und  da  auch  auf  Torfabraum. 
UuiiKujjiiu  alpiud  iL.)  Cmn.    Vereinzelt  auf  den  Bülten  der  Hochmoore,  so 

im  Breitried  bei  Studen,  in  trockenen  Magerwiesen  und  im  Steinbachwald. 
Amica  mcmktna  L.  Im  Hodimoor  Sohaehen  mit  Triehopkorum  caeept' 

tMum  an  trockenen  Stellen,  rereincelt  anf  Balten  im  Breitried  und  mit 

CaUuna  in  der  Ahornweid. 
Senecio  cordifolius  Olairv.    Uie  and  da  an  schlammigen  Grftben;  eine 

typische  Ruderalpflanzo. 
Stuetio  culyaritt  L.    VerL'iu/x'lt  im  Kahlschlag  des  Roblosenwaldes. 
Carlina  acaulis  L.   An  trockenen  Stellen  der  Ahornweid  vereinzelt. 
Carlina  vulgaris  L.  Wenige  Exemplare  neben  der  vorigen  Speaiea  in  der 

Abomweid. 
Lappa  glabra  Lam.   An  der  Hagelfluh. 

Cardftux  permnata  Jacq.    An  f»^uchten  StolliMi  iu  Futterwieaen,  anf  Torf- 

abrautn  und  um  Kartoffelfelder  ziemlich  bauhg. 
Cirsiuvi  ianceolutum  (L.)  Scop.    Vereinzelt  in  den  Schuttfluren  der  Wild> 

bäche  und  in  der  Ahornweid. 
Cinium  arvenae  (L.)  Scop.  Im  Schutt  dea  Steinbachea  siemlicb  hftnfig. 
Cirriwm  pähufre  (L.)  Scop.  Yereinielt  in  fencbten  Futterwieaen  und  im 

Flachmoor. 

Ciraium  aeatUe  (L.)  All.   Uie  und  da  am  Sihlnfer,  ao  bei  Lachem. 
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(Hrnum  rivulare  (Jacq.)  Lk.    ZiemUdi  faftofig  an  fenebteren  Stellen  der 

Faiterwiesen  und  im  Flachmoor. 
Cirsiitm  oleraceum  (L.)  Soop.  In  feuchten  Fatterwie«en  towie  in  liebten 

Waldstellen  häufig. 

Bastarde,  die  sich  an  ähnlichen  Standorten  wie  die  Ötammarteu  Ünden, 
konnten  folgende  festgeetelK  werden: 
^Cirsium  ohrtieeum  (L.)  Scop.  >Cpahutre  (h.)  Scop. 
^Cirsfum  oleraceum  (L.)  Scop. X  rtruZare  (Jacq.)  Lk. 
^Cirsinm  palustre  (L.)  Scop.  X  rivulare  (Jacq.)  Link. 
Centaurea  jacea  L. 

^var.  typica.    In  Fuiterwieiieu  und  im  Flacbraoor  %iemlicb  häutig, 
^var.  scmipectinata.   Ziemlich  hüufig  in  trockenen  Wiesen. 
Centaurea  montana  L.   Yeteinielt  in  Gebfleeliea  und  Wftldern. 
Ceniaurea  »eabioea  L.  Hie  und  d*  in  trockenen  Wieeen  nnd  an  Wegrftndeni. 
Lampsana  communis  L.    An  lichten  Waldstellen  im  Robtoeettwald. 
Leontodon  autumnali»  L.  In  feachteren  Fuiterwieien  und  trockenem  Flach* 
moor  häufig. 

Leontodon  hiapidus  L.    In  trockenen  Futterwjesen  ziemlich  häutig. 

^var.  haetüia  L.   Vereinzelt  in  feuchten  Futterwiesen. 
Pierie  Mertteioides  L.  In  trockenen  Magerwieeen  aiemlicb  faftafig,  vevein- 

aelt  aach  im  Flaehmoor. 

Tragöpogon  orUntalis  L.    HUufig  in  den  ^utgedüngten  Futterwieeen. 

TarnTftrvm  officinnlt  "Wcljcr.    Hihifif»  in  Futterwiesen,  besoiiJer«!  in  ^»olcheii, 
die  aul  ehcMualigera  KartotiVliaiul  vor  kurzer  Zeit  angelegt  worden. 

SonchuH  oleraceu;f  L.    Kabischiag  im  Koblosenwald. 

Sonehua  arveneis  L.   Hie  und  da  in  Kartoffelfeldern  nnd  Gebüschen. 
^Laciuca  muralU  (L.)  Leas.  Im  Steinbaeh-  und  Scblagenwald. 

CrepiK  hiennis  L.   In  Wieeen  vereinselt. 

Crej>is  virens  L.    Im  Pladunoor  und  an  Wegen  hie  und  da. 
^Crepis  jiah/dosa  L.    Vereinselt  im  Flacbmoor  und  an  B&chen,  so  »wischen 
Birebli  und  Müssein. 

PreiMiithes purpurea  L.  im  Steinbach-  und  .Scblagenwald  sowie  iu  Uebüschen. 

Bieraeium  pÜoseUa  L.  An  trockenen,  alten  Torfw&ndea  und  in  Mager- 
wieeen aiemlicb  bänfig. 

Hieraeium  auricula  Lam.  et  DC.   In  trockenen  Magerwieien,  auf  Torf- 
abraum  und  an  alten  Torfwänden  hänfig. 
^Ifirj-nrimn  nmpipricaule  L.    Auf  steinitfcm  Morilnontjrund  bei  Guggu». 
^Jf/<  raciuui  villonuni  L.    Hie  und  da  auf  isolierten  l\>rtkoini*l exen,  Schachen. 

Hieraeium  muroi'um  L,    An  lichten  Stellen  im  Scblagenwald. 

JHeraeium  imlgatum  Friea.  Hie  und  da  im  Flacbmoor  und  in  feuchten 
GebflaebM. 

Hieraeium  umbeUatum  L.   Ziemlich  h&ofig  auf  trockenen  Hodimoorbfllten, 

so  im  Schachen  nnd  Breitried,  hie  und  da  auch  im  Flachmoor. 

^Hieraeium  boreale  Fries.    Im  Sieinbachwald  und  vereinzelt  im  Flachtnoor. 
^JHeraeium  fridentatum  Fries.   Auf  trockenen  Torfstücken,  vereinzelt  im 
Schachen. 
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Über  ein  von  an«  im  Erlengebflsch  an  der  Sihl  bei  Lfteheni  geummeltea 
und  als  Hieracium  vutgaium  Pries,  bestimmtes  Habichtakraut  «ehreibt 

T.ebrer  F.  K iiser: 

^„Hitra'-'ni Kl  Hubalpinum  A.  T.  a.  f/rmiiiium.  Arvct  Touvet.  Les  Hier.  d. 
Alpes  lian9.  1888,  pag,  88.  Gehört  nach  Zahn  (in  Kocb«  .Synopsis  ed. 
Ballier  mid  Woblfarth  pag.  1882  nad  1883)  als  Gruppe  (Grex)  b.  za 
H*  integiifolium  Lange,  das  er  als  ein  H.  prenanthoides-sUvaHcuM' 
vulgatutn  erklärt.  —  Ihr  Fnnd  ist  übrigens  «ehr  interessant!* 

2.  Die  Pflanzengetellschaften  des  Tales. 

Der  Floren-Katalog  lieferte  uns  zwar  ein  Verzeichnis  der  im 
Sihltal  bei  Einsiedeln  gedeihenden  kryptogamischen  und  phanero- 
tfaniischen  Gewächse,  aus  welcheiu  der  mit  den  Gesetzen  der 
J*flanzengeographie  Vertraute  sich  ein  aniuihenid  richtij^os  Bild 
von  dem  Aussehen  des  Pflanzenkleides  konstruiert' n  kaiüi.  Tin 
aber  die  Vegetation  zutreffend  und  allseitig  zu  skizzieieu,  bedarf 
es  mehr  als  einer  blossen  Autzälilung  ihn  r  Konstituenten  und  der 
Angabe  ihres  häufiircii  oder  seltenen  \ Oil  iwinnon.s;  wir  müsöen 
auch  die  iMhuizciiijcsollscliafton  oder  l'Hmizonf  aiiiationen,  zu  denen 
sich  die  eiii/.oliicu  Gewiicbso  zusauimeiihndon.  wie  doron  Abhän^jig- 
keit  von  natürlichen  rind  künstlichen  Faktoren  botraelit* n  Der 
Format ionsb(.'i;ritV  ist  noch  k('int's\v>;gs  sciiarf  aViire^^ronzt  und  all- 
gemein fcst.uosotzt ;  nns  scheint  immer  nocli  die  Dr'tinition  von 
Grisebacli  die  zutrell'end^te :  Jcli  niöclite  eine  Grni»{ie  von  Pflan- 
zen, die  einen  abgeschlossenen  ph\ sio^rnnmisclu  n  Cliarakter  trägt, 
wie  eine  Wiese,  einen  Wald  u.  s.  w. .  eine  ptianzengeographische 
Formation  nennen.  Sie  wird  bald  durch  eine  einzige  gesellige 
Art,  bald  durch  einen  Komplex  von  vorherrschenden  Arten  der- 
selben Familie  charakterisiert;  bald  zeigt  sie  ein  Aggregat  von 
Arten,  die  mannigfaltig  in  ihrer  Organisation  doch  eine  gemein- 
same Eigentümlichkeit  haben,  wie  die  Alpentriften  fast  nur  aus 
perennierenden  Kräutern  bestehen."  (Linoaea  XXI  Cree.  Abb.,  S.  2, 
citiert  von  Warming.) 

Die  ntub folgenden  Zeilen  sollen  uns  die  Fflanzenformationen 
unseres  Untersuchnngsgebietes  in  ihrer  Ausdehnung,  Zusammen- 
setzung und  Abhängigkeit  von  den  pilanzengeographiseh  wirksamen 
Faktoren  vor  Augen  führeni  während  die  beigeheftete  Karte  die 
eigenartige  Verteilung  der  einzelnen  Pflanzengesellschaften  im  Tale 
zeigen  soll. 

Tl«rt9\|«limebrlA  4.  K«taTf  O««.  ZQilch.  ^hrg.  ZLTin.   tB03.  10 
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i.  Wälder  (exkl.  Hochmoorwald). 

Obwohl  das  Gebiet  des  projektierten  Sihlsees  mitten  in  die 
von  550  bis  1350  m  reichende  Laubwaldregion  iäUt,  sind  die 
Wälder  doch  schon,  abgesehen  von  den  Erlenbeatänden  am  nntern 
Grossbach,  weit  vorherrschend  aus  Nadelholz  zusammengesetzt. 
Ja,  der  Gharakterbaum  der  Laubwälder,  die  Buche,  lange  Vege- 
tationsperiode und  gemässigte  Extreme  verlangend,  spielt  eine 
ganz  untergeordnete  Rolle.  Durchmustern  wir  flflchtig  die  spär- 
lichen Waldbestände  von  Schlagen,  Guggus,  BOnigen,  Schachen, 
Birchli,  Stolleren,  am  obem  Grossbach  und  am  Steinbach,  so  er- 
blicken wir  beinahe  nur  Rottannen,  die  in  den  verschiedensten 
Grossen  das  Terrain  okkupieren  und  erst  beim  nähern  Znsehen 
gewahren  wir  eingesprengt  auch  vereinzelte  Bergulmen ,  Berg- 
ahorne,  Buchen,  Birken  etc.,  die  freundlieh  aus  dem  düstern  Tan- 
nengrün hervorleuchten.  Anders  verhält  es  sidi  an  tlen  umgeben- 
den Hrdien ;  da  sind  Fichten  und  liuthcn  nicht  selten  gemischt 
und  la^M'U  die  ungkich  bedeutendere  Rolle,  welcli»'  diu  t  die  Königin 
des  Laubwaldes  spielt,  auf  den  ersten  Blick  erkemu-u. 

Dür  Wald  hat  flir  unser  Gebiet  in  landschaftlicher  wie  bota- 
nischer Beziehung  lui  weitem  nicht  mehr  jene  Bedeutung  wie 
früher.  Bei  der  Knli>iii>;il ion  des  Talo  lodrto  der  Mensch  eiucn 
grossen  Teil  der  damals  la>t  aWvs  bodetkeiidiii  Waldungen,  um 
Acker-  und  Weideland  zu  gewinnen;  auf  diese  Vorgänge  kommen 
wir  im  Wirtschaft  liehen  Teil  näher  zu  sprechen.  Obwohl  für 
grosso  Gebiet«»  nnt  liuewiesen  wurde,  dass  ^eit  dem  12.  mid 
1)3.  Jahrhundert  das  Waldaronl  nnr  unbedeutend  zuiiick;Lrin;4,  trifft 
das  in  unserin  Falle  nicht  zu.  Am  Anfang  des  vorigen  .lahrlnin- 
derts  wurde  der  das  Tal  naeii  Norden  abschliessende  Moränenwall, 
der  mit  Wald  und  Moeren  bedeckt  war,  gerodet  und  eiit wäs>oi*t, 
um  das  immer  dringender  werdende  Bedürfnis  nach  weitem  All- 
menden zu  befriedigen. 

Die  frühere  Ausdehnung  des  Waldes  lässt  sich  ziemlich  leicht 
festätellen.  ^Vährend  man  andernorts  aus  Gehöfte-  und  Flurnamen 
wie:  Hüti.  Grüt,  Schwendi,  Gschwend,  Brand,  Stöcken,  Schneit, 
Schlatt.  Hau  etc..  von  denen  wir  in  unserm  Gebiet  auch  mehrere 
gebräuchlich  finden,  auf  die  ehemalige  Waldfläche  zurilckschliesst, 
sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  aus  zahlreichen  Holzresten 
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(namentlich  Stöcken),  wie  «e  sich  in  den  Lehm-  und  Torflagern 
in  grosser  Zahl  finden,  mit  direkten  Beweismitteln  die  prähistori- 
schen Zustände  zu  eruieren.  Aus  diesen  Yorkomronissen,  sowie 
aus  alten  Urkunden  zu  schliessen,  waren  vor  der  Besiedelung  un- 
seres Tales  die  Gehänge  dicht  bewaldet,  während  die  in  der  Tal- 
sohle vorkonmienden  Holzreste  stellenweise  auf  dichten  Wald  hin- 
deuten, Yorherrschend  aber  nur  auf  lichten  Sumpfwald,  der  von 
zahlreichen  Lücken  durchzogen  war  und  keinen  geschlossenen  Be- 
stand darstellte.  Die  Sihl  änderte  offenbar  häufig  ihren  Lauf  und 
überschwemmte  die  tiefen  Niederungen.  Auf  den  trockneren 
Standorten  siedelten  sich  Rottannen  nnd  etwas  Kiefern,  an  den 
feuchtem  dagegen  vorwiegend  Birken  an.  Der  westliche  Teil  des 
Schachen  war  von  jelier  baumlos;  da  bauen  sich  die  Carices-Torf- 
schichten  ohne  Einlagerung  von  liul/.  auf.  Also  nicht  von  einem 
gesclilo>«^onen  Wald  haben  wir  uns  die  Talsohlo  bedeckt  zu  den- 
ken ;  sondern  zahlreiche  Lücken  und  I\\itien  mit  verkümmerten 
Bäumen  verleihen  dem  ganzen  den  Anblick  einps  Sumptwaldes, 
wie  er  heute  noch  in  so  mancher  wenig  kultivierton  und  moorigen 
Gegend  zu  treffen  ist. 

Im  Vergleich  zu  früher  spielt  jetzt  der  Wald  eine  ganz  unter- 
geordnete Holle,  er  Vernum  ib  r  Talsihalt  kein  CfOprägo  mehr  aut- 
zudrucken,  es  sind  nur  ntwh  weni-ic  Zeugen  sciiur  ehemaligen 
Ausdehnung  vorhanden;  die  fidirende  Krdle  unter  den  Pflanzcn- 
forniationen  musste  er  der  Wiese  abtreten.  Die  s|iiirlielu'n  W'ald- 
reste  tragen  ganz  das  (lepräge  vom  mehr  oder  weniger  intensiven 
Eingreifen  des  ^lensclien  un<l  iiriden  sich  nur  da,  wo  eine  andere 
Kulturart  durch  die  Ungunst  der  lokalen  WThältnisse  niclit  mög- 
lich war:  In  Schluchten  und  Tobein,  auf  Schutthalden  und  Kies- 
fluren tinden  sich  die  wenigen  Hektaren. 

Trotz  dieser  geringen  Ausdehnung  des  Waldes  können  wir 
doch  zwei  gut  unterscheidbare  Typen  erkennen,  die  aber  auch 
durch  Übergänge  Terbunden  sind.  Diese  kurz  zu  charakterisieren- 
den Typen  sind:  der  Erlenwald  am  untern  Grossbaeh  und  die 
Fichtenbestände,  welche  die  übrigen  Wälder  und  Wäldchen  um- 
fassen. 

Der  Unterlauf  des  Grossbaches  wird  auf  beiden  Seiten  von 
einem  beinahe  undurchdringlichen  Staudenwald  eingesäumt,  der 
die  grossen  Schuttfluren  dauernd  besiedelt  hat  und  trotz  allen 
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Stflnnen  und  Terheerungen  nicht  mehr  preisgibt.  Die  Haupt- 
konstituenten  sind  bis  4  m  hohe  Exemplare  von  Alnus  incana,  die 
weit  voziierrBchen,  ferner  Salix  incana^  ni^ricanSf  purpurea  nnd 
daphnüides»  Zwischen  ihnen  fristen  einige  genügsame  Pflansen  ein 
kümmerliches  Dasein,  stets  bedroht  von  den  reichlich  Gestein  und 
Sand  führenden  Grossbachfluten.  Bei  unsem  Besuchen  war  die 
Bodendecke  beinahe  ganz  vernichtet  durch  gewaltige  Schuttmassen, 
die  &trllenweise  bis  ein  Meter  hoch  aufgeschüttet  waren  und 
Steine  bis  zu  30  cm  Durchmesser  bargen,  doch  die  widerstands- 
fähigen Stiüucher  nicht  zu  töten  vermochten.  Die  wenigen  dvia 
Boden  noch  enUpricsscnden  Pflanzenreste  gehörton  zu:  Lonkera 
xylosU'nm^  Ulmari'i  potf'/jirfiihi,  Rubus  saxntilis  und  biß'ons,  Cirsium 
oleraceum  und  Br<n  hypodiain  ailvaticiimy  buwie  von  I'ilzcn:  Maras- 
mius  Ofra^hs  und  Myceua  pura.  Der  wirtschaftliche  Nutzen  dieses 
Bestandes  lieprt  wenijrer  in  der  Holzproduktion  als  in  dem  Schutz, 
weklien  or  den  uniliomMidcii  St reiiowiesen  gewährt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  aber  vermag  der  Sehutlstrom  die  h-beiide  Mauer  zu  durch- 
brechen, rcisst  alles  nieder  und  lagert  das  mitgetülirte  Material 
in  den  Streiiewiet^en  ab. 

Die  Fichtenbestände  iretteii  wir  in  grösserer  Ausd*  Imung  im 
Schlagen  oder  Robloson.  am  obern  (irossbnch  und  bei  .Siemliacli, 
während  die  Wäldelien  von  Uuuuus.  I^imigeu,  Birchli,  Schachen 
und  Stolieren  mit  den  vorigen  zwar  in  der  Znsamincnwetzung 
grösstenteils  übereinstimmen,  aber  nur  ganz  kleine  Flächen  um- 
fassen. Es  sind  sämtlich  Fichtenwälder,  in  denen  Picai  errrls-a 
weitaus  die  Hauptrolle  spielt.  Sie  tritt  in  allen  Grössen  auf,  vom 
1 T)  111  hohen  und  40  cm  Durchmesser  aufweisenden  Hochstamm  bis 
herab  zum  jungen  Rottännehen,  das  sich  nur  wenige  Centimeter 
über  den  Boden  erhebt.  DaiKlxn  spielen  die  Laubhölzer,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  als  Hochstämme  eine  ganz  unterge- 
ordnete Rolle;  einige  Buchen,  Bergulmen.  Eschen  und  Bergahome 
mischen  sieh  vereinzelt  bei,  vermögen  aber  dem  Bestand  bei  wei- 
tem nicht  das  Gepräge  eines  Mischwaldes  zu  verleihen. 

Obwohl  im  allgemeinen  die  Tannenwälder  infolge  Lichtmangel 
nur  spärliches  Unterholz  und  eine  lUckige  Bodendecke  aufweisen, 
80  treffen  wir  in  unserm  Falle,  infolge  lichterem  Bestand,  eine 
sehr  bunte  Gesellschaft,  welche  das  gedämpfte  Licht,  das  mildere 
Klima  und  die  hohe  Bodenfeuchtigkeit  ausznnfitzen  versteht. 
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Auflser  den  genannten  Hochstämmen,  die  vom  Keimling  bis 
zu  einer  Höhe  von  ca.  2  m  einen  nicht  unbedeutenden  Bestandteil 
des  Unterholzes  bilden,  beteiligen  sich  an  der  Zusammensetzung 
desselben  noch:  Juttiperm  eommumtf  8aUx  caprea  und  grandtfoUa^ 
Coryhia  avdlana,  Betula  vemtcom,  Berberis  vulgaris,  Sorbus  aueu- 
pariüf  Boaa  alpitta,  Buhitis  saxatüis,  idaens^  veetitus,  caesius  und 
dumetorun,  Daphae  mezereitnt,  Vaecmkm  vitis  idaea  und  myrttUus, 
J^mhuetts  raeemosa,  VHntrmm  Utufam  und  optdiis,  Lonicera  xyh- 
»teum,  nigra,  voertdea  und  alpir/piia. 

Die  Bodendecke  bildet  ein  regelloses  Gemenge  von  Gefäss- 
kryptogamen,  Phanerogamen,  Moosen  und  Pilzen,  von  deren  haupt- 
sächlichsten Vertretern  folgende  Zusammenstellung  ein  Bild  geben 
möge : 

Athi/riitm  ßUx  /rmina,  As2)iili((m  pJirf/optens,  drt/(qäcris,  Rohcr- 
tianiim,  thchjpteris,  ßUx  mas  und  spiiiulosumj  Äspletuan  trichonianes, 
Kqttisetuin  sihatirnm  und  L]jc<»i)odium  anmiinum. 

CalamagnMis  varia,  Iharhypodium  silvatkum,  Elijmus  euroj)acu>-, 
('(irrx  ßaia,  Laznla  urmorom,  Majauthemum  bifolium,  ihh/ijonatxm 
rrrticillatum,  Paris  qaadrißtlia,  Morhrinr/ia  nuiscosa  und  truiertia, 
h'anunculas  sihaticas',  Lanaria  n'divira,  Aruncus-  silcedris,  Geranium 
RohertiaHum,  O.ralis  acetosdla,  MncKriali.^  jierennis,  Impatiens  iioli 
tnngere.  Viola  i<ilcatica,  Circara  alpina,  (ieiiiiana  aschpiadca  var. 
pr'  timita,  Ajuga  rcjdahs,  Stachgs  ofßirinali-<,  Veroiika  Itttifolia,  Me- 
himpgram  prakusr,  Saccisa  ^^ratcnsis,  Phgtcfona  sj^icatinttj  Solidago 
virgn^aurea,  llomoggae  alpina,  Senecio  vulgaris,  Cirsiam  okrareum, 
Ctintaurva  montana,  Lampsnua  annmuuis,  Svnäius  olcracms^  Lactiica 
muralis  und  Prenanthes  purparra. 

Hgmen<»stglifnn  cani/ nst/r  var.  siabnim,  Dirranum  undalatttm 
und  svopannui,  Fissidetts  adiaidoidrs  und  ta,rif(diu.<,  Diägmodon 
rabellttSf  Tortrlla  tortaosa,  Eacah/pln  coutoria^  Webera  flongata,  Brgum 
capdlare,  Rhodobrgam  rosram,  Mimtin  m/didatuni,  affinr  und  pmtc- 
t  itum,  JiagiojJUs-  O&lrri,  Polgtrichitm  ßorniosam,  Lracodon  sciaroides, 
NerKera  frispa,  Mijnrdbi  jabtir  i^  TJntidiam  tamarisrinam,  psciido- 
tiuntrisii  und  Pftilibcrti,  Pglaisia  polmndlia,  Ortholhccimti  rafi'^rcus 
f 'fj)>i<i'  i)(in  dcndroidef^,  lmiJncinm  mgunun,  Uracligtheciam  popaU  ion 
und  ndnliidam,  Kuriiguclmtm  ftria^inn,  Rhgncliosbgium  murale, 
Pui'/t'iflicrifnH  Roi'mdiwH,  Aniblgi!b'giHiii  snbtib',  Hgpuum  Jlallcri. 
protensuin,  anctnatum,  criJsUt-castrensiiSf  molluscutn  und  cuprrssifornie, 
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Acrocladium  ciispidattmt  Hylocomitm  spUndens,  Sehreben,  tnqtieinnn 
und  squarrosum. 

Alieularia  sealaris,  Bazzania  trUchata^  Calypogeia  tridiomanis, 
Diplojpht/lleia  mimtta,  FruJlania  tamarisei,  Hepatica  conioa.  Mar- 
chantia  polymorpha^  Metz/jeria  Jurcataf  Mylia  Taylori  und  ihre  var. 
anomala,  liagvHMla  atplenioides,  Eadula  compianaiai  Seapania  um- 
hrosa  und  Triehocolea  iotnenteUa, 

Ämmiita  rubescens  und  vaginakif  BoleUte  radicans,  CanihareUttB 
ctharius,  Clitopilns  prumUuSt  Dermocybe  cinmmtmea^  Fuligo  ßaia, 
Hijdrocijhf!  h'iicopns,  Hypholoma  daeodes  und  fai^ciculare,  Marasmius 
androsaceus,  }fyxaciHm  mucißanm  und  collimtunm,  Polyponts  antfosnSy 
und  lul/iari.'i,  Mussida  alutacca^  ryan'txantha,  ctnetica,  J'rayilis,  lepida, 
nauseom,  luhra  und  virescens  und  Truholoma  sapuiiaceum. 

B.  Oebfische. 

Die  Gebüsche  bilden  an  der  Sihl  und  den  Wildbächen  niclu 
unbedeutende  Bi^slüude,  bekränzen  ihre  Ufer  mit  einem  schmalen 
Gürtel,  der  oft  zu  einem  AuwaMchen  anschwillt.  Im  Fhuli-  und 
Hücliiiioor  treffen  wir  auch  vereinzelt  kloine  Gebüsche,  welche  in 
die  SüHbl  eint^)ni^^on  rMlanzentonnutionen  Abwechslung  bringen  und 
ihnen  malerischen  lieiz  verleihen. 

Obwohl  die  Gebüschformation  an  verschiedenen  Standorten 
mit  stark  differenzierten  BedingunuM  ii  auttritt,  so  zeigt  sie  doch 
überall  das  gleiche  bunte  Allerlei :  nur  die  im  Schutze  der  Sträucher 
wachsenden  l:^ilanzen  wechseln  mit  dem  Feuchtigkeitsgrad  der 
Lokalität. 

Früher  nahmen  die  Gebüsche  zweifellos  ausgedehntere  Areale 
ein,  und  die  heutigen  Vorkommnisse  sind  nur  als  spärliche  Reste 
der  ehemaligen  Buschwerke  anzusehen:  denn  der  ganze  Talhoden 
ist  wie  geschaffen,  um  grosse  Bestände  zu  beherbergen.  In  der 
Tat  kost(  t  die  Ausrodung  und  Fernhaltung  der  Sträucher  bei  der 
Kultur  des  Landes  viel  Mühe  und  Arbeit. 

Die  immer  da.sselbe  und  überall  wiederkehrende  Bild  zeigenden 
Ufergebüsche  durchflecbten  mit  ihren  Wurzeln  das  Erdreich,  ver- 
leihen ihm  festen  Halt  und  schützen  es  vor  dem  ^V^egschwemmen. 
Ihr  Schutz  ist  namentlich  an  den  hohen  und  steil  abiallenden  Sihl- 
ufern  von  grdsster  Bedeutung.  Als  Uferpflanzen  eigentlich  präde- 
stiniert erscheinen  uns  die  Weiden  in  Buschform,  die  neben  den 
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^feiäserlen  die  wichtigste  Rolle  spielen;  docli  sind  sie  auch  in 
andern  Gebßschen  stets  häufig  zu  tre£Fen.  Da  und  dort  vermag 
skk  ein  Exemplar  aus  der  Buschform  zu  einem  Baum  mit  sehr 

elegantem  Wuchs  zu  erheben,  während  an  seinem  Fusse  ein  bunter 
Elumenteppich  ausgebreitet  ist.  Interessant  ist  der  Anblick  der 
IftTgebüsche  nach  grossem  Überschwemmungen.  Wjihreud  alles 
nicht  Niet-  und  Nagelfeste  entwurzelt  und  fortgeschwemmt  wurde, 
Tt-rraten  diese  schon  oft  eipiobten  Sträucher  den  Andrang  der 
entfesselten  Elemente  nur  durch  schiefgedrückte  Aste  und  Zweige 
imd  die  oft  hoch  in  den  Stauden  droben  hungeudeu  angeschwemmten 
Priunzenreste. 

Wenn  wir  einen  Unterschied  zwisciien  den  am  Ufer  wurzelnden 
G<  l.üschon  und  denjenigen,  die  abseit??  von  den  iliessenden  Gewässern 
\ 'nkununen,  koustatieren  können,  so  n^^l  es  der,  dass  dort  nnter 
dem  T.aubdach  dt-r  lUunienlior  eist  im  Hochsommer.  üIht  dann 
alle  Konstituenten  infolge  angeschweinuiter  IMlanzenrestr  und  Ton 
beinahe  gleielizcitig  emporspriessen,  während  unter  diesen  die  Vege- 
tation allmählich  erwacht. 

Von  den  Sträuchern  treffen  wir  in  der  Gebüschformation: 
Salix  triamlra,  iucana,  purpurea,  daphuoides,  aitrita,  caprea,  nigricans, 
alba  >cß'(iffilif'f  Poptdus  trcmnla.,  ConjUts  avcllana,  Ddida  verrucosa, 
Alniis  incana,  Ulmus  moidaua  (als  Hochstamm),  Crataefjas  oxija- 
canÜia  und  monogyna,  Rosa  arvensis,  canina  f.  ditmalis,  dmnetorum, 
glauca,  ruhiginosa  und  agrcMis,  Ruins  saxatUis,  b^frons,  Villarsiauus, 
cae$im  und  dutnetorum,  oft  ein  beinahe  unpassierbares  Dickicht 
bildend ;  I^runus  spitma  nnd  padus,  Eiwtiymtts  europaeas,  Frangula 
(Umts,  Vihurtnim  lantana  und  opulas,  Lomcera  xglosteum,  coerttka 
und  nigra.  Davon  spielen  die  Salix-Speziea  und  Al»m$  ineanOf  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Hauptrolle. 

Unter  diesen  Sträuchern  bilden  einen  bunten  Teppich:  AtJ^- 
rinm  filix  femina,  Aspidinm  ^idgpteris,  filix  mas  und  spinulo.sum, 
Fteridium  aqtälinum,  Melica  mdans,  Brachypodium  sümHcumf  Agr<h 
pgram  repetis  und  eamnumi  Mdinia  coentleat  Carex  panieea  und 
ßacca,  Orckis  mlUaris,  Coromria  fios  cueuU,  AconiUm  napdhis  und 
Igcoctonum^  Anmone  nemorosa,  Oeum  rivah^  Melüotus  albus  und 
(ütiesimus,  J^olium  medittm,  7kia  eraeca  und  sepium,  Öeranium 
mngttineum,  palusti'e  und  sÜvaiicum,  Oxalis  aceioseUa,  Polygala 
amaniUtm,  Eup!m'lna  dukia  und  cgparimas,  Hgperiam  quadraH' 
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gnhm,  Viola  hirta  und  b\fiora,  EpiUibiiim  mtgus^foUnm,  hirmtmn 
vxAadnaUm,  Oifserophtßtm hir^tumYBT.glabrufn,  Tariiis auifirisctts, 
Aegopodium  podagraria,  Vaocinium  myrHUus,  CaUuna  vulgaris,  -FW- 
miäa  elatior,  Lysitnachia  mmmülaria,  Viuca  minor,  Tmicrium  sco^ 
rodonia,  Lamium  galeobdolou,  ScUurda  calanUn&ia  mir.  ttUvoHea  und 
climpodium,  Origamm  vulgare,  Serophularia  nodosa^  Galntm  apariue 
var.  verum,  tdigiuositm  und  moUugo,  Valeriana  dioica,  Fln^teuma 
spicaUtm,  Solidago  virga-aurea  und  Centaurea  montoita.  Von  Laub- 
moosen fanden  wir:  T^ematodou  ambiguus,  Fiasidetis  hrgoides,  Barbnla 
itttguiculalat  Webern  ^ongata,  Bhodobryum  roseum,  Mnium  wtdu- 
htum,  HgpHuin  protensum,  Hijiocomium  spUndem,  Schreberi  und 
sqmrrosum.  Von  Lebermoosen:  üagioiMla  asplenioides. 

C.  Die  Sehnttflnren. 

Ausgedehnte  Trüminerfelder,  auf  denen  die  Gesteine  in  den 
verschiedensten  Grössen  von  der  Sihl  und  den  Wildbächen  abge- 
lagert werden,  bezeichnen  die  Stellen,  wo  die  tosenden  Wasser 
das  mit.u(  lülii  te  Geschiebe  nidit  mebr  tortziitransportieren  vermögen. 
,Denn  gerade  hier  am  Fusse  unserer  Alpen  ist  der  Punkt,  wu 
die  Flüsse  den  Charakter  alpiner  Bergströme  mit  dem  von  Flössen 
der  Ebene  vereinen:  sie  führen,  obschon  bereits  von  beträchtliili<T 
Grösse,  eine  Geröllmasse  zu  Tal,  welclie  ihre  Talsohlen  überall 
mit  breiten  Kiesbänken  belegt  hat..."   (Christ,  PlUeb.  pag.  1710- 

Jonf  <">den  Flächen  werden  oft  bei  Ilocliwa^jser  mit  gewaltigen 
Hchuthiiassuii  iilM-rliilirt,  die  alles  LcIm  ikIc.  das  niclit  zu  fliehen 
vermag,  zu  Grunde  ricliten.  Doeli  nicht  lange  liegen  diesf  (i«- 
.^tciiisuüsteii  vrgctationslos  da.  I>ie  eine  od<»r  andere  Fllanze  winde 
vom  vcrhrurenden  Cieschiebestrctni  nielit  tief  bt  grahen.  durchdringt" 
.siegreich  die  feindliche  Decke  und  bildet  eine  (h>se  in  der  tranrigen 
ISchuttHur.  Der  Wildl)a(  Ii  selljst  führt  Rhizome  oder  sonstige  repro- 
duktionsfähige  PHanzenteile  mit  sich  und  lagert  sie  zwischen  den 
anorganischen  Stoffen  ab;  durch  örtliche  Verhältnisse  begünstigt, 
erwachen  sie  zu  neuem  Leben.  Endlich  führen  der  Wind,  Tiere 
etc.  eine  gro.sse  Zahl  von  lebensfähigen  Pflanzenkeimen  herbei;  die 
Vegetationsdecke  erstarkt  allmählich  und  überzieht  endlich,  wenn 
sie  nicht  durch  neue  Hochwasser  ganz  oder  t*  ilwei.se  zerstört  wird, 
die  sonst  kahle  Fläche  mit  einem  grünen  Pflanzenteppich.  Die  ver- 
schiedenen Stadien  der  Besiedelung,  vom  ersten  Vegetationspionier, 
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der  von  allen  Seiten  bedroht,  uuf  der  trautiuen  Schuttmasse  ein 
kümmorlichcs  Dasein  fristet,  angefangen,  bis  zum  siegreich  vorge- 
dl  un^ciion  gosclilossenen  Vegetationsteppieh  koimten  wir  verfolgen, 
obwohl  das  Beobathtungsjahr  1901  sich  für  solche  Studien  nicht 
eignete.  Schon  im  Früliling  gingen  grosse  rTesteinsmengen  zu 
Tal;  ihnen  folgten  im  Sommer  noch  grössere  N;u lisehiibe,  so  dass 
wir  nur  an  sehr  geschützten,  von  den  Verheerungen  versohrt  ge- 
bliebenen Stellen  unsere  Notizen  maflicn  konnten,  während  ca.  *  V, 
jener  Abla^eriinusi)lät/e  sich  erst  in  dvii  kommenden  Jahren  mit 
einer  spärlichen  ¥\oni  bedecken  werden. 

Die  schönsten  Vorkommnisse  von  8chuttflurvegotation  fanden 
wir  am  Eubach  südwestUch  Ental,  an  der  Minster  südlich  Sihl- 
boden  und  an  verschiedenen  Stellen  längs  der  SihL  Die  Flora 
dieser  Schuttfelder  bildet  lockere  Bestände,  deren  Konstituenten 
unter  der  Ungunst  des  Bodens,  sowie  unter  dem  zeitweise  herr- 
schenden Wassermangel  sichtbar  leiden.  Sie  trägt  kein  einheit- 
liches Qepräge,  beispielsweise  nicht  die  Physiognomie  einer  Wiese; 
sondern  Gebüsche,  Stauden  und  die  verschiedenen  Kräuter  sind 
bunt  durch  einander  gewürfelt,  und  die  Bewohner  der  sonnigen 
Hügel  sind  gemischt  mit  den  Kindern  des  kalten  Hochgebirges. 
Hier  treten  auch  zahlreiche  Ackerunkräuter  und  sonstige  Pflanzen 
von  Knlturstandorten  auf. 

Die  (icbiiscbc  sind  weit  voi-lierrschpnd  geV)ildet  aus:  S'aUx 
incamu  und  c'nuTeu,  AInas  imo.iia,  sowie  Jiosa  tuiiwutoM  und  unter 
ilinen  drängen  sieh:  Brnrhi/pu'/tum  silvatirnm,  Lhtvra  ovata,  Sikna 
vcnosa,  lianuifi  tihis  montanas,  Dajfhue  mezereum,  Ep'dobium  Dodonaci 
und  Valeriana  U  ipUris, 

Zwischen  diesen  Gebüschen  finden  wir  in  mannigfaltiger  Mi- 
schung und  in  der  Zahl  je  nach  der  Ortlichkeit  sehr  variierend: 
Eqnisetum  variegatum,  CaUmagrosUs  epigeios,  Bmi  edpina,  Festuca 
eUtUoTf  Agropyrtm  eaninum,  Ehjmus  europaeust  Jhuchs  Utmpocarpus, 
Orchis  usitdataf  Rumex  scutaius,  Ggpsophila  repens^  BiecuteUa  lae- 
vigatüf  Cardamine  hirmta,  Arahis  alpim  und  hdUdifolia,  Sedum 
purpureum^  Saxifraga  aisscides,  An&iyllis  vulneraria,  Bippocrepis 
eomosa,  Pölygala  amarel^tim,  Qentima  vertta,  OenHana  cumpestris 
var.  germanieot  Siadiys  offmnalis^  Campanula  pusiMa,  Erigeron 
droebaekietiskj  Cirsium  lanceailatum,  arvense  und  acaule. 
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D.  Die  Wiesenformation  (inkl.  Hochmoorwald). 
Keine  andere  Pflanzengeaellflchaft  hat  im  Sihltal  eine  ähnliche 
Ausdehnung,  vermag  der  Talsohle  in  ihrem  ganzen  Aussehen  so 
das  Gepräge  zu  geben  und  ist  neben  den  Kartoffeläckern,  die  der 
Mensch  durch  eiaemen  Fleiss  dem  nassen  Torf  land  abrang,  von 
so  grosser  wirtschaftlicher  Bedeutung  wie  die  Wiesenformation. 
»Als  Wiese  bezeichnen  wir  eine  Pflanzengesellsehaft,  welche  aus 
zahlreichen  Individuen  vorwiegend  ausdauernder  und  krautartiger 
Land-  oder  auftauchender  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  inklusive 
Moose  und  Flechten  sich  zusammensetzt  und  den  Boden  mit  einer 
mehr  oder  wenigei-  geschlossenen  Narbe  überzieht;  Uolzpfianzen, 
ein-  und  zweijährige  Kräuter  können  als  Nebenbestandteile  auf- 
treten; unterseeische  Wiesen  sind  ausgeschlossen.*  (Stehler  und 
Schröter,  Wiesen  typen  Landw.  Jahrb.  1892,  pag.  96.)  Wohl  kein 
anderer  Pflanzenbestand  vermag  sieh  so  vollkommen  den  verschie- 
denen Standorten,  versehiodcii  durcli  geologische  Unterlage,  Feuch- 
tigkeitszustand des  Bodens,  Exposition  und  Jjüngung,  anzupassen 
wie  die  Wiese. 

Die  natürlichen  Faktoren  schon  bind  in  unserni  ßeohachtungs- 
gebiet  so  mannigfaltig,  dass  es  nicht  des  Zutuns  des  Menschoi 
bedarf,  um  die  vei  scliif  deiisteu  Wiesentypen  hervorzurufen.  Die 
tiock( neu.  aus  L»  hm  und  Schutt  zusammengesetzten  Moränenwall- 
abdachungen  bilden  in  ihrei-  Flora  einen  scharfen  Kontrfist  zu  flen 
wasserdurchtränkten  Torf-  und  Lehmböden  der  feuchten  Niederungen 
und  stehen  in  kiMuein  Zusammenhang  mit  den  auf  atmosphärische 
Xiedcrsclilüge  angewiesenen  Hochmooren.  .leder  Decimeter  Fntt^r- 
schied  in  der  Höhenlage  gewährt  einer  andern  Vegetation  die 
nötigen  Existenzbedingnngeu.  Die  1(  uehtu,  nach  Norden  und  damit 
gleichzeitig  den  kalten  Winden  exponierte  Wiese  ist  reich  an 
Sauergräsem  und  Moosen,  während  die  nach  Süden,  der  belebenden 
Sonne  zugewendeten,  nicht  zu  trockenen  Bestände,  durch  ihren 
Süssgras-  und  Blumenreichtum  einen  herrlichen  Anblick  gewähren. 

Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Wiesen 
wird  noch  erhöht  durch  die  künstlichen,  vom  Menschen  herTOr- 
gerufetien  Faktoren,  welche  di«  »  kimdären  Wieseoformationen  er- 
zeugen. Vereinzelte,  bei  der  Tori'gewinnung  übergangene,  stehen- 
gebliebene, trockene  Torfkomplexe  erscheinen  mit  ihrer  Flora  als 
Fremdlinge  in  der  feuchten  Umgebung.   An  teilweise  abgebauten 
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SteHeii  im  Torfland  ist  jede  Phase  des  Wiederaufwuchses  durch 
eine  bestimmte  Pflanzenspezies  charakterisiert;  Plätze,  auf  denen 
Torf  zum  Trocknen  aufgelegt  wird,  beherbergen  ihnen  eigentOm- 
fiebe  Bestände,  und  der  in  die  Streuewiesen  hinausführende,  be- 
schotterte  Fahrweg  bietet  einem  abwechslungsreichen  Sflsswies- 
bestand  inmitten  des  Cyperaceenheeres  einen  sichern  Zufluchtsort. 
Wohl  der  wichtigste  Faktor  aber  ist  die  Art  und  Weise  der 
Düngung  und  Bewirtschaftung  des  Bestandes:  er  viinia^  unter 
f«f»nst  gleichen  Umständen  total  vtrschiedene  Typen  in  unmittel- 
baier  Xachbarsclialt  hervorzuzaubeni. 

\vs  dem  Erwähnten  geht  deutlich  hervor,  dass  eine  Charak- 
terisierung der  Wiesentypen  unseres  Hochtales  keine  leichte  Auf- 
gabe ist.  Es  bedarf  der  Übung,  um  das  Wesentliche  vom  Be- 
deutungslosen zu  unterscheiden,  um  so  mehr,  als  oft  zu  verschie- 
denen Jahreszeiten  auf  ein  und  derselben  Wiese  auch  verschiedene 
Pdanzenspezies  dominieren. 

Im  folgenden  will  ich  versuchen,  die  Wiesen  des  Sihltales  bei 
Einsiedeln  nach  den  in  den  «Beitragen  zur  Kenntnis  der  Matten 
und  Weiden  der  Schweiz*  von  Stehler  und  Schröter  publizierten 
Gesichtspunkten  zu  klassifizieren,  die  einzelnen  Typen  und  ihre 
hauptsächlichsten  Varianten  zu  beschreiben  nach  den  in  ihnen 
dominierend,  häufig,  accessorisch  und  vereinzelt  vorkommenden 
Pflanzenspezies.  Zum  voraus  sei  bemerkt,  dass  zwischen  den 
Typen  zahlreiche  Übergänge  und  innerhalb  der  Nebentypen,  durch 
lokale  Verhältnisse  bedingt,  vikarisierende  Bestände  auftreten,  die 
alle  hervorzuheben  und  zu  beschreiben  viel  zu  weit  führen  würde. 

Nach  dem  Kulturzustand  unterscheiden  die  genannten  Autoren 
Xaturrasen,  in  iiireni  Bestände  vom  Menschen  bis  jetzt  uubeein- 
flnsfst,  und  Knlturwiesen.  die  durch  eine  Kulturmassregel  beein- 
tlu^st .  aber  nicht  künsilich  angesät  sind.  Natnnasen  sind  in 
unsfrni  Gebiet  nicht  voilianden;  denn  auch  die  ertragärmsten 
Strecken  werden  nach  Al»lauf  kürzerer  oder  längerer  Fristen  ge- 
mäht. Ob  sie  in  historischer  Zeit  vorhanden  waren,  lässl  bich 
bezweifeln,  denn  seit  den  ältesten  Zeiten  war  das  Sihltai  üemeuj- 
weidgang;  der  Zahn  der  Haustiere  gritf  also  störend  ein. 

Bei  den  Kulturwtesen  unterscheiden  wir  nach  ihrer  wirtschaft- 
lichen Benutzung  Futter-  und  Streuewiesen. 
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a*  Die  Fntterwleseii* 

K  Hatten  oder  k^hwksen.  Die  QrosszabI  der  Matten  fiodet  sich 
an  den  Talflanken  auf  mehr  oder  weniger  geneigtem  Boden  mit 
mineralischem  oder  huraosem  Untergrund,  der  zwar  von  der  Natur 
schon  teilweise  entwässert,  doch  noch  hedeuteader  Nachhülfe  von 
Seiten  des  Menschen  bedurfte,  um  eine  gute  Wiesennarbe  zu  tragen. 
Im  Tatboden  wurden  und  werden  zum  Teil  noch  dazu  sich  eignende 
grössere  und  kleinere  Komplexe  mit  grossem  Arbeitsaufwand  der 
Futterproduktion  dienstbar  gemacht. 

a)  Die  Magermatten  sind  gar  nicht  oder  selten  gedüngte 
Mühwiesen,  oft  mit  so  dünnem  Bestand,  dass  derselbe  nicht  um 
des  ^orinucii  Ertrages  willen  gemäht  wird,  sfuidern  nur  um  zum 
Auslegen  des  Sticlitorfes  einen  geeigneten  i'Uitz  zu  erhalten.  Sie 
tinden  sich  meist  fern  von  den  Hoimwesen  an  den  trockenen  Ab- 
hängen der  MoränenwälH)  und  draussen  im  Torfland  auf  stehen 
gebliebenen  oder  teilweise  abgetorften  Torfstückeu. 

1.  Typus.  Bromus  cmius. 

tt)  Als  Beispiel  eines  solchen  Bestandes  möge  folgende  ünter- 
isueliimi;  di<'nen  von  sehr  trock»  ner,  nach  Süden  imd  Osten  expo- 
nierter, humoser  und  kalkreicher  Moränenabdachung  im  Birohli: 
Dominierend  (5).):  Broiwf^  croHH^. 

Häufig       :  Trtf'o/nint  in  idcii-if  mid  Lotus  cortfirnlains. 

Accessorisch  (^l.):  Antlwxanthitm  odd/'ihnif,  Plant<if/o  media,  Me>V}- 

r'ifjo  Utjudina,  Chrijsantlieinum  leucanthemum  und 
Leon todon  h isj/idns. 
Vereinzelt  (^.) :      LMrus  Jniintus,  Briza  media,  Dacti/Iis  f/lomerata, 

Ävem  puhescens,  Fesluca  elaüor,  Agrostis  alba, 
Lazula  eamjtesirii',  Carex  ßatra,  Rumex  aceiosa, 
B)lygomm  bistoria,  LMygala  vah/are,  PiminueUa 
magna,  Äjuga  reptans,  CerasUwn  cacspiUmnif 
Vicia  se2fium,  Trifolium  rejwns  und  Bellis perennis* 
Die  Burstwiese  zeigt  mannigfaltige  Abstufungen,  Nebentypen 
und  Übergänge  in  andere  Typen. 

ß)  An  sehr  trockenen  Stellen  im  Torfland  und  auf  minerali* 
schem  Boden  wird  Bmnaa  eredus  nicht  selten  ersetzt  durch  77^^- 
mos  serpyUum  subsp.  suhcitratiis  var.  subcitrattts,  wie  folgende  Detail- 
untersuchung von  einem  trockenen  Torfstflck  im  Bruderhöfli  zeigt: 
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Thymus  mpyUum  subsp,  stibciindus  var.  subcitrahia, 
K.  Festuca  rubra  var.  faUax  und  Nardus  stricta» 
S3.  Affroßtis  vulgaris,  ÄHHioxanthum  odoraUtm,  Deschannpsia  caespi- 
tosa  und  flexutm,  AntenHoria  dhka  und  Hüracium  wnb^tunt. 
Ist  der  Bestand  lückenhaft,  so  siedeln  sich  Anienmria  dioica 
und  Hieracium  umbeUaktm  in  grosserer  Zahl  an  und  bilden  Be- 
stände von  geringer  Ausdehnung. 

y)  Auf  etwas  frischerem  und  lockerem  Boden  ersetzt  die  Zitter- 
graswiese den  Bromus  erec^»9-Bestand,  so  auf  frischem,  humus- 
und  kalkarmem  Lehm,  Schlagbühl: 
X).  Briza  media. 
Cm  um  ca/'i  i. 

S(.  Ftaniaifo  major  und  nmiia,  Colchicum  mäumHole,,  Chrf/rnntltemum 
lvnf(iu(hc»i/i)u,  Leontudon  hi.^j>i(his  und  Trayoiioyon  orionüde. 
Fe>tuca  rubra  var.  fnlhix,  Ti  iJoUnm  jtralense  und  monlaauni, 
Lotus  Ci/  t/iciilatui!,  FüHinndla  saxijra^a,  Foli/gala  alpestrc  und 
Bellis  perennis. 

Wird  der  Feuchtigkeitsgehalt  iles  IJodens  grösj^er.  so  iiiisdieii 
sich  Ah'<  f  ifolophns  iiir6utus,  (^oh'hiruiH  auinvinale,  Eqtii^settnii  iirrrnsc 
und  M'dhiin  rof^rnle/t  namentlich  auf  Tortiand  bei,  bis  da.s  rieii'en- 
prnis  schliehölich  doniiiiiui  t  und  der  Im  stand  zu  Plerdeiutter  gemäht 
wird.  Als  Endglied  der  \'er\vaiidiuiiix  fand  sich  in  den  Ahoni- 
weidriedern  folgende  Pflauzengeselischaf t : 
T).  Molinia  coerulea. 

Briza  media,  3juisctam  arveiiso,  Alecforolophus  hirsutus. 
21.  Festuca  rubra  xar.falla.v,  Cokitirmn  autumifale,  Lotus  conticulatuSt 

Primufa  fariitosa  und  Geniiana  vfrna. 
SB.  Agrostis  alba,  Carvx  panicea,  Sanguisorba  oJJlcinaUSf  Gampan^^la 
rotundifülia  und  Centaurea  jarca. 

d)  Ein  fernerer  Nebentypus  des  Bromus  erectns-Typm  ist  der 
Lotus  cornieuiafus-hesiAud  in  ungedüngter,  oft  von  der  Sihl  Über- 
schwemmten Auwie^;e  im  Schachen  auf  Sandboden. 
5D.  Lotus  cornicnlatus. 

ÄnHiyüis  viduvraria,  JJijtjtorrrjns  comosa,  Aledlca/yo  lupidina. 
%.  Thymus  serpijUum  subsp.  subcitratus  var.  sulfcitrataSj  Knautia 

arvensis  und  Carum  carm, 
®.  CoUäikum  autumnäle,  Pvlygala  mlgare  subsp.  coiHosttm,  Foiew 
tiUa  ereeia,  Trifidmm  montanum,  Leontodon  hispidus,  Trago' 
pogon  orieuUüe  und  Ceniaurea  jacea. 
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Von  den  als  häufig  angegebenen  Spezies  kann  jede  lokal  domi- 
nierend werden.  Besonders  gilt  dies  für  den  Wundklee,  eine  wert- 
volle Futterleguminose,  die  den  ungesehlossenen  Rasen  liebt  und 
namentlich  die  Pionierrolle  auf  nacktem,  steinigem  Boden  Ober- 
nimmti  so  an  den  Anbruchsteilen  der  Morftnenw&Ue  mit  l^olium 
praiense  und  repens.  Daneben  auch  in  den  Schuttfluren  der  Wild- 
bfiche  vorkommend,  da  nicht  selten  vergesellschaftet  mit  Oypso- 
phüa  rt^nst  wie  folgende  Bestandesaufhahme  von  den  Schuttfluren 
des  Eubaches  westlicb  Eutal  zeigt: 

'X>,  AnDiyllis  vtdneranu  und  Gypsophila  repens. 

$.  Tkf/mus  serpyUum  subsp.  suhcitraUiS  var.  subdiroMis, 

9r.  CarUna  acmilis  und  Briza  titedia. 

Tofieldia  calyculata,  Carex  flaeca  und  panicea,  Orchts  mtnlaia. 

Wird  in  den  Anwiesen  der  Boden  feuchter,  so  mischen  Snu- 
flHisorha  ofßnudlis,  Polt/f/oiufiti  bistorfa  und  Carex  pankeu  sicli  der 
Magermatte  bei  und  werden  lokal  dominierend. 

f)  Eine  rocht  häufig  vorkommende  \'iiriation  der  Burstwiose 
ui  der  Hofrns  /«//'///rv-Bcstand  auf  humus-  und  kalkarmem  Lehm, 
wie  er  .sich  beispielsweise  am  Sonuberg  bei  Wilierzeil  findet: 
X^.  Holcus  laiiains. 

Ctjitosuras  rrisfatus,  F('i>tnnt  flaiior  und  ÄnthojcanÜium  odoraium, 
?r.  Dactiilis  filomoniia,  Biiza  metUa^  Af/rostis  vulffotis,  Fesfnca 
rtihia  vav.J'allax,  Trifolium  praiense^  LoUtB  corniculatus  und 
Hntinnella  magna . 
ÜJ.  Campanula  roiaudi/oUa,  Hanuuculus  accr,  Eumex  aceiosa,  AI- 
chintiUa  alimtris^  Kaautia  arven$is,  Chrysautliemum  leHca»' 
ihmtm,  LeoNiodon  hispidtts. 

2.  Typus.  Nardus  sUicta. 

a)  Die  Borstgraswiese  ist  eine  der  am  wenigsten  ertragreichen 
Vegetationen ;  der  kurze  Rasen  legt  sich  zudem  noch  vor  der  Sense 
nieder.  Auf  trockenem  Torfland  im  Schachen  konnten  wir  folgenden 
Bestand  konstatieren,  in  dem  ein  Pilz  sowie  Moose  eine  wichtige 
Rolle  spielen: 

Nardns  airicia. 

a.  LyvopenloH  pynforme,  Polytriehum  sirictum,  ÄulacotHnium  pa- 
litstre  und  Hyloconiium  fkhrcheri. 
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Festuea  mhra  var.  fiäUmt  AnihoxanÜntm  oihrtiiuin,  Lwttla 
raiupesire,  JPofygonum  bistortaf  PotentUla  ereeta  und  Hieradum 

aurkula. 

Auf  trockenem,  humusarmem  und  kalkreichem  Moränenbodeu 
in  lieblosen  fand  aich  folgende  Gesellschaft  beiaaiaaieii : 
T5.  Na /(Ins  siricfu. 
.p.  Ddi/t/ioHiU  (lecamhens. 

Fcstaca  rubra  ysir.Jailax,  Holcus  lauatuSf  Briza  media,  Carcx 

flacca. 

53.  Lf/roperdon  pipißniii'^  Molinia  ropndea,  Afp-ostU  vnlffariSf  Sau- 

ifuisorha  minor,  Foindilla  erectu  und  Cr/'f  uiri  a  jucra. 

Nicht  selten  siedelt  sich  Nffrdus  strkia  auf  teilweise  abge- 
torftem,  trockenem  Grunde  an  und  bildet,  mit  Ftutaca  rubra  var. 
f'allax  vergesellschaftet,  lichte  Bestände,  in  deneu  sich  oft  Bily- 
lric}mm  strhhnn  in  grösserer  Zahl  festsetzt. 

ß)  Öfter  gesollt  sich  dem  Borstgras  Anthojnnthum  odoratum 
sowohl  auf  Lclmi  als  Torf  bei.  wird  dann  dominierend;  Nnrdna 
verschwindet  sogar  ganz.  Als  Beispiel  einer  AnihoxanthumAMQ^Q 
sei  folgendes  Untersuchungsresnltat  aus  einer  Magermatte  auf  kalk- 
und  humushal tigern  Lehm  in  Koblosen  angeführt: 
'T».  Anthoxanthnm  odorcUum. 
^.  Holms  lauains. 

Festucachttlor,  LaÜti/rusprafrnsls,  C}ir{fsanthemumhu'  <>,fhcmHm. 
^.  Briza  niecUa^  (Jynosurus  crititatus,Agrosüs  vukiaris,  Alecto/  olophns 

minor,  Thymus  i^erpifUum  subsp.  suhcitraUia  var.  subcifrntus, 

yj  Der  gewöhnliche  Begleiter  von  Nardus  ist  aber  Festuea 
j-uhra  vAv.  fal/ar,  der  besonders  auf  fortboden  dominiert  und  den 
verbreitetsten  Nebentypus  unter  den  Magermatten  bildet.  Um  die 
dem  Botschwingel  zusagenden  Standorte  bewirbt  sich  noch  Af/rostis 
vulgaris^  räumt  aber  mit  Nardus  die  » Auslegestellen"  (d.  b.  Plätze, 
wo  der  gestochene  Torf  zum  Trocknen  ausgelegt  wird),  und  hier 
bildet  Fesiaea  oft  ausgedehnte  Reinbestände  mit  spärlichen  Bei- 
mengungen, wie  folgendes  Beispiel  vom  XJnterbirchli  zeigt: 

Fsstaca  rubra  Y&r.fciUax. 

Anihoxant^ium  odorakmt  AgrosÜs  vulgaris,  JhtetiUUa  erecfa, 
Tligmus  serpffllum  subsp.  suhcUraiits  var.  suhciiraius,  Ihly* 
irif^um  strkUim  und  HyloanniuM  Sehrtberi,  Lgcoperdon  pyri- 
forme,  Hggrocybe  coccinea,  Marasntius  weades. 
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Wird  der  Bestaad  aus  irgend  einem  Grunde  iQckig,  so  siedeln 
Bich  IbtenHüa  erecta  und  Äledorohphus  hirsutus  an  und  dominieren 
stellenweise. 

Öfter  konnten  wir  beobachten,  dass,  wenn  Botsehwingelbe- 
stfinde  sich  selbst  flberlassen  bliebent  in  entstehenden  Lttcken  JPofy- 
iriehum  strictum  sich  festsetzt,  ausbreitet  und  schliesslich  domi- 
nierend wird,  wie  folgendes  Untersuchungsresoltat,  aus  dem  Schachen 
stammend,  zeigt: 
1b*  Bol^tnchum  siricium. 

Festuca  mbra  Ysr,/aUax* 

Luzula  campesin  und  J^tenUUa  erecta, 

d)  Seltener  wird  in  der  ÄlirrfMff-Wiese  Danihoma  dvcumhens 
die  herrschende  Art,  wie  folgende  Detailuntersuchung  zeigt;  Stand- 
ort auf  trockenem,  humus-  und  kalkarineui  Lt  hni  in  Koblosen  bei 
Südostexposition : 

X*.  Da/tihfwia  deininihens. 

.p.  Nardts  stricta. 

i5.  Hohns  lauains,  Aorostis  vaLjaris^  Fostuca  ruhra  var.  faUax^ 
Briza  ntedia,  MaUma  corndva  und  Carex  flwrii. 
II  ^\  ird  einer  der  genannten  Nebentypen  durrh  Toi  fstechcn 
seines  Standortes  beraubt  und  ist  die  neue  Lokalität   nicht  sehr 
feucht,  so  siedelt  sich  Ayrostis  vidgaii6  an  und  wird  dominiorend, 
so  im  Schachen: 
jD.  AffioHift  '  it/fjKuis. 
^.  Dese}ut,iii>>ia  r(ie!>jdto.'<a. 

Agrosiis  alba  und  Fest  am  datior. 
^.  Aitütoxantham  odoratutn,  Akctorolophus  husHtus,  Mumex  acetosa 
und  Geraninm  sdvafirani. 

An  trockenen  Stellen  siedelt  sich  zwischen  Af/rosti.s  vuigaris 
Pohjtiicltuni  strirtam  an,  an  feuchten  aber  Af/rostis  alba,  das  zur 
Hauptart  wird  und  bei  zunehmender  Feuchtigkeit  ins  flachmoor 
hinüber  leitet. 

Schliesslich  muss  noch  ein  Nebentypus  erwähnt  werden,  der 
nicht  in  grosser  Ausdehnung,  aber  ziemlich  häufig  vegetationslose 
feuchte  Stellen  im  Torfland  begrünt;  es  sind  die  Bestände  von 
Dosvhaiiipsia  cacspitosaf  z.  B.  westlich  der  Langmatt  mit: 

^.  Akctorolophus hirsuiuSy  Agrostis mlgarU,  Festuca rubraY9x,faUax* 
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Eumex  aeeUm,  Oermium  gilvaUetm,  AlehmiUa  äHpestris  und 
voD  Degekwnpsia  flexttofa  z.  B.  im  Schachen  mit: 
^.  Defehatiipxia  flextma, 

S(.  Fesiuea  rubra  y&v.fallaXf  Molinia  eoerüleaf  FöienUQa  erecia, 
Campanuh  rotundifdia. 

^.  Poltjgimim  Jmtoria  mid  Bslyirkhum  strktum. 

3.  Typus.  SefiUria  coentUa, 

Die  Blauyrashalde  ist  in  unscriii  Gebiet  als  entschiedener  Kalk- 
zeiger an  iVw  steilen  N uminuliienkalk  1  m Fige  von  Steinbach  und  der 
llagelthih  l>ei  Kutul  gebunden  und  wird  wirtschaftlich  nicht  oder 
uur  wenig  benutzt. 

Die  moosreiche  Sesleriahalde  von  Steinbach  ist  stark  be- 
schattet von  vereinzelten  Rottannen,  nnter  denen  sich  Rirh  qw(- 
ilr'i  foJia,  G('raniuut  Uohei  tuundn ,  Orrlus  nutcidata ,  Aileno<f'/h!f( albij/<ii>.<, 
A>i>!'iiH)H  d/f/optrris  und  A-^pifiiutn  liobertiiouoii  drängen.  Zwischen 
lichlem  Gebüsch  von  SaUr.  f/rrrndifolia,  kleinen  Pi>ea-Exe!nplaren 
und  Corf/lint  aidlana  e^etzen  sicli  l^langias-IIorste  fest,  den  Hauni 
zwischen  den  liervortretendeu  Felsen  mit  wenigen  andera  Floren- 
kindern teilend : 
D.  Sesleria  voendea. 

Bellidiastrum  Michelii,  Htjloromiinn  tnqHetnnu  und  >iplendens, 

Acrodndium  cuapidatum  und  Thuidium  ridiiberü  oder  Bseudo- 

Tamarhri. 

SB.  Briza  median  Tqfiehlia  mhjnduta,  Veron'mi  hitifuVm,  Fnphraffia 
montauaj  Bruneüa  vulgaris,  SfarJif/s  offichidll'i,  Campanula  rotun' 
difolia,  Trtfdium  repem  und  praf<  it  <r,  Ajigelica  silveittris,  Chry- 
nan^niitm  lenranthemum  und  Centaurea  moniüua. 
Oben  wird  der  Bestand  begrenzt  von  senkrechten  Kalkwänden, 
an  denen  einige  Segler ia-Hov^i'^  und  Campanula  ro^ndt/b^ia-Stöcke 
ein  kärgliches  Dasein  fristen. 

Einen  wesentlich  andern  Anblick  gewährt  die  Blaugrashalde  an 
der  Hageltluh.  Einige  Rottannen  beschatten  bei  weitem  nicht  so  stark 
und  die  Exposition  bedingt  erhöhte  Insolation,  wesh^db  die  Mooee 
2ttrficktreten  und  Senleria  mit  Hokus  UmaUts  gemischt  erscheint 
jD.  Sesleria  caerulea  und  Hiokm  lanatuf, 

16.  JEuphorbia  eyparissiw  und  duldi,  Saturwi  dinopadium,  Aego- 
podium  podagraria  und  Solidago  virgoHKirea.  ^ 

Vf ertaljilinaebrtft  «.  Matatf.  Gm.  Zftrieta.  Mbtf,  TLVUL  190».  1 1 
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An  den  oben  begrenzenden  Felsen  kleben  Juniperm  communis, 
Vineeiaxicum  ofjßeinale,  PimptHeUa  mx^t'oga^  Dauern  earota,  Sedum 
alhum,  Campanula  rotundifolia  und  Siaehifa  q^ßcinaUs» 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  Fettmatten  fibergehe,  sei  es 
mir  gestattet,  an  einigen  Beispielen  die  eingi  eifende  Umgestaltung, 
hervorgerufen  durch  verschiedene  Exposition,  wechselnden  Wasser^ 
und  Mineralgehalt  des  Bodens  und  ungleiche  DOngerzufuhr,  zu  zeigen. 

Wel»  }i  niachtiueii  Eiiifluss  bei  gleichem  Boden  und  gleicher 
wirtschaftlicher  Ikhuudlung  die  Exposition  auf  die  Zusammen- 
setzung eines  Bestandes  ausübt,  zeigt  folironde  Untoisueluini;  zweier 
Wiesen  bei  Guggus  auf  sandigein,  humushaltigt  m  und  kalkarmem 
Lehm,  je  das  zweite  Jahr  mit  Stallmist  gedüngt.  Bei  Südexpo- 
sition ist: 

^.  Cf/ft'i^i'iio^  crisl'if'f^,  l'i)))jih*('Iff(  mafftm.  Aiif!iri>in<  silrtstris, 
Cunaii  carri,  Heradeuin  sp!ioii<h//tinit  und  Leontodon  Iw^pidus. 

5(.  Dm'tiflh  ohnnerftM,  Tri.<ct(un  jUiiesceni^,  Fcüt'd'n  rubra,  AniJn*- 
Xitnilmiii  nihndt  imi .  ('nrr.r  vema.  Loht>:  rornicnhihtx,  L'(tJi>/n(.< 
jirat'ii'-f'',  1 'In  uidijo  lanco'datü,  Varunt'-n  rlKtiiKtciJn/s,  (Inltmit 
axpe/Kiii  subsp.  ankuphyllHin  vai*.  Uaudiui,  Cioy.<antJicmum  lau- 
catfthonuiH. 

SB,  Eqiiiscttiin  ((netf>^t\  l^ntr  und  trivialis,  Umnv.r  nrrtnsn, 

Ifaninjo  niaj"r  und  medui,  Bruitdla  vulgaris,  Glcroma  hc<lr/  >irrii, 
Ajuga  rrjdunü,  Vicia  sejnunt^  Trifolium  re/z/viv.  Gmunmn  ■<//fa- 
ticui»,  B>i;f'j<>nvni  hidurta,  (httaurea  acabwmi  Achillea  uiiüe' 
folium  und  Kiiautia  arveusia. 

Bei  Nordwestexposition  aber  herrschen  Laubmoose  weit  vor: 

Hi^ocamiim  »plendenf  und  sqmnvsum^eowieScleropodium  purum, 
4^.  Eanunculus  sUvalictiSy  Poitf^ionum  hinhrta,  Sanguworha  officinalht 

Harcbcletm  »phomlylium  und  ChrysantJtemum  kucan&iemum, 
9.  Festuea  rubra  und  Fhyteuma  spicatum, 
^.  Antfu)xanihum  odoratuM,  Dactylis  glonierata,  Luznla  eamp&ttre, 

Oeranium  tilvaticimt  Trifolium  pratense,  Thymnt  serpyüum 

subsp.  ttuhcitratm  var.  subcitratux,  Verouica  chamaedryt,  Ajuga 

reptans  und  IH-imula  üaiior. 

Die  Wirkung  des  mineralischen  Bodens,  verbunden  mit  trock- 
nerem  Standort,  ist  auf  die  Vegetation  je  nach  dem  Ealkgehalt 
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der  rnreihmr  eine  sehr  verschiedene.  An  den  Böscbiingen  des 
aus  zioiiilich  kalkaiiiitjn  Moränenmalerial  betjtehendt'ii  Faluwege.s 
ö>tiich  Langmatt  Kiedolt  sie  Ii  ein  ertra^jreicher  Bestand  an  von: 
J\,n  j)intf>miü',  7)  fJ(>lii{iii  jiz-uffuse.  C"rii)ii  nirr}^  Dnrff/Ji-;  ii]',iiicr<iUt, 
Htiüt  U'ifiii  s}>hr,)iili/li((m^  Änthriscus  s/frrstris  und  Melattib  iunt  rubrum, 
kni  dt  in  um  gebenden  Torfboden  breitet  sich  eine  äusserst  ertrag- 
a.  nie  \  egetatioa  aus  von  Fmtuca  rubra  var./a/V«x,  IVkkojphoritm 
caef'pifoolui  und  Moosen. 

Im  Schachen  dagegen,  wo  ein  aus  kalkreichem  Material  her- 
gestelltes Fahrsti  iissehen  durch  die  Festuca  rühm  vav.  fafhix-Be- 
stunde  zieht,  setzen  sich  an  den  Böschungen  in  grosser  Zahl  Tri- 
Jolhim  pratmae  und  repena^  L'du»  eonncitiatu»,  Carum  carvit  Ävena 
pube^cens  und  Briza  media  fest. 

Zwei  Beispiele  mögen  auch  die  beätandesändernde  Kraft  der 
Düngung  vor  die  Augen  führen: 

Östlich  der  Langmatt  trifft  man  auf  ziemlich  trockenem  Flach- 
moortorf dicht  nebeneinander  eine  ungedüngte  und  eine  gedüngte 
Parzelle,  die  sich  schon  von  weitem  durch  die  verschiedene  Mäch- 
tigkeit ihrer  Vegetationsdecke  deutlich  unterscheiden.  Die  unge* 
düngte  Wiese  zeigt  folgende  Zusammensetzung: 
2).  Climaciuni  dendroideit^  Aulacouinium  painxfre,  Hf/locnmium  squar- 

romtn  und  BAyk'ieImm  graeile;  die  Laubmoose  herrschen  also 

weit  vor. 

Fe9titea  rubra  VHr.faüax  und  IhtentUla  ereeta, 
9.  Epumtum  palustre,  Anikojrauffmtn  odoratum,  Lusula  campesiriH^ 

Carex  Ooodenonghii  nnd  eaiieftcem^  BjHygonum  bistorta  und 

Bnmex  acelwa. 

Die  gedüngte  aber: 
D.  Bm  pratensis, 

9.  Anifioxantfium  odoratum,  Fesktca  rubra  yar,faUax,  BoHygomm 
bistorta^  Bumex  acetosa,  AlekmiUa  jtraknsis. 
Bfflocotnium  «quarrasum. 
SB.  Thymus  serpyllum  subsp.  snbeitratus  var.  mbeitrxtus,  Ajuga 
reptaus,  Melandrimt^  rubrum,  Rauunculus  mer. 
Ein  ebenso  sprechendes  Beispiel  weist  der  ertragarme  Thymus 
serpt/Uum-BeBiaxid  der  Ealchweid  auf,  der  an  einer  Stelle  einge- 
friedigt und  gedOngt,  folgende  Zusammensetzung  zeigt: 
^.  Iksiuea  doHor  und  Leontodon  hispidus. 
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M,  Feitiuea  rtilra,  DaeitfM  ghmeraUn  und  An&ioxanihum  oäoratum, 
Sß.  AgrmU»  vtUgaruft  l'rigeium  fletv&teent,  Iba  prafenm,  JSanuii* 
eulu»  aeer,  SUiktria  graminm,  Phyteuma  fpieatum,  Veronica 
dtamaedry«,  AlekimiUa  ätpestris,  Vieia  sepitm,  B>lifgomm  hUtorta, 
Otaerophyüum  hinmtum  var.  ViUarsHf  Clirymailiemum  leucan^ 
themum  und  Hieracium  aitricula. 

h)  Die  Fettniattcn  sind  ein  Produkt  des  ziolbewussten 
menschlichen  Fleisses,  wenige  Vegetationsperioden  der  Düngung 
entbehrend,  zeigen  sie  uns  ein  ganz  anderes  llikl.  Wir  finden  die 
besonders  vor  der  Henornte  durch  iliren  lilumenreichtum  einen 
liorrlichen,  farbenprächtigen  Anblick  gewährenden  fetten  Mähwiesen 
naturgeniäss  in  der  Nähe  der  niensclilithen  Wehnungeu,  sowohl 
auf  Lehm-  als  aut  Toi  t1)0(len.  Sie  sind  das  f^izeugnis  langjähriger 
Arbeit  und  wurden  nieiät  durch  Diaina^e.  sowie  intensive  Düngung 
den  leuchten  Talflanken  und  Nie(h'ruugen  a})frei  imgen.  Es  wäre 
ein  Irrtum,  annehmen  zu  wollen,  die  Fettniatten  .seien  dureli  die 
Diingerznfuhr  so  stark  beciuflusst  worden,  dass  in  analog  gedüngten 
Wiesen  dei-  Feuchtigkeit^-  und  Humusgehalt  des  Hodens,  sowie 
seine  Exposition  keine  Veisrliiedenheit  mehr  in  der  Z\isaninien- 
setznng  hervorzurufen  vermöchten.  Der  Bestand  reagiert  ebenso 
sicher  auf  diese  Faktoren,  wie  die  Magermatten,  was  folgende 
Charakteristik  der  Fettmatten  wohl  zur  Genüge  zeigt. 

4.  Typus.  ÄrrhenaÜierim  datiw. 

Der  Typus  selbst  ist  im  Sihltal  nicht  vertreten,  wohl  aber 
dessen  zahlreiche  Nebentypen  und  Varianten. 

cc)  Auf  dem  leichten,  hitzigen  Morän*'ii)iodrii  von  I»ni<jmatt 
gedeilit  bei  massiger  Düngung  niit  btailuiibt  folgender  üestaud, 
der  auch  anderwärts  zu  treffen  ist: 

Dactylu  ylomeraUi,  Iha  pmieusits,  Alchimüla  pratetim  und  Tri- 
foHum  praieim, 

Aiähorauiümm  otlorainm,  Cymmrm  cmtattt»  und  Tafaxwmm 

ofßcinale, 

35.  jthlt/f/Oi/um  hiMorin^  Ruiuejc  aret^tsa,  Mehii/drium  nihrum,  T'e- 
ronim  ckanmedry»,  Carum  earvi,  ÄHtitriacuH  »üventris  und  Chry- 
mutJmntm  letteant/iemum. 
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ß)  Auf  frischem  Lekra  und  auf  Torf  bei  starker  Düngung 
bildet  Dactiflis  glomerata  einen  im  Tal  weitverbreiteten  Nebentypus, 
in  dem  das  Stickstoff  liebende  Knaulgras  oft  weit  vorherrscht,  wie 
folgeude  Detailunter^uclmug  einer  Wiese  bei  MQsseln,  auf  kalk- 
und  humushaltigem  Lehm,  zeigt: 

X).  DactylU  (jlomeraia. 

Ä.  IVise.turu  ßarotcen^t,  Fextiica  elatwr,  I\>a  trivialis,  Trifolium 
prateme  und  repem,  Carum  carvi,  Tragopocjon  orienUdis. 

SS.  Agropyrum  reppiim,  QjHomrm  crwkUus,  Vicia  rrnrca^  Fblygonum 
hisUxrta,  BanuKcidun  acer,  Rumex  acefoxa,  Myomivt  iukrmeäMf 
Anthrimts  süvextris,  Ueradcnm  aphondylium,  Ckrymntiiemum 
kuemthemnm,  Leontodon  hiapidu»,  Cirmm  oleraceum,  Tara- 
xaeum  o/ßeiucUe  und  Kttautia  arvensift. 

y)  Seltener  yermag  in  reichlich  mit  GflUe  gedfingten  Beständen 
Iba  trmalis  als  Stickstoffresser  die  FiihrerroUe  an  sich  zu  reissen. 
Häufiger  gelingt  dies  B>a  pratensis,  das  hie  und  da  in  gutgedttngten 
Wiesen  auf  Torfboden  dominiert,  wie  folgende  Bestandesaufoahme 
von  Ünterbirchli  zei^: 

jD.  Pdü  pratemi». 
Rumex  accUmi. 

Vactylis  f/lomeraia,  Authrincus-  sÜreHris  und  Tarajacnni  officimde. 
il\  Anthoxantfmm  odoratuin,  Fe^tuca  rubra,  Melandrinm  ruhriim, 
Iiüi/Mz/culus  ropciii^,  Akhitndla  (dpestris,  Trijnlinm  pratenxv. 
Ruiucj:  obiimßdius,  Oeraniiim  sUraticmn  und  iftiuiitüiirum ,  Uc- 
racleinii  aphoudjßliam,  Chrysanthemum  leucauthenmm  und  TnujO' 
poyoH  orie?itali<. 

ö)  Einen  herrlichen  Anblick  gewähren  zur  Zeit  der  Blüte  die 
Fettmatten,  denen  Trifolium  prateme  in  grösserer  Zahl  beigemengt 
ist,  das  nicht  selten  auf  kalkreichem  Mineralboden  dominierend 
wird,  80  Östlich  Ghiggus  in  südlich  exponierter  Fettmatte: 

TrtfcHum  prakme* 

Heradeum  sphondyHum^  Anitmscus  süresiris,  Carum  catrif 
Leontodon  hispidus. 
fL  Cymsurus  eristakis  und  Iba  irivialis. 

Fesiuea  rubra,  TriseUtm  fiavescens,  Iba  praieum,  Lotus  corni' 
eukUus,  Biimex  acetosa  und  Oalium  asperum  subsp.  ammphyllum 
var.  Oaudini, 
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Bei  vorherrschender  OüUedQngang  kann  an  Stelle  des  Hot- 
klees  Tr\folwm  repens  treten. 

Als  dritte  Leguminose  wird  bie  und  da  in  rolativ  trockenen 
Beständen  Latftyrus  pratensit  die  herrschende  Art.  Als  Beispiel 
einer  aolchen  Wiese  möge  folgende  Untersuchnng  einer  Fettmatto 
bei  Stolleren  auf  ziemlich  trockenem,  kalk*  imd  humushaltigein 
Lehm  dienen: 
^.  Laihyrw  praiemk, 
Sq.  Aveua  pube$eeuH'  und  Leontodou  hispidtts, 
9t.  ÄgroftU  vulgari»,  Boa  pratensis,  TriseUtm  fiameens,  Festuca 

eiaÜor,  Lotus  cornieulatHx,  Trifolium  praißuse,  Heradeum  sphon^ 

dißum  und  ClirysanHiemum  leucanffumtm» 

Festuca  rttbra,  Sdeus  lanatus,  Äniftoxanüium  oättrahtm,  Bannw- 

cuhts  aeer,  Clmrophylhm  kirsutum  var.  Vülarsii,  Tra^ojtof/on 

orietitalis  und  (Hrsium  palustre, 

i)  In  vorherrschend  mit  Gülle  gedüngten  Beständen  ist  Ta~ 

mxacum  ofßcuiale  ein  selten  fehlender  Bestandteil  und  übernimmt 
hie  Tiiul  da  die  Führerrollc,  während  an  trückenen  Stuudorteu 
Leouiodon  hispidttn  dominierend  werden  kann. 

t)  Einseitig  mit  Stickstoff-Dünger  versehene  frische  bis  feuchte 
Wiesen  zeigen  nicht  selten  vorlierrschond  einen  Umbelliferen-Be- 
stand  von  Heradeuni  spho/Hlijliuut,  ChaeiopliifUniH  hi/sufin/i  und 
namentlich  Authrisftf^'  Hf/ves-trh :  doch  zeigen  diese  hchädlichen  Be- 
standteile bei  der  häufigen  Beweiduiig,  wie  .sie  im  Herbst,  bis- 
weilen auch  im  Frühling  üblich  ist,  mehr  lokales  Donn'niereu  und 
diese  Unkrautbestände  gelangen  Tiicht  zu  der  Ausdeiinung,  wie 
wir  sie  vielerorts  im  Flachland  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Als  Beispiel  einer  Schirnddütler-Wiese  möge  eine  Fettmatte 
mit  Vorherrschen  von  Ai>thri.<ni<  -•■r/rest/ft<  bei  Bönigen  auf  kalk- 
armem, aber  humusreichem  Lehm,  mit  folgender  Zusammensetzung; 
dienen : 

D.  Anihriitf  u^  nlrexiria  var.  geimina. 

^.  Chaerophyllum  hirsutum  var.  Villarsii,  Bdygonwn  btstatia  und 

Tnnixamm  ofßciuale. 
ii.  Festuca  clatior^  Dactylis  glomemta,  ii^a  triviali^^  und  pratensis^ 

Trixetum  ftavescens,  Mumex  aeeiom,  Oeranium  sUmticuiu,  Me- 

landrium  rubrum,  Heracleum  sphoudylium  und  Chrysanihemum 

leHCOHihmuiu. 
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S.  Feiduea  rübraf  Äftffioxanihum  odM^xtutn,  Brim  media,  Ägrosth 

aiha,  Bt'omu»  moUü,  Cynomrux  crudatHs,  Luzula  cam)mtrU, 
üanunntluit  arer  und  repenx,  Viria  fepium,  Trifolium  praktfuc, 
Cerastium  caen^inUmun,  Ajiufa  rojdanx,  Knantia  arvemis,  Trago- 
jiof/on  orieniali)f  und  Adiilka  miUefolium. 

Au  trocknereii.  vorwiegend  mit  Stallmist  gedüngten  Stanrl- 
orten.  werden  die  drei  geuannteu  üinbelliferen  nicht  sei  ton  durcli 
('<i,t(tH  mrvi,  das  oft  in  grosser  Menge  bestand  bildend  auftritt, 
vertreten. 

Auf  nieliorierteni  Moorboden  bilden  Rnmex  aretosa  und  aceto- 
nihi  nieht  selten  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Fettmatten 
und  färben  bei  ihrer  Blütezeit  feuchte  Bestände  oft  weithin  rötlich, 
werden  auf  nicht  umgebrochenem  Boden  aber  selten  dominierend 
and  sind  meist  begleitet  von  Mdandrium  rubrum, 

5.  Typus.  Agrmiis  vulgaris, 

a)  Die  Af^rostis  mI{/ariit-Wies6  nimmt  bedeutenden  Anteil  an 
der  Zusammensetzung  der  Fettmatten  und  bildet  mit  ihren  Neben- 
typen, besonders  der  y'/i^e^ox-Wiese,  einen  namhaften  Bruchteil 

des  Fettheuvorrates  unseres  Tales.    Als  Beispiel  eines  solclien  Be- 
standes möge  folgende  Untersuchung  der  Wiese  südlich  der  Kirche 
in  Gross,  auf  humushaltigem,  kalkarnieui  Leiiai  dienen  : 
X'.  Atjfoxffs-  rxhfftris-. 

TrixetuNi  ßtircsccHs,  Ffsfucif  daiior,  Trifolium  ^frateuse  und 
Chrymntlwniun  leucaniiieniuin. 
%.  Dactf/liit  ffloiuerata,  C(/no!<unt(t  eristainx,  Vitia  xeinum ,  Oernftium 
filvaticiuii,  Pob/ffonum  hiMorfa,  Herarh-um  ayhondylium,  An- 
fhriiicus  i^ikeiitris,  Lcordoihm  hinjtiditn  und  Taraxacum  officinale. 
^.  Pliiihuma  apicaUtm^  Emumulus  acer,  'Trifolium  repetu  und 
Myosotis  nilvcUica. 

In  der  ^HDS^-Wiese  wird  nicht  selten  Bolygonum  hisioria 
häufiger  und  schliesslich  zur  herrschenden  Art;  Shnliehes  konnten 
wir  für  Geranium  ntvaticum  und  Tra^pogon  orieniaHK  konstatieren, 
die  Varianten  von  geringer  Ausdehnung  zu  bilden  im  Stande  sind. 
Folgende  Detailuntersuchnng  einer  Wiese  bei  Mttsseln  auf  humus- 
und  kalkreichem  Lehm  zeigt  hUbsch,  wie  weit  JMi/SfOHum  Usiorta 
in  der  AffrosUs'Wieae  vorherrschen  kann: 
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%  Agrcstk  vulgam,  Dochts  glamerata,  Eumex  aeeiasa,  Otaero- 
pht/Uum  hirsnium  var.  ViUarsii, 

SB.  Foa  pratensüf  Trüeium  ßavescens,  Anihoxanihum  odoraium, 
FeeUtca  daiior,  Oeramum  süimUeum,  Trifolitau  pratei/fse,  RanttH" 
etUtts  acer,  Än^rueits  Hlvesfyis  und  (Hrttium  cleraeetm. 

Wird  die  .4/7/w<?x-Wiese  feucht,  so  stellt  sich  Sangnkorha 
ojßchfalis  in  grösseier  Menge  ein  und  wird  dominierend. 

t'l/twsunix  criHitifiis  tritt  zwar  stellenweise  in  der  Straussgras- 
Wieso  in  Menge  auf,  konnte  aber  nirgends  als  vorherrschend  kon- 
statiert werden. 

ßj  Trmtt(nißavrsrr„x  fehlt  beinahe  in  keiner  Fettmatte,  überall 
wiegen  sich  die  zierlichen,  bunten  Kispen  des  Goldhafers  im  sanftea 
Winde.  Mit  andern  Grfisem  und  Kräutern  gemischt  bildet  er  das 
Gras  der  blumenreichen,  gedüngten  Wiesen.  Der  Goldhafer  tritt 
auf  wärmeren,  düngerkräffcigen  Bodenarten  an  die  Stelle  des  Strauss- 
grases,  flieht  aber  auch  ziemlich  frische  Wiesen  auf  Torf  nicht. 
An  geeigneten  Standorten  vermag  Trisetum  seine  gewöhnlichen 
Begleiter  ganz  in  den  Hintergrund  zu  drängen;  so  fanden  wür  auf 
trockenem,  nach  Südosten  exponiertem,  kalk-  und  humushaltigem 
Moränenboden  im  Birchli: 

Ü).  TriseUtm  flamcem, 

^.  Daetylvs  gUmerata,  Fesiuca  eloHor,  Lolium  peremie,  Holcus 
lattatw,  Ätifftrimiit  nlvestrh  und  Tragopofion  orieHtaUs. 
Bt'omuB  mollis,  CtjmmuHs  criMatxs,  Arena  puhi'>(cen)i,  Aijfo>itis 
rult/arif,  Vicia  xe^^/wm,  iMtliyrua  pratenais,  Trifoliiun  prai<jnse 
und  rcpcns,  Chrt/santhemum  lemanihcmum  und  Ktfautia  a)re/tsis. 

y)  Schon  bei  den  Magerwiesen  landen  wir  FiMnni  nihra  hc- 
sondors  in  der  wsly.  fallax  sehr  verbreitet  :  in  den  Feltniatten  tritt 
der  Hot??chwingel  auch  hie  und  da,  wenngleich  viel  spärlicher  nud 
meist  nur  in  der  Stammform  auf,  wird  lokal  dominierend,  erreicht 
aber  nie  die  Bedeutung,  die  ihm  in  den  Magermatten  zukommt. 

ö)  In  frischen,  gutgedüngten  Wiesen,  besonders  auf  Torf, 
bildet  Festuca  chitior  einen  weitverbreiteten  Nebentypus,  der  überall 
vorkommend,  oft  stark  gemischt  mit  andern  Typen  auftritt.  Als 
Beispiel  eines  solchen  Bestandes  auf  humns-  und  kalkhaltigem 
Lehm  mOge  folgende  Untersuchung  von  Dick  dienen: 
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1S>,  FefUtca  ^aiior. 

^.  AnÜtriseus  nlvesim  var.  gemina  und  Chrysautkemum  kuean- 
ihemum* 

St.  AgrosHs  vulgturw,  Pbhjgomm  hUtoria,  Heradeum  apliondylimu, 
jpba  pratensis,  Dactf/Ux  (/lomerata,  Ranunculiu  aeerf  Tr^oUum 
praiense,  Vieia  eraeeOf  Oeranitm  sÜvoHeum,  JPhukuma  spicakim 
und  TttraxacHm  offidnale. 

Öfter  wird  Chrt/santiiemutn  leueanilKtnum  noch  häufiger  und 
schliesslich  dominiert  dasselbe.  Nicht  selten  vermag  an  feuchten 
Stellen  I\^tw(ites  ofßcinalis  in  grosser  Zahl  zu  wuchern  und  unter- 
drückt die  guten  Futteruräser  und  Kräuter  beinahe  ganz.  So 
trafen  wir  nördlich  von  Gross  einen  Bestand  an,  der  neben  Pe- 
fcitilcnzvvurz  nur  wenig  DacUjlk  glomef^aki,  iha  irivialis  und  Mdaa- 
drium  ruhnim  enthielt. 

Zwischen  Sililau  und  Wegwiesen  westlich  Willerzell  wird  ia 
der  FcMuca  e/a//o/  -Wiese  Agtopiirui»  repeiis  stellenweise  dominierend, 

f)  Af/rc»tti>!  vulyariü  wird  in  feuchten  lieständeu  nicht  selten 
ersetzt  durcli  A-jro^fix  nlha  besonders  auf  Torfboden  und  bildet 
tjljergan{j;.sglieder  zum  Flaclimoor.  Eine  Fettmatto  auf  Torf  im 
Schachen,  durch  otteue  Gräben  entwässert,  zeigte  folgende  Zu- 
sammensetzung: 
T^.  Afp'os-fh  ü/bu. 

.p.  Fvstttm  rubra  va.r.JalUu-  und  rdi/ijonum  hiatorta. 

AutJiojantlmm   odoratum,   Dartijlh  (flomeraia,  Festuca  elatior, 
TrmHnm  flare>^(vnx,  Afiroatis  ruh/aris,  lyifoUum  praiense^  Rumex 
acetosa,  Chaeropln/Jhan  hirxiitum  var.  ViUarttii. 
^.  Cynosurm  cristntfix,  1ha  tririalis,  Lnzula  campesiris,  Ramin' 
eidm  ofxr,  Myosoiis  intermedia,  Cardamine  pratensis,  Vicia 
sepiunij  CeraHiunt  cajqntomm,  Valeriana  dioiea,  Taraxacitm 
ofticittiih'  und  C/(rf/.^auÜie$uum  leucaniheminn. 
Von  den  Landwirten  gerne  gesehen«  findet  sich  nicht  selten 
in  der  Agrodh  vuff/aris-}^iese  Alrlnmilla  pratenxix  eingesprengt 
und  liefert,  dominierend  werdend,  ein  nähistoffreiches,  sich  be* 
sonders  für  Orünfutterung  eignendes  Futter. 

Nachdem  wir  die  Fettmatt-Typen  beschrieben  haben,  wollen 
wir  noch  kurz  einen  Blick  weifen  auf  die  ZosanunenBetzung  der 
Grosszahl  dieser  Wiesen.  Es  sind  im  allgemeinen  Kombinationen 
von:  Fes^uea  elaUor-,  Triseitm  flavescen^,  AgrosÜs  wägari»-  und 
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alba-,  sowie  Dadylw  ^/omerafti-Bestanden,  vermischt  mit  Cariun 
rarvi,  Bail^omtm  hitiioriaf  Chrymnihemum  lettcaMthemuiH  und  andern 
Kräutern. 

Im  Laufe  des  Jahres  ändert  sich  der  Anblick  einer  Wiese 
gewaltig.  Im  Frtthjahr,  Vorsommer  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
treten  oft  verschiedene,  mit  bunten  KoroHen  geschmOckte  Pflanzen 
stark  hervor  und  man  wäre  geneigt,  sie  als  Hauptarten  zu  be- 
zeichnen, während  schon  nach  wenigen  Wochen  im  Rasen  keine 
Spur  des  vergänglichen  Schmuckes  mehr  zu  sehen  ist*  Zur  Cha- 
rakterisierung der  Futterwiesen  ist  deshalb  die  Zeit  unmittelbar 
vor  der  Heuernte  wohl  die  zweckmässigste  —  sie  wurde  auch  bei 
dieser  Arbeit  innegehalten  —  indem  bei  sorgfaltiger  Untersuchung 
alle  ins  Trockenfutter  geratenden  Pflanzen  berücksichtigt  werden. 
Im  zweiten  Sclinitt  koimiion  die  oft  vor  der  Heuernte  iu  den  lliuter- 
ui  uiui  tretenden  Lhuhdiiß  rcn,  naii.Liitlieli  Herarlcum  Ufthondfiliuni, 
dann  auch  Dactylis  ghmeraia  und  inxvluiii  flavesccus  stark  zur 
Geltung. 

7.mn  S(  liliisso  der  Besprochung  der  Mähwiesen  sei  noch  auf 
die  natürliche  liera-^iini;  des  künstlich  blossgelegt^^n  Bodens  hin- 
gewiesen und  die  dadurch  entstandenen  Vernarl)iing^bestände. 
Diese  natürliche  Berasuni^^  findet  statt,  wenn  künstlich  von  Vege- 
tation befreiter  Boden  sich  aUmählich  begrünt,  oder  aber,  wenn 
eine  künstliche  Aussaat  nach  und  nach  durch  die  natürliche  ver- 
drängt wird.  T;etztern  Fall  konnte  ich  nicht  beobachten ,  da 
Kunstfutterbau  nneh  beinahe  unbekannt  ist.  Häufig  kommt  es 
vor,  dass  auf  verlassenen  Kartofreläckern  und  auf  teilweise  abge- 
toii'tcn  Flächen  sich  je  nach  Xährstoti-  und  Feuchtigkeitsvorrat 
sehr  verschiedene  Besieiiler  einfinden,  die  den  Boden  allmählich 
in  Mi«;chung  oder  beinahe  Keinbeständen  begrünen.  Von  den 
trockneren,  früher  meist  gut  gedüngten  Lagen,  allmählich  zu  den 
feuchteren  übergehend ,  konnten  in  den  Vernarbungsbeständen 
folgende  Pflanzen  als  dominierend  konstatiert  werden: 

Fuiucanihra  \»x.faUax  und  Agro&iis  vulgaris  ziemlich  häufig, 
Avma  puhescens  und  Anthoxauthmn  odorattim  dagegen  nur  verein- 
zelt: Pohftrichum  strictuin  auf  magerem  Boden.  Pidijgonuiii  lapa^ 
ilnJ'Uixni  ist  auf  fettem  Standort  sehr  häufig  und  bildet  oft  Hein- 
bestände;  BfAygouum  bistorta  und  Spergida  armtsh  vereinzelt, 
Rmtex  aeeiosa  und  acetoseüa  sehr  häufig  und  namentlich  letzterer 
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in  Beinbeständen.  Hie  und  da  kommen  ferner  vor:  Carum  carvi, 
Capsdfa  bursa  pfutoris,  Briza  media,  Taraxo/oim  ofßeinate  und 
Melandrium  ruhruiut  Galeopsia  ietrahtt  subsp.  teircthii  var.  arven$iif, 
AffrosUs  äSbat  Desdiampsia  caespUosa  und  flexwm,  Ulmaria  penta' 
petala  und  Mdinia  coerulea, 

Sie  bilden  alle  mebr  oder  weniger  gescblosaene  Bestände. 
Die  nur  yereinzelt  ^ch  auf  Torfobraum,  an  Torfwftnden  etc.  fest- 
setzenden  Wiederbesiedler  sollen  bei  der  Beeprechong  der  Besied- 
lung teilweise  abgetorften  Bodens  am  Scbluase  d«  Wiesenformation 
berücksichtigt  werden. 

//.  Weiden.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  Vegetationsdecko  dient 
als  Weidearoal ;  an  der  IV'i  iphi'rie  des  Gebietes  durchstreifen  im 
Kalch.  in  der  Ahornweid  iiiul  Sulzelalmcind  mageie  liiiiderweidL'n 
die  Talsohle.  Diese  Weiden,  sämtlich  Heimweiden,  wollen  wir 
kurz  betrachten. 

Die  ISulzelalnieind  stellt,  soweit  sie  filr  uns  in  liet rächt  kommt, 
einesteils  einen  vei'snni[)ften  WeidjL;ang  dar,  ein  Moliini  to-Cat  iretuiii , 
das  jeden  Herbst  zu  Streue  genutzt  wird;  andernteil.s  erinnern  die 
trockenen  Partien  mit  ihrem  lleichtnm  an  yardns  und  (Jallutm 
lebhaft  an  die  jetzt  zu  charakterisierende  Ahornweid. 

Die  Ahornweid  ist  eine  nach  Osten  exponierte,  mit  Gebüschen 
von  Ablas  inmna,  Burbcris  vnhfary,  Sa/ix  aurita  und  iff^ntm,  An  /- 
pseudojdat/o/us  und  einigen  /'/'  ('//-üochstämmen  durchsetzte,  mit  zahl- 
reichen Viehwegen  versehene,  magere  Jungviehweide;  sie  ruht 
mit  wenig  mächtiger,  humus-  und  kalkarmer  Lehmschicht  auf  einer 
Schutthalde.  Den  verschiedenen  Standorten  entsprechend  hat  sich 
auch  eine  mannigialtige  Flora  eingefunden. 
^£).  Festuca  rubra  var.  fuHax,  Datdhonia  decimbens,  Nardus  st/icia 

und  stellenweise  Cidluna  vulgaris. 
^.  AnUioxanihiim  odoratum,  Thymus  Berpt/lhtni  subsp.  subciiratuH 

var.  suhcitrattts,  Af/roxtis  vulgaris  und  Fe»iHca  Potior. 
^.  Athyrium  filix  fetnina,  Biechnum  xjncant^  Lycopoditm  srhiff» 
und  annotitmm,  Equisehtm  palustre,  Cynosurus  erwtafiis,  Briza 
mediat  D&tchampsia  caespitasOf  Carex  paUcscem^  flacta,  pantcea^ 
l^torttia^  Ooodenoi^hii,  fiava  var.  Oederi,  Juncus  glaucus  und 
eompressus,  Luzula  campestriSf  Orchis  maeukUa,  Saiureia  dino- 
podinmf  FhnpineÜa  saxifroffa,  Carum  candf  ühnaria  penta' 
petala,  Oampantda  rotttndifolia  und  pusilla,  Vaecinium  myrUUuitt 
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Öentiana  a»depiadea,  Lotm  eornieulatm,  'rnfolimn  pralmte^ 
Medkago  Injmlina,  Mercitrialis'  j>erenm3,  Qeraniim  Rohertiauum 
and  silvaimoH,  Stachi/s  offkinaiis,  Brun^a  vulffariit,  Ftantago 
media  und  lanceolaia,  O^rastium  eae^itoswn,  Banuneulus  aeer, 
CMta  palusirisy  Aconitum  napeÜus  imd  b/coctonwn,  Majan- 
themxtm  U/ditm,  BatenUüa  ereekt  und  aurea,  Akhiviilla  alpina 
und  Hoppeanat  Hypenam  perforixtim,  Succiiapratenm,  KnauUa 
arvengis,  Ckniaurea  jacea  und  montanaf  Leontodon  hUpidu9f 
Picrig  hieracmdes^  öhrpaanihemum  leueanihemumf  (Hrgiuni  pa- 
hith'e,  rivulare  und  aecutle,  Carlina  vidgaritt,  Solidago  intya^ 
aurea,  Homogym  alpina,  Armea  montanOf  Rianies  qfficinalU 
und  BdUs  perennig. 

Die  Weide  im  Kalch  ist  ein  B^ntoentant  der  Weide  auf 
trockenem,  armem  Mineralboden.  Den  Untergrund  bildet  Nummu- 
litenkalk,  auf  den  eine,  in  ibrer  MScbtigkeit  sehr  wechselnde 
Schicht  Yon  rotem,  kalkarmem  Lehm  folgt,  durch  die  hindurch« 
dringend  nicht  selten  der  Fels  zu  Tage  tritt.  Auch  hier  beschatten 
einige  JF^cea-Hochstämme  die  spärliche  Weide,  auf  der  ausserdem 
einige  von  Ziegen  zerfressene  Rottännchen  ihr  k&mmerlichea 
Dasein  fristen: 

^.  'rht/miis  mpyUum  subsp.  mhciiraiu$  yar.  sultdiratm, 
9(.  Cynositrus  crigUtki»,  Fwiuea  rubra  var.faUaxt  Lotw  earnku'' 
laiug,  Trifolium  praiensej  FUmiayo  major,  Hteradwn  mtrieitla^ 
Crepis  aurea  und  Leontodan  hispidm, 
St>.  Äf/rostis  vulgaris,  Anikoxanthum  odoratam^  B?'iza  media,  Melica 
mitaux^  Luzida  campextris,  Veratnim  alhum,  Trifolium  repeus^ 
Bnuiella  vulgaris,  Haiiuncidu}^  acer  und  nilvaticusj  Aconifton 
mipelhot,  Planiago  lanceolaUi,  Carum  rarvi,  SMlaria  gnuHixca^ 
Poteiädla  erecta,  Acli  iUea  mülejolmm^  Bdlis  pertium  \xn^  Chry- 
santhemum kucanüiemum. 

b.  Dio  St  reue  wiesen, 
of.  Allgemeines  (l-ntLT.schicd  zwischen  Fluch-  und  liochmoor). 

Wie  der  Xarne  schon  sagt,  nennen  wir  solche  Wiesen 
btreuewicsen,  dcicn  Ertrag  zur  Einstreu  tür  das  Vieh  verwendet 
wird.  Wie  ein  Blick  auf  die  beigelegte  pflanzcngeographisclie 
Karte  uns  zeigt,  haben  diese  Streiielieferaiiteii  im  Sihltal  eine  ge- 
waltige Ausdehnung  erlangt.   Nicht  uur  wird  die  Talsohle  zum 
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weitaus  grOsston  Teil  von  ihnen  eingenomiDen,  sondern  sie  kommen 
aoch  an  den  Talflanken  emporsteigend  an  Orten  vor,  wo  man 
einen  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens,  wie  ihn  die  meisten 
irad  ertragreichsten  Streuewiesen  verlangen,  nicht  mehr  verrantet. 
Ans  dem  anstehenden  Gestein  langsam  austretender  Bergschweias 
sorgt  hier  für  das  helehende  Nass  und  ermöglicht  solchen  Bestän- 
den ein  gutes  Gedeihen,  die  wir  sonst  nur  in  den  feuchtesten 
Xiedemngen  zn  sehen  gewohnt  sind.  (Fbragmitetum.)  Im  Herbst 
und  Winter  verleihen  Hunderte  von  Streuetristen  (ihre  Zahl  wird 
von  ortskundigen  Landwirten  auf  ca.  600  geschätzt)  der  Gegend 
einen  eigentümlichen  Anblick.  Die  Streue  wiesen  sind  es  auch,  die 
vornehmlich  dem  Tale  den  düstern ,  monotonen ,  ja  traurigen 
Aspekt  von  weitem  aufprägen,  jenen  graugrünen,  sicli  .später  in 
selb  und  gell»})raLin  umwandelnden  Farbenton,  der  das  Auge  er- 
müdet und  das  Genn.L  deprimiert. 

Wenn  wir  von  den  trockenen  Hochmoortypen,  die  als  Streue- 
produzenten auch  kaum  in  Betraclit  kommen,  absehen,  so  ist  für 
die  Streuewieson.  im  Gegensatz  zu  den  Futtcrwiesen,  ihre  hohe 
Wasj^rbedürftigkeit  cliaraktpristiwch. 

Nach  der  Natur  der  Unterlage,  der  Entstehungsweise  und 
dem  BewässerungHgrad  können  wir  mit  Prof.  Früh  (handscliriit- 
liehe  Mitteilung,  publiziert  in  den  Wiesentypen  der  Schweiz  von 
Dr.  Stehler  und  Prof.  Dr.  Schröter,  nag.  folgende  Kate- 
gorien von  nassen  Wiesenbeständen  im  Sihltal  unterscheiden: 

I.  Die  Wieisc  bildet  sieb  auf  mineralischer  Unterlage  und 
wird  von  tellurischem  Wasser  l)owässert,  d.  h.  von  Wasser,  das 
längere  Zeit  mit  der  Erde  in  Berührung  war  und  deshalb  minera- 
lische Bestandteile  führt.  Dabei  kann  die  Wiese  entstehen  durch 
Veriandung  von  offenen  frewässern  (Torfstiche,  verlassene  Bach' 
and  Flussläufe),  eine  Art  und  Weise  der  Entstehung,  wie  sie  in 
unserm  Tal  selten  und  nur  ganz  lokaler  Natur  auftritt;  oder  aber 
die  W'iese  bildet  sich  auf  einer  grOssern,  mehr  oder  weniger 
dauernd  benetzten  Fläche.  Hiebei  kann  sich  das  Wasser  lang^-am 
nnd  nur  unterirdisch  bewogen,  wie  dies  bei  Beständen  hoch  droben 
an  der  Berglehne  der  Fall  ist  (Bergschweisa),  oder  das  A\'asser 
bew^  sich  auch  oberirdisch  langsam  und  auf  grossen  Flächen, 
welch  letzterem  Vorkommnis  weitaus  die  Grosszahl  unserer  Streue- 
wiesen  ihre  Existenz  verdankt.  Ist  die  den  Pflanzen  zur  Verfügung 
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stelieade  Waasermenge  getiog,  &o  bleibt  die  Unterlage  mineralisch, 
wir  haben  eine  Sumpfwiese  vor  uns;  dies  triCFt  fast  ausnahmslos 
an  den  Talgeh&ngen  zu.  Ist  dagegen  die  Bewässerung  genügend, 
um  Luftzutritt  und  Verwesung  zu  verhindern,  so  entsteht  aus  den 
abgestorbenen'  PflanzenteÜen  Torf  und  es  bildet  sich  auf  dem  mi- 
neralischen Untergrund  eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Torf- 
schicht Den  auf  ihr  gedeihenden,  von  tellurischem  Wasser  beein- 
flussten  Pflanzenbestand  nennt  man  Flach-  oder  W lesen moor,  das 
namentlich  in  der  Talsohle  grosse  Verbreitung  gefunden  hat. 

Der  Unterschied  zwischen  Sumpfwiesen  und  Flachrooor  ist 
aber  in  der  Natur  nicht  scharf  und  durch  mandie  Übergänge  ver- 
wischt. Sowohl  auf  Moor»  als  Mineralboden  bilden  sich  bei  glei- 
cher zur  Verfügung  stellender  mineralstoffreicher  Wassermenge 
auch  gleiche  Bestände  und  wir  werden  deshalb  im  folgenden  bei 
Aufzählung  der  ersten  Kategorie  von  Streiuwlosentypen  nur  von 
Flachmooi-typen  sprechen,  obwohl  die  entsprechenden  Sunipfwiesen- 
bostände  auch  einbezogen  sind. 

II.  Bildet  .sich  die  Wiese  auf  oi  i^'anischer  Unterlage,  auf  dem 
Torf  eines  Wiesenmoores  und  wiiil  von  alinasphärischem  Wasser 
(Hegen,  Nebel,  Schnee,  Hagi  l.  Tau  und  Keif)  gonüsrend  bewässert 
und  durch  die  Unterlage  vor  liarteni  Wasser  {;t  sdiülzt,  so  siedeln 
sich  Torfmoose  und  eine  ganze  Reihe  sie  begleiteniler,  minoralstotT- 
fliehender  IMiitenpflanzen  und  Kryptoganien  an.  Es  enlisLeht  das 
Hochmoor  oder  .Si>liai,'n n  ni-Moor. 

Ans  Hochmoor-  nml  IMaclnnoortypen  (inkl.  SumpfwieseuJ  setzen 
sich  also  unsm»  S(r<  neproduzfuten  zusammen. 

Das  W  it  seninoor  und  der  grttf^serp  Teil  der  Sphagnnm-Mooro 
hal)en  gemeinsam,  da-^s  sie  ihren  Bewohnern  reichlich  Wasser  znr 
\'erlügnng  stellen;  trotzdem  aber  des  Wainlerors  Fuss  oft  l)is  an 
die  Knöchel  ins  stehende  Wasser  eintaucht,  zeigen  die  Plianzeu 
dieser  Standorte  doch  xerophytische  Anpassungserscheinungen. 
Auf  den  ersten  Blick  erscheinen  ericoides  Blatt,  Lederblatt,  Kanten- 
und  Uollblätter,  starke  Cuticularif?ierungen  etc.,  lauter  Anpassungen 
an  die  Trockenheit,  paradox.  Schi ni per  hat  gezeigt,  dass,  obwohl 
der  Moorboden  meistens  physikalisch  sehr  nass  ist,  er  doch  einen 
physiologisch  trockenen  Boden  darstellt,  erklärlicli  einerseits  durch 
das  grosse  Wa.sserbindungsveimögen  der  Torfunterlage,  andei-seits 
dadurch,  dass  der  nasskalte,  an  Sauerstoff  arme  Boden  die  Atmung 
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der  Warzeln  und  damit  ihre  ganze  Tätigkeit  bintanhält.  Es  sind 
Momente,  welche  die  Waaseraufbahme  erschweren  und  den  xero- 
pbytisGhen  Charakter  der  Moorflora  erklären  können. 

Sonst  aber  sind  Flach-  und  Hochmoor  durch  eine  ganze  Heihe 
von  Eigentümlichkeiten  getrennt,  die,  soweit  sie  uns  durch  diese 
ratersuchungen  bekannt  wurden  und  durch  Beobachtungen  in  der 
Natur  oder  gemachte  Versuche  dokumentiert  werden  können,  hier 
angeführt  werden  mögen. 

Zahlreiche  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass  die  Flachmoore 
anf  hartes,  mineralreiches,  tellurisches  Wasser,  die  Hochmoore 
dagegen  auf  weiches,  mineralarmes,  atmosphärisches  oder  solches 
tellurisches  Wasser  angewiesen  sind,  das  vorerst  durch  eine  mehr 
oder  weniger  mächtige  Humusdecke  darchfiltriert  und  dabei  seinen 
MinenügehAlt  zum  grössten  Teil  eingebüsst  hat.  Damit  stimmt 
auch  das  Vorkommen  der  Hochmoore  im  Sihltal  ttberein.  Sie  fin- 
den sich  draussen  in  der  Talsohle  und  nähern  sich  nur  da  den 
kalkrcichen  Moränen wallabdachungcn,  wo  dieselben  ebenfalls  von 
Torf  ganz  oder  teilweise  überdeckt  sind  oder  doch  wenigstens 
keine  Entwässerungsgraben  ausniündcn  (unterer  Waldweg  und 
Koblosen).  Dass  diese  I-rodiikte  der  Gluciiil/i  it  dt  r  hohen  Minerul- 
gehalt  scheuenden  HcKdinioorvegetation  nicht  direkt,  ohne  aufge- 
lagerte Torfschicht,  Standorte  ytuaincn  können,  ist  erkliirlicli 
durcli  daa  Uesultat  von  ausgeführten  Prüfungen  verschiedener  Be- 
sfandtt'ile  der  Moräne  aul  kohlensauren  Kalk.  Der  luuximale 
Kalkgelullt  betrug  '.)7.7  1  "  o,  der  minimale  r)5,22  7»»  beide  Extreme 
verbunden  dureli  zahlreiche  i'l)er^%inge. 

So  oft  l>ei  den  Untersuchungen  der  Torl'protile  k(»nstatiert 
werden  koinite,  duisö  die  HochnioorÜora  durch  eingetretene  l'hor- 
schwemmung  und  Uberschlieknng  mit  Lehm  verniehtet  wcu'den, 
war  gleichzeitig  fej>tstellbar,  dass  auf  dem  AiluvialgebiKlo  zuerst 
wieder  eine  in  der  Miichtigkeit  sehr  variierende  Fiachniüortoi'f- 
S'^hicht  entstand  und  erst  dann  den  Sphagnum-Moor-Pflanzon  wieder 
passende  Standorte  zur  Verfügung  standen.  Heute  findet  sieh 
kein  einziges  der  sieben  Hochmoore  im  Inundationsgebiet  der  Sihl 
oder  der  Wildbäche.  Bei  einer  grossen  Überschwemmung  anfangs 
Augnat  1901,  veranla«:st  durch  mehrtägiges  Kegenwetter,  wurde 
ein  grosser  Teil  der  Talsohio  unter  Wasser  gesetzt  und  die 
Sphagnum->Moore  erschienen  als  mehr  oder  weniger  scharf  abge- 
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grenzte  Inseln  in  den  trübgelben  Fluten.  Die  sdiarfe  Abgrenzung 
einzelner  Hoehmoorpartien  gegen  das  umgebende  Wiesenmoor  ist 
erkllLrlich  durch  diese  öfter  wiederkehrenden  Überschwemmungen, 
die  meist  eine  dünne  Schicht  grauen  bis  graugelben  Sand  oder 
Schlamm  zurücklassen  und  so  der  Weichwasservegetatioo  eine 
scharfe  Grenze  entgegensetzen.    Die  Untersuchung  der  von  den 
verschiedeoen  Bächen  abgesetzten  Sand-  und  Schlammassen  auf 
kohlensauren  Kalk  erklärt  das  Fehlen  des  Hochmoores  in  den 
Oberschwemmungszonen.   Es  enthielten  nämlich  die  abgelagerten 
Sand-  und  Schlammschiehten  der  Sihl  34,25  resp.  31,68  7oi  der 
Minster  50,98  resp.  32,21  »At  des  Eubacbes  2!, 79  resp.  12,6  % 
und  des  Dimmerbaches  45,54  resp.  24,35  7«  kohlensauren  Kalk. 

Diese  Vorkommnisse  deuten  darauf  hin,  dass  der  Kalk*  resp. 
Mineralgehalt  des  zutretenden  Wassers  und  des  hertransporüerten 
Schlammes  der  Hochmoorflora,  namentlich  auch  ihren  Haupt- 
konstituenten, den  verschiedenen  Torfmoosspezies  direkt  schädlich 
sei.  Dr.  Weber  sagt  aber  darüber,  gestOtzt  auf  Knlturversuche, 
folgendes:  , Diese  Behauptung  wird  bei  den  allermeisten  Sphagna 
durch  den  Kulturversiich  widerlegt.  Ich  habe  Sphagnum  eymhi' 
foUum,  ftmumt  acuttfolmm^  t-ecuritm,  fimbriaUm  und  platyphyüum 
mehrere  Jahre  lang  in  meinen  Kulturzylindem  am  Fenster  freudig 
gedeihen  sehen,  obwohl  ich  die  Pflanzen  teils  mit  Kalkpulver  ge- 
radezu imprägniert  hatte,  teils  mit  dem  sehr  kalkreichen  Weser- 
wasser regelmässig  befeuchtete.  Sphmjnum  tectimum  hat  unter 
dieser  Behandlung  sogar  fruktifiziert,  obwohl  die  sonstigen  Kultur- 
bedingungen (namentlich  die  Beleuchtung)  nicht  allzu  günstig 
waren.  Nur  Sphwinum  medium  ist  mir  bei  der  unmittelbaren  Be- 
rührung mit  Kalkpulver  zu  Grunde  gegangen,  ertrug  aber  das 
Weserwasser. "  *) 

Vüiaiilasst  durch  diese  den  Tatsachen  in  der  Natur  wider- 
sprechenden UesuUato  der  Kultiirversucho  beschlossen  wir,  ähn- 
liche Versuche  im  liueliiuüur  Sdiacheii  an  Ort  und  Stelle  unter 
den  natürlichen  Standortsbedingungen  der  Pflanzen  zu  machen. 
Zu  dem  Zw^k  wurden  im  Hochmoor  kleine  Quadrate  von  30  cm 

*)  Über  die  Moore  mit  besonderer  Berfickebbtigmig  der  xwiichen  Unter- 
weser nnd  Unterelbe  liegenden  von  Dr.  CL  A.  Weber.  In:  Jahresbericht  der 
M.nnn^r  Tom  Morgenstern.  Heimatband  An  Elb-  and  Wesermandang,  Heft  3, 
1900,  pag.  11,  Anmerkung. 
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Seitenlänge  durch  Marken  abgesteckt  nnd  in  den  angegebenen 
ZwischenrSumen  die  verschiedenen  Lösungen  mittelst  feiner  Brause 
daraufgegossen. 

Der  erste  Versuch  zeigte  die  direkt  tötliche  Wirkung  des 
.Sihlwassers  auf  die  Torfmoose.  Die  Parzelle,  welche  täglich  mit 
einem  Liter  Sihhvasser  begossen  wurde  und  sich  in  einer  Schlenke 
befand,  zeigte  folgende  Zusammensetzung:  Die  Ilauptkonstituenten 
waren  Sphagmim  nibelluin  und  papdlosuiu^  die  einen  zusammen-- 
hängenden  Teppich  bildeten,  durchwoben  von  wenigen  Oju/coccus 
palustris  und  durchbrochen  von  einigen  Molinia-,  Trichophornm  cae- 
spifonuHt,  CaUii/ta-  und  Andromeda-Büschen ,  denen  sich  wenige 
Dro^iprn  ro^(/i(/(7b/?Vf-Exemplare  beimengten.  Am  11.  Versuchstage 
zeigte  sich  eine  leichte  Dunkelfärbung  der  Torfmoose  und  am 
18.  Tage  waren  sie  zweifellos  ganz  abgestorben  und  erholten  sich 
in  der  Folge  nicht  mehr,  während  die  Begleitptlunzen  ganz  unver- 
sehrt blieben.  Eine  der  agrikulturcheniisrlion  Anstalt  in  Zürich 
ztir  UntersuchnnL-:  gesandle  Piohe  des  Nihlwassers  enthielt  pro 
Liter  gr  Kalk  bei  einem  Glührückstand  von  0,1798  gr. 

Der  zweite  Versuch  beweist,  dass  nicht  der  Kalkgehalt  allein, 
sondern  der  Mineralgehalt  des  Wassers  überhaupt  den  Torfmoosen 
schädlich  ist  und  sie  zu  töten  vermag.  Die  begossenen  Parzellen 
zeigten  gleiche  Zusammensetzung  wie  die  beim  ersten  Versuch 
benutzten.  Die  verwendeten  Lösungen  waren  0,2  7»ig  und  folgen- 
dermassen  zusammengesetzt:  No.  1  enthielt  in  1  1  Regenwasser 
2  gr  kohlensauren  Kalk.  No.  2  aber  0,5  gr  Kalisalpeter,  0,5  gr 
Natriumphosphat.  0,5  gr  Magnesiumkarbonat  und  0,5  gr  kohlen- 
sauren Kalk.  Täglich  wurden  die  Parzellen  mit  je  einem  Liter 
der  entsprechenden  Lösung  versehen.  Schon  nach  fünf  Tagen 
färbten  sich  auf  beiden  Versuchsfläcfaen  die  Sphagna  dunkel  und 
verdarben,  ohne  später  wieder  au&uleben.  Ebenso  gingen  die 
Torfinoose  zu  Grunde,  auch  wenn  in  den  Lösungen  andere  Mineral- 
stoffe, aber  gar  kein  Kalk  enthalten  war.  In  keinem  der  Fälle 
zeigten  die  Übrigen  Hochmoorpflanzen  (ezkl.  Spliagmm)  Benach- 
teiÜgong  durch  die  zugefügten  Mineraktoffe ;  die  Torfmoosspezies 
sind  offenbar  am  empfindlichsten. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  das  Absterben  der  Torfinoose 
um  80  rascher  erfolgt,  je  stärker  die  verwendeten  Nährlösungen 
sind,  gleichgültig  ob  Kalk  oder  übrige  Mineralstoffe  je  allein  oder 

VtorteUabmcbrm  d.  Haiurf.  Gm.  Zürich.  Jklirf.  XLTUL  im  1^ 
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gemiecht  zur  Verwendung  kommen.  Bei  einer  zweiprozentigen 
Minerallösung  verftrbten  eich  die  Siihaffnum-Arten  schon  nach 
zweimaligem  Begiessen  mit  Unterbruch  von  zwei  Tagen,  wfthrend 
ein  MoUnia-,  sowie  ein  Trichopkorum  eaeA^ifojtiifw-Bestand,  obscbon 
eine  gleich  starke  Lösung  in  gleichen  Zwischenräumen  direkt  xu 
den  Wurzeln  gegossen  wurde,  nach  Verabfolgung  von  15  Litern 
keinen  Schudeu  nahm. 

Ferner  zeigten  gemachte  Untersuchuntieii,  dass  die  auf  den 
Bülten,  in  den  Sehl^^nken  und  Kolken  vorkoinuioiniuii  TorfmousiO 
sehr  verschieden  schnell  und  verschieden  stark  auf  zugegossene 
MiiierHllüsuiiiiC'ii  reagieren.  Am  cni))tindlichsten  zeigten  sich  die 
Sphagna  auf  den  Bülten  f  Spltfit/i^j/u  ju&iiuni  \&v.  pu/pa/  a>^o  ns  und 
ftiscum).  Xuch  täglicher  Anwendung  einer  0,2prozentigen  Mineral- 
lösung fiirhton  sich  die  Bülten torfmoose  schon  nach  drei  Tagen 
dunkel,  während  es  in  den  Schienken  (Sphaffuitni  rnhelltini  und 
papilloxfdu)  zum  gleichen  Resultat  fünf  Tage  brauchte.  In  den 
Kolken  (Spharjumn  >  >'  )iidaium)  hatte  keiner  der  gemachten  Ver- 
suche Erfolg,  da  durcli  das  stehende  Wasser  die  Lösung  offenbar 
zu  stark  verdünnt  wurde. 

Am  empfindlichsten  zeigten  sich  Bülten-  wie  Schienken- 
Sphagna  gegenüber  einer  Bestäubung  mit  pulverisiertem  kohlen- 
saurem Kalk.  Eine  zwei-  bis  dreimalige  geringe  Bestäubung 
(4  gr  pro  Parzelle)  genttgte,  um  den  Tod  herbeizuführen,  während 
die  Übrigen  Hochmoorkonstituenten  mit  Ausnahme  von  Drmera 
rotundifolia,  das  ebenfalls  stark  litt,  keine  Spur  der  nachteiligen 
Wirkung  des  Kalkpulvers  zeigten.  Dass  die  Hochmoorpflanzen, 
mit  Ausnahme  der  Sphagna,  gar  nicht  oder  nur  wenig  auf  die  Zu** 
fOhrung  von  gelösten  Mineralstoffen  reagierten,  ist  vielleicht  durch 
den  Umstand  erklärlidi,  dass  der  <S>7///a///mi»-Teppich  die  Ltfsungeu 
nicht  bis  zu  den  Wurzeln  dringen  Hess.  Die  Torfmoose  sind  fOr 
hartes  Wasser  und  Kalkpulver,  Drosera  rotundifolia  für  Kalkpulver 
die  empfind lichsten  Sphagnum-Moorpflanzen. 

Das  Bedürfnis  der  Hochmoorpflanzen  nach  mineralstofifarmem 
Wasser  gellt  endlich  aus  dorn  Umstaiid  liervor,  dass  das  Wasser 
der  Kolke  miiierulsLutranu  ist  gegenüber  dem  Flachmoor-  und 
Sihlwasser,  wie  folgende  Zusammenstellung  der  Analysen,  von  der 
Siluvt'izeris«chen  agrikuiturchemischen  Anstalt  in  Zürich  ausge- 
luhrt,  zeigt: 
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Oltthraekttwid  pro  1  pro  1 

SiUwasser       ....         0,1798  gr  0,0836  gr 

Wasser  aus  Flachinoortorfgnibe 

westL  Langmatt    .  0,0334  ,  0,0080  , 

Wasser  aus  eiuem  Hochmoorkolk 

im  SchacbcD  .      .      .      .         0,0172  ,  0,0070  , 

Aus  den  gemachten  BeobaGhtungen  und  Versuchen  geht  deut- 
lich hervor,  dass,  worauf  Gräbner  schon  hinwies,  die  Hoeh- 
moorfiora,  wenigstens  ihr  Hauptkonstituent,  die  Torfinooee,  minerel- 
stofifreiches,  nicht  bloss  kalkreiches  Wasser  flieht  und  wenn  das- 
selbe ihr  künstlich  zugeführt  wird,  den  Torfmoosen  direkt  ver- 
derblich ist  und  sie  tötet. 

Ein  zweiter  Unterschied  zwischeu  Flach-  und  Hochmoor  liegt 
in  ihrer  Entstehungsweise  und  dem  Orte  ihres  Vorkuimiiens ;  er- 
^ur■;•3  bildet  sieh  auch  in  niederschlagsarmen  debieten  auf  iiiinera- 
hjichein.  bewässertem  Boden;  letzteres  verlangt  dagegen  bei  uns 
p-ine  mehr  otler  weniger  mächtige  Flaehmoortorfschicht  als  Unter- 
laiii-.  nebst  grosser  Niedersclilagsniengo  und  gemässigtes  bis  kaltes 
Klima,  welch  letztere  beiden  Faktoren  in  unserm  Gebiete,  wie  die 
Schilderung  der  klimatologischen  Verhältnisse  zeigte,  vorhanden 
sind.  Es  ist  das  Verdienst  von  Lorenz,  zuerst  auf  das  Gebunden- 
fiein  der  Hochmoore  an  eine  vorhandene  Flachmoortorfscbicht  hin- 
gewiesen 7A\  haben,  während  Früh  diese  Beobachtung  an  Hand 
zahlreicher  Torfprofilanalysen  für  die  schweizerischen  Sphagnum- 
Moore  bestätigte* 

Die  Hochmoore  zeichnen  sich  durch  eine  schildförmig  gewölbte 
Oberfläche  aus  mit  eigenem,  zentrifugalem  Wachstum.  Die  Wiesen- 
moore aber  besitzen  eine  flache  Oberfläche  mit  zentripetalem  Aus- 
breituDgsvermögen,  wenigstens  bei  succedaner  Entstehung  aus 
einem  Seebecken. 

Auf  den  ersten  Blick  sind  typische  Flach-  und  Hochmoore 
nnterscheidbar  durch  die  verschiedenen  Hauptkonstituenten  ihrer 
Flora ;  doch  sei  es  der  Besprechung  der  beiden  Typen  vorbehalten, 
Bui  die  n&here  Beschreibung  ihrer  Pflanzendecke  und  deren  Eigen- 
tQmlicbkeiten  einzutreten. 

ß.  Die  Flachnioor-  oder  Wiesenmoortyp«!!. 
Das  Flachmoor,  inklusive  Sumpfwiesen,  hat  als  luiiii  L-^athlich- 
ster  btreuelieferant  in  unserm  Hochtal  von  allen  VV  ieseutypen  die 
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gröBste  Ausdehnung  erlangt.  Üs  gab  allerdings  eine  Zeit,  wo  sein 
Areal  bedeutend  grösser  war  als  heute;  als  die  ganze  Talsohle 
noch  den  Überschwemmungen  der  Sihl  und  ihrer  Zuflüsse  auage- 
setzt war,  da  konnte  sich  noch  kein  Hochmoor  festsetzen,  der 
früher  auch  ausgedehntere  Wald  und  dos  Flacfamoor  teilten  sieb 
in  das  Areal.  Das  Kulturland  und  die  Futterwiesen  stammen  zum 
nicht  geringen  Teil  durch  Entwässerung  aus  diesem  Vegetations- 
typus, der  dadurch  eingestliriinkt  ^vlu•de.  Heute  noch  wird  das 
Wiesenmoor  einerseits  durch  \  ei  inehrung  des  Mattenareales  und 
des  Kulturlandes  zurückgedränct.  breitet  sich  aber  dafür  ander- 
seits auf  Kosten  des  Sphagniun-Moores  aus ,  indem  es  sich  auf 
teilweise  abgetorftem  ehemaligem  Hoehmoorbudeu  festsetzt. 

Die  Pflanzendecke  des  Wiesenmoores  setzt  sich  vorwiegend 
aus  Glumifloren,  besonders  Ci/jte/avectt,  auch  Gramineen  und  Junea- 
rem  zusiiinmen  und  wird  dnrchset7:t  von  vielen  Kräutern,  Die 
FlaehmoorpÜanze!!  wci  ilen  iin't  rninemli-i  tieu  Nährsalzen  reich- 
lich versoriit.  woshath  die  uuterirdi^f)!«  n  [  rüo  ninrlitiL!  entwickelt 
werden  und  d».!sliall)  Ijedeutenden  Ante  il  uii  der  iurlbildung  nelimeii. 
Es  sind  uiinientlicli  Pflanzen,  die  Kalk-  und  Mergelböden  lieben. 

Die  Zusammensetzung  des  Wiesenmoores  ist  nicht  wie  die 
der  Futterwiese  von  so  vielen  natürliehen  und  künstlichen  Fak- 
toren abhängig,  sondern  es  ist  hier  in  erster  Linie  der  Feuchtig- 
keitsgehalt des  Bodens,  weleher  dem  Bestand  das  Gepräge  gibt. 
Meist  ist  die  den  Pflanzen  zur  \'erfügung  stehende  Wassermenge 
durch  die  Ortlichkeit  bedingt  und  der  Mensch  wirkt  durch  Ent- 
wässern und  nur  selten  durch  Bewässern  regulierend  ein.  Von 
den  nassen  und  feuchten  Standorten  allmählich  zu  den  trockneren 
übergehend,  können  wir  folgende  Typen,  Nebentypen  und  Varia* 
tiouen  unterscheiden: 

6.  Typus.    P'nragmiies  conimums. 

a)  Das  Phragmitetum  finden  wir  oft  an  den  Talgehängen  auf 
lehmigem  Untergrund,  wo  der  sog.  Bergschweiss  ihm  die  nötige 
Feuchtigkeit  Yerschafffc,  am  Bande  der  Moore,  am  Übergang  der- 
selben ins  Erratikum;  femer  säumt  es  nicht  selten  Bäche  und 
Flüsse  ein,  füllt  Gräben»  Altwasserläufe  und  Torfgruben  aus  und 
ist  endlich  häufig  auf  kiesigen,  sandigen  oder  schlammigen  Alln-* 
Tialflächen.   Gewöhnlich  kommt  das  Schilfrohr  nicht  in  reinen 
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Beständen  vor,  sondern  meistens  gemischt  mit  E^tsbehtm  paltt$tre 
und  nicht  selten  mit  MoUnia  eoeruka^  wie  folgendes  Untersoohungs- 
restt1tat,yon  den  Strenewiesen  auf  Lehm  Ostlich  Grossstammend,  zeigt : 

.       PIvragmUes  communis, 
4)*  Egtuisekm  palwtre  und  MoUnia  cöerulea. 

.  Ä.  Menyanihes  trifoUata,  Fedicidaris  palimtrisj  Sauguimrba  ofß- 
cinälix  und  Ulmaria  peutapetala. 
33.  A{frn>:tia  alba.  Do^rhamjma  caexpitom,  Carex  pallexcens  und 
2)ai>ieea,  Eriophonon  aiiyndifulium,  Scirpus  silvaticu.^,  Verati  iwt 
album,  FrüHida  J'ariNosa,  Gentiana  venia,  Fanta>ifia  paluxtf  i)<, 
Mf/osotin  palut^irix,  Vinn  cracca,  Trifolium  prateme^  Bnmelhi 
valgariüy  AUctoroluphm  Jii/  tiuius,  Cir^'iio)}  jiahiiitte  und  livularc, 
Succim  prfiteitxi<,  niryaanthemum  leucantliemum  und  Centaurra 
jaeea.  Von  Mi/u.st-n:  CJimuciiun  'leiKlroides,  Minum  sp..  A'io- 
dadanu  cus^ndatKnt,  1' litmimiii  IVti/ihcrd  oder  Pi^eudo-iama- 
rim  und  von  Pilzen:  Marasmuia  q/.  und  I^atiiyreüa  disse- 
minata. 

Je  nach  der  zur  Verfügung  stehenden  Feuclitigkcit  mischen 
sich  dem  Schilfe  bei:  Equintion  heleorharii^  und  jtalusfrii^,  Carex 
ßlifornus,  Ulmaria  pmt'ii»  iahi,  Hypericum  perjoratum,  iSaiKjxixitrha 
ofßciu'difi,  Knojihonim  (fNf/u.<tiJ'it(iHm,  MoUnia  cöerulea,  sowie  Agro- 
sti.<  alba  und  können  lokal  vorherrsch  on.  Wird  durch  Grüben  dem 
Phragmitetum  Wasser  entzogen,  so  wird  es  meist  zum  Molinietum. 

ß)  Ahnliche  Feuchtigkeitsmengen  wie  Phragmdea  verlangen 
Sparganium  ?amoxum  und  Fhalarix  aruudinacea,  doch  gelangt 
ersteres  nicht  zur  Bildung  ausgedehnterer  BtHtäudc,  sondern  er- 
füllt nur  Gräben  und  Tümpel,  während  FimUm*  grössere  Flächen 
zu  besiedeln  vermag.  \]^  Beispiel  einer  solchen  Wiese  diene  ein 
bei  Riedboden  gefundener  Bestand  mit  folgender  Zusammensetzung: 

T'.  PJudarix  arundinocea. 

■*p.  ülm^ia  pentapetäta, 

^.  Equisetum  paluttre» 

Sß,  Veratrum  albtmf  (MÜia  paktstris,  TreiUm  etiropaeug,  Gera- 
nium  sUvaHeum,  Lathyrus  prahnm  und  ChaercphyUum  hirsutttw. 

7.  Typus.   Cm'ex  rostrata. 

a)  Der  Carex  roit^rafti-Bestand  stellt  an  den  Feuchtigkeitsge- 
halt des  Bodens  ähnliche  Anforderungen  wie  der  vorige  Typus» 
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füllt  nicht  selten  TerflOcher,  TQmpel  und  Gräben  ans  und  bildet 
hie  und  da  sog.  «Schwingende  BOden*;  doch  sind  die  gebildeten 
Wiesen  stets  nur  lokaler,  nicht  umfangreicher  Natur. 

ß)  Carex  roHrakt  wird  hie  und  da  ersetzt  durch  Corex  fili' 
fomm,  der  aber  auch  auf  Lehm  zwischen  Pftragmiteg  gedeiht,  so 
in  den  Streuewiesen  des  Grossmoos.  Als  Verlander  von  Torf- 
löcheni  und  verlassenen  Baclilänfen  spielt  FquixetHm  heleorhariit 
bisweilen  eine  wichtige  Kollo  und  wuchert  dann  in  beinahe  reinem 
Bestand,  ist  aber  streng  an  grosise  Feuchtigkeit  gebunden  und 
vermag  nicht  wie  Phrafjmites,  Carex  rostratu  und  fdijormis  an  re- 
lativ trockenen  Standorten  auszuharren. 

H.  Typus.    Cures  airkta. 

cc)  Selten  nur  treffen  wir  die  Horste  der  steifen  Segge  hohe, 
säulenförmige  liasenpolster  bildend,  denn  die  ihr  zusagenden  Stand- 
orte sind  nicht  reichlich  im  Tal  vertreten  und  werden  zudem  von 
zahlreichen  andern  Bewerbern  ihr  streitig  gemacht.  Dem  Schilf 
folgend,  vorniag  sie  an  und  in  einzelnen  Gräben,  Tümpeln  und  alten 
Bachläufen  kleine  Bestände  zu  bilden,  wo  zwischen  den  Polstern 
die  freie  Wasserfläche  hervorglänzt. 

ß)  In  kleinen,  meist  mit  Wasser  gefüllten  Vertiefungen  der 
Flachmoore  trifft  man  öfter  kleine  Nester  von  Menyatttfie«  iriftf 
Uaia,  des  Fieberklees,  der  auch  bei  Verlandung  von  Torfgraben 
eine  wichtige  Rolle  spielen  kann. 

9.  Typus.    Carex  acuta. 

Den  Typus  selbst  treffen  wir  im  Sihltal  nicht,  wohl  aber 
kommt  seinen  Nebentypen  eine  hohe  Bedeutung  unter  den  Streue- 
wiesen zu. 

cc)  Auf  nassem  'l'oi  t"al>ianni  bildet  S/i,jti(s  silvaticu»  nicht  seltc-u 
ausgedehntero  Wii  sen  in  nah»  zu  reinem  Bestand,  wie  folgende 
Analyse  einer  Streuewiese  im  Unterbirchli  zeigt: 

Care.r  rnntraUi^  Hvleorhuria  nn'ujhimiit. 
Jl\  DndijUx  fjlnuwraUi,  Lijihrum  salicaria,   Vicia  eracra,  Aiectonh 
lopliiuf  hirsutu»,  ChrysaHthetttum  lewauiheinjm,  öirsiufH  palu" 
ftre  und  okraeeum. 
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fi)  Auf  fettem  Boden  oder  solchenif  der  durch  Wasser  be- 
wissert  wird,  das  an  organischen  StoflPen  reich  ist,  namentlicfa 
längs  Gräben,  die  solches  Wasser  führen,  ist  Ulmaria  pentapeiala 
sehr  hftnfig  und  bildet  ausgedehnte,  oft  beinahe  reine  Bestände, 
nicht  selten  gemischt  mit  Fliragmiies  und  MoHma,  je  nach  dem 
Feuchtigkeitsgrad.  Zwischen  Ulmaria  treten  hie  und  da  Hyperi" 
cum  perforaUm  und  SangMiswha  offieitudU  auf  und  werden  lokal 
dominierend. 

FOr  die  Bewachsang  von  tief  abgetorften  Stellen  im  Torf* 

moor,  vorzugsweise  im  Sphagnnmmoor  ist  Eriophorum  angui^tifa- 
Hum  von  der  grössten  Bedeutung.  Dieses  Sauergras  überzieht 
nicht  selten  bedeutende  Strecken  in  reinem  Bestand  oder  ver- 
mischt mit  Epdobium  palmtre  und  Svhpux  silvatiruit. 

Ähnlichen  Ftuchtigkeitsgrad  wie  SnrpHn  silvatictis  beansprucht 
Lquiset'iiif  palustre,  der  Sunipfschachtelliahii,  der  mit  ri//a<pniü'x 
oder  Muli /na  gemischt  ausgedehnte  Streuewiesen  bildet.  Als  Bei- 
spiel einer  solchen  diene  eine  Mischung  mit  Molinia,  wie  sie  sich 
im  Gossmoos  auf  I-chm  laud: 

Colchicum  mdnuntitlr.  Pamama  paluatri»,  Ulmana  penUipcialn, 
und  Ätf(/plfi((  silrcsfris-. 
Jß.  Holcus  littiiifiis,  Fisdini  cfati'ir.  A;irn.<fls  n/Im,  f krex  panicea^ 
Eriopltoi  um  'infjuiittjolium,  Latlnjrm  /»jutenxis,  Vicia  frnrra^ 
Mf/fmdis  palustris,  Listera  ovata.  Jin<jui'  iih  miliaris,  Fi  tmula 
fariuosa,  (ii/mnadcuia  compm,  Orehis  latißditi.  Carum  carvi, 
Cirsium  palustre  und  rivulare,  Hiem^mun  paludn^Kin  und  Crt/- 
taurea  jacea;  von  Moosen:  AcrorUulium  cuspidatum,  TItuidtum 
Bseudo'Tamarisci  odar' l^iilibertiy  Climacium  dendroides,  Mnium 
ttp.,  Ätablyntegimt  filieinwn  und  Catannea  uudalata. 

10.  Typus.  Muliuia  ojenilea. 
a)  Das  Molinietum  kommt  unter  sehr  verschiedenen  Standorts- 
bedingungen vor.  Es  bevorzujxt  na8<?on  Lehm-  und  Tonboden,  ge- 
deiht aber  auch  sehr  gut  auf  Torf,  erträgt  sogar  bedeutende 
Trockenheit  und  bildet  infolge  seiner  Anpassungsfähigkeit  wohl 
den  für  unser  Untersuchungsgebiet  wichtigsten  Streuewicsentypus. 
Die  schönsten  und  ergiebigsten  Bestände,  die  zudem  ein  sehr  be- 
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liebtes  iS treuem aterial  liefern,  sind  vorherr^head  mit  Mnliuia  be* 
setzt.  Nieht  selten  sind  Mischungen  mit  Phragmiteg  und  Equüte' 
iitm  palmtre,  in  beiden  Fällen  wird  aber  der  Ertrag  beeinträch- 
tigt. Im  Innern  von  Ifo^tMiaoBeständen  finden  sich  oft»  schon  von 
weitem  sichtbar,  kurzrasige,  wenig  Ertrag  gebende  Bestände.  Sie 
werden  von  Schröter  als  .Parvocaricetum*,  von  Weber  als 
«Niederseggenbestand"  bezeichnet  und  können  durch  stauende 
Bod^nfisse  erklärt  werden.  Auch  in  andern  Typen  können  sie 
auftreten,  doch  weitaus  am  zahlreichsten  werden  sie  in  der  Be- 
senriedwiese angetroffen.  Die  Zusammensetzung  der  Panrocari- 
ceten  ist  sehr  variabel,  vornehmlich  bestehen  sie  aus  folgenden 
Pflanzen:  Tridiophorum  älpiuum  und  caexpitoitumt  Hdeocharu  pauch 
flora  und  uniglumitt,  Blf/smtu  eomprensuK,  JRhyuelmpora  alba,  Jtm- 
fU8  httfouiu$  auf  Lehm,  Bsdicularw  palwttrü  und  Birna$8ia  paltt' 
»tritt,  seltener  Carejc  fiUformh^  Jupiisetum  jxdittttre  und  Sehigindla 
nela^iHoides*  Diese  kurzrasigen  und  lichten  Bestände  vermögen 
den  Ertrag  bedeutend  zu  vermindern. 

Wird  das  Molinietum  zu  früh  (als  Pferdefutter)  geschnitten, 
80  gebt  die  Quantität  der  Ernte  rasch  znrfick,  der  Bestand  wird 
kurzrasig  und  lOekig  und  es  siedelt  sich  oft  DauHionm  decamhet^x 
an.  Auch  Moose  können  den  Ertrag  der  Besenried  wiese  bedeu- 
tend herabsvt/.rii,  uainriitlich  vermag  dies  Auhroimnnm  palustn\ 
daneben    auch  Hiiptndu  Lindhvnjii  und  Arnnladmm  mapidatuw. 

{ij  Ein  selten  fehlender  Begleiter  von  Mulüna  ist  Carex  pu- 
tficen,  dei  lokal  dominierend  werden  kauii  und  als  Xebentypus 
auftritt. 

Hie  und  da  gesellt  sich  Affrosii,<  alhti  der  Besent'iedwiese  bei 
nnd  teilt  mit  Molmia  die  Führerrolle,  wird  vorlici  rächend  und 
bildet  stellenweise,  so  im  Kak-h,  nicht  unanselmlidie  Bestände, 
«lie,  wenn  Aynistts  cfdga/  is  noch  beigemischt  ist,  allmählich  iu  die 
Futterwiesen  hinüberleiten. 

In  lückig  gewordenem,  fencliteni  Molinietum  stellt  sich  häufig 
I)  si  hanipsia  (W^pit".<t'.  aneli  Jlmtnan  ein  und  bildet  kleine  lokale 
Keinbestünde  odei-  Miseliungen  mit  Moliitin. 

y)  In  trockenem  Besenriedbestand  siedelt  sieh  Trirftnj/hortfm 
nic>:jiihsu))i  an  und  bildet  harte,  schwer  zu  niähemle  Hasen,  die 
aber  schon  als  Bindeglied  zwischen  Flach-  und  Hochmoor  anzu- 
sehen sind. 
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An  analogen  Standorten  setzen  sich  auch  BAytrichitm  Htridum 
und  Cltmacium  dendroide»  fest,  zwei  Moose,  die  grosse  Trockenheit 
atuatehen  kOnnen  und  ertragüose  Wiesen  bilden. 

Um  die  Tristonstangen  drftngt  sich  in  den  verschiedenen 
Strenewiesentypen  eine  nnffiftllend  gleiche,  von  der  Umgebung 
meist  stark  verschiedene  Flora.  Diese  Henschoberplätze  sind  meist 
etwas  trockener  nnd  oft  weit  in  den  FrOhling  hinein  mit  aufge- 
speicherter Streue  bedeckt,  weshalb  auf  ihnen  eine  sich  rasch  ent- 
wickelnde oder  ziemliche  Trockenheit  liebende  Vegetation  breit- 
machen kann.  Die  hauptsächlich  hier  gedeihenden  Pflanzen  sind: 
HteroefM  od^ata,  Hantago  lan€^>UKta,  AmnUum  mpeUuf,  Vlmaria 
peniapetaia,  L^ntaeliia  vulgaris,  SttHguuorha  offidnaii»,  Lafhym» 
praienm,  Vieeia  craeea,  Gakopsk  Icidmum,  subsp.  mgmUfdia, 
var.  w€phila,  Oakopsi»  tetrMt,  subsp.  iMraliU  var.  arvetiHs  und 
var.  silvesins,  Qrftium  oleraceum  und  pahtstre,  ChrysanÜiemum  lett^ 
raHtfiettmm  und  Fblytrichum  tdrietum» 

Wenn  wir  uns  zum  Schlüsse  ein  Bild  vom  Gros  der  Flaeh- 
nioorfoiiiiaiioiien  unseres  Tales  machen  wolkn.  so  haben  wir  uns 
dieselbe  als  eine  sehr  variable  Koinbiuation  der  I'hra/fnutes  mm- 
f>>n,tis-.  Equhetum  paluMre-,  Ulmarin  penPijn  tuhi'  uiiJ  Mitiima  coeru- 
''"f- Bestände,  in  der  bald  die  eine,  bald  die  andere  l^anze  domi- 
niert, vorzustellen. 

y.  HaebmooranllSfla  im  Flaelmioar. 

Sind  in  den  verschiedenen  Flacliinoorfurinationen  die  Existonz- 
bediiiguiigen  für  llochmoorptiauzua  aus  einem  der  gleich  naher  zn 
betrachtenden  Gründe  vorhanden ,  so  siedeln  sich  einzelne  an, 
meist  noch  vorwiegend  mit  hartes  Wasser  liebenden  Pflanzen  ge- 
mischt, aber  auch  vereinzelt  kleine  Ueinbestände  bildend.  Solche 
Pflanzengesellschaf  t  (  II  kimnen  zufolge  ihrer  kleinen  Dimensionen 
noch  nicht  als  eigentliche  Hochmoore  bezeichnet  worden;  es  .sind  viel- 
melir  Vorsuche  der  weiches  Wasser  liebenden  Flora,  neue  Gebiete 
zu  erohern.  Erweisen  sich  diesell)on  dauernd  als  })e.sie(lelbar,  so  tritt 
meist  eine  rasche  Ausbreitung  der  Iloelimoorpflanzen  ein,  die  Flach- 
moorpllanzen  können  niclit  mein-  konkurrieren,  die  nene  Flora  .siegt 
und  inmitten  des  WieHennn)ores  erliebt  sich  das  Spiuii;nununoor. 

Die  gewöhidiclien  Standorte  der  HocIiniooranÜüge  linden  sich 
Id  den  feuchten,  zentralen  Partien  des  ilaclimoores.   Durch  die 
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filtrierende  Wirkung  des  Torfes  wird  die  Zufuhr  miueraliseher 
Nftbrstoffe  ferngehalten.  Als  erste  Anfänge  einer  mineralarmes 
Wasser  benötigenden  Flora,  siedelt  sieh  dann  Bhynelmpara  alba, 
seltener /M^ca  an  und  dringt  raseh  in  die  durch  X&hrstoffmangel 
geschwächten  Wiesenmoorbestände  vor.  Mit  Rkyncttoapora  erschei- 
nen gleich  eine  Schar  mineralstoffltehender  Pflanzen,  so  Oarejn 
ckordorrkUa  und  Umosat  namentlich  Biber  Scfieucheena  ptUuxtrig  und 
dl©  Torfnioosspczies.  Letzteren  Fall  zeigt  ein  kleiner  Hochinoor- 
antluu'.  den  wir  inmitten  des  Molinietums  von  Untersihl  konsta- 
tieren konnten  mil  folgender  Zusanimensetzung:  Uhi/nchospora 
alba  herrschte  weit  vor.  luldete  abei-,  wie  das  diese  (^ypcracee 
meistens  tut.  einen  lückigen  Htstand.  in  Uciii  sich  Li/rnjuHÜnni 
inuitfhilniii .  J)/(isi'/a  roiuuil tlolin  luid  als  Hochmoorzeigor  Sphof/- 
hutu  painllosuni  var.  ttinmak  vorfanden.  Wird  die  nonc  Pflanzen- 
gesellschaft nicht  (hircli  IVben^chwemniungeii.  Mähen.  Ai»iorft'n 
oder  ähnlirhe  Vorkoiniimisse  vernichtet.  >;o  hreitet  sich  Spliagmim 
rasch  aus  und  Ui>^^t  mir  noch  einer  spärliclieii  Vegetation  zwiseheii 
.seinen  Polstern  Kaum.  Dieses  Stadium  der  Hochmoorhildung 
kommt  in  Koblosen,  wie  folgendes  Untersuchungsresultat  zeigt, 
vor:  Sphagnum  tuedium  var.  purpura$een»  und  Sphmpiuin  Jimum 
bilden  einen  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Teppich,  in 
dessen  Lücken  vorwiegend  Trkhophonon  cat^spif/tstuH,  daneben  Aio- 
linia  rorrulea,  Calluna  vulgaris,  Succim  pratenm,  Pofrutiüa  erecia 
und  BAytrictmm  »ttictum  eingestreut  sind.  Dem  Torfmoospolster 
entspriesst  Carex  filiformis  und  auf  ihm  gedeihen  Oxycoeeut  pa^ 
luntriiH  und  Drosera  roitmd\folia.  Es  zeigen  sich  auch  schon  Bill- 
tenanfänge  von  Splmgmtm  fawum  (Erklärung  der  AusdrOcke: 
Bülten,  Schienken  und  Kolke  pag.  150  und  151.) 

Mitunter  setzen  sich  im  Molinietum,  das  zufolge  mangelhafter 
Mineralstoifversorgung  lOckig  wurde,  direkt  Hochmoorkonstituenten 
fest,  ohne  zuerst  ein  Rfaynchosporetum  sich  ansiedeln  zu  lassen. 
Diesen  Fall  trafen  wir  im  Moliniabestand  westlich  Eutal.  Zwischen 
den  Besenriedstöcken  siedelt  sich  Sphagtmm  medium  und  mediunh 
var.  i'ersieolor  f.  brackyclada  im  Verein  mit  Bolytriehum  sirißinm 
und  (jnicHe,  Dkranum  Bergeri,  Climacium  dendroideit,  Hyloeomium 
Sdtreheri  und  AvlacomMinm  palmtre  an.  Dazwischen  gedeihen 
Oxf/corcHü  palustris.  Vacciuiinn  nUyinosuni,  Calluna  i  idgarin  und 
Drosera  rotu udifolia , 
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Hänfig  setzen  sich  in  ganz  oder  teilweise  verlandeten  Torf« 
löchern  im  Wiesennioor  Ober  und  am  Spiegel  des  weichen  Was- 
sers Hochmoorkonstituenten  fest.  Diese  Beobachtung  kann  im 
Innern  von  ausgedehnten  Flachmooren  sehr  häu6g  gemacht  wer^ 
den.  £s  siedelt  sich  wieder  zuerst  ein  Mhynclmpora'BesItsakd  an, 
auf  dem  die  Hochmoorpfianzen  einen  geeigneten  Standort  finden, 
oder  aber,  was  häufiger  vorkommt,  sie  mischen  sich  direkt  der 
vorhandenen  Vegetation  bei.  Die  den  hOdisten  Feuchtigkeitagrad 
Hebenden  Sphagua  (in  und  am  Wasser)  sind :  Sphafjmm  cunpidatum 
var.  iuhmermm  (untergetaucht)  gemischt  mit  Hf/pnnm  flmtanx, 
Spftaffnum  inuadaiumy  recunnm  Yar.mucrmatum,  parmfolium,  Want' 
ifiorfii  var.  inride,  medium  var.  jjtirpurmcenx,  pajnllosum  und  ."iib.^i'' 
rnudam;  an  etwas  trockneren  Standorten:  acnUfolium  var.  rtv>7'- 
i'olor,  medium  und  ((niiortum,  aucli  parrifoliitm,  centrale  und  medium 
var.  rentirolor.  Daneben  gedeihen  je  nach  der  zur  V^erfüguiig 
stehenden  Wassermenge:  Carex  rontrata,  Kqniitptum  paluxtre,  Erio- 
phm  um  anffitiiiijolinm,  Molinifi  copt  uleJi,  Trit  lioplutriAiii  capspitomim, 
Vtrirjit/Ktu  nUrfiifonum .  On/nirrns  palnsiria^  Andromeda  polifoliu^ 
iJrti^vnx  ndn iiilifodn  und  ('albiDU  riih/a/ 

Hochmoorantiüge  bilden  sich  iiiiei-  auch  auf  trockenen,  stehen 
gebliebenen  Torfstüeken  im  Flaehinoor,  doch  zeigen  sie  ein  ganz 
anderes  Gepräge.  In  den  tencliten  Niedcninpren  bilden  schwellende 
Sphagninnpolster  den  Hatiptbestandteii,  liier  auf  den  isolierten 
Tort'komplexen  aber:  Ti  iriioplwrum  rfre.<jjif'isniH,  CaUuna  rttltjuri>^t 
Moiinia  coerulen,  P>il//h'ic/nitn  strirtnm.  Hiipinnii  st/  tttniftcam,  Lvit- 
cohri/nm  glaucnm,  Jii/lorftniixut  S'r/f reber i,  Dirninum  Berf/eri  und 
Cladouia  rauf/iferi/ta.  Daneben  finden  sich  auch  eine  ganze  Reihe 
Sphagua,  aber  nicht  in  lockern,  wasserdurchtränkten  B^tänden, 
sondern  in  gedrungenen,  harten  Pölsterchen,  die  dem  Eindringen 
von  Fremdkörpern  erheblichen  Widerstand  entgegen  setzen  könuen. 
Die  Torfmoose,  die  sich  dem  trockenen  Standort  so  vollkommen 
anpassen,  sind:  Spliognum  cijmhifolimu,  medium,  medium  var. 
purofeem,  mheUum,  aeuHfolium  var.  rubrum  und  var.  rersicolor, 
fu»eum,  iiKtllmcum  und  eompadum. 

Endlich  vermag  sich  ein  Hoeliinnor,  wenn  es  teilweise  abge- 
torft  wird,  wieder  auf  dem  zurückbleibenden,  blossgelegten  Torf- 
boden zu  rekonstruieren,  wie  das  Sphagnummoor  im  untern  Wald- 
weg zeigt,  das  eine  solche  Flora  und  Ausdehnung  besitzt,  dass 
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CS  aber  nicht  mehr  als  Uochmooranflug,  sondern  als  typisches 
Hochmoor  betrachtet  werden  muss. 

d.  Die  Übergangsformattonen  iwifchen  Flach*  und  Hochmoor. 

Wird  ein  solcher  Hochroooranflug,  namentlich  das  Bhyncho- 
eporetum  im  Innern  der  Flachmoore,  weder  durch  schädliche  Natur- 
ereignisse noch  durch  die  Kultur  bedroht,  so  entsteht  daraus  ein 
typisches  Hochmoor.  Die  vordem  ersten  Spuren  des  beginnenden 
Sphagnummoores,  namentlich  MkyHehoftpora  alba  VLuäfusea,  Scheuelt' 
zeria  pabwiru,  seltener  Trichophorum  eaespiUmm  umgeben  dann 
als  mehr  oder  weniger  breite  Zone,  als  schützender  Grenzbezirk, 
der  immer  weiter  ins  Wiesenmoor  hinaus  vordringt,  das  Hochmoor 
und  ermöglichen  demselben  sein  weiteres  zentrifugales  Wachstum. 
Um  jedes,  weder  durch  natOrliche  Faktoren  noch  durch  die  Kultur 
in  seiner  Form  und  Ausdehnung  beeinträchtigtes  Sphagnummoor 
finden  sich  diese  Übergangsformationen,  die  nur  spärlich  im  typi- 
schen Hochmoor  vorkoniiiu>ii.  Am  schönsten  sind  sie  ausgebildet 
um  die  Huchmooru  Meer  nordwestlich  Willerzell,  Breit ried  nord- 
westlich Htnden  und  Schachen  nordöstlich  Einsiedeln,  weshalb  wir 
dieselben  hier  kurz  beschreiben  wollen. 

Wenn  wir  bei  der  ersten  Lokalität,  von  Sihlau  herkbminend, 
in  nordnordwestlieher  Hichtnng  gegen  das  Sphagiuiramoor  Meor, 
aiieh  Saum  genannt,  wandern,  so  troffen  wir  etappenweise  folgende 
l'tlanzengesellschatten  an:  Zunäclist  einen  mannshohen  P///a/////?V>>- 
Bestand  mit  viel  Equi^riinn  pahtxtrej  der  aber  dnreh  einen  Ent- 
wässerungsgraben in  kurzrasiges  MoUuiefKin  umgewandelt  wird. 
In  dieser  Besenried  wiese  treten  kleine  Vertiefungen  auf  die  zunächst 
Menyaniim  beherbergen,  dem  sich  weiter^chreitend  plötzlich  iSphcig^ 
Hiim  medium  y9X,  purpurmcetix  beimengt.  Dem  Molinietum  gesellen 
i^'wh  lih/tichoapora  alba  Und  fmca,  Drosera  anglica  und  rotuadifolkt 
bei,  vorerst  nur  wenige,  dann  immer  mehr  und  mehr,  bis  Mdinia 
sich  auf  die  wenigen  trockenen  Erhöhungen  flüchten  muss,  während 
in  den  feuchten  Flächen  das  Bhynchosporetum  weit  dominiert  und 
als  fernem  Begleiter  Lycopoäium  imnäaium  aufnimmt.  Molinia 
wird  verdrängt  von  Trichophorum  eaespitosum  und  in  den  kolk- 
artigen VertiefuDgen  wird  Menyan&m  ganz  oder  teilweise  ersetzt 
durch  Scheuehzeria  palustris  und  wenige  Carex  linma-Exemplm, 
Nachdem  noch  einige  Scheuchzeria-Wieschen  passiert  sind,  treten 
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als  erste  typische  Hochmoorzeiger  im  Rhynchosporetum  S^taguum 
medium  var.  versicolor,  Spkagnum  medium  var.  purimrascenit  und 
Sphagnum  ruhdlum  mit  Oxifcoecu«  palmirvi,  CaUma  ndgaris  und 
CladQnia  rangiferim  auf.  Der  Kampf  zwischen  dem  bisher  weit 
vorherrschenden  WtffH^iospora-'BeaiAnd  und  der  neuen  Torfinoos- 
vegetation  wird  bald  friedlich  beigelegt.  Rht/fichoxpo/a  alba  be- 
hauptet seinen  ehemaligen  i'latz  und  die  Sphagna  ziehen  sich  auf 
die  Bülten  zurück.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Torf- 
moose in  dit'.seiii  Fallo  stark  diirch  das  Mähen  gelitten  haben  und 
deshalb  nicht,  wie  dies  in  andern  lallen  ^eschielit.  den  Schnabel- 
saatbestand  zu  vertreiben  vermochten.  Mit  <\vu\  Anftreten  der 
er>ien  HHlten  ist  die  Übergan;^^stV)niiation  durchschritten  und  wir 
beliudeu  uns  im  typischen  Hochmoor. 

Nicht  so  lange  wogt  das  Ringen  zvvi<<  hen  der  Flachmoor- 
und  Hochmoorflora  in  der  Tbergangsformation  des  l^ieiti  ied.  Vom 
Steg  über  die  Sihl  in  d»'r  liichtung  Schmalzgrube  unweit  Unter- 
Iberg  vordrin^'eml,  können  wir  hier  folgende  Pflanzengesellschaften 
konstatieren.  Zuerst  tritt  uns  ein  ertragreicher  Eqnisetum  pahi.<t/  (  - 
Bestand  mit  Ph/utpiuhs  gemischt  entgegen,  in  welchem  znfoige 
abnehmender  Feuchtigkeit  das  Schilf  durch  Besenried  ersetzt  wird, 
worauf  bald  ein  J/n/////<7/////,  gemi.scht  mit  Trir/mjthorttm  rtif'spiUisum, 
folgt.  Weiter  vorwiii  tsjichreitend  wird  TruJinpliornm  vorherrschend 
und  es  gesellt  sich  ihm  RlnjHihoaiiora  a/ba,  Tt  irlntphof  nm  afpiitiaii, 
Lyröp'idium  inmtdatum,  Droma  anf/lira  und  Rnromitriiun  latnif/i- 
mmun  bei.  Al^^  nächster  Vegetationstypus  erscheint  ein  Rhf/ucho' 
j(/M>ra-Bestand  mit  1  rir/mphornm  nlpinum  und  Lycopodium  imtndatum, 
der  in  den  zahlreichen,  mit  stehendem  Wasser  gefüllten  Niede- 
rungen ikiteucbzeria  paliistris  beherbergt.  Nur  noch  wenige  Öcln  itte 
und  es  erhebt  sich  die  erste  typische  Bülte  mit  Sphagnum  medium 
vtkV.  purpiirasfav/it  und  den  übrigen  charakteristischen  Konstituenten, 
sowie  TripHÜili»  europani,  während  in  den  feuchten  Flächen  Rlnpi- 
elmpora  aiba  weiter  dominiert,  gemischt  mit  Sphagmtm  medium 
var.  purpura»eem  f.  brachyciitda  und  Sphagnum  papilhttmi. 

Den  schönsten  Übergang  von  der  hartes  Wasser  liebenden 
in  die  weiches  Wasser  benötigende  Vegetation,  treffen  wir  im 
Schachen,  von  der  Hermannern  in  östlicher  Richtung  gegen  den 
Sonnberg  nördlich  Willerzell  marschierend.  Das  Wiesenmoor  ist 
bestanden  mit  MolinieiuWi  das  gewaltige  Flächen  einnimmt  und 
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an  trocknern  Stellen  TrieJiophorum  caeitpii09um  gedeilien  lässt. 
Ziemlich  rafich  erfolgt  hier  der  Übergang.  In  der  Besenriedwiese 
siedelt  sieh  an  feuchten  Stellen  Shynehospora  alba,  seltener  fit»ea 
an,  breitet  sich  rasch  aus  und  verdrftngt  MoUttia  beinahe  ganz« 
während  Triefiophorum  caet^itosum,  obwohl  die  Standorte  ziemlich 
feucht  sind,  sich  zu  erhalten  vermag.  Doch  nicht  lange  wftbrt 
diese  Pflanzengesellschaft  In  den  reichlich  auftretenden  kolkartigen 
Vertiefungen  stellt  sich  Scheuehzena  palusins  massenhaft  ein  und 
bildet  eine  eigentliche,  charakteristisch  ^schnittlauchgrüne  *  Zone 
(Krüh)  in  der  Dn^r/a  intermedia  sehr  häutig,  aber  grösstenteils 
untergetaucht  vorkoiniut.  Dazwischen  gedeihen  Rlnjmltoi^po/  a  alba 
und  jHitra,  denen  sich  Lt/cojiodi mn  inundaium,  Carex  cliordorrltiza , 
liiHosn,  i/ioira  und  paufißora  beimischen.  Die  Torfnioose  lassen 
nicht  lange  auf  sich  warten ;  sie  treten  gleich  in  Masse  auf.  be- 
sonders Sj)//(i'jNttin  mediion  var.  jnr//it(/  i(scci/>:.  iiiolhon  iuii  und  cit>/^i- 
datiou,  verdrängen  Wnjiii  lioxpin-a  und  Scliern  ji-,  rin  und  dulden  nur 
Tiichnpiinrniu  ffirs/t/fiisiiut  in  grösserer  Menge  zwisclien  sich.  Ty- 
pische Bülten  und  Kolke  mit  den  charakteristischen  Bewohnern 
lassen  bald  keinen  Zweifel  mehr  bestehen,  dass  wir  im  typischen 
Sphagnummoor  angelangt  sind. 

Diese  wenigen  Beispiele  zeigen  den  normalen,  allmählichen 
Übergang  vom  Wiesen-  zum  Sphagnummoor,  wie  wir  ihn  da  treffen, 
wo  weder  natilTÜche  noch  künstliche  Faktoren  einen  schroffen  Über- 
gang der  beiden  Vegetationstypen  bedingen.  Wo  die  Sense  oder 
der  Spaten,  Abtorfungen  oder  häufige  Überschwemmungen  durch 
Bäche  und  FIttase  mit  mineralbaltigem  Wasser  der  Hochmoor^ 
Vegetation  ein  weiteres  Vordringen  verunmöglichen,  da  grenzt  sie 
beinahe  unmittelbar  an  das  Flachmoor,  wenige  Schritte  führen 
vom  einen  in  das  andere.  So  grenzt  das  Hocdunoor  Schachen 
stellenweise  bis  an  das  hohe,  steil  abfallende  Sihlufer,  hier  droben 
sicher  vor  den  trüben  Hochwasserfluten,  während  die  kftrgliche 
Vegetation  der  Uferabdachung  Flachmoorcharakter  zeigt  und  mit 
der  mineralstoffliehenden  Flora  unmittelbar  zasammenstüsst  Ebenso 
nähern  sich  im  dortigen  Hochmoorwald  Phragmitetum  und  Hoch- 
moor bis  an  eine  ca.  3  m  breite  und  2  m  hohe,  mit  Bottannen 
bestandene  Abdachung,  auf  den  ersten  Bück  ein  unerklärlich  schei- 
nendes Vorkommnis,  das  sich  aber  in  Hochwasserzeiten  als  ein 
ganz  natürliches  herausstcdlt.    Die  trüben,  lehmge.scliwängeilen 
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Sihlflaten  reiehea  bis  an  den  obern  Rand  des  Hceo^Bestandes, 
bedrohen  aber  den  Sphagnumteppich  nicht.  Ebenso  bedingen  Mfihen, 
aufgeworfene  Gräben  und  angelegtes  Kulturland,  sowie  lokale 
Feuchtigkeitsverh&ltnisse  ein  Abweichen  in  der  Aufeinanderfolge 
und  Verteilung  der  verschiedenen  Pflanzengesellschaften. 

Im  ganzen  bieten  diese  Übergangsformationen  ein  Bild  fort- 
währenden kaiiiples  der  einzelnen  Komponenten  dar,  in  dein  Itald 
die  einen,  bald  die  andern  siegen,  denn  «auch  die  stummen  Völker 
derGowäcbse  haben  ihre  Wandernniien,  ihre  Kämpte.  leidenschaftslos, 
langdaueind  nnd  unblutig,  aber  mit  nielit  geringerer  Zähigkeit  bis 
zum  Unterliegen,  bis  zur  Ausrottung  des  Gegners  getriciien.'' 
iSehrütcr.  Flora  d.  Eiszeit  i)ag.  38).  Da  ist  der  Ort,  um  den 
Kampf  ums  Dasein  auch  in  der  Pflanzenwelt  studieren  zu  können. 

Anlässlich  der  zahlreichen  makro-  und  mikroskopischen  Ana- 
lysen von  Torfprofilen,  konnten  wir  in  den  meisten  Fällen,  in 
denen  es  überhaupt  zur  Bildung  von  Hochmooriorf  kam,  an  dessen 
Basis  eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Schicht  von  Scheuchzeria- 
Torf  konstatieren.  Die  Übergangsformation  des  Scheuchzerietums 
war  früher  also  verbreiteter  als  heute,  erklärlich  durch  die  unge- 
störte Entwicklung  der  Hochmoore.  Es  kann  nicht  befremden, 
dass  in  einigen  Fällen  die  Blumenbinse  nicht  angetroflPen  wurde, 
denn  die  Pflanze  wächst  in  oder  an  stehendem  Wasser  und  der 
untersuchte  Torf  muss  deshalb  an  einer  solchen  Stelle  entstanden 
sein,  wenn  er  Scheuchzeria-Reste  einschliessen  soll. 

f.  Die  Hochmoor«  odor  Spkigmmiiiioorty^ei. 

Die  Hochmoore  als  Streuelieferanten  treten  meist  ganz  in  den 
Hintergrund,  oft  lohnt  es  sich  des  geringen  Ertrages  wegen  kaum 
der  Mähe,  sie  zu  mähen ;  ihre  Betrachtung  geschieht  deshalb  vor- 
wiegend aus  wissenschaftlichem  Interesse. 

Wenn  wir  von  den  Streuewiesen  überhaupt  erwähnten,  dass 
sie  der  ganzen  Gegend  ein  düsteres  Gepräge  geben,  so  gilt  dies 
besonders  nnd  in  erhiditem  Masse  von  den  lloehmooren.  Christ 
schildert  die  reiclilicher  mit  Piuux  monfuua  var.  tufcittaki  bestan- 
denen i'aitien  der  Sphagnummoore  zutrettViid  mit  den  Worten: 
.  .  .  .ein  gegen  die  Mitte  ansteigendes  rütlicliuratics  l'ol.sti  r  aus 
Moosen  nnd  RiedL^'äsern  delmt  sicli  über  die  Fläclie  liin,  von 
stehendem  Wasser  durchzogen,  oder  von  ihm  getragen,  das  hie 
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und  da  tiefe,  runde  TOmpel  bildet  Ein  Anfing  kleiner  Sträncher 
ttberragt  das  MoespolBter,  und  überall  erbeben  sieb  die  cbarak- 
teristiacben,  malerischen  Gestalten  dicbt  benadelter,  knizastiger, 
scbwarzgrüner  Kiefern,  deren  oft  gekrümmte  Stämme  in  scbiefer 
Richtung  zu  doppelter  Mannshohe  ansteigen,  während  die  Äste 
auf  dem  Moose  aufliegen  und  sidi  oben  zu  einem  rundlich  konischen 
Wipfel  sehliessen,  ohne  die  Schinnfonn  der  grossen  Kiefern  unserer 
Jurahügel  zu  zeigen."  (Pflleb.  d,  Schweiz  pag.  395.) 

Von  weitem  eine  Öde,  gelbbraune,  mit  rötlichem  Ton  über- 
hauchte, vom  Volk  meist  als  ^Mecr"  bozoiclinete  Fläche,  auf  der 
wie  eine  zersprengte  weidouUe  Schaflioide  die  schwarzen  Kuscheln 
der  Moorkiefern  sich  weithin  sichtbar  abheben,  zeiut  das  Sphagnum- 
ni»  i-  111  der  Nähe  eine  Farben j)racht  und  FormeiHuanuigfaltigkeit, 
die  deu  besuchenden  Pflanzenfreund  in  luiultstes  Erstaunen  versetzt. 

Diese  Weichwassei  vegn  tation  tritt  uns  im  Sihltale  nicht  in  einer 
zusammenhängenden  Decke,  sondrrn  als  sieben  grössere  und  klei- 
nere Komplexe  entgegen.  Von  »Süden  nach  Norden  im  Tab*  vor- 
wärts schreitend,  sind  es  folgende:  Breitried  nördlich  Studen, 
Saum  oder  Meer  nordwestlich  VVillerzell,  Schachen,  Todtmeer, 
Meer  südwestlich  Kleeblatt,  unterer  Waldweg  und  Koblosen.  Auf 
der  beigelegten  pflanzengeograpbiscbeu  Karte  ist  die  ehemalige 
Ausdehnung  der  Sphagnummoorc,  soweit  sie  an  Hand  von  Torf- 
analysen aus  dem  durch  Torfstiche  aufgeschlossenen  Moorboden 
festgestellt  werden  konnte,  mittelst  rotpunktierter  Linie  einge- 
zeichnet*  Sie  zeigt,  dass  frflber  die  Sphagnummoore  ein  bedeutend 
grösseres  Areal  einnahmen  als  heute,  doch  bildeten  sie  kein  zu- 
sammenhängendes Ganzes  und  die  heutigen  Beste  sind  nicht  die  Re- 
likte einer  ehemals  die  ganze  Talsohle  einnehmenden  Pflanzenge- 
sellschaft. H&ufige  Ueberschwemmungen  schon  setzten  der  eigen- 
tümlichen Weichwasservegetation  scharfe,  nicht  überschreitbare 
natürliche  Grenzen  entgegen,  die  aber  der  Mensch  als  zu  weit 
gezogen  betrachtet  und  durch  Torfetechen,  Mähen,  Entwässern, 
Anlegen  von  Kulturland  etc.  künstlich  noch  enger  zieht,  so  dass 
die  heutigen  Sphagnummoore  nur  noch  Bruchstücke  der  ehemaligen 
sind,  die  von  der  Kultur  nicht  oder  nur  wenig  beeinflusst  wurden. 
Heute  nocli  werden  grössere  und  kleinere  Partien  in  ertragreichere 
Wiesen  umgewandelt,  weshalb  beinahe  sämtliche  Heehnioore  den 
Charakter  einer  Zeugenlandschaft  autweisen,  die  von  der  Orrösse 
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und  Ausdehnung  in  längst  entschwundenen  Zeiten  spricht.  Würde 
auch  kein  See  dieser  eigenartigen  Vegetation  bald  den  Untergang 
Hereiton.  so  wäre  sie  doch  als  Opfer  der  Kultur  in  nicht  allzu 
fcrntT  Zeit  der  \'ernichtung  preisgegeben. 

S«-lion  bei  der  Resprecbung  der  charakteristischen  Unterschiede 
zwifc-chen  Flach-  iiinl  Hochmoor  liaben  wir  die  Mineralfeindlichkeit 
der  Hochmoorfiora  naeiigewiesen.  ihr  Oebundensein  au  grosso  Nie- 
dorsch lagsm  enge  und  kühles  Klima;  es  erübrigt  uns  noch,  die  durch 
ihr  Vorkommen,  ilire  doristische  Zusammensetzung  bedington  Ei- 
gentümlichkeiten, sowie  ihre  Konstituenten  und  deren  Gesellschaften 
klarzulegen. 

Die  SpbagnummooFe  bieten  ihrer  Flora  äusserst  geringe  Nähr- 
Kilzmengen,  so  Vlnss  sich  um  dieselben  dn  lebhafter  Kampf  ent- 
wickelt, der  in  der  Mycorrhiza  und  Carnivorie  zum  Ausdruck 
kommt.  Unter  Mycorrhiza  verstehen  wir  <3ie  für  die  Ernährungs- 
physiologie der  Moorgewächse  äusserst  wichtige  Erscheinung,  dass 
im  Torf  und  Mull  die  Wurzeln  höherer  Pflanzen  oft  von  einem 
Mycol  von  Pilzen  umhüllt  sind,  die  organische  Bestandteile  des 
Humus  verarbeiten  und  dieselben  teilweise  in  assimilierbarer  Form 
den  Wurzeln  zuführen.  Mycorrhiza,  mit  der  sich  besonders  Stahl 
nAher  beschäftigte,  besitzen  sftmtlichei  Ericaeeen^  BetulUt  Pinw 
und  Lycopoälum  mundatum  mit  Pilzlagem  am  Stämmchen,  während 
die  i)ro«era-Arten  carnivor  oder  fleischfressend  sind. 

Zufolge  der  knappen  Näbrstoffversorgung  treffen  wir  ferner 
bei  dieser  Flora  eine  geringe  Entwicklung  des  Wurzelsystems  und 
deshalb  eine  starke  Beteiligung  der  oberirdischen  Pflanzenteile  an 
der  Torfbüdung.  Dass  der  Hocfamoortorf  sehr  aschenarm,  ist  von 
vornherein  klar.<^ 

Die  Hauptkonstituenien  der  Hochmoore  sind  die  TorfinooS" 
oder  Sphagnumspezies,  die  wir  in  zwanzig  Arten  mit  achtzehn 
Varietäten  und  Formen  sammelten.  Die  Hochmoore  sind  eigent- 
lich nichts  anderes  als  ausgedehnte  Sphagnnmrasen,  denen  noch 
eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  sand-  und  kieselliebender  Pflanzen 
beigemengt  sind ;  ihre  Entstehung  und  ihr  Aufbau,  sowie  die  ganze 
Ökonomie  werden  bedingt  durch  die  Torfmoose.  Auf  den  Bau  und 
die  systematische  Stellung  der  Sphagna  kann  hier  leider,  so  interes- 
sant sie  auch  wären,  nicht  eingetreten  werden,  wohl  aber  auf  ihre, 
durch  die  Struktur  bedingten  physiologischeu  Eigentümlichkeiten. 

Tiert«]Jalimclirm  d.  Katurf.  .G«s.  Zürich.  J«lirg.  XLVUi.  1903.  13 
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Den  Hochmooren,  bei  ihrer  WaeaerversorguDg  voi^ugs weise 
auf  die  atmosphärischen  Niederschläge  aogewieeeo,  ist  die  Exi- 
stenz erst  gesichert  durch  die  immense  waaserhaltende  Kraft  der 

Torfmoose,  die  wie  ein  Schwamm  das  Wasser  aufsaugen,  festhalten 
und  nur  langsam  an  die  Unterlage  abgeben. 

Nach  von  uds  vorgenommiMien  \\'ägungen  betrug  der  Wasser- 
gehalt der  direkt  dem  Hochmooi  rasen  entnommenen  Proben,  nach 

voraiisgogangent'ii  Uiuf  hellen  Tagen,  bei: 

1)  SpJiütjttHhi  mollminnu 

das  19,88  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande, 

2)  Spliagnuiu  nir  i/iini  var.  jm/ pH/-ti.<i  >')is 

das  16.*;;i  farlie  des  (iewichtes  in  lufttrockenem  Zustande, 

3)  SpllÜt/HtUH  illiijihlltiißi 

das  lH,48faclu'  dt  ii  Gewiclites  in  lutttrockenem  Zustande, 

4)  SpitUtJHMiH   riisjiiililinnf   Vai".  ^iihiHiH\<UHi 

das  15,27  fache  des  Gewidiits  in  lufttrockenem  Zustande, 

5)  Sphdf/innn  //isrnia  ~f-  t  nhellam  (Gemenge) 

das  ll,2i> lache  dos  Gewichtos  in  lulttroekeiiein  Zustande. 
Wurden  die  nämlichen  Proben  mit  Wasser  gesättigt,  so  zeigte 
sich  (nach  10  Minuten  Abtropfzeit)  folgendes  Verhältnis: 

1)  Sphnrimnn  mollu^tnim  nahm  das 

22,03  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande  an 
Wasser  auf» 

2)  Sjthaf/nmn  medifnn  var.  purint/rrs-rnift  nahm  das 

22,90  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande  an 
Wasser  auf, 

3)  Sphaginnn  cugpidatnm  nahm  das 

1 9, 7 G  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande  an 
Wasser  auf» 

4)  Spfiagnum  eu^ffiidatum  var.  aühmersum  nahm  das 

21,06  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande  an 
Wasser  auf, 

5)  Sphaguum  fumtm  +  rubdlum  (Gemenge)  nahm  das 

18,50  fache  des  Gewichtes  in  lufttrockenem  Zustande  an 
Wasser  auf. 

Sphagmm  medium  var.  purpuraxcens  mit  dem  maximalen  Auf- 
saugungsvermilgen  kann  also  heinahe  das  23  fache  des  Eigenge- 
wichtes in  lufttrockenem  Zustande  an  Wasser  aufnehmen. 
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Die  Verdunstung  ist  bei  den  Torfmoosen  bedeutend  grosser 
als  bei  gleich  grosser  freier  Wasserfläche.  Oltmanns  fand,  dass 
sie  das  5facbe  betragen  kOnne;  von  uns  angestellte  Yersucbe 

zeigten  keinen  so  grossen  Unterschied.  Wir  experimentierten  mit  drei 
Glaszylindern  von  je  4,2  cm  Durchmesser,  so  dass  also  die  verdun- 
stende Oberfläche  13,85  cm-  betrug.  Zylinder  No.  1  wurde  ge- 
füllt mit  Wasser,  No.  2  mit  wasserdurchtrünktem  Splmfjiinm  cu- 
apidatum  var.  HubiHcrsum  und  No.  3  mit  einem  ebentalLs  von  ^^'a^- 
ser  erfüllten  Gemenge  von  ^lilufjjunm  acutifoUum  var.  ruhinm, 
jHüt  aiH  und  niv'Vniiu.  Nachdem  alle  drei  Versuchsobjekte  10  Tage 
lang  einer  ZirniiiLrtc'iniM  iiitur  von  15**  C.  ausgesetzt  gewesen,  zeigte 
sich  bei  No.  1  ein  VVasserverlust  von  (),07  gr,  bei  No.  2  von  16,82  gr 
und  bei  No.  3  ein  solcher  von  14,38  gr.  Daraus  golit  hervor, 
dass  in  gleicher  Zeit  und  unter  gleichen  Umständen  der  Hasen 
von  Sphnf/tffon  cu.^pi(lat(tiu  var.  snlnierfutm  die  2.77  faciio  und  dv.v 
von  tSpitaguHin  nf^ufifn/iitm  var.  rubrum  -|-  f>isf  nih  f  iin  diiiin  dii' 
2,37  fache  Wnsserraenge  verdunstete  wie  eine  entsprechende  üeie 
Wasseroberfläche. 

Nach  weiteren  zehn  Tagen  betrug  der  Wasser vcilust  bei 
No.  1  9,91  gr,  bei  No.  2  23,00  gr  und  bei  No.  3  21,68  gr  oder 
Hphoffnum  cuspidaiuui  var.  mhmersum  verdunstete  das  2,39  fache 
und  Sphagnwm  acuitfolium  var.  rtihrum  fuarum  -f-  medium  das 
2  r.iiache  wie  eine  gleich  grosse  freie  Wasseroberfläche  unter 
gleidieii  I'niständen. 

Die  Menge  des  aus  der  feuchten  Luft  durch  die  Torfmoose 
infoli;»^  ihrer  hygroskopischen  Eigenschaften  aufgenommenen  Was- 
sers ist  gering.  Spliagnum  cuspidafum  var.  tfubmersum  aufgopresst, 
bei  einer  Temperatur  von  15*  C.  lufttrocken  gemacht  und  dann 
bei  regnerischem  Wetter  12  resp.  8  Stunden  der  feuchten  Luft 
ausgesetzt,  nahm  V»  resp.  Vt  seines  Eigengewichtes  Wasser  durch 
Hygroskopizität  auf,  während  ein  Qemenge  von  SpJmgmm  acttHfo- 
Ihti»  var.  rubrum  -h  fuaeum  +  fnedium  unter  gleichen  Umständen 
V«  resp.  Vio  des  Eigengewichtes  aufnahm. 

Die  Frage,  ob  die  Sphagnumspezies  die  zu  ihrem  Leben  not- 
wendige Wassermenge  dem  Untergrund  oder  direkt  den  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  entnehmen,  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
lebhaft  diskutiert  worden.  Oltmanns  kam,  gestützt  auf  den  Bau 
der  Torfmoose  und  den  Umstand,  dass  sie  nur  auf  Boden  vor- 
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kämmen  aollen,  der  etete  mit  Wasser  übersättigt  ist  und  sie  dabei 
eine  grOseere  Wassermenge  verdunsten  als  eine  gleich  grosse  Was- 
serfläche unter  den  gleichen  Umständen,  zu  dem  Schlüsse,  die 
Sphagna  müssen  vom  nassen  Boden  her  durchfeuchtet  werden  und 
80  das  Moor  in  gewissem  Sinne  austrocknen.  Daani  muss  aber 
bemerkt  werden,  dass  wir  bei  der  Besprechung  der  Hochmooran- 
flttge  auf  trockenem  Standort  nachwiesen,  dass  eine  ganze  Reihe 
von  Sphagna  sich  auf  stehen  gebliebenen,  trockenen  Torfstttcken 
ansiedeln,  ja  Sphmjuum  eompaetum  fanden  wir  nur  an  trockenen 
Lokalitaten;  es  ist  also  relativ  trockenheitsliebend.  Wären  diese 
Sphagnumspeades  in  ihrer  Wasserversorgung  auf  den  Untergrund 
angewiesen,  so  kOnuten  sie  an  solch  trodcenen  Standorten  nicht 
gedeihen. 

Zu  gerade  entgegengesetztem  Resultat  wie  Oltmanns  kommt 
Weber,  gestützt  aufgemachte  Beobachtungen.  Nach  diesem  Autor 
vermögen  die  Torfmoose,  selbst  die  für  die  kapillare  Auf wärtsleituni:; 
des  Wassers  bi-sondoi  s  begünstigten  (CYmbifoliuiuKi  appe).  das  Wiis- 
ser  nur  in  einer  füi-  das  Leben  der  Ptianze  völlig  uuzureicheuden 
Weise  aus  der  Unterlage  emporzupumpen.  Weber  legt  deshalb 
das  Hauptgewicht  auf  die  wasserlialtende  Kraft  der  Sphagneen. 
Sie  verlangen  nur  eine  häufige  Befeuchtung  durch  atmosphärische 
Niederschläge,  deren  Wasser  sie  vermöge  ihres  oigontürnlichen 
Baues  lange  festzuhalten  vermögen  und  nur  langsam  in  die  Tief© 
ablaufen  lassen. 

Für  diese  Ansieht  spi  ielit  der  Umstand,  dass  Sphagnummoore 
versumpfend  auf  die  Umgebung  wii'ken»  wie  schon  vielfach  beob- 
achtet wurde. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  in  der  Schwantenau,  einem  nord- 
westlich von  unserm  Untersuchungsgebiet  gelegenen  Hoclinioor, 
sog.  Stubben,  d.  h.  Beste  eines  ehemaligen,  vom  Moor  begrabenen 
Waldes  zu  konstatieren.  Es  hatte  sich  dort  auf  mächtiger  Flach- 
moortorfsehicht  ein  Piceawald  angesiedelt,  der.  wie  sich  aus  der 
Dicke  der  vorgefundenen  Baumstrünke  schliessen  lässt,  ein  ziemlich 
hohes  Alter  erreichte.  Die  von  Süden  und  Westen  vordringenden 
Hochmoore  versumpften  aber  die  Umgegend  derart  und  besiedelten 
den  Wald,  so  dass  die  Rottannen  abstarben  und  vom  Sturmwind 
abgebrochen  wurden.  Die  zurückhlt  ilienden  Strünke  hüBte  der 
emporwachsende  Uochmoortorf  allmählich  ein  und  schützte  sie  vor 
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Verwesung;  die  untern  Partien  eher  als  die  obern,  weshalb  der 
Strunk  eine*  konische  Form  zeigt.  Heute  sind  die  \Valdrestü  von 
einer  ca.  65  cm  mächtigen  llochmoortorfschicht  bedeckt  (vergl. 
Dr.  Weber:  Über  die  Moore  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
zwii>chen  Unterwoaer  und  Unterelbo  liegenden.  Jahrcsberidit  der 
Männer  von  Morgenstern,  Heimatbund,  an  Elb-  und  Wesermünduug, 
Heft  H.  1900). 

Anderseits  konnten  wir  durch  Xulturversuche  nachweiaen,  dass 
die  Spbagna  das  Waaser  sehr  gut  aus  der  Unterlage  emporpumpen 
können,  wenn  sie  es  bedürfen.  Ein  mit  Wasser  durchtrftnkter 
l^ßagnum  cu^jndaium  var.  suhmo'sttm'BMen  in  einem  Glaszylinder 
so  aufbewahrt,  dass  die  Pflänzchcn  das  den  Boden  bedeckende 
Wasser  nicht  erreichen  konnten,  verdunstete  in  20  Tagen  29,82  gr 
Wasser,  während  ein  gleicher  Basen  mit  gleich  grosser  Verdun- 
stungsfläche,  der  in  den  Grundwasserspiegel  hinabreichte,  in  der 
.   gleichen  Zeit  46,89  gr  Wasser  verdunstete. 

Ähnliche  Resultate  gab  ein  Sphagnumrasen  aus  Sphagnum 
aeuttfoHum  var.  rubrum  fuseum  +  medium  scusammengesetzt. 
Analog  behandelt,  verdunstete  er  im  ersten  Falle  34,37  gr,  in 
letztemi  aber  64,55  gr  Wa.sscr. 

Nachdem  der  Versuch  32  Tage  gedauert  hatle,  waren  die  mit 
dem  Grundwasser  nicht  in  Verbindung  stehenden  Torfmoosrast  n 
gan;:  ausgetrocknet,  während  dies  bei  den  andern  erst  dann  eintrat, 
al^  der  letzte  Sphairnninstengel  den  Grundwasserspiegel  nicht  melir 
erreichte.  Im  Maxmmm  wurde  hiebei  das  Wasser  aus  einer  Tiefe 
von  11  cm  zur  verdunstenden  Oberfläche  emporgepumpt. 

Ein  weiterer  Versuch  sollte  zeigen,  welche  Zeit  das  Waaser 
zu  seinem  Aufisteigen  im  Torfinoos  braucht.  Die  gfinzlich  trocken 
gewordenen  Torfinoosrasen  wurden  in  einen  Glaszylinder  gesteckt 
und  mittelst  GlasrOhre  der  Wasserspiegel  bis  auf  5  cm  unter  die 
verdunstende  Oberfläche  gehoben.  Bei  Sphagnum  atspidettum  var. 
suhmermm,  einer  der  Arten,  die  sich  am  wenigsten  zur  kapillaren 
Wasserleitung  eignen,  dauerte  es  35  Minuten,  bis  das  Wasser  den 
Weg  vom  Wasserspiegel  bis  zur  Stengelspitze  (5  cm)  zurückgelegt 
hatte  und  erst  nadi  zwei  Stunden  war  der  ganze  Rasen  durch- 
feuchtet. Bei  dem  Versuchsobjekt  bestehend  aus  Sphagtmm  acuü- 
folnm       rubrum -\- fttscum medium  aber  waren  schon  nach 
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9  Humten  die  Stengelspitzen  naas  und  nach  weitem  2  Minuten 
war  der  ganze  Rasen  feucht  geworden. 

Im  idlgemeinen  muss  wohl  der  wasserhaltenden  Kraft  der 
Torfinoose  ein  bedeutend  höhere«  Gewicht  ffir  die  Versorgung  mit 
Feuchtigkeit  beigelegt  werden,  als  der  Wassermenge,  die  sie  aus 
dem  Untergrund  emporzupumpen  vermögen;  doch  können  sich  in 
Zeiten  der  Not  die  Sphagna  auf  letztere  Weise  aus  geeigneter 
Unterlage  Wasser  verschaffen.  Ist  nicht  durch  diese  Erwägung 
die  total  verschiedene  Form  der  Sphagnumpolster  auf  trockenem 
und  ft'ucliteni  .Standort  zu  erklären?  An  ersterem  Orte  passin 
sich  die  Toriinoose  durtli  gtdrängttn  Wuchs  und  \'erkleinerung 
der  Oberfläche  den  wasserarmen  Zeiten  an,  wo  sio  infolge  spär- 
licher Niederschläge  mit  geringen  Feuchtigkeitsnicngen  versehen 
werden.  An  feuchter  Lokalität  dagegen  können  sich  die  lockern, 
schwellenden  relbter  in  trockenen  Zeiten  aus  dem  Grundwasser 
die  ii«»tiue  Kein  hti^keit  cniporpumpen.  weshalb  sie  keine  Anpassung 
an  eine  truekene  Vegetationsperinde  zi-igen. 

Die  Oberflächengestaltung  der  Hochnioore  t«telit  in  engem 
Zusanimenhantr  mit  der  Art  und  Weise  ihres  Wachstiinis  und  wird 
dureli  sie  l»ediiigt.  Die  schild-  oder  nhrglaRff'iriiiige  Wölbung  der 
Sphagnnmniof r-.'  —  am  schönsten  ist  sie  im  Schachen  zu  sehen, 
wo  im  Zenti  urii  die  Krliöhimg  gegenüber  der  Peripherie  ca.  2  m 
beträgt  —  wird  hervorgerufen  durch  das  zentrifugale  Wachstum 
derselben.  Die  höchsten  Partien  sind  die  ältesten;  ihre  Wachstums- 
periodü  ist  deshalb  auch  die  längste. 

Auf  der  Hochmooroberfläche  selbst  kommen  kleine  Uneben- 
heiten vor,  die  den  in  ihrem  Feuchtigkeitsbedürfnis  sehr  variierenden 
Torfinoosartcn  die  gewünschten  Standorte  gew'iliven.  Wir  treffen 
da  zunächst  eigentümliche,  30 — 60  cm  hohe  Erhebungen  mit  ziem- 
lich gleichem  Durchmesser  nach  allen  Seiten  hin;  sie  nennt  man 
Bülten.  Auf  diesen  Erhöhungen  trafen  wir  namentlich  folgende 
Torfmoosspezies:  Sphoffnim  medium  var.  ptirpitraseens  f.  hradiy- 
äasycladaf  medium  var.  versicolor  f.  brachydada,  actdiJoUum  var. 
viride,  aeuiifoliim  var*  venkdory  fuscum  und  Bussowiit  alles  Arten, 
die  relativ  trockene  Standorte  bevorzugen.  Dazwischen  siedeln 
sich  an:  Polytrichum  siricium,  Hylocomium  Schreberi  sehr  h&ufig, 
seltener  Hylocomium  spUndens^  Dicrauum  Bergen  und  undulaiHm, 
sowie  CXadonia  rangifmna  und  Ceirana  idandica*   Von  Blüten- 
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pflanzen  stellen  sich  ein:  TVicItophorum  caespiiomm^  Erioplwrum 
vaginahtm,  MoHnia  caerulea,  Carex  fiUformü,  Salix  aurita  und 
rejpens,  Seiuia  pubeeeenst  Frtmgida  alnuSf  CaUuna  vulgaris^  Ändnh 
meda  polifolia,  Vacciuium  uUgiH08i*m  und  viH$  idaeat  Oxyovceu» 
pdlueiris,  Drosera  roiundifolia^  Paientilla  ereeta,  Amica  montam, 
Sttecim  praieneie,  Homogyne  alpina  und  in  Robloeen  Bettda  nana. 
Die  Bülten  sind  entweder  ein  reines,  mit  unbeschränkter  Wachs- 
tumsfähigkeit  ausgestattetes  Torfmoospolster,  das  auf  dem  Längs- 
schnitt  schöne  radiale  Anordnung  der  einzelnen  Individuen  zeigt 
und  nach  innen  in  Torf  im  statu«  nascendi  übergebt;  oder  aber 
sie  bildeten  sich  um  eine  Moorkiefer  oder  mächtigen  ('alluua-Buäch, 
ihn  aln  Kern  benutzend  und  sind  dann  gewüliiilich  \'on  Pinus  nwu- 
tana  v.u.  itiivuaUa  oder  dem  Heidekraut  gekrünt.  Oft  gedeihen 
auf  der  nordwestlichen  Bültonseite  schöne  Sphagmirnruben,  während 
auf  der  südöstlichen  hübsche  Teppiche  der  Kenntierflechte  sich 
ausbreiten. 

Die  ebenen  Stellen  zwiselien  den  Bülten  nennt  Weber  Schien- 
ken, nK'ist  aus  einem  'I'orfnioosteppich  mit  reichlicher  Glumitioren- 
namentlich  rrkhophumm  ' 'yr.s7>//f»,svn;(-Beimengung,  bestehend.  Die 
hier  dominierenden  Sphngnunispezies  sind:  Sj>ha(/nnin  jjapiäosum, 
jHqnllosnm  var.  iioiinale.  cftifni/e.  nwiHum  \Ar.  purpura.'^cotts  f.  hrachf/- 
dada,  medium  var.  irrsiiulnr,  medium  vnv.  fhtrr.^rens,  viedinm  var. 
f/laucesaw,  ai-niijolium  yar.jian'srrifs,  ntbdlnm  var.  rcrsirolor,  Warn- 
atojji'i  var.  viride,  Girgen^ioluni,  quinqfKifarinm,  parriJ'oUinn,  recun  um^ 
recurvum  var.  amblf/jdu/Uum,  squarrosum  und  roidortum.  Sie  lieben 
einen  mittleren  feuchtigkeitsgrad  und  werden  Ix  gleitet  von  Jij/lo- 
comiinn  Schreberi  und  Aiüacomtni(m  paludre.  Von  Pilzen  gedeihen 
hier  HaUra  hypuurmn  und  CamarophyUtis  pratensis. 

Auf  unsern  Hochmooren  erglänzen  nicht  selten  kleine,  oft  mit 
Inselcfaen  aus  Torfmoosen  gezierte  Wassertämpel  von  wenigen  nr 
Ausdehnung,  mit  bizarrer  Form,  in  welche  das  vom  Mooi-  nicht 
zurückgehaltene.  Überschüssige  Hegenwasser  abläuft,  sog.  Kolke. 
Sie  sind  gewöhnlich  ausgefüllt  mit  dem  sehr  feuchtigkeitsliebenden 
Sphagnum  cuspidatum  und  seinen  Varietäten  suhmersum  und  pltt^ 
masumt  Sphagnum  recurvum  var.  mucronatumt  sitbseeundumi  seltener 
inundatumf  denen  sich  hie  und  da  Hgpmm  fluitans  und  wenige 
Phanerogamen  beigesellen.  Untersucht  man  das  Wasser  der  Kolke 
mikroskopisch,  so  finden  sieh  besonders  an  den  schwimmenden  Torf- 
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moosen  zaUretche  Algen  so  BulMtaete-,  Sptroffyra-  und  (heiUaria- 
Speziesy  unter  denen  namentlich  Desmidiaceen  und  Diatomaoeen 
eine  -wichtige  Bolle  epielen.  Als  häufig  vorkommend  konnte  ich 
konstatiex^n :  Euagtnm  chlougum,  binaJe  und  diddta,  StauraHrum 
muricaUtmf  orHculare  und  Mrmium,  Bsnium  Digitus  in  Menge, 
daneben  auch  Rni«m  etmterioides,  femer  T^tmenwrm  Brebitsanüf 
J^roiaeiwm  Traheeula,  Micraxkm»  Crux  wditem»,  Comarium 
Botrytis  und  gramfum,  Chsterium  gracik  und  J>iattae,  Natncula 
cryptocephaia  und  eGipUea,  lauter  Organismen,  die  sich  durch  die 
grösste  Zierlichkeit  und  Pracht  ihres  Baues  auszeichnen. 

Bndlich  sind  noch  flache  Tälchen  anzufahren,  sog.  RfiUeo, 
durch  welche  die  wenig  Wasser  führenden  Hochmoorbäche  zum 
Rande  abfliessen.  Neben  den  schon  bei  den  Kolken  erwähnten 
Sphagnuinspezies  treffen  wir  auch  hier  eine,  an  mikroskopischen 
Wesen  reiche  Flora,  bei  die  Desmidiaceen  weit  vorherraehen. 
Die  häufigsten  Organis:  «l-  Rividat  ia  sjk,  Pet/ixm  DiffUuit  und 

dosterioidex,  Cosmarium  Botri/tis,  Nae(/eliat/um  und  Scenede^nms, 
Kna>ilrnhi  hinak',  Staiirastrutn  ptttictidaium,  aciikatum,  hir^^Hturnj 
IIIIII  icaiinit  und  jutlijDiojjiliiUH,  Cloatei  iion  striolatum  sehr  haiiiig, 
daiu  lion  (  loste/ ium  Dinnae,  rosfratum  und  Jurwidian,  Hijalotltecu 
difffUieu-'i  und  Frafiillaria  capufiua. 

Es  gibt  noch  eine  Huihe  von  Torfiaouseii.  die  selir  anpassungs- 
fähig sind  und  sowohl  an  feuchten  wie  trockenen  Standorten  sich 
zu  erhalten  vernir>^on.  hahin  gehören!  SjtJinffttnm  cf/mhifviunn ,  dm 
nur  spärlich  im  Sililtal  sich  lindei  und  sointi  sonst  dominierende 
Rolle  B,n  Sj>hKf/ni(iit  medium  \SiV.  piuirut  asccna,  das  mit  erstaunens- 
werter Akkonnnodationsfähigkeit  ausgerüstet  ist,  abgetreten  hat; 
daneben  noch:  SpJifKiunm  medium^  acHt{/olium,  acut{/oUum  var. 
rubrum,  inh'llum  und  molhimim. 

Es  erübrigt  uns  noch  die  Sphagnunimoore  des  Öihltales  kurz 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  zu  charakterisieren.  Sie  sind 
nUe  durch  Kulturmassregeln  eingeschränkt  und  mehr  oder  weniger 
alteriert. 

Die  meisten  zeigen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  den  Charakter 
einer  Zeugenlandschaft,  hauptsächlich  hervorgerufen  durch  fort- 
währendes Mähen.  80  besitzt  der  Saum  nordwestlich  Willerzell 
nur  noch  typische  Bülten;  die  Kolke  sind  vernichtet,  und  in  den 
Schienken  breitet  sich  ein  reiner  Rhynclio^ottt  a^6a-Bestand  aus. 
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Bas  Breitried  nOrdlich  Staden  stellt  ein  BbyncHosporeto-Tri* 
chophoretum  mit  Yorberrschen  von  Rh^nehoitpora  aXba  dar,  eben- 
Mb  mit  typiacben  Bttlten  und  ebne  KoUce,  docb  mischen  sieb  in 
den  Scblenken  der  weissen  Scbnabelsaat  noeb  Sphagnum  medium 
var.  piapuraseem  f.  hrachydada  und  Sphagnum  papiüosim  bei. 

Das  Hochmoor  Meer  südwestlich  Kleeblatt  ist  ebenfalls  ein 
Rhy uchosporeto-Trichoplioretum,  in  dem  Sjihafj/nim  medium 
var.  rersicolor  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Schiiiie  Bülten  und  Kolke 
wenigstens  in  Andeutungen  mit  Jilit/itrhuspo/a  alba  und  Lywx'oduuH 
imnidatum  vervollständigen  den  Hochmoorcharakter. 

Der  grosste  Teil  des  Hochmoores  Robloseu  besteht  aus  einem 
Tri'  h <»|ihoreto-Kh yncliosporetum ,  mit  hübschen  Bülten;  in 
den  Schienken  itit  SjiJiaf/muH  medium  xar.  r/l(iKce>-rei/ti  eingestreut  und 
typische  Kolke,  die  oft  von  Sphoffnim  snbxecuu<hr,n  ausgefüllt  sind, 
machen  das  Bild  vollständig.  Seine  nördlichste  Partie  stellt  schon 
ein  Trichophoreto-Spbagnetum  vor,  undudamit kommen  wir  zur 
kurzen  Charakterisierung  der  Typen,  die  nicht  mehr  so  stark  von  der 
Sense  zu  leiden  haben  und  bei  denen  man  je  nach  dem  Feuchtig- 
keitsgrad folgende  Pflanzengesellschaften  unterscheiden  kann: 

Sphagneto-Trichophoretum  findet  sich  sehr  gnt  erhalten 
im  Schachen,  ein  Stück  Hochmoor,  wie  es  nicht  Bchöner  gedacht 
werden  kann,  mit  vollkommener  Ausbildung  sämtlicher  Yege- 
tationstypen. 

Das  Tricbopboretum  des  Todimeer  zeigt  stellenweise  Bülten- 
mangel,  eignet  sich  aber  dennoch  vorzflglich  zum  Studium  des 
Hocbmoorcharakters.  Das  »IsedrOt*  genannte  Haargras  liefert  ein 
sp&rlicbes  Streuematenal. 

Den  Obergang  zu  den  durcb  künstlicbe  Entwässerung  trocken 
gewordenen  Hoohmoortypen  bildet  das  Spbagneto-Callunetum 
im  untern  Waldweg,  worauf,  unweit  davon,  aber  in  trockener  Expo- 
s^ition,  das  Calluneto-Vaccinioto-Sphagnetum  folgt,  in  dem 
neben  Calluna  die  \'accinieen  ( niiffin'>s-ttnt  und  ritia  idnf'i )  vorherrschen. 
Den  trockensten  ^5ph;lgnummourt ypu.^  und  (hunit  zii-kich  den  Uber- 
gang in  die  Heide  darstellend,  ist  das  Callnnctum  mit  Dominieren 
von  Ctdlaua  rnh/<(ri.<.  In  Ivoldosen  siinl  dem  Heidekraut  noch  bui,- 
gemiMoht:  Vaninium  u/i'/inosnm  und  'v7^^  Kha'n,  Vrffttqtdn  ahms^ 
lU  txIa  puhesivnsf,  Sorbits  a/ir/ifiari'f.  wenige  l'icea-Zwerge,  ferner 
Uadonia  rangiferina,  Sphagnum  acutijolium  var.  v€rncolvt\  Hglo- 
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cumiitm  Srhreberi  und  ttple/tdeHSj  sowie  Dictanum  undMlatut»*  (Cal' 
luneto-Vaccinietum.)  Im  untern  Waldweg  dagegen  kommen 
neben  Calluua  noch  vor:  Triciwphonnn  caetpitomm,  Nardw  utriri^, 
ÄuieHuaria  dioktty  Potmiill't  prr'-hx,  Sphaijnmn  mvdixm  var.  irmicolor, 
Ht/locomium  Schrebet'i  und  brevirostre  (Calluneto-Trichophoreto- 
Strictetum). 

Merkwürdigerweise  spielt  Enoj^ionm  voffinatum  in  unsem 
Hochmoortypen  eine  ganz  untergeordnete  Bolle. 

(.  Der  HochnoorwaW. 

Uhus  montana  var.  uneinata  erscheint  auf  den  Bülten  als 
kaum  mannshohe  Euschel,  kann  aber  an  passenden  Standorten 
mit  Hern  exedsa  und  Betula  pubeaceus  gemischt«  ein  Pinetum, 
mit  Stfimmen  bis  zu  10  m  Höhe  und  25  cm  Durchmesser,  bilden. 
Im  Hochmoor  Schachen  setzen  solche  Moorkiefernf  gemischt  mit 
Picea  und  Beiula  einen  hübschen  Hochmoorwald  zusammen,  in  dem 
CaUma  vid<jaris^  Vaednium  idifjiuosHm^  vitis  idaea  und  myrUUtut, 
Ojcyeoccu«  palwiris  und  Andromeda  poUfulia,  gemischt  mit  Sjdiat/- 
tum  acuüfolimn  var.  viride,  imrnfolutm  und  Cladmia  rang^erma^ 
mit  Tricköphorum  caeatpitosum,  Mtdima  caerulea,  EnopJiorum  vagi" 
nattimt  Carex  echinata  etc.  eine  dichte  Bodendecke  bilden,  im  ganzen 
ein  Pineto-Sphagneto-Callunetum.  In  östlicher  Kichtung  geht 
der  Hochmoorwald  aUmählich  durch  Überhandnehmen  von  Picea  und 
Jktida  in  einuii  Mischmoorwald  ül)er,  der  sich  von  einem  gewöhn- 
ÜLheii  Uottanncnwald  wenii:  unterscheidet.  Christs  sehr  anschau- 
liche Schilderung  dit  ser  sog.  W  aldniooro  passt,  wenn  wir  die  Flächen- 
diniensioiK-ii  Ix'dentciui  vcrkleiucni,  lür  unsern  wenige  Ar  um- 
fassenden lli>cliinüurvvald  vortrefflich.  -Wir  treten  in  den  Wald. 
Er  hat  ein  befremdendes,  zerrüttetes  (jei)räge.  Die  Bäume  sind 
kümmerlich,  häufig  kahl  und  abgestorben,  mit  grauen  Flechten 
behangen.  Und  der  Boden,  dem  sie  <  ntsteigen,  ist  mit  tiefem 
Moor  liedcckl.  aus  dem  die  nif'drii^en  (it\^(TÜppe  der  Heidelbeere, 
der  l'rei.ssellieere.  der  .Mdo.sl^eere  liervorragen,  mit  blauen  und 
scharlachroten  Fnielileii  reich  gezielt.  Die  Moose  sind  rostbraun 
und  weiss]  1  eh !j;rün :  es  ist  das  ciirentllche  Torfmoos,  dazwischen 
weite  Strecken  schnee^veis^e^  Kennt ierÜechte,  mit  lederbraunem, 
isländischem  Moos  durchwirkt  .  .  .  Dieser  Wald  ist  vielfach  unter- 
brochen von  offenen  Flächen,  die  zu  nass  sind,  als  das»  Bäume 
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Tegetieren  könnten.  Das  sind  nun  Torfmoore  reinsten  Charakters. 
Über  dem  rOtlichgrOnen  und  braungelben,  schwellenden  Moospolster 

schwanken  die  silberaen  Büsche  des  Wollgrases ;  allerorten  schim- 
mern die  purpurnen,  mit  Tauperlen  eingefassten  Löffelchen  des 
Sonnentaus:  dunkle  Orchis  und  noch  dunklere  Swertien  iwhvn 
H-hneeiffon  Parnassieu  und  dam  blauen  Sumptcnzian  schmücken 
reizt' nd  den  elastischen  Boden  .  .  .  Der  zininitfarbene  Stern  des 
Fingetkrautt s  IVlilt  auch  nicht:  kurz,  es  ist  eine  hochuordi.scho 
TnrfflorR.  fzcnau  wie  in  den  kalten  Brüchen  Uötpreusöens."  (Ob 
dem  Kernwaid.) 

T].  Die  Besiedler  teilweise  abgetorften  Bodens  und  die  Torfwandflora. 

Im  Anscdiluss  an  die  Beschreibung  der  Wiesentypen  wollen 
wir  noch  kurz  eine  Übersiclit  über  die  Vegetationspioniere  geben, 
die  sich  mit  Vorliebe  auf  mehr  oder  weniger  geneigtem,  über  den 
Wasserspiegel  sich  erhebenden  Torll^oden  ansiedeln  und  ihn  all- 
mähiich  in  die  geschlossenen  Bestände  überfQhren,  die  wir  schon 
betrachteten. 

Bei  der  Besiedelung  des  teilweise  abgetorften,  auch  bei  maxi- 
malem Wasserstand  emportauchenden  Bodens,  sind  von  grOsster 
Wichtigkeit  der  Mineralgehalt  des  als  Unterlage  dienenden  Torfes 
ond  dessen  Feuchtigkeitsgrad.  Ein  mittelfeuchter,  mineralreicher, 
semlich  stark  verwitterter  Humusboden  (Abraum),  wird  am  schnell-» 
eten  okapiert  und  Überzieht  sich  relativ  rasch  mit  einer  zusammen- 
hängenden Pflanzendecke.  Trockener,  von  den  Atmosphärilien 
wenig  zersetzter  Hochmoortorf,  hindert  lange  das  Aufkommen  einer 
reichem  Flora.  Allmählich  stellen  sich  CaUum  vulgaris,  Vaccinium 
>  Uis  idaea  und  einige  trockenheitslieliende  Moose  und  Flechten  ein, 
von  d<  iHii  wir  Spha/fimm  medium  var.  rcrxkolor,  Dinandla  raria 
and  Dirrannm  Berfferi  Liwähnen  wollen.  Auf  iViulitritin  Moch- 
moortort"  und  seim-ni  Abraum  sct/cii  sich  naiiienllii-li  K/  inplm/  >iiit 
<i>>rf'f.s{ijuli(nn,  .Sci/pHs  silcidtrun  aucli  auf  Flarlmiooi'torf.  h'/'>/H'h'>- 
n^ff.  Cftrej'  ecJunata,  Sitgina  juorumbc/ifi  und  Jttacumitnum 
iaHH(jitio>inm  fest. 

Grösser  ist  die  Zahl  <kr  rtlnnzen.  die  it  iu  htt  n  bis  trockmon, 
möglichst  stark  linmitizierten  Fiachniourtort  vorzielien.  Da  trelieu 
wir  ziemlich  häutig:  Eqnisolnm  jndusfre,  A'/rosti^  alba  und  ((Uii/*f(, 
iJesehampsia  ßejcuosat  Moliuia  cue/  u/m,  i^a  tt  ivialis,  J^riophonim 
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lat{foliim,  JScirpu»  aüvaticus,  Jtmcus  fil\fonniyj  Luzula  campesiris, 
Urtica  ureris  und  dknea,  Fölifgonum  avieularc  iind  miie,  Cercisüum 
eaespito9um,  Ranunculvs ßammula,  sceleratua  und  repenx,  Cardamine 
amarOf  Nasturiium  pah(4rc,  J^ientilla  erecta,  CaUitrkhe  rerna  und 
hamulafay  Viola  tricoUn-y  Lythrum  >salicaria,  EpUohinm  hirsutum, 
Seutellaria  galericulata,  Scrophularia  aiata  var.  Neesii,  Oalium  pa- 
Imtre,  Antemaria  dioiea,  Onaphalium  uHginosum  und  silratictimf 
Anihemis  coktla,  Adiiüea  piarmca  und  Bieracium  aurteula.  Von 
Moosen:  TYmafodon  amlnguus,  Barhula  uttguieulaktf  Mniumunäu' 
latmn,  Aulacomnium  palwttre,  PtHytrickum  ffracile  und  strieUtm, 
Ciimaeium  dmdroiäes,  Hypnum  exanmilaktm,  Aerodadiim  cmpidaium 
und  Hybcomum  brevirastre,   Pilze:  Hugroeybe  caeeinea  und  /^a- 
^IfreUa  suhUlis, 

Diese  aUmftbliche  Besiedelung  des  Bodens  wird  dadurch  künst- 
lich eliminiert,  dass  der  Pflanzenbeetand  dee  abzutorfenden  Kom- 
plexes in  Stücke  geschnitten  und  auf  den  teilweise  abgetorften 
Grund  gebracht  wird,  wo  er  rasch  festwächst 

Die  Torfwandflora  bildet  stets  gegen  ihre  Umgebung  einen 
scharfen  Kontrast.  Sie  ist  in  ihren  meisten  Konstituenten  an  die 
Trockenheit  angepasst;  doch  mischen  sich  ihnen  an  geeigneten 
Lokalitäten  (an  Gräben  und  beschatteten,  feuchten  Stellen)  auch 
feuohtigkeitsliebende  Pflanzen  bei,  so  dass  sie  in  ihrer  Gesamtheit 
ein  Bild  buntester  Zusammensetzung  liefern.  Auch  hier  spielt  bei 
der  Besiedehni,:;  die  Hoschaffenheit  des  Torfes  in  Bezuu  auf  Mine- 
ralgelialt  und  Feuchtigkeit,  wozu  noeli  die  J'^xposition  als  drittes, 
wichtiges  Müiiunt  kommt,  eine  entscheidende  Kolle.  Abgesehen 
von  einigen,  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte  Abweichungen 
konnten  wir  an  Hand  zahlreicher  Beobachtungen  koimtatieren,  dass 
bei  gleicher  znr  Verfügung  stehender  Feuchtigkeitsmenge  die  nach 
Nordwesten  und  Westen  exponierten  Flachnioortorfwände  am 
sehnellston,  die  nach  Südossten  und  Uöten  gerichteten  Hochmoor- 
torfwände aber  am  langsamsten  sich  besiedelteti. 

Die  ersten  Ansiedler  setzen  sich  oben  im  t>tHrk  huinitizierten 
Abraum,  oder  auf  kleinen  Absätzen,  wie  wie  hei  der  Stichtorfge- 
winnung entstellen,  fest,  worauf  sieh  ihnen  bald  ein  mehr  oder 
weniger  zahlreiches  Gefolge  anschliesst:  doch  konnten  wir  alle 
jetzt  aufzuzählenden  Pflanzen  an  verscbiedeueu  Lokalitäten  als  erste 
Besiedler  konstatieren. 
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Nur  die  Torfmoose,  GefUsskryptoganien  und  Phanerogamen 

scheinen  uns  Flach-  uiler  Hoclunoortorf  vorzuziehuii,  während  die. 
übrigen  Kryptogameu  hinsichtlich  den  Substrates  keine  Auslese 
trefFen. 

Folgende  Gewächse  ziehen  die  Ifoelinioortorfwando  vor:  Sphag- 
fium  nii'dinm  und  mpdiutn  var.  purjniras' tu-',  Sjihaf/tnon  (u:niifßlium 
Viir.  v>  ,  <h''ilnr  und  SpinK/nnui  Iiii.<«>ii  ii,  A^^pidiniii  t/ielt/pk'j  i>',  A^ju- 
'(  •liti  sju/iiiIo^Km^  Pferidnan  nqtiiluiniii,  FnnKjnUi  (dnns.  V<i' thiium 
*iii»jmo<><ni,  Andrumeda  jjulijolia  und  Caiimia  vulgaris;  letzteres  ist 
aber  aucli  auf  VViesonnioortorf  häutig. 

Die  Flachmoort  ort  wände  werden  vorzugsweise  besiedelt  von: 
E'ji(i>ettn)t  /ialta<in  .  Ij/rnpodinm  stliujo  und  (durntinii.  Jii/h  ii.<  Leeraii, 
•Siduv  (ji  andifoUa,  Drosera  ndHNdiJolia,  PotcntiUa  üerilis,  erecta  und 
aurca,  Frofjaria  resca,  Ruhui<  idaetof,  Varrinimn  myrtiUns,  Glecoma 
hedrrarea,  T/tipnux  scrpylhnn  subsp.  anbritratns  var.  mduntraUis,  Pin- 
guktda  vid/faris,  Succüa  prateum,  Äntenmria  dioica,  Hieracium 
pilmella  und  aurinda. 

Das  Wahlvemiögen  der  Pflanzen  zwischen  niineralstoflfamieiii 
und  -reicliem  Boden  ist  aber  nicht  so  durchgreifend,  dass  an  einer 
Stelle,  wo  Sphagnumtorf  dem  Wiesenmoortorf  aufgelagert  ist,  die 
Besiedler  scharf  getrennt,  sich  an  die  verschiedene  Unterlage  halten 
würden;  BOndem  da  findet  eine  bunte  Mischung  statt. 

Von  Moosen  trafen  wir  häufiger  an:  Le  wob  n/um  glaucnm,  Fissi' 
denn  hryotde»^  Cerahdon  purpHrenn,  Fuuaria  hi/f/roinetrim,  Bryum 
incUnatum  und  argenteum,  Mtnum  Seligen,  Polf/triehnm  gracüe  und 
HHHum,  Thuidium  ddicatulutttt  JSgheominm  Safireberit  Jungenuaunia 
ittfiaiay  Marehantia  polgmorpha  und  PeUia  epiphyUa*  Von  Pilzen: 
CdUybia  coUina,  OtUera  hypnomm^  Lycoperdon  pyrtformef  Poma/edm 
campanulatH«  und  PinaikyreUa  suhtüu, 

E.  Gewässer. 

Einen  besondern  Reiz  bietet  das  Studium  derjenigen  Pflanzen- 
formationen, die  an  fliessendes  oder  stehendes  Wasser  gebunden 
sind,  denn  jeder  Entwässerungsgraben,  jeder  Bach  und  jeder  Tümpel 
birgt  eine  Flora,  die  von  derjenigen  des  umgebenden,  trockenen 
bis  feuchten  Bodens  stark  verschieden  ist  und  dodb  in  zahlreichen 
Übergängen  zu  ihr  hinttberleitet.    Jede  Wasseransammlung  bildet 
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«ine  Welt  fttr  eich  und  istt  wenn  ancli  dem  unbewaffneten  Auge 

nicht  sichtbar,  von  eintr  grossen  Zahl  von  Mikroorganismen  be- 
völkert, die  uns  flnrch  ihren  zierliehen  Bau  und  ihre  Formenman- 
nigfaltigkeit  iti  liewiiiHlcrung  versetzen. 

Die  oben  be^proclienen  Flach-  und  Hochmoore  sind  zwai  aiu  h 
feuchtigkeitslieben<l.  aber  ihr  Rasen  überzieht  nüt  einem  grünen 
Teppich  den  nassen  Boden,  oline  selbst  mit  fliessendem  oder  stehen- 
dem Wasser  übersfRut  zn  sein.  Sobald  das  Wnssei-  den  Boden 
bedeckt.  Miii-  on  die  Moorböwribm'r  den  Platz  räuiiK'ii;  e«*  treten 
andere  Pllanzcn  an  ihre  Stelle,  die  pich  durch  ihren  eigenartigen 
Bau  an  die  neuen  Standortsbedingungen  angepasst  haben.  Hoch 
aufschiessende  und  mit  luftigem  Gewebe  erfüllte  Stengel  versorgen 
die  Wurzeln  auch  unter  dem  Wasser  mit  dem  zu  ihrer  Funktion 
nötigen  Sauerstofif.  Mit  zanebmender  Wassertiefe  wird  die  Durck- 
lüftung  immer  schwieriger  und  nur  noch  die  echten  Wasserpflanzen, 
die  an  der  Oberfläche  schwimmen,  oder  im  Wasser  schweben  und 
der  Wurzeln  ganz  entbehren  (ütricularia),  finden  die  nötigen  Da^ 
seinsbedingungen.  Zwischen  den  frei  schwimmenden  oder  schwe- 
benden Wasserpflanzen  und  den  Eonstituenien  der  Streuewiesen 
gibt  es  zahlreiche  Übergänge,  die  man  als  Yerlandungspflanzen 
bezeichnet.  Die  Hauptmasse  der  Wasservegetation  aber  liegt  in 
den  frei  umhertreibenden,  mikroskopisch  kleinen  Pflanzengebilden, 
die  jetzt  unter  dem  Namen  Plankton  zusammengefaast  werden. 

Unsere  sämtlichen  fliessenden  und  stehenden  Gewässer  sind 
nur  von  geringer  Ausdehnung  und  an  ihrer  steten  Verkleinerung 
arbeitet  unausgesetzt  die  Yerlandung,  insofern  nicht  der  oft  scharf 
ausg:eprägte  Wildbach-(^harakter  eine  Ansiedelung  von  Pflanzen 
ganz  oder  beinahe  vollständig  verunmöglicht.  Unter  Verlandung 
verstehen  wir  die  ailnialiliehe  Uberfülii  iini;  eines  offenen  Oewässers, 
oder  wenigstens  seiner  Ufer,  in  festes  Land.  Vom  Ufer  her  dringen 
die  Vegetationspioniere  siegreich  vor  und  in  der  Wassermasse  selbst 
findet  eine  allmählich»^  Ablagernnc:  von  anorfraniscbem  und  organi- 
schem Detntus  statt.  Die  P.odenve^i  tat  i.>ii  eiiiidit  durch  \hvv 
Hpsfc  Tliclii  nur  den  Unter.mnnd.  sondern  fiicnt  ancli  als  Schlannn- 
fünger;  langsmii  l  ückt  sie  auf  dem  seichten  ürund  vor,  oder  wenn 
dieser  für  sie  nicht  erreichbar  ist,  überzieht  dieselbe  als  schwingender 
Hasen  die  freie  Wasserflächet 

Im  folgenden  wollen  wir  versuchen,  ein  mdglichst  getreues  Bild 
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der  Verliituluiigsbcstände,  wie  wir  aiu  in  unseni  flie.ssenden  und 
stelR-ndeii  Gewässern  antrafen,  zu  geben,  um  dann  zu  einer  kurzen 
Besprechung  des  Plankton  überzugehen,  das  di  ni  i'ivien  Ange  sich 
höchstens  noch  durch  eine  eigentümliche  iärbung  des  Wubsers 
bemerkbar  macht. 

a.   Yerlandung »bestände  der  fllessenden  Oenässer. 

Die  Sihl,  die  trotz  ihrer  Grösse  und  ihres  geringen  Gefälles 
bei  Hochwasser  eine  trübe  Flut  von  Geschiebe,  Schlamm  und  Kesten 
organisclier  Wesen  dahcrwälzt,  duldet  an  ihren  steil  gegen  den 
Wasserspiegel  abfallenden,  lehmigen  Ufern  gar  keine  Verlandunga- 
bestände.  Schüchterne  Versuche  von  Hiragmitest  commuHis  an 
seichten  Stellen  in  das  oft  sehr  langsam  fliossende  Wasser  vorzu- 
dringen, werden  Ton  Zeit  zu  Zeit  gründlich  vernichtet.  Deshalb 
Sberall  die  nur  spSrlicli  mit  RiaHtes  offieinalia  und  TussUago  far- 
fara  bestandenen  üfer,  an  die  eich  landeinwärts  die  schon  oben 
besprochenen  GebQBche  ansdiliessen.  Nur  zwei  höhere  Pflanzen 
wagen  sich  an  den  ruhiger  dahinfliessenden,  nicht  zu  starke  StrO- 
nrang  zeigenden  Flusstellen  in  das  wilde  Bergwasser.  Im  Ober- 
lauf der  Sihl,  bevor  sie  von  Iberg  her  die  reissende  Minster  auf- 
nimmt, bildet  Sanmeulua  triclwphyUus  oft  kleine,  submers  flu- 
tende Wiesen,  die  namentlich  im  Bmnnenbach  nördlich  Studen 
hfibsch  ausgebildet  sind.  Nördlich  Sihlboden  tritt  dieser,  ganz  an 
das  untergetauchte  Wasserleben  angepasste  Hahnenfuss  spärlich 
auf  und  Zi'igt  Jii  der  Art  seines  Vorkommens  deutlieh,  dass  ihm 
der  Standort  Jiicht  mehr  behagt.  Er  wird  vertreten  diin  h  Pota- 
»utgetou  pectiHatus,  ein  Laichkraut,  das  häufig  zusannnenliängeude 
Bestände  zu  bilden  vermag  und  an  geeigneten  .Stellen  stets 
auftritt.  Diese  submers  flutenden  IMlanzengesellöchafteih  die  nicht 
allzu  steinigen  Grund,  wohl  aijer  zit  mlich  starke  Strömung  ertragen, 
mid  in  bestäudiger,  lohhatter  Bewegung  und  geben  das  stets 
wechselnde  Spiel  der  Strömung  getreulich  wieder.  Von  Moosen 
wagt  sich  Fontii/alis  antipf/rrtim  noch  in  das  rasch  dahinfliessende 
Wasser,  während  eine  ziemliche  Zahl  von  Fadenalgen  die  Zusam- 
mensetzung dieser  untergetaucht  lobenden  Pflanzenformation  ver* 
vollständigen. 

Obwohl  die  Sihl  kein  reielu  s  Florenverzeichnis  zu  liefern  vermag, 
80  sind  doch  ihre  grössern  Zuflüsse  mit  ausgeprägtem  Wildbach- 
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typos  nodi  flcliliiiimer  bestellt.  Hdhm  Pflanzen  kommen  gar  keine 
in  ihrem  stark  strOmenden  und  oft  auf  ein  Minimum  zurflekge- 
henden  Wasser  vor  und  die  wenigen,  an  Steinen  gedeikenden 
Algen  werden  nur  zu  oft  durch  darüber  gelagerten  Schutt  ver- 
nichtet. 

Anders  verhalten  sieh  die  Entwässerungsgräben,  welche  die 
im  Moor  überflüssigt:',  otl  nicht  iinbetriklitliclk'  W'assermenge  sam- 
meln und  der  öibl  zutuhreii.  Sie  zeigen  geringes  Gefälle  und  mei- 
stens schlammigen  Grund,  der  von  einigen  Steinen  durchsetzt  ist 
und  führen  in  regenreicher  Zeit  keine  Uescliiebe,  die  in  kurzer 
Zeit  die  angesiedelte  Flora  vernichten  können.  Daher  treffen  wir 
da  fast  ausnahmslos  eine  das  Baehhett  nicht  selten  dicht  ausfül- 
lende PrtanzeiHl»'rke,  die  von  Zeit  zu  Zeit  ausgeräumt  werden 
üiuss,  um  besseren  \Vaäseral>*lu^^^  zu  ermöglichen.  Die  Pflanzen- 
gesellschaften dieser  Abzugsgräben,  mit  oft  ziemlich  rasch  flies- 
sendem  W&sser,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  der  Torlsiiche 
und  der  Altwasser  von  Flüssen  sehr  wenig.  Nur  Potamogeton  al~ 
jjinns  flutet  hier  von  luiliern  Ptlanzen.  Die  andern  Gewächse  wur- 
zeln im  Schlamm  und  erheben  ihre  Stengel  und  Blätter  in  die 
Luft.  Die  wichtigsten  sind:  EqHisetum  palustre  und  heleochariSt 
Ttfplia  latifolia  und  Spargatrium  ramosum,  Alisma  plantago  aqua- 
Uca,  Pfiragmites  comtnuuiSf  Glyceria  ßuitans  und  plicata,  Heleocha- 
ris  palustris,  umglumis  und  pauc^ßora^  Carex  skicta,  mächtige 
Horste  bildendp  Carex  rostrata,  Juncua  glaucus,  Banunculus  Ungua 
und  Mentha  aquatka  var.  mpitata,  Zwiecken  ihnen  treffen  wir 
an  Steinen  festgeheftet  Batrachospermum  mon  iiiforme,  eine  Flo- 
ridee, die  beim  nähern  Zusehen  einen  reizenden  Bau  zeigt,  auch 
Chara  foHida  und  fragUis,  nebst  einer  grössem  Zahl  von  Algen. 
An  den  höhern  Pflanzen  und  den  Algen  sitzen  auf  feinen  Gallert* 
stielen  zierliche  Epiphyten  aus  der  Familie  der  Diatomeen,  wie: 
Chcconeis  pedictduSt  Oomphonema  eapHatum,  consiricUm,  cristatum, 
aeimiruUttmt  cUvaeenmr  lätoicosphenia  cttrmia  und  Cymbdla  lern- 
ceolatum. 

Analoge  Zusammensetzung  zeigen  die  kleinen  Qräben,  Quellen 
und  Wasserläufe,  nur  treten  Üer  noch  einige  Moose  hinzu:  Aula- 
camnium  palustre,  FhUonotis  ep»,  BJiynchosUgium  muraU,  AmUy* 
«tegium  ßicinum,  Hyptmm  vernkosunif  commuiatum,  gigantewn  und 
ir\far%um.   Liegt  das  Einzugsgebiet  dieser  Waaaerrinnen  vorzugs- 
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weise  ia  einer  Gegend  mit  kalkhaltigen  Gesteinen,  so  wird 
das  Wasser  auch  kalkhaltig,  nnd  wir  treffen  dann  die  Moose  und 
anch  andere  Pflanzen  oft  mit  kohlensaurem  Kalk  inkrustiert. 
Dieser  Kalkniederschlag  hat  seinen  Grund  darin,  dass  das  Wasser 
in  dünner  Schicht  ttber  die  Pflanzen  flieset  und  dabei  teilweise 
verdunstet  und  dass  dem  im  Wasser  geldsten  doppeltkohlensauren 
Kalk  durch  die  Eohlenstoffassimilation  der  grünen  Gewfichse  Koh- 
lensfture  entrissen  und  der  zurückbleibende  kohlensaure  Kalk  de- 
poniert wird.  £in  Teil  dee  ursprünglich  im  Wasser  gelösten 
Kalkes  wird  auf  den  Moosen  niedergeschlagen ;  doch  werden  die 
fortwachsenden  Spitzen  der  Pflänzehen  stets  frei  gehalten. 

Ii.  Terisadangsbestlads  der  stehendsn  Gewlner. 

Die  steheiuk'n  Gc^wiisfser  umfassen  in  unserm  Tale:  Alte  Fluss- 
läufe, Tümpel  und  Torfstiche,  die  ulL,  tia  ein  Fortreissen  der 
Pflanzen  durch  starke  .Strömung  ausgeschlossen  ist.  sehr  rasch  ver- 
landen, umsoniehr,  als  die  Sedimentation  im  freien  Wasser  hier 
in  viel  höherm  Masse  stattfindet,  als  in  Bächen  und  Flüssen. 
Ausser  den  schon  bei  den  Entwässenrngsgräben  angeführten  Ver- 
landungspflanzen.  die  wir  hier  ebenfalls  treffen,  konnten  wir  ferner 
kon.statieren :  Potronof/eton  jtitsiUus  um]  f/n im i neu 9  var.  granünifuliuSf 
Eriophoriim  aiifjudifolium  und  Tnchophorum  rae.>ipUosinn  in  weichem 
Wasser,  ferner  Sciy'pus  stlvatims,  Carer  iKiniculata  und  fiUformis, 
Carex  limos'a  und  churdorrhizn  in  Hochnioorkolken,  Lemnn  minor, 
Juncus  Lerrsii,  efftism  und  ßliformif^.  B)h/;/onum  Jtf/fJrop'ipt'r,  Caltha 
pabfsfris,  B'i/niuridvs  flammula  var.  genuinus,  ibteutUla  palustris 
an  Hochmootk  Iken,  CalUtriche  stagnalis,  venia  und  hnmulatay 
Menyanthes  tnjoiiata,  Mentha  arvemis  var.  praecox,  var.  procumhctis 
nnd  var.  ohtusifolia,  Mentha  longifolia  var.  major ^  Veronica  becca- 
hunga,  Utrictdaria  minor  und  vulgaris  var.  neglecta^  Bidens  tnpar- 
atiis  und  cernuus.  Zu  den  Moosen  tritt  noch  Hgpnum  ßuUans  und 
in  mineralstoffarmem  Wasser:  Splia^uum  mspidatum  var.  suhmersum 
und  var.  plumosum,  inundatum,  recurvum  var.  mueronoMm,  parvi- 
foHitm,  Wamatorßi  var.  viri<k,  medium  var.  purpurascens,  papillosmn 
und  'ihseeundum.  Die  Algenflora  wird  auch  komplettiert  und  auf 
den  Gewächsen  siedeln  sicli  die  nämlichen  Epiphyten  an. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  die  Verlandungsbestände  in  allen 
Stadien  zu  beobachten,  von  der  ersten  Pflanzenansiedelung  bis  zum 
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Verschwinden  der  freien  Waaeerfläche.  An  Hand  der  gemachten 
Anheiehnungen  kennen  wir  konstatieren,  dass  in  mineralreichem 
Wasser  im  gleichen  Jahr,  wo  die  Wasseransammlung  (durch  Torf- 
stechen) entsteht,  sich  gewöhnlich  schon  Algen  festsetzen,  selten 
auch  vereinzelte  Z^no-Ezemplare ;  im  zweiten  Jahre  folgen  Lmn» 
in  grosser  Zahl  und  OnKtHrAe-Spezies;  im  dritten  UtnatUiria  miner 
und  vulgaris  var.  neglecta^  sowie  Potamogettm  pusülus,  und  gleich- 
zeitig siedeln  sich  einige  Vertreter  des  nun  bald  alles  Über- 
wuchernden Heeres  der  übrigen  Verlandungspflanzen  an.  Im  niine- 
raiarmen  Wasser  dagegen  verstreichen  gewöhnlich  die  ersten  zwei 
Jahre  ohne  jede  Besiedelung,  und  erst  im  dritten  treten  vereinzelt» 
Sphagna  und  ihre  Begleiter  auf,  verlanden  dann  aber  den  Torf- 
stich rehr  rasch.  Die  Endresultate  der  beiden  Verlandungen  sind 
im  ersten  Falle  Wiesennioor,  im  zweiten  al)er  Spliagnuninioor. 
Selten  kommt  es  zur  x\u«biltlunt:  von  schwingenden  Wiebeii,  die 
mit  einem  dichten  Wurzelfilz  von  Rhyncfmpova  alba  und  fusca^ 
Scheudue/  ia  palustris,  Carex  rodrata,  nebst  einigen  andereu  Be- 
gleitern, in  der  Übergangszone  von  Flach-  in  Hochmoor,  die 
Wasserfläche  überziehen. 

Anstatt  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pflanzen  an  veräseliiedenen 
Orten  und  unter  verseliiedenen  rni.ständen  sicli  ansiedeln  und  all- 
mählich in  diu  Wasöennenge  vordringen,  eiiigt  li<  nd  zu  Iie.sclircilM'n. 
ziehen  wir  der  Kürze  halber  vor,  an  Hand  einiger  aufgeuoinnjeneu 
und  den  veri^chiedensten  Lokalitäten  entstannnenden  Verlandimgs- 
profilen,  die  llaupttypen  der  Verlandung  kurz  graphisch  darzustellen. 
(Siebe  pag.  103,  164  und  165.) 

e.  DsB  FIsBkton* 

«Unter  Plankton  verstehen  wir  nach  dem  Vorgang  Hensens 
und  Hfickels  die  Gesamtheit  der  im  Seewasser  untergetaucht 
schwehenden,  lohenden  Organismen,  deren  Eigenhewegnng  gegen» 
Oher  den  Wellen  und  den  Strömungen  des  Wassers  machtlos  ist; 
also  alle  passiv  vom  Wasser  hewegten,  lohenden  Organismen.  Dia 
pflanzlichen  Bestandteile  des  Plankton  bilden  dasPhytoplankton, .  .**) 
Das  einzelne  Planktonwesen  nennt  man  Planktont.  (Schröter.) 

Die  Planktophyten  zeigen  wohl  von  allen  Gewächsen  die  voll- 
kommenste Anpassung  an  das  Leben  im  Wasser.   Die  meisten 

*}  Die  Schwebeflora  unserer  Seen  von  Piui.  Dr.  (1.  Sciiröler,  Neujatu'i^blatL 
dar  Natnrforschenden  Gesellschaft  ZQrich  1897.  pag.  10. 
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bestehen  nur  aus  einer  einzigen  Zelle,  so  dass  die  gesamte  Nahmng 
ohne  weiteres  aus  dem  umgebenden  Medium  aufgenommen  werden 
kann.  Von  der  Schwerkraft  des  WasserB  getragen,  schweben  die 
reizenden  Pflänzchen,  durch  keine  Befestigungsorgane  gehemmt, 
dahin,  ein  Spielball  der  StrOmung  und  des  leisesten  Windhauches. 
Die  Nahrung  aufnehmende  OberflAche  muss  im  Verhältnis  zum 
Inhalt  möglichst  vergrössert  werden  und  das  wird  durch  die  Klein- 
heit des  Individuums  am  vollkommensten  erreicht.  Von  den  hOhera 
Pflanzen  kommt  diesen  Mikroorganismen  mit  ihrer  vorzüglichen 
Anpassung  an  das  umgebende  Medium  Utrietilaria  am  nächsten. 
Sie  entbehrt  ganz  der  Wurzeln  und  flottiert  frei  unter  dem  Wasser- 
spiegel. Die  Wasserschlauch-Spezies  aber  sind  an  ruhiges  Wasser 
gebunden,  denn  nur  dieses  allein  vermag  die  einzelnen  mit  fein 
abgepasstem  spezifisclioni  Gewicht  versehenen  PÜanzenorgane  in 
der  richtigen  Lage  zu  erhalten. 

Setzen  uns  die  Planktonorganiärnen  schon  durch  ihre  grosse 
An}ia.ssungsfähigkeit  in  Krstaunen,  so  geschieht  das  in  noch  höherm 
^las.se  durch  ihr  plützliclies  Auftreten,  ebenso  rasches  Verscliwinden 
und  ^^'iederauftreten.  Oft  hält  es  schwer,  an  einem  Platze  gtvs  isse 
Formen  wiederzufinden,  die  kurz  vorher  noch  in  grösster  Menge 
vorhanden  waren.  Ein  sicherer  Grund  für  diese  grosse  Variabilität 
im  Vorkommen  an  einer  bestimmten  Lokalität  lässt  sich  nur 
schwer  angeben.  Jedenfalls  hangen  diese  Vorgänge  mit  den  Er- 
nährungs-  und  JTortpliaazungsverbältnissen  und  mit  der  Beschaffen- 
heit des  Wassers  aufs  engste  zusammen.  Viele  Algen  sind,  wie 
die  hohem  Pflanzen,  in  ihrem  Auftreten  und  der  Höhe  der  Ent- 
wicklung von  der  Jahreszeit  abhängig.  Oft  lässt  sich  beobachten, 
wie  eine  massenhaft  vorhandene  Art  verschwindet  und  eine  andere 
auftritt,  die  der  erstem  durch  Nahrangsentzng  oder  durch  direktes 
AufTressen  den  Untergang  bereitet  —  also  aitch  hier  scharf  aus- 
geprägter Kampf  ums  Dasein. 

Auch  vom  praktischen  Stendpunkt  aus  ist  die  Planktenwelt 
von  grossem  Interesse,  denn  sämtliche  chlorophyllfQhrenden  Schwebe- 
organismen —  sie  umfassen  das  Phytoplankton  ezkl.  Pilze  und 
Bakterien  und  dazu  noch  einige  Tiere  —  bilden  die  Umahrung 
für  die  zahlreichen,  nicht  selbst  aus  anorganischen  Steffen  Nahrung 
produzierenden  Wasserbewohner. 

Für  unsere  pflanzengeographische  Monographie  des  Sihlteles 
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war  ein  genaues  Stadium  des  Phytoplanktons  —  das  Zooplankton 
konnten  wir  infolge  Zeitmangel  leider  nicht  in  unsem  Untersuchungs- 

kreis  einbeziehen  —  umso  mehr  geboten,  als  gerade  diese  Mikro- 
oiganismenwelt  beim  Zustandekommen  eines  Stausees  weite  Ver- 
breitungsareale erhält,  während  die  andern  PHaiizeiitorniationen 
grösstenteils  zu  Grunde  gehen  müssen.  Wir  suchten  ein  möglichst 
vollständii^es  Verzeichnis  der  jetzt  vorkommenden  Planktophyten 
anzulegen,  um  später  nadiweisen  zu  können,  welche  von  ihnen  die 
L'rösste  Individuenzahl  aufweisen,  welche  die  weiteste  Verbreitung 
gefunden  haben  und  ob  neue  Formen  eingewandert  sind. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  von  uns  in  allen  grössern  Gewässern 
und  Tümpeln  je  am  18.  Januar,  1. — 4.  Mai,  16. — 20.  August  und 
16,— 20.  Oktober  mittelst  feinmaschigem  Plankton-Netzchen  aus 
Seidengaze,  mit  Kautschukbeutelchen  im  Boden  des  Netzes,  Plankton 
gefischt  und  in  Gläschen  mit  1 — 27oiger  Formaiiuiösung  aufbewahrt. 
Bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Gebietes  musste  je  an  70  ver- 
schiedenen Stellen  gefischt  werden  und  die  Dauer  der  Wasserfil- 
tration betrug  je  7  Minuten,  um  einigennassen  zutreffende  Schlösse 
Uber  die  Menge  des  vorhandenen  Planktons  machen  zu  können. 
Von  den  70  Sammelorten  entfallen  8  auf  die  Sihl,  10  auf  ihre 
gKtesem  Zuflflsse,  27  auf  MoorbSche,  8  auf  Gräben  und  17  auf 
Torflöcher  und  Tümpel.  Im  Winter  sahen  wir  uns  genötigt,  die 
i^nge  auf  die  Sihl  und  ihre  gröseem  Zuflüsse  zu  beechrftnken, 
denn  die  kleinen  Oewässer  waren  alle  infolge  dicker  Eisdecken 
uDzugängUcb.  Im  folgenden  wollen  wir  die  aus  der  Untersuchung  des 
gesammelten  Materials  gewonnenen  Resultate  kurz  zusammenstdlen. 

Es  lassen  sich  in  Bezug  auf  das  Plankton  deutlich  zwei  Ge- 
wässertypen unterscheiden:  Einerseits  die  Sihl  mit  ihren  grössern 
Zutiüssen  und  anderseits  die  Moorbäche,  Gräben,  Torfstiche  und 
Tümpel.  Namentlich  im  fliessendon  Wasser  werden  passiv  eine 
grosse  Zahl  von  Organismen  mitgerissen,  die  eigentlich  Bodenbe- 
wohner sind. 

Der  erste  Gewässertypus  birgt,  wie  sich  infolge  des  ausge- 
prägten Wildbach-rharakters  voraussehen  Hess,  ein  arten-  und 
iiidividuenamies  Phytoplankton ;  höchstens  macht  hievon  Sf/^pdra 
Ubify.  die  überall  in  grosser  Menge  auftritt,  eine  AusuahniL'.  In 
der  Öihl  und  ihren  grossem  Zuflüssen  konnten  wir  konstatieren  .*) 

*)  Die  eigentlichen  Planktonoi^nismen  sind  mit  Felldruck  hervorgehoben. 
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Merismopedia  fflawa,  Oaeiüatoria  metnbratiaeea,  CyUndrospermum 
mc^us,  IHnobryon  «erhUarta,  CeraUum  hirunMiMUa, 
J^eridi/nMum  einetum,  C^mbeUa  eaespitomm,  Ehrenbergii  und 
varidlnlis,  Naoieula  cryipUKephaXa  und  rhynchocephala,  Meurosigma 
attaiuatum,  Cymalopkura  Solea  und  ihre  var.  apictdata,  Burirdia 
<mta,  noHca^  Nitzachia  sigmoidea  und  linearis,  Diatoma  vulgare, 
JFroffiUaria  capudna  und  erotoneneia,  Sgnedra  radians  und 
Z/lm,  Meridim  drculare,  Tabettaria  floocuiosa  und  ftneatrata, 
CyeMeUa  K4U»ingia$M  und  Chadophora  pisiformis. 

In  grOBster  Menge  ist  das  Tycho-  und  das  Pseudoplankton 
(Schröter)  vorhanden;  es  sind  Organismen,  die  ihren  ausschliess- 
lichen Standort  in  der  Bodenflora  haben  und  nur  zuäJlig  und  ver- 
einzelt losgerissen,  sich  dem  Plankton  beimengen:  Tychoplankton; 
oder  abgestorbene  und  bald  absterbende  kleine  Pflanzen  oder 
Pflanzen-  und  Tierteile,  die  ins  Wasser  geraten  und  sich  dort 
planktonisch  umhertreiben:  Pseudoplankton.  üm  einen  Begriff  von 
dem  bunten  Gemisch  zu  geben,  das  dieses  Pseudoplankton  darstellt, 
wollen  wir  hier  einige  seiner  Hauptkonstituenten  au&fthlen  :  Samen 
und  Samenfragmente  einer  grossen  Zahl  von  Phanerogamen,  Pollen 
von  Pinns,  Picea,  Salix,  Ahius,  Betula  und  Varcinieen;  Sporen  und 
Sporaiigien  von  Gefässkryptogamcn,  Moosen,  l'il/j n  und  Flechten 
nebst  Gewebefetzüu  aller  dieser  Pfiaiiz-  u;  dann  eine  ganze  Zahl 
von  Algenfäden,  die  irgendwo  losgerissen  wurden:  Stigeocloninm , 
(J&iogomum,  Mouyeotiu,  Oscillatorirf ,  Z'/(/uema,  Sinrogyra,  Bidhochaete, 
und  vom  grossen  Heer  der  Desnudi  iceen,  das  in  den  Torfgräben 
lebt,  treffen  wir  stetü  einige  Konstituenten,  die  vom  Wasser  fort- 
geschwemmt, in  diese  sclmell  tlicsscnden  Gewässer  gelangen. 
Neben  den  ptlanzlielien  Kesten  luiden  sich  noch  zahlreiche  Frag- 
mente von  Tierkörpern  (Flüiiclsclnippen  von  Lepidopteren),  Leichen 
grösserer  Tiere  (Pni)pen  von  ^Vasserinsekten,  Würmer  etc.),  alle» 
stark  s^cmiseht  mit  einem  selteu  fehlenden  feinen  Lehm. 

Ein  total  anderes  Planktonbild  bietet  der  zweite  Gewässer- 
typus: Die  Moorbäche,  Gräben,  Torfstiche  und  Tümpel.  Da  fristet 
eine  arten-  und  individuenreiche  Gesellschaft  ein  verborgenes  Da- 
sein. Das  Plankton  dieser  kleinen  luid  kleinsten  AVasserläufe  und 
Miniaturseen  zeichnet  sich  durch  ein  überraschend  zahlreiches  Vor- 
kommen von  Desmidiaoeen  aus,  das  vielleicht  durch  das  Gedeihen 
von  Torfmoosrasen  —  dem  Liebiingsaufenthalt  dieser  Algen  — 
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in  unmittelbarer  Nachbarsdiaft  erklärt  werden  kann.  Das  durch 
die  Schwebeflorenarmut  der  grösseren  Gewässer  ermüdete  Aus^e  des 
rianktoloffon  findet  hier  reiclilicho  Ejitschädigung  in  iiiztnden 
Organibiiteii  liir  das  mühevolle  Suchen  nach  vereinzelten  l'lunk- 
tonten.  Das  Psoudoplankton  ist  auch  noch  teilweise  vorhanden, 
tritt  al)er  ganz  in  den  Hintergrund.  In  den  Moorbächen,  Gräben^ 
Torfstichen  und  Tümpeln  fanden  wir:  LeptotJirix  ochrarm  oft  intensiv 
rostrote  Wieschen  bildend,  Coelosphaerimn  Kiitzingianum ^ 
CTonipItosphaena  aponina,  Mictocyslm  mu/yiuaia,  Chroococciis  jninu- 
tiis,  ^[//lecitoroccus  aerugh/osits,  Oscillatoria  tennis,  limosa^  leptotriih<i 
und  maxima,  Spindiiia  ssp.,  liivHlana  minutula^  Euglena  vinäus, 
IHnobryon  nertiUaria,  Cevatium  liirundlnefla,  l*eri' 
(linlum  cinefitm,  Cf/mbelhi  ristida,  cuf^pidntn  und  Ehrenhergiiy 
Navicufa  rrassitfe/  vis,  cKspidatn,  cri/pt'x-epJtala,  afßnis,  tumida,  eUip- 
tim  und  //n/nchocephala,  i^nnulafia  viridis',  (jihha  und  Stauroptera^ 
Stanroucis  FhoetncenteroN,  Mastogloia  Smithii.  Pleurosi)/)na  attenua- 
tum  und  acuminatum ,  Cymatoplenra  eUiptica,  Surirella  ovata,  splendidUr 
biseriata  und  norica,  Niizschia  sigmoidea,  communis^  palea  und  acku- 
laris,DiatomatenHe,  Odontidkim  mntabile,  Fragillaria  capticinaund 
crotonensUf,  Sguedra  radians,  Ulm  und  capitata,  TtUfellariu 
flocculosa  und  fenestratUf  Cyeloiella  KiHzingiana,  Melosira 
varianßß  Myahtlieca  dissiliens,  Defsmidium  Suart-ii,  CloateHum 
Dianas  aceroMunip  Leibleiiiii,  Lumda,  moH^^  f  rum,  Cornu,  strio- 
httmy  rostratum,  parvulum,  Ehrenbergii  und  juncidum,  Rnitm 
doBkrioides,  Mandum  und  Digitust  Fkuroiaemum  nodtdosum^  Stau- 
rast  mm  furdgerum,  sentkomm^  punetula^mt  aeuleattm  und  kirsu- 
(uj»,  MimtsieriaB  papültferat  oscitans,  Crux  meliiensia,  rolaia  und 
truneatOt  Eiuutrum  {ildongum\  €Joamarium  BoiryHs,  margor 
ritiferum,  erewUum  und  Meneghimif  Xauihidiumfasckulatumt  PKvn- 
darina  Morum^  Tetraspora  gelatiuosa,  IMiastrum  rotula.  Pulmo- 
daeijfiatt  subranmum,  Olooedic^fon  BlfftHi,  Botryoeoeeus  Brau- 
nU,  Seenedeamus  ohliquuSß  und  bijuffoius,  Chaetophora  «Ze- 
goHS  und  Hcrmo8p<tra  muUtbiUs* 

Wie  sich  die  Planktonverhältnisse  nach  dem  Zustandekommen 
des  Stausees  gestalten  werden,  ist  nur  schwierig  vorauszusagen; 
wahrscheinlich  werden  die  meisten  jetzt  lebenden  Formen  erhalten 
bleiben  und  sich  auBdehnen«  denn  der  in  den  oberen  Partien  sehr 
seichte  See  wird  auch  den  tOmpelbewohnenden  Arten  geeignete 
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Standorte  bieten;  zweifellos  aber  werden  eine  ganze  Beihe  von 
neuen  Spezies  auftreten,  deren  Feststellung  die  Aufgabe  späterer 
Untersuchungen  sein  wird. 

F.   Die  Ealturfoimationen  im  engern  Sinne. 

Zwar  sind  alle  bisher  beschriebenen  Pflanzenformationen  in 
ihrer  Zusammensetzung  und  Ausdehnung  vom  zielbewussten  mensch- 
lichen Tun  mehr  oder  weniger  beeinflusst;  wflrde  nur  wenige 
Jahrzehnte  dieses  auslesende  Eingreifen  eliminiert,  so  bdten  vieJe 
Pflanzengesellschalten  einen  vom  heutigen  sehr  veroefaiedenen  An- 
blick, und  ilire  Verbreitungsareale  wären  ganz  andere.  Der  mensch- 
liche Einfluss  ist  bei  ihnen  aber  nur  einer  der  Faktoren,  unter 
denen  die  Vegetation  hier  steht  und  folgt  im  allgemeinen  bestimm- 
ten Kegeln  wie  die  Eiaüiisse,  welche  auf  die  rein  natürlichen  For- 
mationen einwirken. 

In  andern  Fällen  vermchtei  aher  der  Mensch  einen  seinen 
Zwecken  niclit  oder  in  geringerem  Masse  dienenden  Pflanzenverein 
ganz,  sät  die  Keime  von  ihm  wünschenswerteren  Gewächsen  und 
regelt  zugleich  die  Lebensverliiiltnisse  so.  dass  sie  gut  gedcihrii 
«nd  ihre  Feinde  niüudiclist  fern  gelialten  werden.  Das  sind  die 
Ivulturforniationen  irn  engern  Sinne  oder  die  Vollkultur- 
formationen  (Gradniann).  Neben  den  gepflegten  Nutzpflanzen 
treten  in  denselben  auch  nocli  Gewäclise  auf,  die  wir  nicht  wün- 
.sehen,  sog.  Kulturbegleiter  (Grad mann),  die,  sobald  sie  den 
Ertrag  der  erstem  vermindern,  als  Unkräuter  bezeichnet  werden. 

Den  VoUkulturformationon  dürfen  wir  nicht  weniger  Interesse 
entgegenbringen  als  den  bisher  besprochenen  Pflanzenvereinen,  die 
wohl  eine  reidihal tigere  botanische  Zusammensetzung  aufweisen, 
aber  nicht  jene  Koudeosation  von  geistiger  und  körperlicher  mensch- 
licher Arbeit,  die  bei  den  erstem  zum  Auadruck  kommt  und  die 
trotz  sehr  ungünstiger  klimatischer  und  zum  Teil  auch  Bodenver- 
hältnisse doch  ansehnliche  Erträge  ermöglicht. 

a.  Die  Aecker  and  ihre  Unkräuter* 

Die  Aecker  des  Sihltales  werden  durchweg  gartramässig  an- 
gelegt und  bewirtschaftet  Sie  sind  ausnahmslos  Miniaturftckerchen, 
imd  wo  viele  solcher  Oärten  zu  einem  ausgedehnteren  Komplexe 
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flieh  dribigeo,  da  gehört  die  Fläche  einer  grossen  Zahl  von  Land- 
wirten nnd  zeigt  keia  einheitlidies  Gepräge.  Das  Fehlen  grosserer 
Aecker  ist  durch  die  Eigentumsverhältnisse  (Genossenbesitz)  und 
die  Bodenbeeehalfenheit  bedingt. 

Anscheinend  grosse  zusammenhängende  Kulturflächen,  die  auf 
Toriland  angelegt  werden,  die  das  Volk  mit  Vorliebe  als  „Moos* 
und  ,Ried*  bezeichnet,  wie :  , Lachmoos*,  . Tschuppmoos'',  „Gross- 
moos",  . Ahorn weidrieder*  und  Schützenried*,  zeigen  beinlÜierer 
Betrachtung  ein  äusserst  buntes  Bild  in  ihrer  Zusammensetzung. 
Jeder  Genosse  baut  diis,  was  er  zum  Lebensunterhalt  am  nötigsten 
hat  und  düngt  mit  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln. 
Bei  dem  selir  niederschlagsreichen  Klima  und  der  grossen  wasser- 
zurückhiütenden  Kraft  des  Torflandes  —  um  soldies  handelt  es 
sich  in  der  Grosszahl  der  Fälle  —  ist  eine  möglichst  voUstiiadige 
Entwässerung  durch  zahlreiche  offene  Gräben  notwendig.  Uöhren- 
drainage  wäre  zufol?o  schlechter  AbzugsverhältniBse  und  hoher 
Anlagokoaton  unzweckmiissig,  umsomehr.  al«  die  Ahtorfung  immer 
weiter  voi-wärta  schreitet  und  ein  stetevS  1  ii  fcrlegen  der  Diain- 
rohren  bedmgun  würde.  Der  Klein-Parzelieubetrieb,  veranlasst 
durch  die  Besitzverteilung  der  verschiedenen  Genossenschaften, 
auf  deren  Entwickhing  un<l  Einrichtung  später  eingetreten  werden 
soll,  unter  ihre  nutzberechtigten  Bürger  und  die  Entwässtiung 
durch  ofTcne  Gräben  erklären  leicht,  warum  der  Pflug  in  unserem 
Tale  niclit  zur  Verwendung  kommen  kann  und  das  Kulturland 
mittelst  Spaten  durch  Handarbeit  bestellt  werden  nrnss. 


stehende  Zeichnung  im  Querschnitt  dar:  doch  variieren  sie  in  ihrer 
Breite  von  1,8—5  m  und  in  der  Länge  von  2,5—16  m.  Der 
Grabenaushub  wird  sur  Herstellung  einer  gewdlbten  Kulturiläche 
benutzt. 

Die  Veteranen  der  jetzigen  Generation  hatten  Gelegenheit, 
einen  gewaltigen  Umschwung  im  Betriebe  der  Feldkultur,  wie  er 
sich  seit  der  Mitte  des  voiigen  Jahrhunderts  vollzog,  zu  beobachten. 
Früher  wurden  vorwiegend  Gerste,  die  oft  nicht  reif  wurde,  und 
HalsenfrOchte  gepflanzt;  das  Kulturland  hatte  noch  eine  bedeutend 
geringere  Ausdehnung  als  heute.   Christ  schildert  die  damaligen, 


Das  am  häutigsten  vor- 
kommende Normalmass 
derÄckerchenstelltneben* 
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nach  einer  gefl.  Mitteilung  im  Jahre  1874  beobachteten  Zuetftnde 
in  unserem  Hochtale  treffend  mit  den  Worten:  ,Zwiachen  den 
Mooren  wird  auf  schmalen,  durch  Abzugsgräben  und  Aufwerfen 
des  Bodens  gewonnenen  Streifen  etwas  Gerste,  Hafer,  Kartoffeln 
erzielt;  in  primitivster  Weise  sah  ich  am  15.  September  die  Gerste 
durch  Abschneiden  der  einzelnen  Ähren  von  den  Halmen  einernten, 
die  vorläufig  auf  dem  Felde  stehen  blieben*.  (Pfianzenlebenpag.  189.) 

Seither  hat  die  Feldkultur  sich  immer  mehr  ausgedehnt  und 
innerhalb  derselben  dominiert  der  Kartoffelbau  so  weit,  dasa  die 
andern  Kulturpflanzen  ganz  in  den  Hintergrund  treten:  Solanum 
tuberosum,  in  verschiedenen  Sorten  gezogen,  von  denen  die  «Weis- 
sen*, «Blauen",  «Roten",  »Blutstropfen*  und  .Imperatoren*  b»- 
vorzngt  werden,  gibt  nicht  nur  dem  Sihltalbewohner  das  tägliche 
Brot,  sondern  verschafft  auch  manchem  Dorfinsassen  eine  willkom- 
mene Nebeneinnahme. 

Ausser  Kartoffeln  werden  auf  den  Parzellen  noch  in  unter- 
geordneter Menge  gebaut:  Linum  usitatwsiminn  (Flachs),  Brassica 
oleracea  var.  capitata  (Kopfkohl),  l^mini  arvcttse  (Ackererbse),  Faha 
vubfaris  (Saubohne),  oft  iiiii  Kaiide  von  Kartoffelfeklerii,  Fhaseolus 
vulffaris  (Schminkbohne),  Daums  carotn  (Moliie).  Ikta  ruh/aris 
(Rübe),  Arena  satiru  (Suathafer)  und  HoriU  nm  he.i  asliclnmi  (sechs- 
zeilige  Gerste).    Kunstfutterbau  ist  noch  beinalio  unbekannt. 

Die  Zahl  der  Ackerunkräuter  ist  der  Ausdehnung  der  Feld- 
kultur entsprechend  eine  ziemlich  grosse,  doch  sind  dieselben  auch 
in  den  Gärten  vorhanden,  den  Ackern  also  nicht  eigentümlich. 
Die  haiiittsächlichsten  sind:  Equif^cttnn  <r?rtv/.sr,  iWt  a/j/iua,  Ru- 
me.i-  an-tosa  und  acetosella,  Pobjgonum  j^r/siairia,  Inpathifolium, 
und  '■nurulndiis,  Cliritoitodimn  honus  Henricus  und  nlhum,  iStaUaria 
iHrdt'i,  Sjit/yiilu  arceni-is,  'ritl<r<p't  arvmse,  ('apaeUa  hnrm  pnsforis, 
Kujilin/  htii  Iii  lii'scopifi,  Acjop'Hltniii  pudagfaria  (besonders  in  Gärten), 
(ralevpsis  tetrahit  s^ubsj».  fetruhU  var.  arvensis  und  silvestrif^,  La- 
Hiiiim  pinpiin  nm,  Vcronica  arvensis  und  Tournqfortii,  G^tiap/iuiium 
uligifiosum  und  Sofichus  anensis. 

Die  Acker  sind,  um  das  Einstürzen  des  kultivierten  Bodens 
in  die  Entwä^rungsgräben  zu  vorhindern,  mit  einem  Streifen 
Grasland  umgeben.  Dasselbe  birgt  viele  durch  ihre  Stickstoffbe- 
dürftigkeit sich  auszeichnende  Konstituenten  der  Kuderalflora, 
die  auch  auf  feuchtem  Torfabraum  und  um  Düngerstätten  passende 
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Standorte  findet  Dir  gehören  an:  Boleua  moüis,  Dactylis  gUme- 
rata,  Foa  trmaUst  JSumex  conglmerafuSy  obiusifoUuSf  Polygomm 
historta^  Angelica  silvestris^  Autliriscus  silvesit  i^f  Chaerophyllim  hir- 
sutum.  Heracleum  sphondylixmj  Cirmim  oleraceum,  Senecio  cordifo- 
liu6  und  Carduus  persottata. 

b.  Die  Beimbeftibid«. 

Wenn  wir  von  Wädensweil  am  Zürichsee  durch  das  ertrag- 
reiche, mit  den  schönsten  Übstwäldern  gezierte  Hügelland  gegen 
Einsiedcln  hinanstaigen,  so  veriniiteii  wir  bei  der  Schindellegi  die 
letzten  Obbibäume  bemerkt  zu  liaben.  In  unserm  rauhen  Sihltal 
dagegen  glaubt  man  sichf^r  keinen  Obstbau  mehr  anzutreffen ;  in 
Wirklichkeit  aber  löt  derselbe  ^.telienweise  nicht  unbedeutend.  Zwar 
entbehrt  die  kalte,  feuchte,  deu  Nordwinden  |  roisgegebene  Talsohle 
des  Baunisehmuckeis :  die  geschützten  Lagrn  dor  Talgebänge  aber 
bieten  den  Apfel-,  Biin-,  Zwetschgen-,  IMIaumen-  und  Kirsclibäu- 
men  willkommene  Standorte,  so  der  Müserberg  westlich  Gross, 
Fluhhof  südwesti.  Öteinbach  etc.  Werden  ihre  Existenzbedin- 
gungen durch  Spalierkultur  an  Häusern  und  Scheunen  verbessert, 
Bo  lohnen  sie  die  Mühe  durch  reichlichen  Ertrag.  Selbst  Apriko- 
sen- und  Pfirsichbäume  gedeihen  da,  bringen  aber  selten  genieee- 
bare  Früchte,  wie  auch  die  Zwetschigen  in  kühlen  Jahrgängen 
nicht  reif  werden. 

Wohl  eignet  sich  im  ganzen  unser  Gebiet  sehr  wenig  für 
Obstbau,  denn  wo  die  Kartoffel  durch  Spätfröste  oft  leidet  und 
der  YOr  der  Heuernte  stehende  Grasteppich  hie  und  da  mit  einer 
Schneeschieht  bedeckt  wird,  kann  Obstkultur  nicht  heimisch  sein. 
Doch  mufls  hervorgehoben  werden,  dass  mancherorts  in  geschützten 
Lagen  sich  mit  sp&tblühenden,  relativ  widerstandsifthigen  Sorten 
doch  noch  entschieden  lohnende  Erträge  erzielen  liesseu. 

«•  Ble  GIrteiu 

Wie  aus  dem  früher  angeführten  Katalog  der  kultivierten  Ge- 
wächse ersfchtlich,  werden  in  unserm  Beobachtungsgebiet  eine  relativ 
grosse  Zahl  von  Pflanzen  gezogen.  In  jenem  Katalog  suchten  wir 
ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis  der  sämtlichen,  sowohl 
im  Freien  als  auf  den  Fenstergesimsen  und  im  Garten  des  Herrn 
Gyr,  Gärtner  in  Willerzell,  gepflegten  Pflanzen,  anzulegra.  Die 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


Max  Düggeli. 


folgenden  Zeilen  bezwecken  die  Bauern  gärten  in  ihren  haupt- 
sächlichsten Konstituenten  uns  vor  Augen  zu  führen. 

Wir  erforschten  unsere  Bauerngärten  nicht  bloss  deshalb,  weil 
sie  uns  ehrwürdig  erscheinen  durch  das  höbe  Kulturalter  verschie- 
dener Bestandteile,  die  schon  von  griechischen  und  römischen  Scbrift- 
stellem,  als  in  den  Gärten  ihrer  Landbebauer  vorkommend,  be- 
schrieben werden;  nicht  nur  weil  wir  in  ihrer  Instandhaltung  und 
Pflege  einen  Masstab  für  die  Hablidikeit,  den  Ordnungs-  und 
Schönheitssinn  der  Bewohner  erblicken,  sondern  namentlich  darum, 
weil  sie  ein  schönes  Beispiel  für  die  Wirkung  der  pflegende  Hand 
des  Menschen  sind.  Dureh  sie  werden  die  herrsehenden  klimati- 
schen Faktoren  so  weit  eliminiert,  dass  die  sibirische  Steppen- 
pflanze und  der  Vertreter  der  mediterranen  Flora,  das  Kind  der 
fimgekrOnten  Hochalpen  und  das  Erzeugnis  des  sonndurcbglühten 
Kap  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  gedeihen. 

Unsere  Bauerngärten  stellen  ein  buntes  Gemisch  von  Gemüse-, 
Zier-  und  Arzneipflanzen  vor,  deren  hauptsächlichste  Vertreter  im 
Zusammenhang  aufzuführen,  wir  uns  der  Vollständigkeit  halber 
nicht  versagen  dürfen. 

a.  Gemüsepflanzen:  Bnmira  oloracea  vat,  capitata  und  var. 
(jougyloides^  Raphamis  sativus  var.  Eadiola,  Faha  vulgaris,  rini- 
seohis  vulgaris^  Fragaria  rcsca,  Buhns  fruticouHs,  Ribes  um  crispa, 
grossularia,  rubrum  und  mgrum,  Apium  gravcoleus,  Iii/ oseltMum 
satinini,  Daucus  carota,  Ciclwriam  Endma,  Lactnca  satira,  Sola' 
iiuin  ttdnrosum,  Spiuacia  uleracea,  Bhabarbarum  Bliapontiisum,  Air 
lium  Cepay  srhormprasum  und  suiirum. 

b,  Zierptlaiizen:  Delphiuium  clatnm,  Poteoma  pvngriim  mit 
gefüllten  purpurnen  Blüten,  Papaver  Rhoeas,  Mathuda  annua,  in 
verechicdonen  Farben:  rot,  violett,  gelblich,  blau  und  weiss,  auch 
gefüllt;  Hesperts  maironalis,  Reseda  odttrafa,  Viola  triador  und 
lutea,  als  „Pensees*  ia  den  verschiedensten  Farben,  Dianthus  chi- 
ne/tsis,  Lavafsra  trimestriSf  Gerauium  sp.  in  hübschen  Farben  und 
l)u II t  blättrigen  \'aiietäton,  Pelargouiuni  peltatum,  Tropaeolum  sp., 
Impatiens  BuUamma  in  den  abwechslungsreichsten  Farben,  (ieum 
chileuse,  Rosa  mit  verschiedenen  Spezies,  Varietäten  und  Hybriden 
in  den  schönsten  Farben,  einfach  und  gefüllt,  Fuchsin  griwili^, 
Aster  sp.,  CaJIisIrpli^is  cJunetfsis,  Dahlin  rariabilis,  Zim/ia  ch'gans, 
Coreopsis  yraudifiora,  Tagetes  pmtula,  Fgrelhrum  indicum,  Vhrgsan- 
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themum  eor^Monum  und  /rtOeseens^  Artemisia  Mrotanum,  Calendula 
officimlis,  Primula  diinensis,  Phlox  sp.,  verschiedene  Fetunia  sp. 
und  Hybriden,  CaUeolaria  purpurea,  AnthrJnnum  majus,  Verbena 
sp.f  Oladiolus  communis  in  der  schönsten  Farbenauswahl  und  Lüium 
croceum. 

c.  Ziergebüsch  e  und  -iiiiuine:  Tilia  ulnüfolia,  Acer  pseudo- 
platanni>,  Ampclopsis  hederacea,  Evonymus  japonka,  Sorbus  aucu- 
paria,  Plnladelphus  coronarius,  Lonicera  nigra,  Fraxinus  excelsior^ 
Betula  verrucosa f  Populus  alba,  nigra  und  tremula,  Pinns  sUvestris, 
Liarix  eurupaea  und  Picea  excelsa. 

d.  Arzneipflanzen:  Althaea  oJ)icii/aIis,  Matricaria  Chanm- 
milla,  Arfpnmin  Ahsinthlum,  Mentha  jtiperikt,  sSalvia  nfßr  'inaris,  La- 
vandula  Spua,  McutJia  aquatica  var.  mspa  und  Boi^maruius  ojjicinalis. 

Die  Volksnaiuen  für  Pflanzen,  auf  die  wir  auch  unser  Augen- 
merk richteten,  sind  von  den  in  der  Zentralschvvoiz  gebräuchlichen 
so  wenig  abweichend,  dass  wii*  sie  hier  füglich  übergehen  können. 

0.  Geschichte  und  Herkunft  der  Flora. 
Wir  haben  schon  öfter  auf  den  jedem  Besucher  auflFallenden 
Unterschied  im  Aussehen  und  in  der  Zusammensetzung  desPflan- 
zenkieides  der  Talsohle  und  der  Talgehänge  hingewiesen;  hier, 
namentlich  in  den  Hochmooren,  eine  düstere,  dem  Norden  über^ 
rascliend  ähnliche  Flora,  dort  eine  Vegetation,  wie  wir  sie  in  den 
subalpinen  Tälern  zu  sehen  gewohnt  sind.  Die  Besprechung  der 
klimatologischün  Verhältnisse  zeigte,  dass  die  Talsohle  den  kalten 
Nord-  und  Nordostwitiden  schutzlos  preisgegeben  ist,  dass  lokale 
Nebelbildung  und  Temperaturminima  infolge  Wärmeausstrahlung 
und  Stagnation,  der  Luft,  sowie  die  an  und  für  sich  feuchtkalten 
Moore  der  wSrmere  Formen  zeigenden  Pflanzenwelt  feindlich  sind. 
Diese  an  den  Talgeb&ngen  bedeutend  geschwächten,  ungünstigen 
Faktoren,  yerbunden  mit  vermehrter  Insolation,  kOnnen  zwar  eine 
physiognomisch  bedeutend  verschiedene  Flora  ermdglichen;  allein 
einen  so  durchgreifenden  Unterschied,  wie  er  uns  hier  entgegen* 
tritt,  vermögen  diese  Verhältnisse  nicht  zu  erklären,  umsomehr, 
als  die  benachbarten  Moore  die  Gehängeflora  doch  noch  nachteilig 
beeinflussen. 

Um  die  jetzigen  durchgreifenden  Unterschiede  in  der  Phy- 
siognomie und  in  der  Zusammensetzung  dieser  beiden,  unmittelbar 
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aneinander  grenzenden  Vegetationen  erklären  zu  können,  müssen 
wir  die  Geecbichte  dieser  Pflanzengesellschaften  seit  ihrer  Ein- 
wandemng  in  unser  Gebiet  verfolgen,  denn  das  zerstrente  Vor- 
kommen einzelner  Pflanzengattnngen,  sowie  ihr  unverwischtes 
Nebeneinander-Gedeihent  Ifisst  sich  oft  nur  auf  historische  Ursachen 
znrQckffihren.  Auf  eine  ansftthrliche  Darstellung  der  die  jetzigen 
Tegetationstypen  zusammensetzenden  Florenelemente,  ihre  Her- 
kunft, Einwanderung  und  weitem  Schicksale,  glauben  wir  hier 
um  80  eher  verzichten  zu  dürfen,  als  wir  dabei  ganz  auf  die  za* 
stftndige  Literatur  angewiesen  sind,  und  diese  Yerhftltnisse  sich 
zudem  nicht  för  ein  relativ  kleines  Gebiet  allein,  sondern  nur  im 
Zusammenhang  mit  der  Allgemeinheit  behandeln  lassen.  Wir 
wollen  im  folgenden  versuchen,  nur  die  hauptsächlichsten  Floren- 
elemente und  ihre  Beteiligung  an  der  Zusammensetzung  der  heu- 
tigen Flora  zu  skizzieren,  um  die  jetzige  Verteilung  der  Vege- 
tationstypen  und  ihre  Konstituenten  verstehen  zu  können  und  dann 
an  Hand  des  Aufbaues  der  Torfmoore  die  postglaciale  Geschichte 
unserer  Vegetation  noch  kurz  behandeln. 

Die  älteste  Flora  unseres  Landes,  die  Spuren  ihres  einstigen 
Daseins  hinterlassen  hat,  ist  die  Tertiärflora,  die,  wie  wir  schon 
in  der  geologischen  Orientierung  erwähnten,  vor  der  Eiszeit  unser 
mit  subtropischem  Klimu  ausgestattetes  Land  besiedelt  hatte.  Die 
damalige  Ebenenflora  wurde  von  den  vordringenden  Eisniassen 
der  Glacialzeit  ganz  zerstört  und  erhielt  faich  uns  imr  in  fossilen 
Resten,  während  die  tertiäre  Alpenllora  mit  andern  Florenelementen 
gemischt,  die  heutige  AlpenHoia  bildet.  Mit  dem  Eis  drang  aus 
den  Alpen  auch  die  alpine  Flora  in  die  vorgelagerten  Niederungen 
und  ins  Flachland  hinaus,  siedelte  sich  an  und  erhielt  sich  an 
passenden  8t«'lloTi  bis  auf  den  hentiiren  Tag.  Von  solclion,  auch 
auf  den  Müorea  des  Sihltales  vorkoniineiiden  Pflanzen  neinien  wir: 
Saxijraga  aizoon,  Pingux  tila  alpnia,  R<>sn  iilpina,  Unus  moN((u/a 
var.  uncinata,  Homogijne  nlpinn,  Prhnida  fariHOsa  und  Tricliophot'um 
caespitosum.    Dies  ist  das  tertiär-alpine  Florenelenient. 

Während  <ler  Glacialzeit  wanderte  das  nordifcich-arktiscbe 
(glaciale)  Element  in  unser  Land  ein.  Nach  den  Forscliungeu 
von  Heer,  Hooker,  Engler  und  Ciirist  fanden  wahrscheinlich 
wiibrend  der  Glacialperiode  folgende  für  unser  Gebiet  wichtige 
rtlanzenwandenmgen  statt:  Das  Altaigebirge  Nordasiens,  das  in- 
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folge  seiner  kontinentalen,  trockenen  Lage  keine  Spur  grösserer 
Verjtrletscherungen  zeigt,  entsandte  einen  Hauptätrom  von  Grlacial- 
ptl.mzou  über  den  Ural.  Skandinavien,  Xorddeutschland  nach  den 
Alpen  und  ein  zweiter  nanin  seinen  Weg  über  die  Karpathen  und 
endete  in  unserm  Hocligeltirge.  Ein  anderer  mächtiger  Zuiz  ark- 
tischer i'Üaiizen  stammt  au«  dorn  arktischen  Amerika  und  drang 
über  Labrador,  Grönland,  Island  und  England  bis  in  die  Alpen 
Vor.  Dds  nordiscli-arktische  Element  vermischte  sich  mit  dem 
endemisch  alpinen  und  in  den  Glacialzeiten  breitete  sich  diese 
Flora  über  das  eisfreie  Land  ans. 

In  den  Interglacialzeiten  stellte  sich  eine,  dei-  heutigen  ähnliche 
Flora  ein,  stellenweise  gewaltige  Torflager  bildend,  die,  von  den 
neuerdings  vorrückenden  (.iletschern  mit  Moränen  })odockt,  im 
Laufe  der  Zeiten  unter  dem  grüsstn  Druck  Seliiel'ei  kolikn  lieferten. 
Solche  Schieferkohlenlager,  deren  Konstituenten  der  interglacialen 
Flora  angehörten,  treffen  wir  in  Uznach,  Wetzikon,  Dürnten, 
Mörschwil  etc.  Heer  wies  in  den  Schieferkohlen  eine  ganze  Kei he 
von  Pflanzen  nach,  wie  wir  sie  noch  heute  in  den  Mooren  von 
Einsiedeln  lebend  treffen. 

Nach  dem  definitiven  Bückgang  der  Gletscher  breitete  sich 
die  glaciale  Flora  stark  aus  und  besiedelte  aueh  unser  Gebiet. 
Im  Laufe  der  Zeit  traten  neue  Ptianzeninvasionen  von  Osten  und 
Süden  ein,  die  jene  alte  Flora  heinahe  überall  verdrlingten.  Nur 
da,  wo  Klima  und  Untergrund  den  eiszeitlichen  Zuständen  am 
nächsten  kamen,  da  erhielt  sich,  wenn  auch  mit  andern  FJoren- 
elementen  gemischt,  die  glaciale  Flora.  Die  feuchtkalten  Moore 
des  Sihltales  eigneten  sich  besonders  gut  als  Standorte  dieser 
Reliktenflora,  und  so  treffen  wir  sie  hier  denn  auch  noch  in  rela- 
tiver Reinheit,  wie  sonst  nur  an  wenigen  Orten  der  Schweis. 
Solche  Glacialrelikte,  die  sich  durch  zersprengt  vorkommende 
Standorte  auszeichnen,  finden  wir  namentlich  in  den  Sphagnum- 
mooren  von  Roblosen  und  Breitried  nördlich  Studen;  es  sind: 
Sdieudizeria  palustris,  Carex  cftordorrhiza  und  Hdsanasks,  Jumus 
sttfffius,  Bettda  nana,  Sax\fraga  JRrculus,  Trimtalis  $urüpaea  und 
Lffsitnadiia  ihyrsißora. 

Als  drittes  Florenelement  tritt  uns  die  nordische  Hoch- 
moorflora entgegen,  das  sich  bis  heute  in  den  Sphagnummooren 
relativ  rein  erhalten  hat.  Dahin  gehOren :  Lycopodium  tmadatumf 
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Hieroc^doi  oäorata  (weit  vorwiegend  im  Fladimoor  heimiach),  ErÜH 
phorum  gracile,  Trichopkorum  alpinum,  RhyniAofpora  äXba  vai<SLfu9ca, 
Carex  pauc\flora,  Umom,  ßliformis  und  dioica,  Juneus  gupinvs, 
Orchü  weamata  und  TraunsUineri,  Malaaeis  paUtdasa,  SäUx  repens 
und  aurita  X  repeits,  Sagim  nodosa^  Drosera  rohindifolia,  anglka 
und  intermedia,  Viola  palustris,  Anäromeda  polifolin,  Vaccinium 
ulif/inosinn  und  Oxt/corcus  palustris.  Auffallend  ist,  dass  die  Gross- 
zahl dieser  nordischen  SunipfpHiiiizeri  in  den  Alpen  selbst  nicht  an- 
getroflFen  wird,  was  wohl  durch  den  Mangel  an  Plochinooren  er- 
klärt werden  karui.  Jetzt  können  wir  leicht  erkliiiin,  warum  in 
unserm  Untersuchungsgebiet  eine  Vegetation  *U  v  kalten  Zone  des 
noch  innerhalb  der  Waldgrenzen  liegenden  nctrdlichen  Europas  in 
autfalltiider  Reinheit  vorhanden,  denn  sie  ist  mit  jeuer  eines 
Stammes,  eines  Blutes. 

Nachdem  mildere  kliniatisclie  Verhältnisse  eingetreten  waren, 
konnten  die  [pflanzen,  die  während  der  Eiszeit  der  vergletscherten 
Gegend  fern  bleiben  mussten.  in  unser  Land  vordringen.  Die 
8|»ätere  püstgiaciale  Invasion  fand  durch  zwei  mächtige  Floren- 
eieiiicnte  statt.  Das  xerotlierni isclie  Element  in  der  xerothermen 
Periode,  aiis  dem  Süden  und  Südosten  kommend,  sandte  nur  wonige 
Pflanzen  in  das  gerade  nach  dit^sen  Richtungen  durch  hohe  Berge 
abgesperrte  Sihltal ;  der  Haupt  Vertreter  ist  Sediim  hispanirAan.  Viel 
zahlreicher  sind  die  Konstituenten  unserer  Flora,  die  dem  von  Nord- 
asien  ausgehenden,  silvestren  Florenelement  angehören  und 
meistens  den  Wald,  die  Wiese  oder  den  Sumpf  bewohuen.  Einige 
der  hauptsächlichsten  sind:  J'haUctrnm  aquilegifoUum,  Ädaea  ^pictUa, 
Hyperkmn  perjoratum,  Ulmana  pentapetala,  iSanguisorha  oßidnedis, 
Jjonicera  nigra  und  n/losteum,  Carlina  vulgaris,  Cirsinm  pa}\(!itre, 
LgBimachia  vulgaris,  SuUj-  purpurea,  nigricans  und  äaphnoides,  Ji^- 
pactis  palustris,  llatantliera  h{fdia,  T^fpha  laiifoUa,  Sparganium 
ranioi^Hin  und  ^feUm  )iut<n/s. 

Kekapitulierend  wollen  wir  hervorheben,  dass  fünf  Floren- 
elemente  an  der  Zusammensetzung  unserer  Vegetation  teilnehmen, 
nämlich:  ein  endemisch-alpines,  ein  glaciales,  ein  nordi- 
sches Uochmoorelement,  ein  xerothermieches  und  ein  sil- 
vestres.  Je  nach  dem  Beteiligungsgrade  der  einzelnen  Floren- 
elemente an  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Pflanzenfor- 
roationen  bieten  dieselben  einen  total  verschiedenen  Anblick  dar. 
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Herrsclit  das  glaciale  Element,  verbunden  mit  dem  nordischen 
Hochmoorelement  vor,  wie  es  in  der  Tat  bei  den  Alooixn  der 
Tülsohle  der  Fall  ist,  so  zeigt  die  PflanzengeselLscUaft  ein 
düsteres,  nordisches  Gepräge,  während  die  vorwiegend  dem  silve- 
^ren  Element  angehörenden  Gewächse  der  Tallehuen,  gemischt 
mit  einigen  endemisrh-al])inen  und  xerothermiKchen  Pflanzen  ein 
frisch  grünes,  in  allen  Farbennuancen  erstrahlendes  Aussehen 
zeigen.  Der  allen  auffallende  Vegetationsunterschied  zwischen  der 
Talsohle  und  den  GeliünL'^  n  ist  also  in  den  Pflanzenwandeningen 
ferner  Jahrtausende  hegrihidtit,  und  wir  erinnern  uns  bei  dem  Blick 
von  aussichtsreicher  Höhe  über  das  Sililtal  der  herrlichen  Worte 
Christa:  .Nehmen  wir  nun  aber  alle  Veränderungen  zusammen, 
welche  die  Vegetation  unseres  Landes  seit  der  Besiedelung  der 
noch  hente  lebenden  Arten  erfahren  hat,  so  entrollt  sich  das  Bild 
—  nicht  eines  beharrenden  —  sondern  eines  in  gewaltigem  Wech- 
sel begriffenen  Znstandes;  nicht  eines  vollendeten,  sondern  eines 
erst  der  Vollendung  zustrebenden  Ganzen.  Noch  ruht  sichtbar 
die  mächtige  Hand  des  schaffenden  Gottes  über  unserer  Welt, 
noch  reihen  sich  nach  seinem  Plan  und  Willen  im  Lauf  der  eilen- 
den Jahrhunderte,  in  rascher  Folge  die  Pflanzenformen  zu  neuen 
Gruppen;  es  lösen  sich  die  alten  Verbände,  bisher  dominierende 
Arten  treten  ab  vom  Schauplatz  und  machen  andern  Platz,  die 
bisher  in  untergeordneter  Stellung  warteten  und  unablässig,  still, 
doch  dem  empfänglichen  Blick  deutlich  erkennbar,  rollt  die  Ge- 
schichte der  Lebensformen  weiter,  verwandelt,  bereichert,  veredelt 
sich  das  Kleid  der  Erde.*    (l'tlanzenlehen  pag.  115.) 

Wie  die  Untersuchung  der  Torl'prulilo  zeigte,  ist  die  spätere 
postglaciale  Geschichte  unserer  Flora  sehr  einlach.  Auf  dem  von 
der  Sihl  in  allen  Kiclitinmei)  durdiHossenen  Talgrnnd  siedelt  sich 
eine  der  heutigen  FlacliniourÜüra  analoge  W-ueiatioii  an,  .stellen- 
weise mit  starkem  Baum  wuchs,  im  ganzen  einen  lichten  Sumpf- 
wald mit  grossen  Lücken  darstellend.  Die  reichliche  Feuchtig- 
keit bedingt  Toi*fbildung  und  im  Laufe  der  Zeit  wachsen  mächtige 
Torflager  heran,  oft  unterbrochen  von  eingeschwemmtem  Lehm. 
Ist  die  Vegetation  dauernd  dem  luuudationsgebiet  der  Sihl  und 
ihrer  wilden  Zuflüsse  entrückt,  so  setzt  sich  in  der  Übergangsflora 
des  Scheuchzerietums  Hochmoor  an  und  baut  weitere  Torfschichten 
auf;  wir  treffen  aber  nicht  wie  im  Norden  von  Europa  eine  be- 
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stimmte  Entwickluiiigsreihe  im  Aufbau  der  Torflager,  keine  Dryas-, 
Birken-  Fohren-,  Eichen-  und  Ficlitonzone.  Der  sich  ansiedeliulo- 
Mensch  rodet  teilweibo  den  Sumpfwald,  sticht  Torf,  legt  Kultur- 
land an,  fi^hrt  Kulturpflanzen  und  ihr  Gefolge,  die  Kulturbegleiter 
und  L  iikiaiiter  ein  und  gibt  dnr  Gegend  ihr  heutiges  Aussehen. 
Von  den  zahlreichen,  subfossil  konstatierten  Plhuizen  (vergl.  Zii>am- 
meusteil.  pag.  34 — 3^5)  finden  wir  heute  weitaus  die  Melirzalil  noch 
lebend  vor.  Von  den  weniizen,  nicht  mehr  zu  findenden  Pflanzen : 
Nf/mjjliaea  alba,  RanunculHS ßmtaus  und  aquatilis,  Thalictrum ßannn^ 
Sphagttnm  rufesceas?  Ht/pt/um  falcatum,  Scorpidium  scorpidoules^ 
(Jamptothecinm  tdfens,  Mccsea  triquetra  und  longiseta  ist  keine  ein- 
zige, die  unter  den  heutigen  Verhältnissen  im  Sihltal  nicht  mehr 
existifiren  könnte.  Die  Veränderung  in  der  Flora  ist  trotz  der 
langen  Zeit,  die  zum  Aufbau  des  Torfes  nötig  war,  mithin  ganz 
unbedeutend. 

?.  Wirliclafmeke  TerbiiUsse. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  in  hohem  Masse  ab-- 
hängig  von  den  pflanzengeographischen  Faktoren,  ja  sie  sind  in 
vielen  Pünkten  direkt  durch  dieselben  bedingt.  Die  Schilderung 
der  orographiscben,  geologischen,  klimatologischen  und  Yegetations» 
Verhältnisse  musste  vorausgehen,  um  die  Bewirtschaftung  des 
Bodens  und  die  Erwerbsquellen  der  Bewohner  verstehen  zu  kOnnen» 
Dabei  hat  aber  der  erste  Teil  unserer  Arbelt  einen  solchen  Um* 
fang  angenommen,  dass  wir  uns  genötigt  sehen,  der  Kürze  halber 
bei  der  Beüthruibung  des  wirtschaftlichen  Abschnittes  nur  das  Kigeu- 
artige  des  Sihltales  hervoizuheben  und  Verhiiltnisse,  wie  wir  sio 
auch  anderwärts  hiiufiy  treff'on,  bloss  kurz  zu  erwähnen.  In  erster 
Linie  mussten  die  pflanzengeographischen  Verliälinisse  gel)ülirend 
berücksichtigt  werden,  denn  die  meisten  Pflanzenvereine  sind  l»eim 
Zustandekommen  des  ^^tausees  der  ^'e^nichtung  preisgegel)en  und 
nur  wenige  (Plankton  und  Verlandungsbestände)  hleilten  erhalten, 
ja  dehnen  sich  nocli  au^^.  Die  wirtschaftlichen  Kiuentinniielikeiten 
werden  nur  zum  geringen  Teil,  keineswegs  ganz  verloren  gehen ; 
sie  werden  sich  an  den  Ufern  des  projektierten  Stausees  weiter 
entwickeln  und  wenigstens  teilweise  auf  kommende  Generationea 
übertragen. 
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A.  Historisches. 

» 

Um  die  heutige  Wiitechaftsweise  würdigen  zu  kdnnen,  bedarf 
es  eiDer  Erwähnung  der  historischen  Entwieklong,  die  uns  auch 
AnfBchluss  über  die  Kolonisation  des  Tales  gibt  und  die  merkwür- 
digen Eigentumsverhältnisse  des  Bodens  erklärt.  Dieser  historische 
Überblick  scheint  uns  umso  niahv  gerechtfurtiyl..  als  in  der  Lite- 
ratur unseres  Wissens  keine  gedrungene  Schilderung  dieser  Ver- 
hältnisse existiert,  meist  weitschichtige  Materialien  liegen  zwar 
vor,  behandeln  aber  nur  einzelne  Zeitabsclinitte  und  geben  kein 
zusaiLimenhängendee»  Bild  der  ganzen  Vergaagenlieit. 

Im  Laufe  der  .Tahrliuiidertc  entwickelte  sich  in  Einsicdeln  eiuc 
Kori)oration,  deren  Ani^^eliürige,  ähnlich  wie  in  der  Markgenossen- 
schaft von  Schwyz,  neben  ihren  Eigengütern  eine  Allmeind  —  Weide 
und  Wald  —  in  gemeinsamer  Benützung  haben,  obwohl  um  das 
Jahr  1000,  bis  zu  dem  sich  die  Entwicklung  zurückverfolgen  lässt, 
4ie  Eigentumsyerhältnisse  in  Einsiedeln  und  Schwyz  total  verschie- 
dene waren.  Am  erstem  Orte  treffen  wir  um  diese  Zeit  Kolonen 
(Freie  und  Unfreie),  die  Klostergut  gegen  billigen  Zins  als  Erblehen 
erhalten  und  das  nicht  belehnte,  zum  guten  Teil  mit  Wald  bestan- 
dene Land,  gemeinsam  mit  dem  Kloster  als  Weide  benutzen;  im 
Tal  von  Schwyz  dagegen  sind  die  Bewohner  weit  vorwiegend  freie 
Männer,  die,  zu  einer  Markgenossenschaft  verbunden,  nach  aussen 
durch  die  Gauverfassung  mit  dem  Reiche  zusammenhangen,  im 
Innern  aber  neben  ihren,  von  den  Vorjahren  als  Eigentum  über- 
kommenen Oütem,  noch  gemeinsam  benutzte  und  allen  gehörende 
Allmeind  besitzen ;  ihr  Boden  gehOrt  keinem  Fürsten,  keinem  Kloster; 
«r  ist  das  Gut  der  Gesamtheit  oder  des  Einzelnen.  Und  doch  heute 
der  geringe  Unterschied  zwischen  dem  teilweise  parzellierten,  aller- 
dings viel  kleineren  Genosaenbesitz  von  Einsiedeln  und  dem  Eigen- 
tum der  Korporation  von  Schwyz,  -    wie  kommt  das? 

Die  Geschichte  dos  Sihltales  ist  aufs  innigste  verknüpft  mit 
deijeiiigen  des  Klosters  Einsieiielu.  dessen  M(»uclie  sich  um  die 
Kultur  dieser  Gegend  grosse  Verdienste  erwarben. 

Der  erste  Bewcdmer  der  Geirend  von  Einsiedehi  war  in  den 
dreissiger  dahren  des  neunten  Jahrhunderts,  um  das  dalir  s  ^'».  der 
h,  Meinrad.  der  sich  hier  ..im  tiu>tern  Wald"  eine  Kapelle  nebst 
ivlauänerhiltte  erbaute,  uachdcm  er  sich  duich  einen  Gang  au  den 
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Ednigshof  Cham  (am  Zageraee)  vcm  den  dort  wohnenden  Beamten 
die  Erlauhnis  hiesa  erwirkt  hatte.*)  Zu  Anfiing  des  10.  Jahr- 
hunderts siedelte  Benno,  ein  Domherr  von  Strassburg,  mit  mehreren 
Gefährten  nach  der  verlassenen  Meinradskapelle  flher.  Im  Jahre 
934  zog  der  ehemalige  Domprohst  von  Strassbnrg,  Eberhard  ,cum 
magno  appaiatu*  nach  dem  damals  monasterium  Heremitarum  ge* 
nannten  Wallfahrtsort  und  führte  bei  den  Eremiten  die  Benedik- 
tiner-Regel ein.  Eberhard  sog  schon  mit  der  Absicht  her,  das 
eigentliche  Klosterleben  einzurichten,  einen  dazu  geeigneten  Bau 
au&ttftthren  nnd  zu  diesem  Zwecke  hatte  er  sich  mit  den  nötigen 
Mitteln  nnd  Leuten  versehen  müssen,  weshalb  er  ,mit  grosser  Aus^ 
rOstung"  kam.  Diese  Leute  stammten  von  Strassburg  und  der 
umliegenden  Oegend,  arbeiteten  im  Dienste  des  Abtes,  halfen  den 
MOnchen  beim  Bau  des  Klosters  und  bei  der  Urbarmachung  de» 
Landes.  Das  sind  ausser  den  Mönchen  die  ersten  Bewohner  von 
Einsiedeln.  Weder  keltische  noch  römische  Spuren  treffen  wir  in 
unsenii  Hochtiil  wir  haben  also  einen  der  seltenen  Fälle  vor  uns, 
wo  die  erste  Bcsiedeluug  des  Landes  in  die  historisclie  Zeit  fällt. 

Die  Erlaubnis  zur  ITrbarinacliuiig  der  (iegend  erliielteii  dieMönche 
von  den  Herren  von  Alt-lvaj)perswil.  die  wohl  von  den  Herzogen  von 
Alamannien  das  .lagdrecht  im  Forste  zu  Lfehen  trugen.  Das  un- 
bebaute und  unbewohnte  Gebiet  geliürte  als  Regale  dem  Kaiser. 
Der  Chronist  Tscimdi  erzälilt,  dass  zur  Zeit  von  Eberhard  der 
Heniog  Hermann  I.  von  Alamannien  das  Ixecht  seiner  Lehenslonte 
auskaufte  und  den  Ort,  wo  das  Kloster  statui,  sowie  seine  nächste 
Umgebung  dem  entstt  In  [ulen  ( iottesliau>.  .scliLiikie.  König  Otto  1. 
verlieli  am  27.  Okt.  !*i7  dem  Orte  freie  Abtwahl  und  die  Immu- 
nität und  bestätigte  die  Stittsln-sitzungon.  ohne  aber  die  Grenzen 
anzugeben,  in  die  das  Kigentum  der  Mönche  „im  linstern  Walde' 
eingeschlossen  sei.  Der  im  .Jahre  1018  in  Zürich  Hoflager  hal- 
tende Kaiser  Heinrich  II.  stellte  auch  einen  Schenknngsbriel'  aus^ 
der  nähere  GrenzbestimmungeD  enthielt.    Darnach  umfasste  der 

*)  Nach  gefl.  mOndHcher  Mitteilung  von  Hrn.  Dr.  J.  Heierli  in  Zftrich  be> 

rachÜ^'cii  die  bis  jetzt  im  Siblla!  gemachten  prä]iistori->  lu  n  Funde  nicht  zu  der 
Ärtnaliiiic  'I  t--  nii<f»rp  rjc^'P!!*!  ^rli.tn  in  vortjesoliirlitliduM  Zeil  daueriid  |i<_-unliTit 
war.  iJei  der  Korrektion  dos  Hickeiibaches  bei  Willerzell  laiid  man  unter  einem 
Steittblock  ein  Broiuebeii  und  beim  Toilgraben  wurde  in  ca.  1,S0  m  Tiefe  ciu 
Bronzedolch  ans  Tageslicht  befiedert  Beide  Objekte  sind  ihrm  prähistorischeik 
Eigentümern  sehr  wahrscheinlich  auf  der  Jagd  ahhandm  gekommen. 
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Klosterbesitz  ausser  dem  nunmehrigen  Bezirk  Einsiedeln  die  Ge- 
biete der  jetzt  schwyzeriscben  Gemeinden  Rothenthurm  (zum  grö»- 
sem  Teile),  Alptal,  Iberg  und  das  ganze  Sibltal  mit  einem  Flächen- 
inhalt von  229,6  km'*^.  Durch  diese  Fixierung  der  Marken  grenzte 
das  Klofitergebiet  im  Süden  und  Westen  an  die  Besitzungen  der 
freien  Markgenoasenschaft  von  Schwyz.  Je  mehr  in  Schwyz  die 
Bevölkerung  zunahm  und  die  Ansiedelung  beim  Stift  Einsiedeln 
sieh  entwickelte,  desto  weiter  die  Berge  hinan  wurden  die  zahl- 
reichen Herden  getrieben.  Zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  ge- 
rieten die  Hirten  von  Schwyz  und  die  Gotteshausleute  von  Ein- 
siedeln über  die  Grenzen  der  Alpen  in  Streit.  Damit  begann  jener 
unheilvolle  Marchenstreit  zwischen  Schwyz  und  Einsiedeln,  der  mit 
kurzen  ÜnterhrQchen  bis  zum  Jahre  1350  dauerte,  wo,  durch  die 
allgemein  herrschende  Pest  die  Parteien  zur  Versöhnung  gestimmt, 
es  dem  Abte  von  Disentis,  Thüring  von  Attinghausen,  gelang, 
Frieden  zu  stiften.  Wer  sich  näher  für  den  Miirclieus^trcit  iiiter- 
essiert,  verweisen  wir  auf  eine  ausführlielie  Arbeit  von  Stifts- 
archivar  P.  Odilo  Kingholz  betitelt:  , Geschichte  des  türcstl.  Bene- 
diktinerstiftes ü.  L.  F.  zu  Einsiedeln  unter  Abt  dohannes  1.  von 
Sehwanden  1298—1/^27"  (vergl.  Literatiirverzeichin.-^),  in  der  unter 
Verwendung  eines  grossen  Urkundeunmterials  und  vieler  persön- 
licher Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle,  dieser  Streit  historisch 
richtig  und  anziehend  geschildert  ist,  sowie  auf:  .Geschichte  des 
färstlichea  Benediktinerstiftes  U.  k\  von  Einsiedeln"  von  P.  Odilo 
Kingholz. 

Auch  das  Sihltal  blieb  von  den  verheerenden  ätrei£zügen  der 
Schwyzer  nicht  verschont,  besonders  litt  das  Dörfchen  Gross.  Das 
Stift  £insiedeln  musste  den  Frieden  teuer  erkaufen;  es  blieb  ihm 
vom  ursprünglichen  Gebiet  kaum  die  Uällte,  nämlich  nur  109,6kni*; 
unser  Untersucbungsgebiet  blieb  zwar  im  Klosterbesitz,  grenzte 
aber  im  Sfiden  unmittelbar  an  schwyzerische  Ländereien.  Die  Erin- 
nerung an  den  langwierigen  Str^t  hat  sich  im  Yolksgedächtnis 
so  tief  festgesetzt,  dass  sich  heim  Landvolke  dieser  Gegend  bis 
heute  ^gen  über  den  Marchenstreit  erhalten  haben.  Die  Bewohner 
von  Iherg  erzählen  sich  noch  jetzt,  dass  zur  mitternächtlichen 
Stunde  die  Geister  der  im  Streit  Gefallenen  heiniedersteigen,  Ställe 
und  Hätten  aufbrechen  und  gegeneinander  kämpfen,  bis  die  auf* 
stehende  Sonne  sie  verscheucht. 
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Die  ursprünglicli  kleine  Siedcliing  uin  das  Kloster  Ein.siedeln, 
deren  Herkunft  wir  oben  besprachen,  dehnte  sich  immer  mehr  aus. 
Um  jene  Zeit  waren  die  Ländereien  der  geistlichen  Fürsten  — 
die  Äbte  von  Einsiedeln  waren  seit  1274  Eeichsfürsten  —  ein  be- 
liebter Zufluchtsort  für  alle  Bedrängten,  die  hier  gegen  billigen 
Zius  Land  als  Er])lehen  erhielten.  Wenn  solche  firbleben  von 
der  einen  Hand  in  die  andere  verkauft,  vertauscht  oder  sonst  der 
Besitz  gewechselt  wurde,  musste  der  Besitzer  dieselben  vom  Gottes- 
baus empfangoHt  fertiirn  lassen  und  verehrscbatzen,  konnte  jedoch 
dieselben  wieder  verkauten  und  verandern  nach  Belieben.  Wollte 
das  Kloster  ein  solches  Gut  wieder  in  seinen  Besitz  bringen,  so 
hatte  solches  ebenfalls  kaufsweise  zu  geschehen. 

Pfarrer  Fassbind  nennt  in  der  Religionsgesehichte  des  Kantons 
Sehwyz  die  Bewohner  fiinsiedelns  in  seiner  altertfimlichen,  nicht 
schlimm  gemeinten  Ausdrucksweise  ganz  richtig : . . .  «ein  von  aller- 
ley  Ländern  zusammengelofenes  Yolk^  ursprünglich  Elsässer,  von 
den  ibten  anf-  und  angenohmmen.* 

Den  Äbten  war  natürlich  diese  Zufuhr  der  Arbeitskräfte  von 
aussen  sehr  willkomment  denn  es  war  noch  genügend  unkultiviertes 
Land  vorbanden  und  damals  war  die  Macht  und  das  Ansehen  eines 
Fürsten  in  erster  Linie  abhängig  von  der  GrOsse  seines  Grund- 
besitzes und  der  Zahl  der  von  ihm  abhängigen  Leute.  So  ist  es 
erklärlich,  dass  die  Besiedelung  des  Sihltales  erstaunlich  rasch  vor 
sich  ging,  umso  mehr,  als  das  Gelände  von  Einsiedein  gegen  Willer- 
Zell  und  von  da  den  Bergabbängen  rechts  von  der  Sihl  entlang 
über  Eutal,  das  obere  Sihltai,  ja  bis  zur  Sihlalp  hinauf  nach  den 
ältesten  Urkunden  sehr  wahrscheinlich  früher  besiedelt  wurde, 
als  das  Alp-  und  Bibertal. 

Die  Kolonisation  können  wir  sehr  schön  in  den  Urbanen,  wie 
sie  im  Stiftsarchiv  Einsiedeln  aufbewahrt  werden^  verfolgen.  Die 
Urbarien  sind  die  Einkünftsverzeichnissc  des  Klosters.  Neben  denen 
des  Sihltales  werden  auch  noch  die  Abgaben  der  anderweitigen 
P»t  sitzmmeii  aiilgLtülu  t.  Da»  erste  Urbar,  das  die  Zinsen  und  Ab- 
gii'icti  tles  Sihltales  enthält,  stammt  ans  dem  .lahic  1331.  Aus 
der  Zalü  der  hier  aufgeführten  Gclii»itt'-  und  Flurnamen,  die  gröss- 
tenteils heute  noch,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Form  gebräuch- 
lich sind,  lässt  sicii  mit  Sicherheit  schiiessen,  dass  damals  schon 
der  grössere  Teil  dca  Sihltales  besiedelt  war.    Die  Abgaben  be- 
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standen  in  ,picaria  piitiri"  =  Becher  Anken,  ,lib.  putiii''  und  ,pbunt 
«nkeu",  also  nur  in  Butter.  Die  Schweigen  auf  Egg  gaben:  ,an- 
ken,  zigem  unt  kaese",  während  die  nicht  im  Sihltal  gelegenen 
Güter  ausserdem:  Korn,  Hafer,  Gerste,  Birnen,  Bohnen,  Nüsse, 
Flache,  Wachs  etc.  lieferten.  Daraus  darf  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  sich  damals  s(  li»>n  die  Bewohner  des  Sihltales,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorherrschend  mit  Viehzucht  beschäf- 
tigten. Das  Urbar  und  Rechenbuch  der  Abtei  Kinsiedeln  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert,  enthält  zwar  nicht  sämtliche  damalige  Einkünfte 
des  Stiftes,  ergänzt  aber  das  vorige  Urbar  in  willkommener  Weise. 
Von  den  auswärts  gelegenen,  abgabenpflichtigen  Grandstücken 
werden  abgeliefert:  Äpfel,  Anken,  Baichen,  Birnen,  Bohnen,  Dinkel, 
Eier,  Erbsen,  Fische,  Gerste,  Hafer,  Hühner,  Kestenen  (Ka-^lunion*), 
Nüsse,  Koggen,  Ros.seisen,  Spelz,  Schafe,  Schweine,  Wachs,  Wein, 
Weizen,  Werch  nnd  Zieger;  im  Sihltal  neben  Butter  nnr  an  zwei 
Orten  FAw. 

Im  Urbar  der  Jahre  1075 — 1700  treffen  wir  nicht  nnr  sämt- 
liche jetzt  gebräiK-li liehen  Orts-,  Gehöfte  und  Flurnamen,  sondern 
noch  eine  grosse  Zahl  solcher,  die  jetzt  entweder  ganz  verschollen 
sind  oder  kauni  mehr  gebraucht  werden.  Leider  wird  in  unserm 
Gebiet,  wie  dies  auch  anderwärts  beobachtet  wird,  an  Stelle  der 
althergebrachten  Gehüftenaroen,  der  Familienname  des  jetzigen 
oder  frühern  Besitzers  gesetzt.  Für  die  philologische  Forschung 
ist  dies  höchst  unwillkonmien,  denn  oft  gewähren  solche  Flurnamen 
sowohl  über  den  Bildungszustand  der  eingewanderten  Bevölkerung, 
wie  auch  über  das  Aussehen  und  die  Kultur  des  Landes  Aufischlüsse, 
welche  aus  keiner  andern  Quelle  zu  schöpfen  sind.  Sie  enthalten 
oft  höchst  wertvolle  naturgeschichtliche  nnd  geschichtliche  Tat- 
sachen, bezeichnen  in  poetischer  Auffaasungsweise  die  Eindrücke, 
die  eine  mannigfaltige  nnd  grossarttge  Natur  auf  das  jugendlich 
frische  Gemüt  des  Einwanderers  machte  und  bieten  ein  kleines 
Gemälde  dar,  das  in  engstem  Rahmen,  aber  in  getreuer  und  leben- 
diger Zeichnung,  den  Charakter  einer  Landschaft  ausspricht.  Die 
Abgaben  sind  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  wie  ursprünglich  ausschliess- 
lich Naturalien,  sondern  es  wird  auch  schon  viel  mit  .Gellt*  ge- 
zinst»  namentlich  sind  die  sowohl  auf  den  Gebäuden  wie  auf  dem 

*}  Swh  einer  ;efl.  Mitteilung  vun  Prof.  Sdirf^ter  die  ftlte!;le  NHclirichl  von 
der  Kftslaiue  in  der  Schweiz. 
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Grund  und  Boden  haftenden  Hypotheken,  die  das  Kloster  kaufte» 
mit  G^ld  verzinslich.  Der  Erbzins  wird  oft  schon  in  Qeld  entrichtet, 
wahrend  Zehenden  und  sonstige  Abgaben  in  Becher  Anken  und 
Geissenzieger,  seltener  in  Mfinze  verabfolgt  werden.  Die  Bewohner 
mussten  auch  die  Fastnachthühner  abliefern,  es  war  dies  eine  Gabe, 
mit  der  sie  gleichzeitig  die  Oberhoheit  des  Ffirstabtes  anerkannten. 
Keu  sind  auf  einzelnen  Liegenschaften  die  Abgaben  an  Jahrzeiten, 
Bruderschaften,  die  St.  Meinradskapelle  auf  dem  Etzel,  «Von  dees 
Pfarherren  wegen*,  »Von  des  Beinhauses  wegen"  etc.  Der  Ertrag 
der  Heimwesen  und  der  Rietstücke  wird  in  Küh-Sömmerung  und 
-Winterung  angegeben,  auch  in  Gaden  voll  Streu. 

Das  letzte  Urbar  vom  Jahre  1789  enthalt  die  grOsste  Zahl 
der  Gehöfte-  und  Flurnamen,  von  denen  schätzungsweise  heute  V> 
nicht  mehr  gebräuchlich  sind  und  bei  deren  Aufeählung  zum  ersten 
Mal  eine  bestimmte  Ordnung  innegehalten  wird.  Boden-  und  Erb- 
zins  werden  jetzt  fast  ausnahmslos  in  Geld  entrichtet,  nur  sehr 
selten  wird  noch  Butter  abgeliefert.  Wir  konnten  verfolgen,  wie 
im  Jahre  1331  ausnahmslos  Naturalien  (Milchprodukte)  an  das 
Kloster  abgegeben  wurden  und  im  Jahre  1789  fast  nur  Geld;  in 
der  zwischenliegenden  Zeit  vollzog  sich  der  Übergang  von  der 
Natural-  zur  Geldwirtscliaft. 

Doch  kehren  wir  zurück,  in  die  Zeit  kurz  nudi  der  Besiedelung 
des  Sihltales  und  betrachten  wir  die  Rechte  und  Freiheiten,  wie 
auch  die  Pflichten  der  Bewohner,  ihre  Verfassung,  ihre  Behürdeu 
und  Gericlitsliarkeit,  wie  sie  bis  zum  Einbruch  der  Franzosen  in 
die  Schweiz  bestanden. 

Durch  Erlass  König  Otto  1.  war  das  (lotteshaus  F^insiedehi 
samt  Leuten  und  Gebiet  unter  den  unmittelbaren  .Sehuiz  voji  Kaiser 
und  Keicli  gekommen.  Mehrere  Urkunden  späterer  Zeit  bestätigten 
diese  Schirmvoytei.  Kaiser  Rudolf  I.  erhob  im  Jalirc  1274  den 
jeweiligen  Abt  des  (»(»tt'  shauses  in  den  Fürsteus<;uid  und  verord- 
nete, dass  alle  Dienstleut<>,  Ritter.  Knechte  und  Untertanen  des 
Gotteshauses  ihm  als  ihrem  Fürsten,  in  allen  weltlichen  Dingen 
gelicrsani  f^ein  sollrn.  Die  Waldstatt  Einsiedeln  und  damit  das 
.Sihltal  stand  mithin  unter  der  Herrschaft  des  Klosters,  das  in  der- 
selben die  niedere  Gerichtsbarkeit  ausübte.  Mit  der  Schirmvogtei 
über  das  Kloster,  seinen  Besitz  und  die  Waldstatt  war  lange  Zeit 
das  Haus  Oesterreich  betraut.   Die  diesem  Verhältnisse  entsprin- 
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gende  Abhängigkeit  des  Klosters  und  der  Waldstatt  von  Oesterreich 
benutzten  die  Schwyzer,  um  nach  dem  siegreichen  Sempacherkrieg 
das  Gebiet  zn  besetzen.  Im  Friedensschlüsse  von  1394  erhielten 
sie  die  Schirmvogtei  über  die  Waldstatt  und  die  damit  verbundene 
höhere  Gerichtsbarkeit,  während  die  Eastvogtei  über  das  Kloster 
den  Herzogen  von  Österreich  zunSchst  vorbehalten  blieb,  später 
aber  auch  an  Schwyz  kam.  Um  ihre  Lage  günstiger  zu  gestalten,, 
schlössen  die  Waldleute  von  Einsiedeln  (Bewohner  des  Dorfes  und 
der  Umgebung)  im  Jahre  1414  einen  Landrechts-Yertrag  mit  dem' 
Lande  Schwyz.  Solehe  verlandrechtete  Gebiete  ffihlten  ihr  Ab«* 
h&ngigkeitaverhftltniB  umsomehr,  je  nfther  der  Herrscher  dem  Gegen* 
Stande  seiner  Herrschaft  war. 

Die  ältesten  Rechtsquellen  für  Einsiedeln  und  das  von  ihm  iu 
allen  Beziehungen  abhängige  Sihltal  sind:  Der  Waldleute  von  Ein«^ 
siedeln  sonderbarer  Hofrodel  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  das  Wald- 
stattbuch von  Einsiedeln  vom  Jahr  1572.  Hofrodel  wie  Waldstatt- 
buch sind  die  Vorschriften  fOr  die  Lebensweise,  das  ganze  Tun  und 
Handeln  der  Leute  von  Einsiedeln  und  befassen  sich  bis  ins  Detail 
mit  sämtlichen  allenfalls  auffcaudienden  Fragen  und  Vorkommnissen,, 
die  einer  gesetzlichen  Regulierung  bedürfen. 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  einige  Stellen  aus  dem  Hof- 
rodel und  dem  Waldstattbuch,  die  uns  besonders  die  danialigo^ 
Denkungsart  und  don  Zeitgeist  zu  cluHaktensieren  scheinen  tind" 
wirtschattliclie  l'rauon  hetretten,  in  extcusu  anzuführen  und  ent- 
nehmen das  dic'sl)t/,ui^h\lio   den  »Hechtsquellen  der  Bezirke  des 
Kts.  Schwyz  von  Kotbiiig"  (vergl.  Literaturverzeichnis).    So  steht 
im  sonderbaren  Hofiüdt  l  <ler  VValdleutc  über  die  Zinszeit:  „Welicher 
ouch  einem  Hern  und  apte  zu  Einsidlen,  ouch  dem  Gotzhuso  Erh- 
oder  Schwoigzins  jiirlichen  schuldig  ist  zu  geben,  der  sol  nämlich 
den  Schweigzius  Sunt  Michels  tag,  und  den  Erhzins  sant  Martins 
tag  in  den  hoff  zu  Einsidlen  antworten  und  ane  alle  Fürwort. 
minTidiMing  und  abgfing  ussrielitcn  unrnl  betzalleu,  unnd  besonnder 
der  Sehmultzzins  git."*)  Der  Holzbezug  vom  Waldweir.  dem  Höhen- 
zug, der  unser  üntoi-suchnngsgebiet  nach  Norden  altschliesst.  wird 
mit  folgenden  Worten  bet>chränkt:  „Es  sol  oueli  nieinant  By  dem 
Waldweg  holtz  howen,  so  wytt  und  einer  mitt  einem  gemäss  Arnun- 


*)  Die  Orthographie  ist  sehr  veränderlich. 


Digitized  by  Google 


'336 


Max  DOggeli. 


brost  schiessen  möcht,  wolicher  aber  das  darüber  täte,  der  ist  zu 
Kechter  bus,  als  dick  er  darum  geleidet  wirt,  von  yettlichem  stogk 
besonnder  dry  Schilling  haller  verfallen  ungevarlich."  Der  Weid- 
HliDg  auf  dem  Brüel  wird  reguliert  durch :  «Welicher  öch  an  eins 
heren  von  Einsidlen  Brüel  oder  an  die  weid  stosset,  derselb  und 
die,  80  daran  stoesennt,  söllent  durch  jr  heg  dem  Brflel  und  der 
weid  frid  geben;  funde  aber  ein  her  oder  die  einen  jn  dem  Brfkol 
oder  in  der  veid  zu  den  zyten,  so  das  nitt  sin  sol,  vich,  das  nit 
sin  wer,  daijnn  gän,  das  mag  ein  her  oder  die  einen  usstriben, 
«nnd  dartzu  ob  Ein  her  wolt  jn  den  ho£F  fieren  laussen,  nnnd  ye 
des  hopt  mit  dry  Schilling  haller  zu  bus  verfallen  sin  und  zu  Itoen 
geben  ungevarlich.*  Der  Verkauf  von  Erbleben  ist  sehr  umständlich, 
wie  folgende  Bestimmung  zeigt:  .Welicher  ouch  GotzhQss  gütt 
batt  unnd  das  verkoufen  will,  der  mag  das  ob  er  wil  dry  Sttntag 
nach  einandem  hye  zu  Eynsidlenn  jnn  der  Kirchenn  verkünden 
unnd  erbyeten  lassenn,  unnd  des  glychen  eynen  Sünnentag  jnn 
der  Kirchenn  zu  Frygenbach;  unnd  wenn  das  beschicht,  so  mag 
eyner  denn  dyu  l'apittolherren  zu  Eynsidlenn  an  erbyetenn,  und 
woltent  sy  es  nit  kouffen,  so  soll  eyner  das  eynem  herrenn  unnd 
appte  zu  Eynsidlen  an  erbyeten  lossen,  und  ob  er  es  ouch  nit 
konfl'eii  wollt,  so  mag  er  denn  das  gut  ouch  änderst  nyemant  zu 
koiiffon.  (leim  dem  oder  denen,  so  jim  der  walltstatt  gesessen  sind, 
oder  eyner  züch  denn  jnn  dye  walitstatt  und  blyb  mit  dem  sinenu 
utf  dem  yüt." 

I)ie  Einleitung  zum  Waldstattbucli  vom  Jahre  1572  lautet: 
^Im  Xfimen  der  Heiligen  uuf^ct»  ilten  Dryvalttigkcit  Gott  vatters, 
Souns  und  dess  heiligen  Geistä,  Ouch  der  bochgeioptenn  Jungk- 
frowen  Sancta  Maria.  Kund  und  ze  wüssen  syge  mengklicheni : 
Alsdann  gemeiner  Waldt-  unnd  Gotzhusliitten  zur  Einsidlen  Buoch, 
Inn  weilichem  Ettliche  Ire  Frybeitten  und  Kechtsaminen  geschri- 
ben  und  von  Ellti  zerrissen  und  zum  theil  gar  Inn  ein  Unordnung 
gewacbt<ten  und  kommen,  Derglychen  ouch  ettlich  Nüwe  Arttigkel 
und  Ordnungen,  so  die  Drytheil,  Als  ein  Herr  und  Abbte,  Ouch 
ein  vogt  und  gemein  Waldtlüt  zur  Einsidlen  mitt  einanderen  uf 
und  angnomen,  In  obgemeltem  Buoch  nitt  verzeichnet  noch  In- 
gschriben  wordenn,  damitt  aber  sdUicbe  und  die  vorigenn  nitt  al- 
lengklich  In  ein  abgang  körnend,  Sonder  vil  mer  geuflfhet  und 
Inen  dester  stattlicher  glept  und  Nachgangen  wurde,  So  habend 
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sich  oberzellto  vogt  und  gmein  Waldlütt  Kinheligklich  beraten  und 
vereint,  Ernembte  Ir  Fryheitt  und  Hechtsaminen  widerum  von 
Xüwen  Ordenlich  zesamen  und  durch  Walther  Schiessem  von 
Glarus.  diserweyl  Cantzlcr  dcss  Trotzhus  Einsidlen,  In  dise  gioub- 
hafft  buoch  beschryben  lassen,  lu  bywesen  der  Frommen  und  wysen 
lai-oben  Ochsner,  TOgt,  Hansen  Oechali,  Statthaltera,  Mathias 
ßirchler,  Obroans  zur  Einsidlen,  als  von  einer  gantsen  gmeind 
bierza  verordnet,  nff  Donstag  nach  dem  Sonnttag  Lettarä,  als  man 
oMt  von  der  gepurt  Christi  Tusenndt,  Ffinffhundertt  Sihenzig 
ond  Zwey  Jar*.  Die  Abgaben  für  den  Viehauftrieb  waren  wie 
folgt  festgesetzt:  „So  ein  Waldtmann  veech  uff  der  waldtlttt  al> 
metnd  hatt,  der  soll  geben  von  einem  Boss  fünffzechenn  angster, 
von  einem  meisfSli  *)  acht  angster,  vonn  einer  Kuo  zwen  Schilling, 
Ton  einem  meisrind*)  dry  angster,  von  einer  geiss  ein  Schilling, 
von  einem  Schaf  zwen  angster.  ünnd  so  ein  Hindersiss  dergly- 
eben  veedi  tiff  der  waldtlQten  allmeind  trybt,  der  soll  von  jedem 
Houpt  wie  abgemelt  allwegen  drfl  mal  als  vil  als  ein  waldtman 
<iar%  on  geben,  unnd  dasselbig  gellt  soll  sich  alless  an  allen  ortten 
off  den  allmeindeii  verschwciuleir. 

Komisch  imitct  die  loli^a^nde  Bestimmung  an.  wonucli  fremdes 
Vieh  erst  dann  auf  die  Alliiuind  getrieben  werden  durfte,  wenn 
per  Haupt  Vieh  l)ei  einem  Wirt  für-  8  Seliilliiig  Haller  konsu- 
miert wurde:  .Wellicher  lecchen  Kü  oder  fröind  veoeh  uff  unser 
allmeind  weist,  der  soll  es  an  einen  wirtt  tryhen  Tiind  uW  Jedes 
Houpt  veech  dry  Schilling  hallur  verzeeren.  Ol)  al»er  einer  es  nitt 
verzeeren  welltti,  Soll  ers  einem  vnirt  oder  Statthalter  anzeigen, 
ünnd  dann  soll  der  vogt  oder  Statthalter  verschallen,  das  uff  das 
veech  werdL  verzert  nh  ni^stath.  Doch  soll  maus  dem  verkün-^ 
den,  dess  das  veech  Ist  utf  synen  costen,  alless  ungeVarlich; 
Es  beschecho  dann  ussertliall)  unser  waldtstatt  mit  den  unsem 
so  unzimlich.  So  mögen  die  unsern  nach  Irem  guotbedunke» 
mit  andern  ouch  handlen".  Auf  die  Rechte  der  Gotteshausleuta 
beziehen  sieh  folgende  Sätze:  ,Item  die  waldtlflt  und  Gotzhuslüt» 
gmeinlich  zuo  den  Einsidlen  Sind  fry  Gotzhusliüte*.  Der  Herr 
durfte  sie  weder  versetzen  noch  verkaufen,  sie  hatten  „eigenen 
fiyen  Zog*  und  durften  aus  der  Waldstatt  fortziehen.   »Es  mag: 


*)  Bedeutet  ein  ungesehanfeltes  Fohlen  resp.  Rind. 
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ouch  ein  Jetlicher  Waldtman  und  Gotzhusman  das  syn  mit  Recht 
geben,  wem  er  will,  unnd  ob  einer  das  sin  wellt  einem  Hund  an 
«ynen  schwuntz  henken,  das  ers  möcliti  thuon,  docli  vor  des  Gotz- 
lius  stab  und  ilyner  gnedigen  Honen  Gericht  zuo  Einsidlen  un- 
-gevarlich.*  Mit  hohen  Struiun  sind  Hausfriedensbruch,  Versetzen 
von  Marchsteinen  und  Verleumdung  bedroht:  ^Die  erst,  wellicher 
rillen  in  syneni  llus  mit  gewal'neter  Hand  under  synem  Ruossigen 
Jiiiieti  eisurcht,  der  Ist  einem  vogt  sechs  Pfund  und  dem  cleger 
•<irü  Pfund  ze  buoss  verfallen."  „Die  ander,  wellicher  einem  an- 
-dern  syn  marclistein  verruckt,  der  Ist  einem  vogt  Sechs  Pfund, 
•dem  cleger  drü  i'fund  ze  buoss  verfallen".  »Die  dritt.  wellicher 
-einem  sin  Eid  mitt  der  unwahrheitt  schilt,  der  Ist  dem  vogt  Öechs 
Pfuod  und  dem  cleger  drü  Pfund  ze  buoss  verfallen;  der  aber 
«inem  sin  eid  mitt  der  wahrheitt  schillt,  Ist  kein  buoss  verfallen 
Nach  schuldig."  Vom  Waldrecht  handeln  folgende  Bestimmungen : 
„Item  so  ein  waldtfrow  ein  Hindersässen  zuo  der  Ee  hatt,  die  Ist 
Irer  waldtrecht  beroubet  und  sind  Ire  kind  euch  nit  waldtlüt ; 
nnnd  ob  die  frow  einen  vogt  hatt,  mag  er  Iren  Kein  ligend  guott 
-zehanden  kouffen,  dann  das  ein  waldtman  wol  mög  das  abziechen 
Nach  der  waldtstatt  abzugs-Recht.*  »Ist  das  ein  waldtman  ussert- 
halb  der  waldtstatt  kind,  Soll  man  ouch  für  waldtlOt  haben,  Es 
were  dann  sach  das  er  das  waldtrecht  ufgeben  hett,  oder  andersch- 
wo  Burger  oder  landtman  were  worden.  Doch  mdchte  einer 
•das  waldtrecht  widemm  erwerben,  dflcfate  es  gmein  waldtlttt  Nutz 
und  guott.*  Dass  die  Hintersässen,  auf  die  wir  sj^ter  noch  zu 
sprechen  kommen,  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  in 
ihren  Rechten  gegenüber  den  Waldleuten  beschränkt  waren,  zeigen 
folgende  Ausführungen:  Es  durfte  kein  Hintersäss  noch  sonst  je- 
mand in  die  Waldstatt  -husheblicli  zierhiii'*.  ohne  die  Erlaubnis 
von  Abt,  Volk  und  Waldleuten.  Zu  dieser  Erlaubnis  waren  nötig : 
„Sin  guott,  Eerlich  Mannrecht",  „Ouch  hundert  Müntz  guldi  mitt 
underpfanden  versichern  oder  sunst  gnuogsamlich  verbürgen."  Das 
,Iiizuggellt"  betrug  „zwentzig  pfund."  Der  Ankauf  von  Grund 
und  Boden  war  für  die  Beisassen  besehräiikt.  Innert  Jahresfrist 
mnssten  sie  das  erworbene  Gut  mit  ei^^eiieiii  oder  -^^yner  hnsfro- 
wi  ii  rii;(  II  ^uott"  halb  bezahlt  haben.  Der  Ertrag  des  (iiites 
durfte  niclit  grösser  sein  als  für  „zechen  küen  siiiiier-  und  wint- 
teiig."    Der  Hintersäss  durfte  nicht  mehr  Holz  iiauea  »Dann  was 
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«r  uff  synen  gfittern  und  In  sjnem  hus  bracht*.  Es  war  dem 
Bintersiss  untersagt  „Ouch  kein  gewirb  noch  gwerb  nit  mehr 

trybeD.  dan  einen,  und  sych  darmit  veignuogen  lassen".  Später 
kam  dazu  »das  lürttrhin  kein  llindorsäss  mehr  dann  für  Tussendt 
Gulden  weder  an  hüserenii  Noch  An  irgenden  Güetterenn  koufeii 
.•iölle  und  sich  an  dem  selben  genügen  lassen,  By  zechen  guldinen 
ze  hnoss".  ,Item  es  soll  ouch  kein  Ilindursäss  uff  der  Almeind 
kein  iloltz  mehr  howen  Ohne  der  verordneten  Bannwarten  Er- 
lanpniis,  wüssen  und  verwilligung  By  Xiiu  Pfunden  zuo  buoss." 
Oie  Bienenschwärme  und  ilir  Einfangen  ))etraf  folgende  l^estimmung : 
,So  einer  ein  Inibd  In  synem  guott  findt,  mag  er  Inn  für  ei^en 
haben,  Es  were  dann  das  der  Inn  anspricht  ein  Eid  dörflfte  schwe- 
ren lyplich  zuo  Gott  und  den  Helgenn,  das  der  Imbd  syn  syge, 
Als  US  synem  bynkorb  komme".  Die  Umfriedignng  der  Güter  und 
das  Fahrrecht  durch  den  Besitz  eines  andern  war  wie  folgt  fest- 
gesetzt: »Item  soll  ein  Jettlicher,  sy  wer  er  welle,  an  synen  güet- 
ieren  einen  fiedlichen  guotten  fridhag  haben  und  machen,  so  hoch 
das  sy  einem  gmftssen  man  an  das  kine  schlach,  AUso  starch  unnd 
gaott  syend,  das  sy  einen  Man  mit  synem  Trabharaascht  (Trag- 
harnisch),  der  darQber  stygt,  under  Im  nitt  Niderfialle,  das  ouch 
kein  vecb  niemandts  dardurch  schaden  thuon  mSg.  Wenn  aber 
darüber  durch  sOllicb  fridheg  schaden  beschach,  Soll  söUicher 
sehad  zimlichen  abtragen  werden,  unnd  daby  söUich  vech,  das 
aehadeo  thuot,  abnemmen,  ungevarlich*.  »Ouch  soll  ein  Jettlicher 
dem  andern  durch  syne  heeg  frid  geben  von  mittem  merzen  bis 
Sant  Othmars  tag.  Unnd  ob  darQber  einer  dem  andern  syne  heg 
uft&t,  oder  dardurch  brech,  unnd  durch  die  gütter  füre,  die  frid 
haben  söllten,  So  dick  und  so  oft  das  beschicht,  Ist  von  einem 
Jettlichen  Houpt  besonder  dry  Schilling  ze  buoss  verfallen.  Doch 
ob  «^^iner  Inn  synem  guott  nitt  trencki  hctt.  Mag  er  durch  eins 
andern  ticukon  bis  ze  Mittem  Apprellen,  darnach  nitt  mer,  Sonn- 
der  soll  uff  die  allmeiud  vahren  bis  er  wasser  findt*. 

Auf  den  Eigongütom  konnte  geholzt  und  geköhlert  werden, 
wenn  vorher  dem  l^annwai  t  des  betrollendea  Viertels  Anzeige  ge- 
macht wurde.  Schlug  einer  mit  Erlaubnis  des  Abtes,  des  Vogtes 
nnd  der  Waldleute  auf  der  Allim  ind  Holz  und  Hess  es  zwei  Jahre 
liegen,  sn  war  jeder  iK  rechtigt,  dasselbe  für  sich  zu  beanspruchen. 
Auch  durfte  man  in  der  VValdstatt  weder  auf  der  Allmeiud  noch 
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in  den  Eitiengütcni  nillit  i  au  das  ,Rünende  Wiiöbci"  llolz  abhauen, 
als  bis  uut  , vierzig  giiaeiner  mans  schritten".  Bei  schwerer 
StratV'  war  es  verboten,  Holz  ansser  Landes  zu  verkaufen.  Bis 
Weihnachten  durfte  kein  Heu  autj-serhalb  die  Wnldstatt  verkauft 
werden.  Bis  Mitte  Winter  \v;ir  es  auch  jedem  Frenidon  iint(  rsugt, 
in  der  Waldstatt  zu  ätzen.  Unter  zehn  Zentner  Heu  durften  ab- 
geführt werden,  was  darüber  ist,  soll  man  auf  dem  Heimwesen 
aufhirten,  wenn  Stallungen  und  Streue  vorhanden  sind.  Unser 
Sihltal  war  damals  noch  Gebiet  des  Gemeindeweidgangee,  abge- 
sehen von  den  Kigengütern  und  dem  Pflanzland. 

In  den  weitern  Ausführungen  folgen  wir  der:  Geschichte  des 
Freistaates  Schw\vz  vom  Untergang  der  dreizehnörtigen  Eidge- 
nossenschaft bis  auf  die  Gegenwart  (1848)  von  D.  Steinauer. 

Der  von  Schwyz  dem  Kloster  and  der  Waldstatt,  wie  dem 
zugehörigen  Land  gesetzten  Schirmvogt,  der  aus  den  Waldleuten 
genommen  wurde  und  in  Einsiedeln  wohnte,  stand  keine  selbstän- 
dige Gewalt  zu.  An  dem  jährlich  zwei  mal  im  Mai  und  im  Herbst 
versammelten  Jahresgerichte  mussten  teilnehmen:  Der  Schirm- 
vogt, der  Gotteshaus-Ammann,  Abgeordnete  des  Klosters  und  die 
Waldleute.  Diesen  Versammelten  kam  die  höhere  Gerichtsbarkeit 
zu,  sie  behandelten  alle  die  Waldstatt  betreffenden  Torkommnisse» 
repräsentierten  die  oberste  Gemeindegewalt  und  entsprachen  in 
dieser  Beziehung  den  spätem  Landsgemeinden,  jedoch  mit  dem  wesent- 
lichen Unterschied,  dass  bei  diesen  die  Persönlicheit  jedes  einzelnen 
entscheidet,  während  bei  den  .lahrgcrichtcn  die  körperschaftlieho 
Grundlage  vorwiegend  war.  Im  Jahrehgericht  führte  der  Schirm- 
vogt den  Vorsitz  und  nachdem  alle  gelobt  hatten,  ihre  Pflicht 
nach  bubtem  Kunneu  erfüllen  zu  wollen,  wurden  jedes  Jahr  die 
Käte,  der  Säckelmeister  und  der  Schreiber  gewählt  und  einige 
untergeordnete  Gemeinde-Beamtungen  hcstcllt,  woranl  <lio  v  eitern 
Geschäfte  erledigt  w^irden.  An  den  öffentlii  hen  Angelegenheiten 
der  W'aldstatt  nahmen  sowohl  der  Schirmvogt  als  der  Fürstabt 
und  die  Waldleute  teil  und  daraus  entstand  die  Benennung  der 
sog.  drei  Teile  für  eine  engere  Gemeindsbehörde,  die  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Besorgung  der  Gemeindsangeiegenheiten  abgab. 
Ihr  stand  die  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  zu,  sie  veifügte 
über  das  Polizei-,  Schul-  und  Armenwesen  und  bestellte  die  Ver- 
walter für  die  verschiedenen  Gemeindegüter;  wichtigere  Angele- 
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genheiten  abor  muesten  vor  die  Jaliresgerichte  gebracht  werden. 
Vom  Jahre  1657  an  wird  diese  Behörde  SeBsion  genannt 

Der  Session  untergeordnet  ist  der  Waldstatt  rat,  in  dem 
der  Vogt  oder  im  Verhinderungsfolle  der  Statthalter  der  Wald- 
statt  den  Vorsitz  führte.  Ihm  stand  das  Bestrafen  von  geringen 
Vergehen  mit  Geldbussen  zu,  sowie  ein  untergeordnetes  Verwal- 
tungsrecht an  den  Gemeindegatem. 

Ueber  die  Gerichtsbarkeit  wollen  wir  folgendes  erwfthnen: 
Die  hohe  Gerichtsbarkeit  oder  der  Blutbann  wurde  mit  der  Schirm- 
hen*schaft  vom  Lande  Schwyz  ausgeübt.  Schwere  Vergehen,  die  man 
nur  durch  den  Tod  des  Verbrechers  sühnen  zu  können  glaubte,  wur- 
den vor  das  Malefizgericht  gewiesen,  das  aus  den  Mitgliedern  der 
Session  und  des  Waldstattrates  gebildet  wurde,  von  denen  jeder 
zwei  unbescholtene  Waldleute  zuzog,  so  das«  die  Zahl  der  Urtei- 
lenden ca.  60  betrug.  Dem  Malefizgericht  stand  auch  das  Recht 
der  Gnade  zu.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  war  dem  Gotteshaus  und 
dem  Abt  als  Herrn  von  Einsiedeln  unterstellt.  Die  Kiehter  und  der 
AVaibel  wurden  vom  Stift  mm  den  VValdleuten  für  beliebige  Dauer 
gewählt.  Diebstahl  und  Frevel  wies  der  Scliiiinvogt  direkt  dem 
♦Säckelmeister  von  Sehwyz  zur  Bestrafung  zu,  der  den  Fehlbaren 
hohe  Geldbussen  auferlegte.  Frevel  an  dos  Gotteshauses  Freiheit 
wurden  nur  vom  Abt  gerichtet.  Die  übrige  niedrige  Gerichtsbar- 
keit stand  dem  vom  Gotteshaus  bestellten  Gericht  zu.  Gegen  ein 
erstinstanzliches  Urteil  konnten  die  Parteien  appellieren  an  eine 
höhere  Gerichtsstclle,  die  aus  einigen  Klosterherren  und  solchen 
Waldlouten  bestand,  die  frflher  eine  Amtsstelle  bekleideten. 

Das  Hypothekar-  sowie  Notariatswesen  und  das  Pfand- 
recht stand  mit  der  niedern  Gerichtsbarkeit  dem  Gotteshaus  Ein- 
siedeln zu.  Fortgeschrittene  Bestimmungen  und  Einrichtungen 
brachten  diesen  Verwaltungszweig  schon  früh  in  einen  befriedi- 
genden Zustand.  Es  war  verordnet,  dass  alle  Verschreibungen 
(Briefe,  Gülten,  Käufe,  Täusche,  Lehnverträge  etc.)  in  der  fürst- 
lichen Kanzlei  gemacht  werden  mussten,  ansonst  sie  im  Streitfalle 
ungültig  waren.  Näher  auf  diese  Verhältnisse  einsutreten,  erlaubt 
uns  der  Raum  nicht;  wie  wir  auch  das  Yormundsohafta-  und  Ar- 
menwesen, die  wenig  interessantes  bieten,  übergehen. 

Die  Obsorge  über  die  Schule  stand  den  drei  Teilen  zu,  wäh- 
rend der  Schulmeister  von  den  Räten  gewählt  und  jährlich  von 

YlertaUtfimolufllt  d.  K«tarf.  0«t.  ZArloh.  Jahrg.  XLVHL  IMS.  16 


Digitized  by  Google 


Max  Düggeli. 


ilen  Ausschüssen  der  drei  Teile  bestätigt  wurde.  In  den  Schulen, 
wie  sie  im  Flecken  und  in  den  sog.  \'icrteln  bestanden,  wurde 
Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  gelehrt.  Viertel  nannte  man  die 
um  das  Dorf  gelegenen  Ixiucrnhöfe  und  solche  entferntere,  die  zur 
Pfarrei  Einsiedoln  p:ehörten,  aber  eigene  Kapellen  hatten,  in  denen 
im  Winter  Goti  >  iist  gehalten  wurde.  Aus  den  vorhandenen 
Schiilni  ^iiiUü-en  zu  sehliessen,  wurde  den  Lehrfächern  nur  wenig 
Autmerksanikeit  geselienkt ;  der  Hauptzweck  der  Schule  bestand 
in  der  Beaufsichtigung  und  Züclitigung  unartiger  Schüler,  weshalb 
bei  der  Besetzung  von  Lehrstellen  weniger  auf  die  Fähigkeit,  als 
die  körperliche  Gewandtheit  des  Kandidaten  gesehen  wurde.  Die 
Besoldung  der  Lelirer  war  gering  und  wurde  aus  den  yon  den 
Schulkindern  bezahlten  Schulgeldern  und  aus  ZuschOssen  aus  dem 
öemeindegut  bestritten.  Doch  schon  früh  fing  man  an,  den  Wert 
der  Schule  zu  begreifen  und  die  Eltern  wurden  ermahnt,  ihre 
Kinder  fleiesig  zur  Schule  zu  schicken ;  ja  es  wurde  sogar  eine 
Lateinschule  errichtet. 

Interessant  ist  der  Landeshauahalt.  Die  für  den  öffent* 
liehen  Haushalt  der  Waldstatt  n((tigen  Gelder  wurden  ursprflnglich 
aus  Bussen  und  den  Zinsen  einiger  der  Waldstatt  gehörenden 
Kapitalien  bestritten.  Diese  Einnahmen  deckten  aber  die  Ausga- 
ben nicht  und  bald  sah  sich  die  Session  gezwungen,  die  Gemeinde- 
Ausgaben  aus  dem  Ertrag  der  sog,  dreizerteilten  Güter  zu  be» 
friedigen.   Diese  Güter  bestanden  aus: 

1)  Allmenden  oder  offenen  Weiden,  die  das  Gotteshaus  und 
die  Waldleute  durch  Viehauftrieb  nutzten.  Später  wurde  eine 
Auflage,  auf  die  wir  bei  der  Besprechung  des  Waldstattbuches 
hinwiesen,  iestgesetzt.  Von  ihr  liliel)  das  Kloster  befreit,  niusste 
alter  an  solche,  die  auf  der  Alhneud  routeten,  etwas  Speise  ab- 
geben, das  sog.  G'schwendbrot. 

2)  liietern.  Es  sind  iaule  Möser,  die  man  auf  eine  gewisse 
Zeit  an  Laudieute  überliess,  während  der  sie  nil)ar  gemacht  und 
bepilauzt  wurden.  Nach  Verfluss  der  Nntznngsfrist  tieleu  sie  wie- 
der den  Waldleuten  zu  und  gaben  entw(  der  offene  Viehweide  oder 
wurden  eingezäunt,  durch  Rietvögto  verwaltet  und  ihr  Ertrag  den 
Säckclineistern  der  drei  Teile  abgeliefert.. 

3)  Pflanzländern  und  Torfplätzen.  Es  waren  Torfmoore^ 
von  denen  man  in  früherer  Zeit  jedem  Waldmann  zum  Bepflanzen 
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and  Tarfgraben  so  viel  Überliess,  als  er  liedurfte.  Später  fanden 
bieria  Einacbrttnknngen  statt,  docb  erhielt  jeder  Nutzungsberech- 
tigte stets  so  viel,  als  er  infolge  seines  Waldrechtes  beanspruchen 
durfte.  Dafür  musste  er  „Gomeiiidetaj^wen  und  i'olizciwache  tun". 

4)  Waldüii^eii,  in  denen  in  älterer  Zeit  von  jedem  nach 
Bedürftiis  Molz  geschlagen  wurde.  Später  setzte  inan  der  willkür- 
lichen Abholzung  Schranken,  und  es  wurden  eine  ganze  Reihe  von 
Verordnungen  über  die  Benutzung  der  Gemeindewälder  erlassen. 

5)  Dem  Gästlingsberg  (heutiger  Altberg),  ein  Lehenhof  von 
grösserem  Umfang  mit  Matten,  Weiden.  Wald  und  l'fliinzländeni. 
Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  wurde  derselbe  verpachtet,  dessen 
Zinsertrag  aber  znr  Unterhaltung  von  zwölf  Gästlingen.  die  in 
der  Kirche  den  iMcssmerdionst  versahen,  gebraucht.  Zu  Anfang 
des  17.  Jahrhundert.«^  wurde  die  Zahl  der  (Jii,stlin;L;e  auf  di-ei  be- 
schränkt und  der  Zinsüberschuss  zu  gemeinnützigen  Zwecken  ver- 
wendet. 

fi)  Zinsbaren  Schuldbriefen,  vom  Verkauf  von  Allmenden 
und  Einkünften  herrührend. 

7)  Den  sog.  Schweigen  (feuda  vitalitia)  Bauernhöfe,  ursprüng- 
lich 24  an  der  Zahl,  die  aber  durch  Teilung  auf  45  vermehrt 
wurden.  Sie  bildeten  neben  dem  Sondereigentum  der  Waldleute 
und  den  Allmenden  das  sog.  vorbehaltene  Eigentum,  das  sich  der 
Grundherr  (das  Kloster)  als  solcher  zwar  vorbehalten  liatto,  aber 
von  Pächtern  bewirtschaften  Hess.  Von  diesen  Schweigen  benutzte 
der  Fürstabt  zwei  ausschliesslich  für  sich  und  zwei  andere  für  den 
Untetlialt  zweier  Strassen*  Die  übrigen  Schweigen  wurden  unent- 
geltlich nach  des  Abtes  Belieben  an  Waldleute  zur  Benutzung 
überlassen;  doch  war  auf  denselben  der  sog.  Ehrsehatz  d.  h.  die 
Anerkennung  der  Rechte  des  Eigentümers,  vorbehalten ;  so  nutzte 
beim  Ableben  des  Besitzers  der  Fürst  ein  Jahr  lang  die  betref- 
fende Schweig,  wie  auch  beim  Begierungsantritt  eines  neuen  Für- 
sten alle  Schweigen  ein  Jahr  lang  seiner  Benutzung  anheimfielen. 

Alle  diese  Yermögensbestandteile  nannte  man  dreizerteiltes 
Gut;  es  wurde  von  der  Session  verwaltet  und  trug  die  Bestim- 
mung, soweit  das  Kloster  sich  nicht  das  Mitbenutzungsrecht  vor- 
behalten hatte,  zum  Teil  zur  Bestreitung  der  Gemetndebedflrfhisse 
und  StaatslsjBten,  zum  Teil  dem  Privatnutzen  eines  jeden  Wald* 
manns  zu  dienen. 
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Doch  nicht  alle  Bewohner  EinsiedelDB  und  der  Umgebung  be- 
aasaen  die  Rechte  eines  Waldmannes.  Freie  Gtotteshansleote  nannte 
man  solche,  denen  vermöge  gesetzlicher  Abstammung  von  einem 
Waldmann  das  volle  Waldrecht  zustand  (Mitbenutzung  der  ge- 
meinsamen GQter).  Mit  dem  zurOckgelegten  14.  Altersjahr  mussten 
sie  zwar  dem  Gotteshans  Gehorsam  schwören,  durften  aber  von 
ihrem  Herrn  weder  verkauft  noch  versetzt  werden.  Jeder  Wald- 
mann konnte  aus  der  Waldstatt  wegziehen  und  verlor  sein  Wald- 
recht trotz  anderweitigem  Wohnort  nicht,  wenn  er  dasselbe  alle 
sechs  Jahre  erneuerte  und  nicht  durch  Erwerbung  eines  andern 
ileimatreclites  freiwillig  darauf  Verzicht  leistete.  (Vergl.  Wald- 
8tattl)ueh  pag.  lOU.)  Der  Waldmann  durfte  frei  über  sein  Gut 
verfügen  und  melu'ere  Gewerbe  betreiben.  Wenn  ein  Waldmann 
eine  Fremde  heiratete,  .so  musstc  diese  200  Gulden  ins  Land 
bringen,  andernfalls  der  Waidmanu  sein  Keclit  auf  H(tlzl)ezug  und 
Feldbenutzung  verlor  und  an  den  Gemeindeversammlungen  nicht 
mehr  teilnehmen  durfte.  Jede  Waldfrau,  die  einen  Hintersassen 
ehelichte,  verlor  mit  ihren  Nachkommen  das  Waldreclit. 

Gegenüber  den  Waldleuten  besassen  die  in  der  Waldstatt 
wohnenden  Bei-  und  IliTiter8ä.ssen,  die  nicht  gesetzlich  von  einem 
Waldmann  al>stanimten,  beschränktere  Rechte.  Kein  Hintersäss 
durfte  in  die  Waldstatt  ziehen,  bevor  ihm  nicht  von  den  drei 
Teilen:  Dem  Abt,  dem  Schirmvogt  und  den  Waldleuten  die  Er- 
laubnis dazu  gegeben  wurde;  den  drei  Teilen  stand  auch  die  Weg- 
weisung zu.  Die  Erlaubnis  des  Herziehens  war  gebunden  an  die 
Erlegung  einer  Kautionssumme  und  eines  ziemlich  hohen  Einzugs- 
geldes.  Das  Kaufrecht  eines  Hintersässen  war  beschränkt,  damit 
ihm  nicht  zu  viel  Ansehen  und  Macht  zu  teil  werde.  Fttr  mehr 
als  eintausend  Gulden  durfte  er  nicht  Häuser  oder  Grund  und 
Boden  kaufen  und  innert  Jahresinst  musste  die  Hälfte  des  zu 
zahlenden  Preises  aus  eigenen  Mitteln  erlegt  werden.  Verkaufte 
ein  Hitttersftss  sein  Gut,  so  war  es  ihm  untersagt,  ohne  Wissen 
der  drei  Teile  ein  neues  Besitztum  zu  erwerben;  er  durfte  nur 
ein  Gewerbe  treiben  und  ilim  war  das  Fischen  verboten.  Wie 
in  pi  ivatrechllicher  Beziehung,  so  waren  die  Beisassen  auch  in 
der  Benutzung  der  Gcmeindegiiter  eingeschränkt.  Kein  Hintersasse 
durfte  mehr  als  sechs  fcJtück  Vieh  auf  die  Allmend  treiben  und  hatte 
dafür  eine  dreimal  grössere  Auflage  zu  entrichten  als  der  Wald- 
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mann ;  es  war  ihm  nur  erlaubt,  vom  Bannwart  hierzu  angewiesenes 
Holz  zu  hauen  und  keinesfalls  mehr,  als  er  für  seinen  Bedarf 
brauchte;  wie  er  auch  auf  der  Allmend  erst  dann  die  sog.  ,Kilbi- 
Streue"  sammeln  durfte,  nachdem  die  Erlaubnis  hierzu  den  Wald- 
leuten schon  drei  Tage  früher  orteilt  worden  war. 

Dass  die  Hechte  des  Klosters  am  (irundb«.'Sit/,  uri;«  niiber  den 
Waldleuten  einerseits  und  die  der  Beisässen  an  den  tiemeindegü- 
tem  anderseits  nicht  schärfer  präzisiert  wurden,  muss  wohl  dem 
Umstand  zugeschrieben  werden,  dass  man  in  früherer  Zeit  keinen 
grossen  Wert  auf  den  Aiimendnutzen  legte.  Dies  führte  aber  zu 
einer  äusserst  beklagenswerten  Bechtsaoeicherheit  und  später  zu 
ebenso  kostspieligen  als  Hass  erzeugenden  Prozessen. 

Als  Rechtsbücher  galten  neben  dem  schon  ei*wähnten  ,  sonder- 
baren Hofrodel"  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  dem  Waldstattbuch 
vom  Jahre  1572  noch  der  Hofrodel  und  die  Waldstattverordnung 
vom  Jahre  1702,  ein  alphabetisches  Sammelwerk  ohne  neue  rocht- 
liehe  Bestimmungen  nnd  der  sog.  Wegrodel,  in  dem  die  Gflter  der 
Waldstatt  Einsiedeln  verzeichnet  sind,  nebst  allen  Fahr-  und  Fuss- 
wegen, die  dnroh  dieselben  führen.  Besonders  wichtig  fttr  einsied- 
lisches Recht  und  einsiedlische  Geschichte  sind  noch  folgende  zwei 
Werke:  Liberta  Einsidlensis,  oder  begründeter,  kurzer  Bericht, 
dass  das  fürstliche  Gotteshaus  in  freiem  Stand  gestiftet«  1640,  und 
Documenta  Arohivii  Einsidlensis  digesta  labore  et  industria  R.  A.  J. 
Prindpl  Placidi.   2  Folio-Bände  1665-1670. 

Wir  müssen  auch  noch  der  grossen  Waldniederlegungen  im 
schwyzerischen  Iberg  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  mit  einigen 
Worten  gtdenken,  welche  die  Stadt  Zürith  über  zwei  Jahrhunderte 
mit  Holz  versorgten.  Der  Wald  stund  zwar  nicht  mehr  in  unserrn 
*'insiedelnschen  Sihltal;  das  Hol/,  nahm  aber  doch  seinen  Weg  durch 
da.-.>elbe.  Wo  heute  das  Dörfchen  Studeii  steht,  dehnte  sich  vor 
2'.<»  .Taliren  noch  dichter  Wahl  aus.  Die  Bevölkerung  des  alten 
Lande»  Schwyz  wuchs  stets  und  war  in  ihrer  Erworbstätigkeit, 
wie  diejenige  von  Einsiedeln,  lianptsäclilich  auf  Vieliziulit  ange- 
wicf^cn.  die  immer  in  grösserem  Umfang  betrieben  wurde.  So 
war  man  auf  die  Erweiterung  der  Weideplätze  dnrch  Aiisrodmig 
des  Waides  im  hintern  Öihital  bedacht.  Eigentliche  Ursväldor  wur- 
den so  in  Weideland  umgewandelt.  Das  Holz  ttösste  man  durch  die 
Sifal  nach  Schindellegi,  wo  es  von  den  Zttrchem  in  Empfang  ge- 
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nommeii  wurde.  Wahracheiiilicb  von  dieser  Zeit  her  nennt  man 
ein  sfldweetlich  Willerzetl  an  der  Sihl  gelegenes  LandstQck  noch 
heute  I Flosshacken*. 

Bekapitulieren  wir  noch  kurz  einnial  den  Zustand  vor  dem  Ein- 
rücken der  Franzosen  (1798):  Das  freie  Land  Schwyz  besitzt  die 
Schirmvogtei  über  Kloster  und  Waldstatt  Einsiedeln.  Der  Grundherr 
der  Wflldstatt  ist  der  Filrstabt.  Die  Bewohner,  die  vom  Kloster  Grand- 
besitz  als  Erblehen  gegen  billigen  Zins  erhalten  hatten,  sind  ent- 
weder Waltlleute  mit  vollem,  oder  Bei-  und  Liintersässen  mit  nur 
teihveisom  Nutzungsrecht  an  den  sog.  dreizerteilteu  Gütern:  die 
Nutzuugsborechtigung  des  Klosters,  der  Waldleute  und  der  Bci- 
und  Flintersässeu  an  diesen  Ländereien  ist  aber  nicht  klar  fest- 
gestellt. 

Bevor  die  Franzosen  im  Jahre  1798  in  die  Schweiz  eindran- 
gen, gährte  es  überall  in  der  Eidgenossensehaft  ;  in  Eiusiedoln 
aber  war  man  unter  dem  milden  Szepter  des  Fürstabtes  den  neuen 
Bestrebungen  abhold.  Gleichwohl  schenkte  der  Abt  einen  Teil^ 
seiner  grundherrlichen  Rechte,  nämlich  den  Fall  und  den  Ehr- 
echatz.  gegen  die  üeberlassung  von  neun  Schweigen.  Die  Kinder 
von  Hörigen  hatten  ursprünglich  ein  sehr  beschränktes  Recht  auf 
die  üinterlassenschaft  ihrer  Eltern.  Als  es  sich  später  zum  vollen 
Erbrecht  erweiterte,  hatten  solche  Kinder  beim  Tode  ihrer  Eltern 
den  sog.  Fall  an  den  Grundherrn  zn  zahlen,  d.  h.  die  Ablieferung  des 
besten  StflckesTon  der  hinterlassenen  Fahrhabe  des  Verstorbenen.  Der 
Fall  war  also  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  volle  Erbrecht  der  Hörigen 
nur  auf  der  Gnade  des  Herrn  beruhe  und  gewissennassen  ein  Los- 
kaufspreis f&r  die  überlassene  Erbschaffc  sei.  Der  Ehrschatz  war 
einfach  eine  Anerkennung  der  Rechte  des  Eigentümers  (bei  Schwei- 
gen das  Nutzungsrecht  für  ein  Jahr  beim  Tod  des  Abtes  und  des 
Lehmannes).  Die  Gotteshausleute  ordneten  für  diese  Vergünsti- 
gung einen  Bettag  an  ,fUr  die  Erhaltung  der  teuersten  Lebenstage 
und  hohen  Wohlseins  Sr.  Hochfürstlichen  Gnaden  und  des  Hochw. 
Kapitels". 

Unter  dem  Drucke  der  folgenden  Erei?nis«?e  erklärte  das  Land 
Schwyz  um  is.  Februar  1798  die  LundhdiatL  von  Einsiedeln  für 
frei  und  uiiabhäugig,  so  dass  die  Bewohner  gleiche  politische  Kecht^ 
haben  sollen  wie  die  gefreiten  L;indleute  von  Schwyz,  mit  Vor- 
behalt der  Bestätigung  durch  die  Laudsgemeiude  als  der  höchsten 
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Gewalt.  Den  Beisässen  von  Einsiedeln  wurde  das  Landrecht  er- 
teilt* Die  eiodringenden  Franken  verwüsteten  Einsii  deln  und  seine 
Umgebang  schrecklich,  hoben  das  Kloster  auf  und  erklärten  das 
StiftsvennOgen  als  Natienalgut.  Das  ehemalige  Klostorvieh  wurde 
verkauft  und  der  Erlte  zur  ünterstQtzung  der  Kriegsbeschädigten 
verwendet 

In  der  Zeit  der  Helretik  bilikte  das  Sibltal  einen  Teil  des 
Bezirkes  Einsiedeln  und  gehörte  mit  dem  Lande  Schwyz  zum  Kan- 
ton Waldstfttten.  Wehmütige  Schilderungen  jener  Zeit  führen  uns 
das  schreckliche  Elend  vor  Augen,  das  in  Einsiedeln  und  im  Sihl- 
tal  herrschte.  Die  Wohlhabenden  wurden  arm,  die  Armen  Bett- 
ler, die  BetÜer  Verzweifelnde,  weil  die  wenigen  Bodenerzeugnisae 
zum  Unterhalt  der  fremden  Krieger  verwendet  werden  mussten. 
Grosse  Biänner,  wie  Zschokke,  suchten  das  Elend  zu  mildern. 

Die  napoleonische  Yennittlungsakte  gab  den  Klöstern  ihr  vor- 
maliges  Eigentum  und  grösstenteils  ihre  Bechtssamen  wieder,  wes- 
halb sie  in  Einsiedeln  mit  Beflriedigung  aufgenommen  wurde.  Die 
Klosterherren  kehrten  allmählich  zurück  und  die  Wallfiahrt,  diese 
ergiebigste  Einnahmsquelle  der  Bewohner  Einsiedeins,  begann 
wieder.  Nacli  einer  Vereinbarung  vom  .Jahre  1804  übernahm  der 
Kauton  Schwyz  die  J^cliinnherrschaft  über  das  Kloster,  wogegen 
dieses  jährlich  Rechnung  ablegte  uud  eine  bestimuite  Geldsumme 
zahlte. 

Mit  der  Mediationsakte  gingen  die  Befugnisse  der  alten  Jahres- 
geriebte  in  Allinendsacben  und  \\  uliruug  der  bezüglichen  Rechte 
des  ÜoUesliauses  an  die  Be/irksgemeinden  über.  Das  Allmend- 
NntzunL'sreebt  stand  allen  zu.  die  dnreli  Geburt  oder  Einkauf  das 
ü<  III  s-,,  IM  echt  besassen.  Zog  ein  Genosse  aus  der  Ortscliat't  (xier 
ihrer  Umgebung  weg,  so  ruhte  während  seiner  Abwesenbeit  (bis 
Nutzungsrecht.  Vielerorts  war  der  Allmendnutzen  an  ein  ding- 
liches Recht  geknüpft;  so  kam  der  volle  Nutzen  nur  zu:  Dem 
verheirateten  Mann,  der  Witwe  eines  verstorbenen  Genossen  mit 
Kindern  und  den  Waisen  eines  verstorbenen  Genossen.  Der  Go- 
nossennutzen  bestand  vorzüglich  im  Befahren  der  Viehweiden, 
im  regelmässigen  Holzbezug  aus  den  Allmendwäldern,  in  der  Be* 
Schaffung  von  Bauholz  und  im  Einsammeln  von  Ailmendstreue. 
Da  von  der  Aufnabiuo  der  Beisassen  von  Einsiedeln  in  das  Land- 
recht kein  schriftliches  Dokument  vorlag,  so  versetzte  man  sie 
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wieder  in  die  alten  Vcrhältnisso  vor  1798,  die  durch  folgende 
Verordnung  der  Landsgememde  bestimmt  waren :  Die  Beisaasen 
dürfen  nur  sechs  Stück  Vieh  auf  die  Allmend  treiben  und  haben 
dafür  eine  dreimal  grossere  Auflage  zu  bezahlen  als  die  Genossen, 
Kilbistreue  dOrfen  sie  erst  nach  den  Qenoesen  mähen;  ee  bleibt 
der  Gemeinde  Überlassen,  ihnen  bei  der  allgemeinen  Austeilung 
etwas  Holz  zu  geben  oder  nicht;  sie  dürfen  nur  an  bestimmten 
Stellen  ein  vorgeschriebenes  Quantum  Torf  graben.  Jeder  nicht 
Verheiratete  erhält  nur  einen  Moosteil  und  muss  doch  an  die  aus 
den  Gemeindegutem  zu  bestreitenden  Auslagen  ebensoviel  beitra- 
gen wie  ein  vollberechtigter  Genosse. 

Nach  der  Annahme  der  neuen  Bundesverfassung  vom  Jahre 
1815  viii'langte  das  Gottesliaus  Eiiisiedeln  das  Miteigentums-  und 
Mitverwaltungsrecht  aller  voinials  dreizerteilten  iiüttr.  Darüber 
herrschte  unter  den  Bewohnern  eine  sehr  gereizte  Stimmung;  ein 
heftiger  Streit  entbiannte.  der  er«t  nach  langen  Verhandlungen 
durch  folgende  Übereinkniift  vom  Jahre  1S3()  seinen  Abschluss  fand: 
Das  Stift  erhält  von  I  n  ehemaligen  dreizerteilten  Gütern  den 
Gastlingsljerg  und  kann  ÜU  und  die  Statthalterei  Pfäffikon  12  Stück 
Vieh  gegen  einfache  Anflago  auf  die  Allmend  treiben,  verziclitet 
dafür  aber  auf  alle  geridits-  und  oberberrlicheu  Rechte  auf  die- 
selben. 

Der  Bezirksrat  verwaltete  fünf  Jahre  lang  die  Allmenden  und 
bestritt  aus  deren  Ertrag  zum  grOssten  Teil  die  Bezirks-  und  Ge- 
meindeausgaben. Da  man  von  einer,  von  der  Bezirksverwaltung 
getrennten  Administration  grössern  Ertrag  aus  den  Allmenden 
zu  ziehen  hoffte,  so  wurden  am  3.  Mai  18S5  Bezirks-  und  Genos- 
senvermögen, wie  man  nun  die  Allmenden  nannte,  getrennt,  und 
einer  besondern,  vom  Bezirksrate  unabhängigen  Behörde  zur  Verwal- 
tung übergeben.  Dies  war  ein  Schritt  von  grösster  Wichtigkeit. 
Durch  diese  Lostrennung  erhielt  das  Vermögen,  das  bisher  vorzQglich 
zur  Bestreitung  der  Staats-  und  Gemeindebedlirfmsse  gedient  hatte, 
einen  privatrechtlichen  Charakter.  Die  alten  vollberechtigten  Land- 
leute betrachteten  sich  als  die  wirklichen  Eigentümer  des  Genos- 
senvermögens  und  wollten  äem  Staat  und  der  Gemeinde  nur  inso- 
weit Rechte  an  demselben  einräumen,  als  ihnen  dies  passte.  Durch 
diese  getrennte  Verwaltung  wurde  das  Verhältnis  bezüglich  der 
Allmenden,  wie  es  vor  dem  Eindringen  der  Franken  bestanden, 
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teilweifle  wenigstena  wieder  bergesiellt.  Dadurch  versiegten  na- 
tfirlich  die  Quellen,  ans  denen  bisher  die  Beririw-  und  Gemeinde- 
ausgaben  bestritten  worden  waren  und  es  niusste  zur  unmittelba- 
ren Besteuerung  gegriffen  werden.  Da  der  Ertrag  der  ehemaligen 
dreizerteilten  Güter  nicht  wie  bisher  vornehmlich  zur  Bestreitung 
des  Gemeindehaushalte,  sondern  als  Privatnutzen  Einzelner  ver- 
wandt wurde,  weigerte  sich  das  Kloster,  einen  so  grossen  Beitrag 
an  die  Bezirkssteuer  zu  leisten.  Schon  drohten  wieder  neue  Strei- 
tigkeiten, als  1837  ein  Vergleich  zustande  kam.  Danach  gab  das 
Kloster  der  Gtonossenschaft  Einsiedeln  den  Gllstling&berg  zurBck, 
erhielt  dagegen  das  ihm  frOher  streitig  gemachte  Miteigentums- 
recht auf  das  GesamtvermOgen  der  Genossenschaft.  Die  Verwal- 
tung dieser  Güter  und  die  Benutzuug  ihrer  Einkünfte  wurde  den 
Genoesamen  überlassen.  Das  Kloster  ward  dagegen  berechtigt, 
72  Stück  Vieh  gegen  einÜAche  Auflage  auf  die  Allmend  zu  treiben. 
Durch  die  Übereinkunft  vom  16.  Dez.  1849  wurde  nicht  nur  das 
Klostergut  ausgeschieden,  sondern  auch  eine  Teilung  des  Vermö- 
gens der  Genossenschaft  Einsiedeln  unter  die  beteiligten  Korpora- 
tionen Dorf-Binzen,  Eutel,  Gross,  Willerzell,  Bennau,  Egg  und 
Trachslau  vorgenommen.  Diese  Teilung  fahrte  zu  den  heutigen 
Eigentumsverhältnissen  des  Bodens. 

B.  Die  heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse. 

a)  Eigentumsverhältnisse  des  Bodens.  Das  Gebiet  des 
projektierten  Sihlsees  ist  zu  Vs  Genoeseneigentum,  und  nur  V*  dea 
Areals  gehdrt  Privaten.  Die  Genossenländereien  nehmen  vorzugs- 
weise die  Talsohle  ein,  während  die  Einzelgüter  sich  meistens  an 
den  Talgehängen  finden. 

aa)  Das  Genossen  gut.  In  unserm  Untersuchungsgebiet  haben 
durch  die  Teilung  von  1849  die  Korporationen  von  Dorf-Binzen, 
Entol,  Gross,  Willerzell,  Egg  und  Trachslau  Land  erhalten 
(letztere  beiden  nur  Streueland).  Uns  interessieren  namentlich 
die  erstem  vier  Genossaroen,  da  sie  sowohl  Streue-,  wie  Torf- 
nnd  Pflanzland  im  Gebiet  besitzen,  während  die  Weiden  und  Wäl- 
der —  kleine  Areale  ausgenommen  —  auf  den  umliegenden  Hö- 
hen sich  finden.  Wir  wollen  das  Wesen  und  die  Grundsätze,  auf 
welchen  die  Korporationen  beruhen,  kurz  angeben  und  glauben  da 
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zweckmässigerweise  von  den  Genossenverordnungen  diejenige  von 
Dorf-Binzen  herauszugreifen  und  zu  cbaraktorisieren.  Die  Vot- 
ordimngen  der  andern  Genossamen  weichen  zwar  in  einzelnen 
Punkten  von  ihr  ab,  doch  ist  das  für  unsem  Zweck  nicht  von 
Belang,  umsomehr,  als  dieselben  nicht  dauernde  Gültigkeit  haben. 

In  den  allgemeinen  Bestimmungen  der  Genossenverord- 
oung  wird  auf  die  Zusammenaetzung  der  Genossame  Dorf-Binzen 
und  die  Nutzungsbereclitigung  der  Einzelnen  hingewiesen;  es  sind  - 
BQrger  des  Bezirkes  Einsiedeln,  die  als  Genossen  dieser  Kor- 
poration durch  die  Aufnahme  in  das  Genossenregister  anerkannt 
oder  rechtmässige  Abkömmlinge  anerkannter  Genossen  sind. 
Das  Genossenvermögen  darf  nicht  geschmälert  werden,  weshalb 
der  Erlös  für  allfäUig  verkauften  Grund  und  Boden,  Gebiulich- 
keiten  etc.  zinstragend  anzulegen  ist.  Zum  Bezug  des  vollen  Ge- 
nossennutzens sind  berechtigt:  1)  Ehepaare  mit  und  ohne  Kinder; 
erstere  auch  dann,  wenn  der  Vater  ausser  dem  Bezirk  abwesend 
ist.  2)  Ein  Witwer.  S)  Eine  Witwe  mit  mindestens  einem  Kinde 
oder  eigener  Haushaltung.  4)  Zwei  oder  mehr  mindeijfthrige  Wai- 
sen der  gleichen  Familie  unter  gemeinsamer  Vormundschaft 
5)  Ein  unverheirateter  legitimer  Genosse,  der  das  40.  Altersjahr  zu- 
rückgelegt hat!  Nur  zu  teilweisem  Nutzen  sind  berechtigt: 
1)  Ein  Genosse  mit  erfülltem  19.  Altersjahr.  2)  Eine  alleinste- 
hende Witwe.  8)  Eine  alleinige,  minderjährige  Waise  unter  Vor- 
mundschaft. 4)  Eine  alleinige,  majorenne  Genossin»  die  nicht  zu 
einer  Familie  gehört,  und  5)  Illegitime  Genossen,  d.  h.  uneheliche 
Nachkommen  von  Genossinnen,  von  welchen  Nachkommen  die 
Väter  ebenfalls  als  Genossen  und  Väter  gesetzlich  konstatiert  sind. 

Die  Organisation.  Der  oberste  Entscheid  steht  der  Genos« 
sengemeinde,  d.  h.  den  versammelten,  in.  bürgerlichen  Ehren 
und  Rechten  stehenden  Genossen,  welche  das  18.  Altersjahr  zu- 
rückgelegt haben,  zu.  Die  Genossengemeinde  entscheidet  durch 
Handmehr  über  Annahme  oder  Verwerfung  der  Genossenverord- 
nung, beschliesst  die  Aufnahme  von  solchen  Genossen,  die  im 
Genossenregister  nicht  eingetragen  sind,  sich  aber  als  solche 
ausgewiesen  haben,  verfügt  über  alles  Grundvermögen,  über  Ab- 
tauseh und  Veräusserung  von  Grund  und  Boden,  über  Weg-  und 
Wassergerechtigkeiten  etc.;  ihr  müssen  alle  wichtigeren  Verträge 
2ur  Genehmigung  vorgelegt  werden;  sie  wählt  die  Qenossenkom- 
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mi^ion  von  vier  Mitgliedern  mit  Inbegriff  des  Prfieidenten  und 
Sfickelmeisters,  die  elf  Mitglieder  des  Genoaeenrates  und  den  Ge- 
noesenaohreiber;  sie  bestellt  drei  Stimmenzäbler  sowie  die  Bech- 
nnngsprQfnngakommission  und  verifiziert  die  Bechnungen.  Der 
Genossenrat  besteht  mit  Inbegriff  der  Genossenkemmission  aus 
15  Mitgliedern;  er  wählt  die  genossenrechtliche  BechnungsprUfungs- 
kommiseion,  die  Holzzeichnungskoromission,  die  Bannwarte,  die 
Yiehachter,  den  Werkmeister  und  den  Torfaufseher.  Es  ist  Auf- 
gabe des  (Jenossenratea,  s&mtliche  ünterangestellte  der  Genossame 
mit  Instroktionen  zu  versehen;  er  bestimmt  deren  Löhnung,  hand- 
habt alle  von  der  Genoasengemeinde  und  dem  Genossenrate  er- 
lassenen Verordnungen  wie:  Forst-,  Torf-  und  Länderverordnung, 
verfttgt  Uber  windgefallenes  und  schadhaftes  Holz,  kauft  und  ver- 
kauft Wertschriften  etc.;  der  Genossenrat  ist  mit  einem  Wort 
die  Verwaliungsbehörde.  Die  Genossenkommission  besteht  aus 
vier  Mitgliedern,  nämlich:  Dem  Präsidenten,  dem  Säckelnieister, 
dem  Allmendaiifseher  iiiul  dem  Genossentürstor,  mit  einer  Anits- 
dnuvi  von  je  drei  Jaluen.  Sie  wahrt  die  Rechte  der  Genossame 
nach  aussen,  hat  die  Aufsicht  über  die  Kanzlei  und  das  Archiv, 
sowie  die  Wertschriften-Lade.  Ihr  kommt  die  Vorberatuug  aller 
an  den  Genossenrat  und  die  Gemeinde  zu  hrinij;enden  Geschäfte 
und  Vorschläge  zu.  Sie  entwirft  das  Budget  für  die  Genossengc- 
ineinde  und  hat  sjm  zirll  die  Pflicht,  jährlich  wenigstens  ein  Weide- 
und  ein  Waldgehiel  zu  durchgehen,  Markungen  und  Lohabücher 
des  betretenden  Gel)ietes  zu  prüfen  und  ül)er  den  Befund  dem 
Genossenrat  Berieht  zu  erstatten;  die  ( ienossenkommissinn  ist  also 
die  vollziehende  Behörde.  Den  einzelnen  Mitgliedern  kommen  ausser- 
dem noch  folgende  Funktionen  zu:  Der  Präsident  ist  die  geschäfts- 
leitende Person,  präsidiert  sämtliche  Genossenbehörden  und  vertritt 
die  Genossame  vor  Behörden  und  Privaten.  Der  Säckelmeister  führt 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  Buch  und  legt  dem  Genossenrat 
und  der  Genossengemeinde  Rechnung  ab.  Der  AUmeodaufscher 
beaufsichtigt  die  Gebäulichkeiten  und  AUmeiulen.  überwacht  deren 
Grenzen,  befehligt  und  kontrolliert  den  Werkmeister,  die  Vieh- 
achter, den  Torfaufseher,  die  Pächter  uiul  sämtliche  angestellten 
Arbeiter.  Er  führt  die  Viehliste  und  beaufsichtigt  alle  Flüsse  und 
Bäche  des  Genossengebietes,  wie  auch  die  Wuhren  und  Wuhr- 
pflichten.  Der  Förster  endlich  besorgt  das  gesamte  Forstwesen ;  ihm 
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sind  die  Bannwfirte  unterstellt.  Die  RechnungskommiBBionen. 
Sie  prüfen  eSmtliclie  Bücher,  die  Konti  und  die  Lade  mit  den 
WertBchriften.  Die  HolKanzeichnung&kommission  sorgt  fllr 
rechtzeitiges  Anzeichnen  und  für  gewissenhafte  Taxation  des  auf* 
genommenen  Holzes,  stellt  die  Oantbedingungen  fest  und  flber^ 
wacht  die  Gant.  Die  ünterangestellten.  Der  Scfarether  besorgt 
die  Kanzlei-  und  Waibelgeechäfte  bei  der  Gemeinde,  beim  Genos- 
senrat und  bei  sämtlichen  Kommissionen^  femer  alle  Schreiben, 
Anskündigungen  und  mündlichen  Anzeigen,  wohnt  den  Marchun- 
gen bei,  führt  die  Lohnbücher  und  Genossenregister.  Ausser  dem 
Schreibei-  gehören  noch  hierlier:  Der  Werkmeister,  die  Bann Wiirte, 
die  Vieliachter  und  der  Torfaufseher. 

Der  Genosse  IUI  utzun  besteht  in  folgenden  Zuteilungen  und 
Bezügen : 

a)  Land.  Jedem  zu  vollem  Ntitzen  bereehtigten  Genossen 
werden  seit  dem  Jahre  19()(>  noch  r2(M»  Khifter  (:^8.0  a)  Land  zu- 
<iv\v\]f.  Vor  1900  erhielt  jeder  2000  Klafter  ('vis  a)  Land;  die 
l'i  linkt  1(111  wurde  piiigetÜhrt  behufs  Wiederzu-uiumenlegung  der 
ehemaligen  Sti euericter.  Eine  alleinige,  ininderjaiiiige  Waise,  die 
unter  Vormundschaft  steht,  wie  ledige,  auch  illegitime  Genossen 
mit  erfülltem  -10.  Altersjahr  und  illegitime,  verheiratete  (Tenossen 
beziehen  SOO  Klafter  (25,9  a)  Land.  Ledige  Genossen  mit  erfülltem 
24.  Altersjahr,  auch  illegitime,  sowie  die  Witwen  erhalten  400  Klafter 
(12,9  a)  Land  und  eine  alleinstehende  Frauensperson,  auch  illegi- 
time mit  majorennem  Alter,  bezieht  200  Klafter  (6,5  a)  Land. 
Es  können  Übertragungen  von  Genossenland  unter  Genossen  stiitt- 
tinden;  dieselben  müssen  aber  vom  AllriiendaufiBeher  in  das  Länder- 
register eingetragen  werden.  Entbunden  von  dieser  Vorschrift 
sind  die  direkten  Nachkommen  eines  Erblassers  bei  der  Übeniahme 
ihrer  ererbten  Länderteile. 

b)  Torfboden.  Ein  zu  vollem  Nutzen  berechtigter  Genosse 
und  ein  über  40  Jahre  alter,  lediger  Genosse  hat  Anspruch  auf 
einen  Allmend-Torfplatz.  Ist  derselbe  im  Revier  Schachen  oder 
Langmatt  gelegen  (geringe  Torfqualität},  so  darf  er  jährlich  zwOlf 
Elsfter,  in  den  Revieren  Schwantenaut  Waldweg  und  Taubenmoos 
(gute  Torfqualität),  dagegen  jährlich  nur  neun  Klafter  Torf  graben, 
das  Klafter  zu  200  BOcken,  der  Bock  ä  sechs  Turben  berechnet 
Die  Turbe  darf  frisch  gestochen  höchstens  36  cm  lang,  9  cm  breit  und 
9  cm  hoch  sein.   Weiteres  Torfstechen  kann  nur  gegen  Geldent- 
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schfidigung  stattfinden.  Die  Torfplfttzbeeitzer  haben  eich  gegen- 
seitig den  nötigen  Wasserabzug  zu  geben  und  bis  zum  31.  Juli 
das  Torfetecben  za  beendigen. 

c)  Von  deu  VValdungen  werden  jährlich  die  ])e\villigten  Holz- 
schläge auf  den  öffentlichen  Ganten  versteigert  und  der  Erlös, 
sofeni  er  nicht  in  der  laufenden  Kechiiuiig  zur  Verwendung  kommt, 
unter  die  berechtigten  Genossen  verteilt.  Ausser  den  zum  vollen 
Nutzen  berechtigten  Genossen  erlialten  deu  giinzen  Betrag  ledige, 
auch  illegitime  Genossen  mit  ertüiitem  V.K  Altersjahr,  sowie  eine 
alleinstehende,  minderjährige  Weise,  die  unter  Vormundschaft  steht. 
Nur  zu  halbem  Barbetrag  berechtigt  ist  eine  alleinstehende  Witwe. 

d)  Weidgang  und  Viehauf trieb.  Jeder  Genosse  ist  berech- 
tigt, sein  eigenes  Grossvieh  und  falls  er  kein  eigenes  besitzt,  zwei 
Lehenköhe  auf  die  vom  Genossenrat  bestimmten  Allmenden  zur 
Weide  zu  treiben,  wofür  er  folgende  Auflagen  an  die  Gehossame 
bis  1.  Dezember  zu  bezahlen  hat;  wird  dieser  Termin  nicht  ein- 
gehalten, so  wird  ein  etwas  hdberer  Betrag  gefordert:  Von  einer 
Fohlenstute  68  Fr.,  von  einem  Galtross  (Pferd  ohne  Junges^  56  Fr., 
von  einem  zweijfihrigen  Pferd  37  Fr.,  von  einem  einjährigen  Pferd 
28  Fr.,  von  einer  Kuh  28  Fr.,  von  einem  Zeitrind  (ein  Rind,  das 
im  Frühjahr  zur  Zeit  des  Anftreibens  geschoben  hat)  21  Fr.,  von 
einem  Maisrind  (ein  Rind,  das  zur  Zeit  des  Auftriebes  noch  nicht 
geschoben  hat,  aber  vor  Jakobstag  (25.  Juli)  ein  Jahr  alt  wird) 
18  Fr.  und  von  einem  Kalb  9  Fr.  Die  Auflage  ffir  fremdes  Vieh 
bestimmt  der  Genossenrat.  Das  Tieh,  das  ein  Genosse  auf  die 
Allmend  treiben  will,  muss  er  bis  zum  1.  Mfirz  jedes  Jahres  beim 
Allmendaufseher  anmelden,  worauf  jedes  Stück  mit  einem  Brand- 
zeichen versehen  wird ;  im  Unterlassungsfälle  ist  die  doppelte  Auf- 
lage zu  entrichten. 

e)  Die  Lehengüter  werden  verpachtet  und  der  Ertrag  fliesst 
in  die  Genossenkasse.  Lehengütor  sind  die  Alpen  Stäubrig  mit 
Schrah,  Duli,  Tritt  mit  Amsel  und  Strich,  Samstagern  und  Bol- 
leren, sowie  der  Lehenhof  Altenberg  und  das  Wasserrecht  mit 
Ablegplatz  Fauienstein. 

f)  An  Gebäuden  besitzt  die  Genossame  Dorf-Binzen  Anteil 
am  Kernhaus  und  eine  Anzahl  Kramladen,  welch  letztere  ver- 
pachtet werden. 
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g)  Naeh  fernen  Weltteilen  auswandernde  Genossen  erhalten 
nach  Abschluss  des  Aoswandeningsakkordes  und  nach  erfolgter 
Einschififung  folgende  Beiträge:  1.  Ein  Ehepaar Kusammen 200  Fr. 

2.  Kill  lediger,  über  20  Jahre  alter,  männlicher  Genosse  150  Fr. 

3.  Eine  ledige  Genossin  Ober  20  Jahre  alt  50  Fr.  4.  Ein  mino- 
renner, männlicher  Genosse  über  10  Jahre  alt  IM)  Fr.  5.  Ein  solcher 
unter  10  Jahren  50  Fr.  6.  Eine  Genossin  unter  20  Jahren  30  Fr. 
7.  Illegitime  Genossen  erhalten  jeweilen  nach  der  Klasse,  der  sie 
angehören,  die  Hälfl«'  dieser  Ansätze.  Witwer  und  Kheniänncr 
erhalten  150  Fr.,  eine  Ehefrau  50  Fr.  und  Eltern,  die  auswundti  n 
und  ohne  Garantie  minorenne  Kinder  znrücklaBsen,  erhalten  keine 
Unterstützung,  liiese  Auswanderuii-is^eiträge  sind  unverzinslich, 
müssen  aber  bei  allfälliger  Rückkehr  zurückerstattet  werden,  sonst 
bleibt  der  Genosse  vom  Bezug  sämtlichen  Genoaseunutzens  aus- 
geschlossen. 

Die  Vorteile,  welche  die  Genossame  Dorf-Binzen  ihren  750 
Genossen  gewährt,  sind  recht  ])e(leutend,  umsomehr,  als  die  ein- 
zelnen Parzellen  durch  Abtauschen  der  Genossen  unter  sich  zu- 
sammengelegt werden  können.  Die  nicht  mit  eigenem  landwirt- 
schaftlichem Betrieb  versehenen  Korporationsbürger  sind  befügt, 
ihre  Anspräche  zu  verpachten. 

ßß)  Neben  dem  QenossenbesiliZ  sind  noch  Eigen güter  nnd 
El  oster  besitz  im  Sihltal.  Der  Qrund  und  Boden  der  EigengQter 
ist  aber  meist  hiit  Hypotheken  so  stark  belastet»  dass  die  darauf 
haftende  Schuld  dem  Ertragswert  der  Liegenschaften  oft  gleich 
kommt,  ja  sie  noch  Übersteigt.  Dieses  auf  die  Dauer  unhaltbare 
Verhältnis,  das  jede  rationelle  Bewirtschaftung  der  Qttter  verhin- 
dert! ist  zum  grossen  Teil  nicht  Selbstverschulden  der  jetzigen 
Besitzer,  die  ein  arbeitsames  Völklein  darstellen,  das  durch  Spar^ 
samkeit  und  karge  Lebensweise  sich  emporzuschwingen  versucht. 
Die  Schuld  an  diesen  sehr  unerquicklichen  wirtschaftlichen  Zu- 
ständen ist  vielmehr  die  pcriodiscli  statllindende  Teilung  der  Heim- 
wesen in  kimlcrreichuu  Familien,  lier  dadurch  bedingten  Zei^stUk- 
kelung  des  Grundbesitze.s  und  der  Belastung  desselben  mit  enormem 
Gebäud( 'kapital  zuzuschiciben. 

|i)  Die  lievülkerunii;.  Wie  wir  schon  im  historischen  Über- 
blick gezeigt  haben,  gehören  die  Bewohner  des  Sihltales  keinem 
einheitlichen  Volksstamm  an,  sondern  sind  ein  buntes  Gemisch 
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einer  aus  verschiedenen  Gegenden  stammenden  Bevölkerung.  Im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vermischten  sie  sich  aufiallend  wenig  mit 
den  Einwohnern  der  im  Hintergriinde  des  Tales  betindlichen,  schwy- 
zerischen  (Tenieindo  Tbcrg,  so  dass  heute  noch  durch  das  Studium 
der  Bewohner,  namentlich  deren  Dialekt  und  Auftreten,  die  ehe- 
malige schwyzerisch-einsiedelnsche  Landesgrenze  festgestellt  werden 
könnte.  Nach  einer  gefl.  Mitteilung  von  Landschreiher  Lienert 
in  Einsiedeln  ist  das  Gebiet  des  projektierten  Sihlsees  von  ca. 
600  Personen  bewohnt,  die  in  98  Wohnhäusern  Unterkunft  finden. 
An  die  Wohnhäuser  sind  30  Ställe  angebaut  und  es  finden  sich 
ausserdem  noch  75  alleinstehende  Ställe,  4  Sägen,  1  Ziegelhtttte, 
5  Kapellen  und  3  Brücken  im  Seegebiet.  Bezeichnend  für  die 
ökonomische  Situation  ist,  dass  von  100  Familient  die  jetzt  im 
Sihltal  wohnen,  84  Familien  2—4,  54  aber  weniger  und  nur  12 
mehr  Kühe  haben. 

Der  wichtigste  Erwerbszweig  ist  von  altersber  die  Vieh- 
zucht. Die  ei-sten  in  den  Urbarien  des  Klosters  Einsiedeln  ver^ 
zeichneten  Abgaben  aus  dem  Sihltal  bestanden  in  Produkten  der 
Viehzucht.  Die  herrlichen  Viehweiden  im  Flyschgebiet,  dazu  eine 
vortreffliche  Rindviehrasse,  das  schwyzerische  Braunvieb,  das  in 
neuerer  Zeit  auf  die  kombinierte  Nutzungsweise  (Milch,  Fleisch 
und  Zugkraft)  gezüchtet  wird  und  eine  alamannische  Bevölkerung, 
die  nachweisbar  ein  voi /nt^liches  Verständnis  für  die  Zucht  der 
braunen  Lieblinge  besitzt  —  alle  diese  Faktoren  bedingten  öchon 
früh  eine  lebhafte  Ausfuhr  nach  dem  Tessin  uuii  nach  Italien. 
Heute  zeichnen  siih  die  im  Frühling  und  Herbst  auf  dem  Brilel 
zu  Einsiedeln  stattfindenden  Viehmärkte  sowohl  durch  Qualität  wie 
Quantität  des  Verkaufsproduktes  aus,  stellen  mit  denen  von  Schwyz 
wohl  auf  gleicher  Höhe  und  haben  weit  über  die  Grenzen  unseres 
Landes  hinaus  einen  guten  Ruf.  Seit  dem  Jahre  1503,  wo  der 
Abt  Konrad  das  hintere  Sihltal  von  dem  Landammann  Hans  Wagner 
in  Schwyz  kaufte,  wurde  auch  Pferdezucht  im  grossen  Masstab 
getrieben  und  bald  entwickelte  sich  eine  bedeutende  Pferdeausfuhr 
nach  Italien.*)  Sowohl  um  die  Rindvieh-  als  Pferdezucht  des  Sihl- 
tales  hat  sich  das  Stift  fitnsiedeln  grosse  Verdienste  erworben, 
namentlich  durch  Haltung  von  geeigneten  Zuchttieren,  für  die  ihm 

*)  Sieh«:  Geschichte  der  Pterdezacht  im  Stifte  Einsiedeln  yod  P.  Odilo 
Rin^hoU  0.  S.  B.  LandwirtschalUicbeft  Jahrbuch  d.  Schweiz  Jahrgang  1908. 
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mich  schon  manche  ehrende  AuaEeichnnng  zu  Teil  wurde.  Um 
einen  Einblick  in  den  Umfang  der  Viehzucht  und  Yiehhaltung  im 
Bezirk  Eineiedeln  zu  erhalten  —  nur  das  Sihltal  beireffende  Re- 
sultate waren  leider  nicht  erhältlich  —  wollen  wir  noch  die  Er- 
gebnisse der  eidg.  Viehzählung  vom  19.  April  1901  hier  anführen. 
Damals  stunden  im  Bezirk  Einsiedeln: 

1.  Pferde:  264  Stttck. 

Fohlen  und  Pferde  unter  4  Jahren  84  Stück,  Zucht- 
hengste (verwendete)  3  Stück,  Zuchtstuten  (trächtige  und  säu- 
gende) 52  Stflcki  andere  Pferde  125  Stück. 

2.  Rindvieh:  4287  Stück. 

Kälber  bis  Jahr  zum  Sehlachten  37  Stück.  Kälber  bis 
72  Jahr  zur  Aufzucht  625  Stück.   Jungvieh  von  V»  his  1 

Jahr  4G()  Stück,  Kinder  von  1—2  Jahren  779  Stück,  Rinder 
über  2  Jahren  698  Stück,  Kühe  15G1  Stück,  Zuchtstiere 
^6  Stück  und  Üchsen  15  Stück, 

3.  Schweine:  1028  Stück. 

Zuchteber  4  Stück,  Mutterschweine  65  Stück.  Andere  Schweine 
959  Stück. 

4.  Schafe:  441  Stück. 

5.  Ziegen:  1105  Stück. 

6.  Bieneiistucke ;  o5H  Stück. 

Neben  der  Stiftsstatthalterci  hat  die  Goiiüssaiiie  Dorf-i  iiiizcn 
noch  eine  Zuchtviehgenossenschaft,  wie  auch  zahlreiche  i*rivate 
über  vortreffliches  Zuchtmateriul  verfügen.  Die  Milcliproduktion 
ist  im  Sihltal  nicht  bedeutend;  sie  dient  zunächst  zur  Befriedigung 
des  eigenen  Bedarfes,  so  das.s  täglich  nur  unbedeutende  Mengen 
an  Konsumenten  nach  Einsiedein  abgegeben  werden;  das  Haupt- 
gewicht wird  auf  die  rentablere  Nachzucht  von  Jungvieh  gelegt. 

Ein  weiterer  wichtiger  Erwerbasweig  der  Sihltalbewohner  ist 
die  Gewinnung  von  Breuutorf.  Die  in  der  Talsohle  befindlichen 
zahlreichen  Torflager  stellen  eine  gewaltige  Anhäufung  von  Brenn- 
stofi'en  dar;  viel  wurde  schon  gehoben,  aber  noch  grosse  Schätze 
liegen  unberührt  da  und  geben  bei  rationeller  Ausbeutung  nodi 
manches  Jahr  willkommenes  Heizmaterial.  Die  angehäuften  Pflanzen- 
reste eignen  sich  je  nach  Art  und  dem  Grade  der  Ulmifikation 
sehr  verschieden  gnt  als  Brenntorf.  Gnt  zersetzter  Specktorf,  in 
"welchem  die  kurzfaserigen  PflanzenÜherreste  vorherrschen,  die 
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erdigen  Bestandteile  dagiegen  zurücktreten,  liefert  ein  gutes  Feue- 
rungsmaterial. Während  in  BoVloeen,  Tedtmeer,  Sulzelalmeind, 
Meer  bei  Willerzell  und  im  Erletunoos  ein  guter  Brenntorf  ge- 
stochen wird,  ist  derselbe  im  Scbadien  und  im  TJnterbirchli  von 
geringer  Qualität,  wttrde  dafür  aber  gutes  Strenematerial  liefern. 
Merkwürdigerweise  wird  der  Torfmull  nur  sehr  selten  m  Einstreu 
verwendet  und  gar  nicht  exportiert,  obwohl  er  ein  vorzüglidies 
Streuematerial  darstellt;  die  reichlich  vorhandene  Scbwarzstreu 
wird  ihm  vorgezogen. 

Erst  relativ  spät  k;uii  nuiii  ni  Eiiisiedeln  auf  den  (ledanken, 
den  bisher  uiibenützten  Turf  als  Heizmaterial  zu  vei  weiiileii.  Die 
ersten  Nachrichten  über  das  Torfstechen  sind  im  Tagebuch  des 
P.  Michael  Schlaget  er,  dem  Statthalter  (Ökonom)  des  Stiftes, 
am  C.  November  1747  enthalten.  Stiftsarchivar  P.  Odilo  Ring- 
holz war  so  freundlicli,  nns  die  diesbezüglichen,  bisher  noch  nicht 
publizierten  Aufzeichnungen  des  im  Stiftsarchiv  Einsicdeln  liegen- 
den Originals  zur  Verfügung  zu  stellen,  weshalb  wir  sie  hier 
in  extenso  untühren: 

November  1747. 

.Den  6.  dieses  ist  der  verlangte  Turbengraber  von  Steffen'*')  mit 
Nammen  Cuonrad  Hürlimann  allhero  kommen,  umb  eine  prob  zu 
machen,  welcher  dan  an  underschidlichen  orthen  dergleichen 
gfunden,  und  zwar  auch  besser  und  schlechter  als  nemblich 
in  dem  brägen  Weydlin  gegen  den  Boltzberg  —  Item  auf  dem 
grossen  rieth  bey  dem  Bachgaden  ob  dem  Bach  gegen  den  Bre- 
chen —  Item  in  dess  HirtzenwUrths  schweigriethli  gegen  den 
armen  BrQel  auch  dess  Weibels  anstossenden  schweigriethli  gegen 
das  Birchli  Item  auf  der  boltzhergallmeindt  mOssern,  so  dermahlen 
gratis  underschidlich  ausgetheilt  worden,  jn  der  Tristel  neben  dem 
sIbEigg  Weg  und  strass  fände  man  auch,  aber  gleich  Weitoben 
laim.  — ■ 

ünterm  9.  November  steht  folgendes: 

»Den  Turbengraber  von  Steffen,  so  IV*  tag  hier  gsucht  und 
probiert  habe  widerumb  Entlassen  und  für  sein  müeh  nebst  speiss 
und  trankb  geben  täglich  10  ß.  (10  Schilling  =  44  cts.)  Willens 

künftige  fruelijahr  ein  an  laug  zu  machen  —  weileu  dermahlen  zu 
spath  —  forderte  täglich  ohne  kost  —  10  ß." 
<^t5fa  am  Zflriclisee. 
Vl«rt«U^rsschrift  d.  Matorf.  Oos.  Zürich.  Jabrg.  XLVIIL  1903.  17 
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Untern  10.  März  1748  steht: 

«Nachdem  vililltig  ia  dem  zUrichbiet  aller  orthen  turben 
graben  und  gaamlet  wurden  zu  nit  geringen  troet  anch  eondem 
nutzen  wÜer,  hat  endHchen  auch  von  disen  Deeideri  Zehender  baur 
in  d&c  rflthi  ein  prob  gemacht  in  seinem  Eignen  guet  oder  rieth 
in  der  Weni,  auch  zu  seinem  Tergnttgen  dise  guet  erfunden, 
dergstalten,  dass  er  dise  in  specie  dass  Erste  mahl  zu  dem  Werkh 
rttschen  oder  brechen  gebraucht  —  von  diesem  habe  ich  auch  eine 
mehrere  prob  zu  nemmen.  Ein  klafter  nemblich  allweggs  Ein 
klafter,  wie  die  turben  verkauft  werden,  per  2  f  erkauft  willens 
in  den  ofen  zu  brauchen,  auch  sonderlich  in  der  kuchi  zu  der  kust, 
ist  hiermit  zu  verwarthen  der  effect."  (1  f  =  1  Münzgl.  =  1,70  Fr.) 

Dt  II  30.  März  1748: 

„llr.  kuchelmeister  contiiiuirt  mit  turben  brennen  und  braucht© 
diser  niclits  anders  als  turben  zuiu  Kinteuorn,  sogar  hat  man  auch 
mit  disen  iu  der  daflel  stiiben  eingfeuret  —  ohne  dusö  man  das 
geringste  desswegen  Etwass  wegen  gschmakh  vermerkht,  also  dass 
dises  niemaiidt  gewusst.  wan  nit  naehgeliendtü  man  £ss  anzeigt 
bäte  —  liienuit  hatu  man  guotte  prob  von  diseui.* 

Den  22.  Mai  1748: 

-Anbeut  bal)e  von  .steften  einen  Mann  wegen  dem  turbeii 
graben  verlaugt,  umb  allhier  zu  graben." 
Den  26.  Mai  1748: 

»Von  stefen  habe  einen  Expressen  verlangt  wogen  dem  turben 
graben  welcher  den  20.  dises  hier  ankommen  und  in  der  schweig- 
bei  dem  Vogelherdt  unter  dem  Weg  gegen  das  birchii  angfangen 
zu  graben  —  also  dass  man  aldorten  noh  gnflegen  zu  graben 
bäte.  * 

Nachdem  einmal  mit  dem  Torfsteeben  begonnen  worden  war, 
wurde  dasselbe  bald  aligemein  betrieben  und  schon  unterm  27.  Nov. 
1748  wollte  man  von  Männedorf  Torf  aus  Einsiedeln  bezieben;  ja 
kurz  darauf  heizten  die  Mönche  des  Klo.sters  einen  Ofen,  der  zum 
Ausbrüten  von  Vogeleiern  diente,  mit  Torf. 

Heute  sind  zwei  Methoden  zur  Gewinnung  von  Brenntorf  ge- 
bräuchlich, nämlich  das  horizontale  Stechen  von  Hand  mittelst 
Torfmeeser  und  die  Herstellung  von  Press-  oder  sog.  Maschinentorf. 

Das  Torfetechen  von  Hand  ist  eine  sehr  mühsame  Arbeit,  die 
in  den  mit  dumpfer,  oft  statk  nach  Schwefelwasserstoff  riechenden 


Digitized  by  Google 


Pflajueiigeogr.  und  wirtschaflL  Moiiograpliie  des  Sihltales  bei  Einsiedeln.  i59 

ond  mit  Feuchtigkeit  geeftttigten  Luft  erfüllten  Tor&tichen  unter 
den  brennenden  Strahlen  der  Sonne  vorgenommen  werden  muss 
und  grosse  kOrperlidie  Anstrengung  erfordert  Die  36  cm  langen, 
je  9  em  breiten  und  hohen  gestochenen  Tor&tficke,  sog.  «Turben^, 
mflseeii  je  nach  der  Zerbrechlichkeit  der  Torfmasse  verschieden 
behandelt  werden.  Leicht  zerbrechliche,  meist  stark  humitizierte 
Turben  werden  neben  einaiulcr  auf  den  Tiückeiiplätzen  ausgebreitet 
uüd  nach  einiger  Zeit  gewendet.  Hierauf  folgt  oft.  doch  nicht 
immer  das  sog.  .Kanönlen",  wobei  eine  Turbo  auf  den  Boden  ge- 
legt wird,  während  zwei  weitore  quer  darüber  zu  liegen  kunuuen, 
damit  die  trocknende  Luft  grossere  Flächen  bespflleii  kann;  allen- 
falls trofken  gewordene  Torfstfickc  werden  eiuL'oltraelit.  Krnt  jetzt 
wird  „gcböckelt",  wobei  je  zwei  Torfstücke  kreuzweise  auf  einander 
gelegt  werden,  bis  0 — 8  Stücke  au  eiueru  „Hock"  sich  hetinthn. 
Nicht  brüchiger  Torf  koniuU  sofort  an  den  „Bock",  von  dem  je 
die  obersten,  trocken  gewordenen  und  gewendeten  Turben  in  die 
Torfhütten  gebracht  oder  direkt  nach  Hause  gefahren  werden. 
Der  ganze  Torftrocknungsprozess  ist  also  ein  komplizierter,  viel 
Arbeit  erfordernder  Vorgang,  zu  dem  allerdings,  das  Stechen  aua^ 
genommen,  auch  geringere  Arbeitskräfte  (Frauen  und  Kinder)  ver- 
wendet werden  können.  Das  im  Frühjahr  abgemähte  Gras  (Fe^ 
xtuca  rubra  var.  faUax)  auf  den  Ausiegeplätzen  wächst  im  Lauf 
des  Sommers  nach,  und  die  häufigen  Tau-  und  Nebelbitdungen  im 
Spätsommer  und  Herbst  nötigen  die  Leute,  die  noch  nicht  trocken 
gewordenen  Turben  an  die  , Stange*  zu  bringen  (Böcke  mit  20  und 
mehr  Torfetücken,  denen  als  Stütze  in  der  Mitte  ein  in  den  Boden 
gerammter  Pfohl  dient),  um  die  Luft  leichter  zutreten  zu  lassen. 
Jede  Torfhütte  wird  dann  von  einem  grossem  oder  kleinern 
Schwann  dieser  harmlosen  »Infanteristen*  bewacht.  Das  Klafter 
angestochener  Torf  (ca.  2  Ster),  kostet  je  nach  der  Qualität 
1 — 3  Fr.  Für  das  Ausheben,  AufbOckeln,  Dörren  und  Eintragen 
in  die  Hütte  wird  per  Klafter  3,5—4—4,5  Fr.  berechnet,  wäh- 
rend das  ins  Haus  gebrachte  Klafter  Torf  je  nach  der  Qualität 
7—12  Fr.  kostet. 

Das  Kloster  gewinnt  seit  2:J  Jahren  in  Uoblosen  Maschinen- 
torf, und  letztes  Jahr  wurde  in  der  Sulzelalnieiiid  eine  zweite  Ma- 
schine installiert.  Das  Verfahren  berulii  darauf,  diis>  der  frische, 
nast^e  Torf  vermählen  wird  und  die  gewonnene  Masse  in  Stüuko 
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geformt,  der  Sonne  ausgesetzt,  suik  auf  ein  Minimum  konzentriert 
und  so  hart  wird  wie  Holz.  Der  theoretische  Heizwert  von  einem 
Zentner  verdichtetem  Maschinentorf  ist  genau  so  gross  wie  von 

einem  Zentner  gleich  stark  getrockneten  Stichtorfes  aus  derselben 
Masse.  Zufolge  geringerer  l{auminanspruch nähme  hat  ersterer 
eine  relativ  höhere  liLi/kiHlt  als  der  gewöhnliche  Stichtorf.  Die 
grossen  Vorteile  des  l'resstorfes  Bind  folgende:  Es  wird  eine  grü»bt- 
mögliche  Menge  brennbarer  oiganischer  Substanz  auf  eine  Haum- 
einheit  konzentriert,  weshalb  aucli  noeli  relativ  geringe  Torfsorten 
ver\srn(iet  werden  können;  auch  stark  liuniitiziertcr  Torf,  der  beim 
blechen  von  Jland  ^anz  zerfiele,  kommt  hie]-  Ti<>rh  mit  N'orteil  zur 
Verwendung.  Bei  der  feinen  Zcrsehncidung  (ier  Torlfasern  und 
der  Zerreissung  der  Zellen  treten  die  entlialtcnen  F'ektinstoffe 
(Metapektinsäure),  die  stark  adstringierend  wirken,  aus,  was  zur 
Festigung  der  Masse  beiträgt.  Eine  merkwürdige  Eigenschaft  des 
Maschinen toi  fes  ist  die,  dass  er,  sobald  2—3  Tage  an  der  Sonne 
gelegen,  dem  Eifi  h  ingen  des  Regenwassers  besser  widersteht  als 
Stichtorf,  was  bei  un.serer  wahrhaft  ozeanischen  Niederschlags- 
menge (1600  mm),  sehr  wichtig  ist,  da  hierdurch  die  Betriebe^ 
Saison  verlängert  werden  kann.  Die  Presstorfsoden  erreichen  einen 
hohen  Grad  von  Trockenheit  (der  Qesamtvolumverlust  beim  Trocknen 
beträgt  bis  75V0t  ^ind  nicht  hygroskopisch,  brennen  vonsQglich, 
entwickeln  wenig  Eohlenstofhnonoxyd,  erzeugen  grosse  Hitze,  sind 
handlich,  besitzen  hohe  Festigkeit  und  geben  keinen  Abfall.  Die 
vom  Kloster  in  Roblosen  betriebene  Anlage  zur  Gewinnung  von 
Presstorf  besteht  aus  einer  liegenden  Torfpresse  mit  angegliedertem 
Elevator,  die  beide  durch  ein,  mit  ca.  10  e£Fektiven  Pferdekräften 
ausgestatteten  Lokomobil  angetrieben  werden.  Das  Rohprodukt 
wird  mittelst  Spaten  von  der  Ldsungsstelle  auf  einer  baggerähn- 
lichen Förderungsmaschine,  dem  Elevator,  der  Torfpresse  zugeführt. 
Der  Materialverbrauch  der  Dampfma^ichine  beträgt  pro  Arbeitstag 
20  Körbe  Soden  a  50  kg.  Der  Presse  werden  tUglich  125  m* 
Ifohmaterial  zugeiührt  und  von  diesor  aul'  die  Trockuuiiusplätze 
im  Mittel  300  Wagen  geführt,  von  denen  jeder  dui chsclinittlich 
50  kg  getrockneten  Torf  giht.  Die  (n  sanitprodukiionsniciiire  be- 
lauft sich  pro  Arbeitscampagne  (iUl^un,u^s  .luni  Ins  Ende  Juli)  auf 
durchschnitt  Hell  i::4(tO  m''  l'resstorf.  Die  Bereit  unu  von  Maschinen- 
torf beruht  auf  folgenden  Vorgängen:  Durch  den  üievator  wird 
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die  Torftnasse  in  einen  senkrecht  stehenden,  unten  kcmisch  zu- 
laufenden, eisernen  Zylinder  gestttrzt.  Das  Gewicht  der  Masse 
drückt  dieselbe  nach  unten.  In  den  Rand  des  Zylinders  sind 
Messer  eingelassen,  auch  trägt  eine  senkrecht  im  Zylinder  stehende 
Rolle  ebenfalls  Messer.  Die  treibende  Kraft  des  Lokomobils  dreht 
diese  Rolle  in  schneller  Bewegung  um  ihre  Achse;  dadurch  wird 
die  Torfmasse  zu  einem  feinen  Brei  zerrieben  und  unten  im  Zylinder 
als  zQsammenhfingender  Strang  durch  eine  runde  Öffnung  gedrängt 
Dieser  ca.  10  cm  dicke  Torfstrang  läuft  auf  eine  13  m  lange  Latte, 
die  sich  auf  Rollen  unter  der  Haschine  hinzieht.  Beim  Austreten 
dee  Stranges  teilt  ein  Knabe  mittelst  einem  leichten  Abstecher 
denselben  in  ca.  40 — 45  cm  lange  Stttcke.  Ist  die  Latte  durch- 
gelassen, so  wird  sie  auf  einen  Rollkarren  geladen,  und  sind  24 
solcher  Latten  beisammen,  so  wird  der  Wagen  auf  einem  Geleise 
ins  angrenzende  Torffeld  getrieben  und  dort  die  Latten  umgeleert, 
so  dass  Torfetflck  an  Toifstfick  zu  liegen  kommt.  Bei  g&nstiger 
Witterung  sind  die  Soden  nach  einmaligem  Wenden  schon  nach 
14  Tagen  trocken,  im  Herbst  aber  bringt  man  den  Mascbinentorf 
behufs  schnellerem  Trocknen  auch  an  Stangen.  1  m*  so  herge- 
stellten, trockenen  Presstorfes  wiegt  durchschnittlich  262  kg  und 
(iie  Arbeitskosten  betragen  pro  kg  nicht  ganz  2  Cts.  Zur  Be- 
dienung der  iLraiizen  Anlage  sind  21  -  2:5  Miinn  nötig.  Einer  längern 
Übung  bedari  die  Beurteilung  des  richtigen  Feuchtigkeitsgrades 
der  Torfmasse;  zu  nasser  Torf  kommt  zu  weich  aus  der  Öffnung 
und  verliert  die  Form.  Solcher  Torf  muss  12-  2  t  Stunden  aufge- 
worfen liegen  bleiben,  ehe  er  gepresst  wird.  Zu  trockener  Torf 
dagegen  ei  sc  hwert  den  Gang  der  Maschine  und  bindet  sich  nicht 
zu  einer  homogenen  Masse. 

G rosse ro  Holzstücke  dürfen  niclit  in  die  Maschine  gelan^ren, 
da  sio  s^icli  vor  die  Messer  und  Schnecken  legen  und  ein  häutiges 
Remigen,  das  jedesmal  mit  Zeitverlust  verbunden  ist.  l>enötigen. 
Jährlich  werden  so  10  -^0  Klafter  Holz  ans  der  Tmi'masse  in 
Koblo.sen  lierausgelesen  und  gesondert  verwendet.  Ebenso  wird 
auch  bei  der  Stichtorfgewinnung  viel  Holz  gewonnen.  Fichten- 
und  Kiefernliolz  brennt  nach  vollständigem  Trockenwerden  sehr  gut, 
zwar  mit  flacktjrnder,  etwas  russender  Flamme,  aber  doch  mit 
grosser  Hitzeentwicklung,  während  Birkenholz  nur  mehr  wenig 
Brennwert  besitzt.    Der  Preis  fUr  den  m''  Maschinentoi-f  war 
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leider  nicht  zu  erfahren,  da  derselbe  nicht  in  den  Verkehr  komint, 
sondern  un  Kloster  verbraucht  wird. 

Anf  die  Kultur  des  Torflandea,  den  Futter-,  Acker-  und  Obst- 
bau haben  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Wiesen-  resp.  der 

Eulturformationen  im  cngcrn  Sinne  hingewiesen:  es  erflbrigt  uns 

noch  einiges  über  die  Ertragsverhältnisse  des  Landes  und  die  Land- 
wirtschaft überhaupt  zu  l^emcrkL-n. 

\'oii  gutem  MatthiiKl  fallen  ca.  14  ha  ms  Seegebiet,  ihr  l^i  trag 
ist  piü  hu  (lleu  und  Emd)  nebst  Frühjahrs-  und  Ilerbstätzung  60 
bis  72  q  bei  einem  Verkehrspreis  von  3()0<) — 4500  Fr.  pro  ha. 
Der  Ertrag  des  Streuelamlos  ist  sehi-  variabel,  und  es  sind  hiefür 
kaum  gültige  Zahlen  anzuheben.  Der  Ertrag  pi"o  ha  Kartofti'Iland 
beträgt  im  Durchschnitt  I'IO  188  q.  Während  der  llenernto 
worden  hei  drohendem  U^gen  oder  trüber  Witterung  die  IJeinzen 
oft  HehrAiH-ltt,  wodurch  das  (iras  vom  feuchten  Boden  entfernt  und 
dem  i^ult/.ug  ausgesetzt  wird  und  deshalb  rascher  trocknet.  Hcn 
und  Emd  wird  in  riesigen  Mannslasten  durch  Leitern  hinauf  auf 
den  Heuboden  getragen;  die  im  Flachland  weit  verbreiteten  Ein- 
fahrten an  den  Scheunen  sind  infolge  des  unebenen  Terrains  nicht 
zweckmässig. 

Die  Ideen  und  Einrichtungen  der  modernen  Landwirtschaft 
haben  im  Sibltal  u<^(h  wenig  Eingang  gefunden,  was  hauptsächlich 
dem  stark  verschuldeten  Kleinbesitz  zuzuschreiben  ist.  Doch  wird 
schon  da  und  dort  neuen  Grundsätzen  im  Lmd wirtschaftlichen  Be- 
trieb gehuldigt,  und  das  Kloster  geht  auch  auf  diesem  Gebiete  mit 
gutem  Beispiel  voran;  ja  einige  Genossenschaften  haben  auch  schon 
die  Geschäfte  von  landwirtschaftlichen  Vereinen  fibemommen  und 
besorgen  den  Genossen  Kunstdünger,  Geräte  etc. 

Schon  früh  wurde  in  unserm  Hochtal  neben  der  Landwirt- 
schaft auch  etwas  Hausindustrie  getrieben.  So  war  im  18.  Jahr^ 
hundert  das  häusliche  Baumwollspinnen  eine  so  verbreitete  und 
beliebte  Beschäffcigungt  dass  dabei  die  Bewirtschaftung  des  Bodens 
vernachlässigt  wurde.  Früher  waren  auch  zwei  Ziegelhfitten  im 
Betrieb,  so  eine  im  TJnterbirchli,  die  bald  wieder  einging  und  eine 
zweite  noch  vorhandene  bei  Steinau,  die  aber  jetzt  den  Betrieb 
eingestellt  hat. 

Heute  ist  die  verbreitetste  Hausindustrie  das  Seidenweben. 
Es  werden  im  Sihltal  ca.  200  Personen  damit  beschäftigt  sein,  mit 
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dnetn  täglichen  Geaamtverdienst  von  300—400  Fr.  Ausserdem 
üiidet  sich  im  Dick  noch  oder  bis  vor  kurzem  eine  Niederlage  der 
Firma  Gebr.  Benziger  in  Einsiedeln. 

Veränderung    der    wirtschaftlichen  Verhältnisse 

du  roll  den  Sihlsee.  Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
durcli  das  Zustandekommen  eines  Sililsees  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse der  Gegend  entschieden  verbessert  würden  und  sich  auch 
das  landschaftliche  Bild  vorteilhaft  veränderte.  Wie  werden  sich 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gestalten? 

l)ie  Talsohle  im  heutigen  Zujitand  zu  belassen  geht  nicht  an; 
so  wäre  eine  intensive  Kultur  unmöglich.  Es  müsste  eine  Kor- 
rektion der  Sihl  und  der  Wildbäche  vorgenommen  worden,  an  die 
sich  eine  systematische  Drainage  anzusdiliessen  hätte,  um  dem 
Boden  das  überflüssige  Wasser  zu  entziehen.  Eine  solche  Melio- 
ration würde  aber  nach  einer  Kostenberechnung  von  Forsta^junkt 
Düggelin  in  Lachen  mindestens  so  hoch  zu  stehen  kommen,  als 
der  Boden  wert  ist*  würde  sich  also  kaum  lohnen. 

Die  Besitzer  von  £igengütern,  deren  liand  in  das  Seegebiet 
fällt,  sind  natürlich  beim  Stauen  der  Wasser  gezwungen,  sich  an- 
derswo anzusiedeln.  Für  diesen  Fall  sind  ihnen  im  Bezirk  Ein- 
siedeln allein  eine  grosse  Zahl  von  Ueimwesen  zum  Verkaufe  an- 
geboten, 80  dass  sie  sich  einmal  im  neuen  Heim  eingelebt,  kaum 
mehr  in  die  ffir  hohe  Preise  losgeschlagenen  Moorgrflnde  zurück- 
wünschen möchten.  Ins  Seegebiet  fallen  neben  den  Eigengütern 
Doch  ausgedehnte  Streuewiesen,  Eartoffelland  und  Torfboden;  wie 
werden  sich  diejenigen  von  den  Sihltalbewohnem  stellen,  deren 
Besitztum  nur  zum  Teil  in  den  obigen  Ländereien  ins  Seegebiet  fällt? 

Die  Eonzessionsinhaberin,  die  Maschinenfabrik  Örlikon,  hat 
sich  verpflichtet,  in  den  seichtera  Seepartien  und  in  der  üferzone 
die  Streueproduktion  künstlich  zu  heben,  so  dass  kaum  Streue- 
mangel eintreten  wird,  umsomehr,  als  durch  rationelle  Bewirt- 
schaftung der  ausserluilb  des  iSeegebietes  gelegeuen  btreuewiesen 
aus  denselben  leicht  eine  viel  grössere  Krnte  als  bisher  erzielt 
werden  kann.  Schwieriger  wird  der  Verlust  au  j  ortland  zu  er- 
setzen sein  :  doch  wird,  wenn  es  sich  lohnt,  vor  Einstauung  dos 
Wassers  der  noch  vorhandene  gute  Torf  gewonnen.  Zudem  hofft 
man  durch  Anlage  von  Waldwegen  viel  Brennmaterial,  das  bisher 
nutzlos  verloren  ging,  zugänglich  zu  machen.    Für  das  verlorene 
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Earto£felland  findet  sich  genügend  Ersatz;  grosse  Areale,  die  sich 
vorzüglich  für  Kartoffelkuitur  eigneni  berührte  noch  kein  Spaten- 
stich. Das  Zustandekommen  des  Stausees  würde  wahrscheinlich 
infolge  VerschiebuDg  in  der  Landbenutzang  eine  Revision  der  Ge- 
nossenverordnungen bedingen ;  wäre  es  da  nicht  zweckmisaig,  wenn 
das  Oenossenland  wenigstens  teilweise  in  PaehtgÜter  umgewandelt 
würde,  behufs  intensiverer  Bewirtschaftung? 

Unzweifelhaft  würden  durch  die  gegen  billige  Entschftdigung 
zur  YerfQgung  siehende  elektrische  Kraft  Gewerbe  und  Industrie 
gefördert  und  die  verschönerte  Landschaft  dem  Fremdenverkehr 
dnen  neuen  Impuls  verleiben;  doch  bauen  wir  uns  keine  Luft- 
schlösser, denn  nach  wie  vor  werden,  wenn  auch  etwas  gemildert^ 
die  Gegens&tze  zwischen  der  Kordseite  des  Etzels  und  dem  Tal 
von  Einsiedeln  fortbestehen;  die  Kontraste  bleiben,  denen  Früh 
mit  folgenden  Worten  beredten  Aasdruck  verleiht:  «Wenige  Stätten 
unseres  Landes  illustrieren  ebenso  kraftvoll  den  Gegensatz  von 
.innen*  und  «süssen*,  den  Kontrast  einer  abgeschlossenen,  einför- 
migen und  rauhen,'  daher  korporativ  veranlagten  voralpinen  Tal- 
schaft mit  einseitiger  Wirtschaftsform  und  einem  durch  Seen, 
Stufen  und  Morfinenlandsebaften  mannigfoltig  gestalteten,  tieferen 
und  offenem  Vorlande.  Dort  Armut,  hier  Reichtum  an  Siedelungen, 
dort  schwaches  Qeäder  und  langsamer  Pulsschlag,  hier  eine  Ver- 
dichtung der  Verkehrswege  und  reges  Loben ;  hinter  den  Wällen 
ein  waldumkränztes  Gestade,  hier  der  Wellensclilag  der  weiten 
Welt,  dort  viellach  beengter  Blick,  hier  Fiiliimig  mit  dem  Erden- 
raum  und  Kraft."  (Festschrift  der  Geographisch- Ethnogniphischen 
Gesellschaft  in  Zürich  19U1). 
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HippoiiiCideü  Aegyptens  auf  der  geüiogiaQhen  Samiiiluug  m  Zunuii» 

Von 

Karl  Hayer-Bjaiftr. 


Stratigraphische  Vorbemerkunsren. 

I.    Dass  der  von  Sickenberger  und  Wilcoeks  im  Hügelzuge 
El  Kiirali-f)as;o  Kurkur  entdeckte  sogenannte  Yellow  Mud  dem 
Suej^soiiiun  I ')  oder  Thaneton  entspreche,  erhellt  schon  ans  seiner 
Layeruiig  unniittülbar  unter  dem  Londiniaiuim  1,  dann  aus  seiner 
pttrograyilii^ihen  Besehaffonheit,  welche  durch  eine  kleiu»-  Dosis 
von  Uluukonit-Kornern  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  denv 
glaukonitischen  gelben  Saiulmergel  von  Bracheux  etc.  zeigt,  und 
wird  auch  von  paläuiitologischer  Seite  durch  seine  ent«chieileti 
tertiäre  Fauna,  worunter  bereits  eine  Anzahl  für  das  Suessonianum  I 
bezeichnender  Arten,  so  Leda  striatula  Morr.,  Astarte  rugata 
Sow.,  Cardita  angusticostata  Dsh.,  G.  carinata  Sow.,  C.  obo- 
▼ata  Edw.,  C.  radiolata  Dah. ,  Cyprina  acutellaria  Lam. 
(Cyth.),   bestätigt.    Da  nun  die  Schichten  mit  massenhafteoi 
Ostrea  corna-Arietis  Nils.  (Ghama)  =  Ovenregi  Buch  (Exog.)- 
und  häufigen  Rondaireia  Auresana  Gbq.  (Trig.)  —  Druel 
Hun.-Gh.,  in  Nordafrika  bekanntlich  dem  Haestrichtien  Damonta 
oder  Dordonien  Coquands  pesors  Danien,  zum  untern  Teile,  nun* 
mehr  oberes  Aturianum  de  Lapp.  et  Mun.-Gh.)  stratigraphisch 
entsprechen,  zwischen  ihnen  aber  und  dem  von  Sirkt  nbcrger  1892- 
am  Ostrande  der  Oase  Chargeh,  in  mittlerer  Höhe  des  dortigen 
Gobel  Kamlieh  aufgefundenen  Yellow  Mud,  nur  die  zwei  Ab- 
lagerungen der  Blättertooe  und  des  weissen  Kalkes  mit  Ostrea 
Osiris  li^en,  so  mOsaen  diese  dem  ebenfalls  zweiteiligen  Mon* 

')  Unterer,  rein  iininner  Miiiuliieiikalk  des  Ariele  et*-. ;  Siiessoiiiiiiiuiii  II 
(Sparuacien)  =  oberer  Milioiileiikalk  mit  Süss waiiserkalk-Bäukeu  (l'liy?ia  prisca 
etc.)!  Oh  Sftt<Hno! 
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tianum  (H'Oinalius' f)  angeliören.  Für  mich  nun,  wie  für  die  bel- 
gischen Geologen  und  lür  A.  de  Grossouvre,  ist  letztere  Stufe 
^um  Tertiiir  zu  reebnen. 

II.  Profcs.sor  .Sickuiibcrger  brachte  mir  von  seinem  Besuche 
Chtuarobs  fünf  ^^tark  verwitterte  Ostrua  cornu-Arietis,  die  er 
4iuf  einem  \  oi  bergo  des  Gebel  Ramlieh,  in  höherer  Lage  als  ihre 
Hauptschicht,  aufgelesen  zu  haben  mir  wiederholt  TerBiciherte. 
Leider  lagen  diese  Stücke  im  Schutte  und  nicht  in  einer  Bank 
unmittelbar  Uber  dem  Yellow  Mud  und  beweisen  sie  daher  vorder^ 
band  nichts.  Wenn  sich  indessen  das  Wiederauftretan  der  Art 
in  Aegypten,  sei's  im  Montianum  II,  sei*s  im  Suessonianum  II,  be- 
stätigen sollte,  so  hatte  dies  nichts  Auffallendes  mehr,  da  neuer- 
•dings  Roussel  oder  Vasseur  sie  ebenfalls  aus  dem  Untereozäo 
zitieren  und  Rothpietz  sie  in  den  unteren  Wang-Schichten 
<—  Montianum)  von  Ammon  bei  Weesen  gefunden  hat.*) 

III.  Leider  war  ich,  1886,  nur  wenige  Stunden  und  in  grosser 
Gesellschaft  zu  Theben  und  Gurnah,  trieb  ich  dort,  auf  Delanooes 
Profilen  vertrauend,  keine  Stratigraphie,  kaufte  aber  eine  Menge 
kleinerer  Versteinerungen,  welche  ich  als  aus  dem  Londinianum 
I,  a  stammend  betrnihtete.  Auch  bei  Keneb  und  Esneh  bin  ich 
damals  und  seitdem  zweimal  nur  vorbeigefahren.  leb  kemie  also 
die  „Esnehschiefer"  der  englischen  Survey-Geolugen  nur  aus  dem 
was  von  ihnen  und  von  Blanckenhorn  darüber  geschrieben  worden 
ist.  Gestützt  indessen  darauf,  dass  diese  Esnehscbiefer  oflenliar 
jünger  sind  als  das  nahe  Dordonien  oder  Atnrianum  II  von  Naga 
el  Scheich,  schliosse  ich  aus  den  vorhandenen  Antraben,  dass  sie, 
bei  Esneh  und  Theben,  jedenfalls  das  untere  Montiainun,  bei 
Keneli  aber  waluscheiidich  das  ganze  Montianum  und  das  ganze 
Suessonianum  repräsentieren. 

IV.  Meine  Einteilung  des  aegyptiscben  Londinianum  in  sechs 
Petrefkktenniveauz  ist  natürlicherweise  eine  vorlftufige,  rein  prak- 


*)  Mein  Versach,  im  November  1808,  das  Snessonianum  II  am  El  EÄrah  zu 

konstatieren,  srheiterte  an  meiner  zu  leichttn  Fr.-'ihekleidutig,  bei  den  pedrünpten 
Massen  scliarfeoki|jrer  Gerflile  und  Illö<  k»'  Acr  dorligen  trrnpven  Schulffirtldcn. 
Sollte  übripens  die  Unterstufe  dort,  nif  du.«  obere  .Monliannm  bei  Theben, 
leiden,  so  wäre  dies  ein  neuer  Beweis  zu  den  vielen  anderen,  dass  sie,  ebenfalls 
imd  in  noch  höherem  Masse,  ^ner  Epoche  der  sogenannten  kleinen  Meere,  auf 
^er  niJrdliehen  HemisphSre,  entspricht. 
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tische.  Die  deutliche  Grenzlinie  beider  Unterstufen,  hart  über  den 
grossen  Gräbeni  des  Todenbergs  bei  iSiut,  liat  Blanckonhorn  in 
meiner  Gesellschaft  anerkannt  und  Fourtau  seitdem  bestätigt,  in 
Betreff  der  oberen  Unterstufe  ist  zu  bemerken,  dass  auf  dem 
Todenberg  über  der  Petrefaktensehicht  II,  c  noch  einige  Meter 
scheinbar  leerer  KalkLäuke  folgen,  weiche  also,  wenn  nötig,  als 
II,  d  bezeichnet  werden  können. 

Der  Ersatz  der  marinen  Schichten  des  Londinianum  I,  c, 
durch  ein  mächtiges  Band  bunter  Koiüxlomerate,  des  sogenannten 
marl)re  Triette,  auf  der  langen  Hti  c!  k-/  von  wenigstens  dein  üebel 
Makeineh,  Siut  gegenüber,  bis  gegen  (ia.s  VVadi  Keneh,  zeugt  von 
einer  grossen  regionalen  Umwälzung  im  Randgebirge  des  Kothen 
Meeres  unter  Entstehung  eines  reissenden  Wasserlaufes  im  Osten 
des  jetzigen  Nilthaies,  gegen  P]nde  jener  Untcrstnfc-FJpoche.  Das 
Fehlen  dieses  I,  c,  wie  des  I,  b,  unter  dem  Londinianum  II,  a  bei 
Girgeh,  seinerseits,  beweist  wohl,  dass  zu  letzter  Epoche  die  be- 
treffenden erodierten  Gebilde  noch  nicht  erhärtet  waren. 

V.  Indem  ich,  in  Betreff  des  Parisianum  I  AegyptenSy  auf 
meine  Arbeit  von  1886')  verweise,  wo  dessen  Zusammensetzung 
aus  fünf  Niveaus  und  die  genaue  atratigrapbische  Übereinstimmung 
dieser  mit  den  fünf  Unterabteilungen  des  Pariser  unteren  Grob- 
kalks zum  erstenmale  dargestellt  worden  ist,  will  icH  hier  nur 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  diese  Fünfteilung  des  Parisianum  I 
sich  gleichfalls  am  beiderseitigen  Fusse  der  Zentralalpen  wieder- 
holt und  demgemäss  einer  Serie  von  fünf  eine  grössere  Begion  in 
Mitleidenschaft  ziehenden,  lokalen  oder  regionalen  Katastrophen 
(Hebungen,  Yersenkungen)  entspricht»  deren  Wirkungen  sich  bis 
nach  Aegypten  erstreckten.*) 

Diesem  mir  bleibenden  Yerdienste  gegenüber,  habe  ich  leider 
eine  durchgreifende  Yerhesserung  meiner  bisherigen  Nnmmerierung 
der  Ablagerungen  des  aegyptischen  Parisianum  II  vorzunehmen. 
Von  der  Einsicht  geleitet,  dass  diese,  ebenso  gut  wie  diejenigen 

*)  Zur  Geologie  Aegyptens.  (Viertelfftbraseh.  Zfircher  nattuforseh.  Gesetbch.) 

■)  Bei  dieser  Gelej^enlieit  sei  bemerkt,  dass  ich  es  hin,  der  Professor  Vila- 
nova  y  Piera,  meiiietn  Sludieiirreuiide,  den  StofT  zu  meinem  Arlikol  üht-r  dif« 
Rtratiffninhie  (Farisiense  I,  a.  b,  r.  d.  c)  f!pr  Spliinx,  in  der  llluslracioii  espafiola, 
1891,  geliefert  bat,  was  Dr.  Blanckenhoni,  Seile  421  seiner  Arbeil  vom  Jalire 
1900,  unwoblvveislioh  verscbweijft. 

VlertelJalirsscltiriA  d.  Naturf.  Oos.  Zürich.  Jahrg.  XLVIII.    1903.  18 
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des  Parisianum  I,  je  den  Hauptniveaux  des  Pariser  Qrobkalkes 
entsprechen  müssen,  habe  ich,  anno  1886,  ebenfalls  ihre  Paralleli- 
siening  vorgenommen.  In  neuei-er  Zeit  indessen  bin  ich  durch 
weitere  Wahrnehmungen,  sowohl  in  Aegypten,  speziell  in  den 
Gegenden  westlich  vom  Kerun-See,  als  ztt  Paris,  zur  Erkenntnis 
gelaugt,  dass  es  beiderseits  nicht  bloss  fünf  Hauptniveaux,  sondern 
deren  sechs,  weicht'  einaiukr  entsprechen,  im  Parisianum  II  gebe, 
und  das.s  uamentlich  dir  Komplex  der  (unteren)  Ostrea  Cloti- 
Schichten  es  sei,  welcher  mit  den  couches  de  l'rovins  (Paribiuu 
II,  b;  bei  l*aris.  als  eigentlicher  -baue  vert",  und  auf  den  Rallig- 
stiH-ken  bei  Thun,  brackisch;  im  ebenen  Frankreich,  im  Rheintale 
und  in  den  Westalpen  limnisch,  mit  Planorbis  pscudanimünius , 
Paludina  Novigentensis  und  Orbii^nyi  etc.)  zu  parallelisieren 
ist.  Demzufolge  nun,  aber  aucli  dank  ihrei-  aufs  neue  meiRtenoits 
etwas  kieslii,'en  Natur  und  stets  geringen  Mäelitigkeit.  entsprielit 
dann  diu  weitverbreitete  und  leicht  kenntlielie  IM  ieat  nl  en-Bauk 
(mein  bisheriges  II,  b;  iilanckenhorns  11,  4,  zum  Teile)  dem  eben- 
l'aiis  rein  marineu,  öfters  kieseligen  und  nur  ein  paar  Meter  mes- 
senden „cliquarf  (11,  e:  couches  de  Laversine)  des  Pariser  Hek- 
kens.  Es  lagern  daher  die  mächtigeren,  abwechselnd  kalkigen, 
mergeligen  und  tonigen  Schichten  über  jener  Bank,  welche  am 
Mokattam im  Wadi  el  Tih  und  selbst  noch  am  Uas  el  Derb 
nördlich  vom  Kerun-See,  eine  dünne  Ostrea  Fraasi-Schicht  *)  un- 
gefähr in  ihrer  Mitte  führen,  den  ebenfalls  mehrere  Meter  zählen- 
den „bancs  francs''  und  „röche  de  Paris"  (II,  d)  parallel  und  es 
erhalten  schliesslich  die  durch  ihren  neuen  Quarzgehalt  den 
»caillasses  ooquillidres'  und  den  den  Pariser  Grobkalk  abschlies- 
senden „caillasses  sans  coquiUes*  petrographisch  analogen  Turri- 
tellen-Schichten  und  Sandsteine  des  hohen  Mokattams,  wie  jene 
zwei  Ablagerungen,  die  Nummern  II,  e  und  II,  f.  Wenn  diesen 
Ausführungen  die  Tatsache  hinzugefügt  wird,  dass  dem  Parisianum 
II,  a  der  Champagne  (dem  conchylienreichen,  rosenroten,  kies- 
ligen  Sande  von  Boursanlt,  Damery,  Fleury,  Hermonville),  am 
Nordmokattam  die  kiesligen  Kalke  und  die  zum  Teile  weiss- 


*)  Es  ist  diest,'  im  Wadi  e\  Tili  weisse  Scliitlil  mit  Ostrea  Fraasi. 
Livingstoni  und  Stanicyi,  welche  ich,  anno  188G,  weyen  ihrer  uberflüchliche» 
Lftge,  mit  meinem  bisherigen  II,  e  renvecbselt  habe. 
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gelben«  zum  Teile  violett  angehauchten,  weissen  Sandsteine 
'Irr  Tnfle-Abteilung  (so  gut  als  die  dunkelviolette  Sandstein- 
baak II,  a  der  Ralligstitoke)  entsprechen,  ho  dürfte  der  V  orwurf, 
den  mir  Dr.  ßlanckenhorn  (Neues  etc.,  S.  440)  gemnclit  hat,  stra- 
tigrapliische  Übereinstimmungen  der  Hauptniveaiix  des  Parisianum 
II  diesseits  tmd  jenseits  des  Mittelmeeres  zu  suchen,  glänzend 
widerlegt  sein. 

Vorstehende  Bemerkungen  Avaren  bereits  konzipiert,  als  ich 
Dr.  Blanckenhorns  neueste  Arbeit,  Nene  stratigraphische  Be- 
obachtungen in  Aegypten  (in  Sitzungsberichte  der  bayr.  Akad. 
der  Wissensch.,  XXXII,  1892,  Heft  III),  erhielt.  So  sehr  ich 
meines  verehrten  Kollegas  Fleiss  nnd  Genauigkeit  bewundere, 
kann  ich  doch  seinen  vielen  I'roülen,  im  ganzen  genoniuien,  keinen 
Wert  entnehmen,  denn  die  Koostatierung  der  Tatsache,  dass  iu 
dem  immer  noch  ausgedehnten,  wenn  auch  einer  Epoche  der 
kleinen  Meere  fDr  die  ndrdliche  Hemisphäre  entsprechend,  stark 
reduzierten,  aegyptischen  Becken  des  Pariaiannm  n,  in  welchem 
Überdies,  im  Sfidwesten,  ein  allem  an  reissender  Strom  mflndete, 
die  Gesteinhildung,  die  Hftchtigkeit  der  eimBelnen  Schichten  und 
die  Mischung  der  Fauna  alle  par  Eflometer  so  zu  sagen  eine 
andere  war,  ist  zwar  interessant,  aber  stratigraphiseh  unwichtig, 
und  es  bleiben  dabei  nur  die  Entdeckungen  aus  dem  Gebiete  der 
Palftontologii'  als  verdienstvoll  bestehen.  In  einem  l\inkte  indeS" 
sen  habe  ich  durch  jene  Profile  eine  sehr  nützliche  Belehrung  er> 
halten,  die  nämlich,  dass  die  Lolalitäten  Mii/  i  (ollere  Schichten, 
mit  Mesalia  bilirata),  Garet  Sickenberger,  mit  Ostrea  Schwoin- 
furthi  und  Sickenbergeri ,  Gebel  Sclnveinfnrth  und  Gebcl 
-d'Archinc,  nicht  zu  den  Ostrea  Oloti-Schicliten  (olim  II,  a,  y; 
nunmehr  II,  b)  gehören,  wie  ich  auf  Grund  der  Häutigkeit  beider- 
seits der  Mactra  Fourtaui.  des  Auftretens  der  Lüvellia 
Schweint'urthi  schon  in  der  unteren  Haui)tabteilung  })ei  Mirza. 
iler  Hiiiitigkeit  der  Luciua  Volderi  in  einer  Tonkalk-Seliielit  an 
der  Basis  der  gelben  Schalonschichten,  atn  IJaieL  Sickenberger  und 
am  Geliel  Selnveinfurth,  endlieh  am  Vorkommen  an  letztem  Haupt- 
fundorte,  einer  dünnen  Lage  Plieatula  abundans  hart  über  den 
Schalenschichten,  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  sondern  die  obere 
Hauptabteilung  (mein  bisheriges  II,  c,  jetzt  d ;  Blanckenhorns  II,  5) 
repräsentieren  durften. 
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yi.  Von  den  verschiedeiieii  fitrat  igraphischen  KetzereieD, 
welehe  Maniei^Chalinaa  Doktoranden-Arbeit  über  die  Geologie  der 
Ümgegend  von  Vicenza  verunzieren,  ist  die  folgenschwerste  unbe- 
dingt die  Parallelisierung  der  Konca-Schichten,  dieses  echten  und 

verbreitotoii  l'arisiiinuiii  II  Siideuropas.  mit  dem  Bartonianum  des 
Nordens  und  daherige  Aufstellung  einer  neuen,  schon  .,unteroligo- 
zänen"  Stufe  für  die  Priabona-.Serie,  diesen  schönsten  Typus  des 
südlichen  Bartonianum!  Zu  den  vielen  iulaontologeu  oder  Salon- 
Tertiär-Geologen,  welclie  auf  diesen  Pariser  Leim  gegangen  sind, 
gehörte  ursprünglich  auch  Dr.  Blanckcuhürn.')  Doch  scheint  er 
nachgerade  eingesehen  zu  haben,  dass  seine  Betrachtnnfjen  über 
das  Pseudounteroligozän  von  Siwah  nur  blauer  Dunst  seien,  denn 
er  ist  in  seiner  neuesten  Arbeit  wohlweislich  nicht  darauf  zurück- 
gekommen. Wie  dem  auch  sei,  es  bleibt  bei  meiner  Festsetzung, 
schon  1883,'),  des  Vorkommens  des  Bartonianum  I  im  Umkreise 
der  Oase  Siwah. 

VII.  01)  das  Bartonianum  II  Südeuropas  (die  Orbitoiden- 
Kalkbänke-*)  und  Orbitoiden-  und  Bryozoen-Mergel  *)  bei  Siwah, 
etwa  infolge  seiner  ebenfalls  mergeligen  Beschaffenheit  frühzeitig 
gUnzlich  zersWirt  worden  oder  sich  nordwestlich  von  der  Oase 
verdeckt  finde,  entzieht  sich  vorderhand  der  Feststellung.  Dass 
es  aber  durch  die  dortigen  „obereozänen"  Ablagerungen  zugleich 
mit  dem  Bartonianum  I  vertreten  sei,  ist  für  mich  undenkbar, 
schon  wegen  der  relativen  geringen  Häufigkeit  der  Orbitoiden  und 
Br>'ozoen,  dann  wegen  der  einheitlichen  Facies  der  Ablagerung. 

Eine  andere  sich  vordrängende  Frage  ist  diejenige  nach  dem 
marinen  Ligurianum  I  des  Südens  oder  dem  Flysche  mit  Chondri- 
ten.  Obwohl  dieser  bekanntlich  von  Biscaya  bis  zum  Kaukasus 
verbreitet  ist,  auch  in  Algerien  und  wahrscheinlich  noch  in  Tune- 
sien (bei  Eeruan)  vorkömmt,  scheint  er  dennoch  in  Nordiegypten, 
wenigstens  typisch,  zu  fehlen.  Es  war  daher  ein  von  der  Angabe 
einer  Etikette  vom  Jahre  1884  herrührender  Irrtum  von  mir,  beim 


■)  Neues  etc.,  1900,  S.  458. 

»)  Zittel.   Libysche  Wilsle.  S.  134. 

')  Zu  Tres  Piits  hei  Biarritz;  iuif  dem  Xiederhoni  bei  Thun;  ZU  Ja  Peone 
uud  la  Mnrlnln  hf\  Siziu:  nm  Sohwaboiibeiye  bei  Budapest. 

*)  Aul  (lern  S-i  luiiibery  bei  Luzern;  auf  den  Berischeii  Hügeln  bei  Vicenza: 
am  KlftiueDbmger  Berge  u.  n,  w. 
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ErwäbneD  der  Turritella  angulata  von  den  Minatoli-HflgelD, 
afidlich  von  Siwab,  die  dortige  Ablagerung  als  dem  Liguriannm  II 
oder  Bormidien  Paretos  angehörend  zu  sdüeren,  denn  es  kommt, 
genau  genommen,  dieses  nirgends  vor,  ebne  den  Flysch  (oder  sein 
Äquivalent,  die  Sduchten  von  Laverda)  zur  Basis  zu  babeo.  Jener 
kleine  Rest  einer  Ablagerung  ist  also  nichts  anderes  als  das  süd- 
lichste Auftreten  des  Bartonianum  des  Beckens  von  Siwah. 

VIII.  Indem  ich  mir  vornehme,  in  den  Schlussbetrachtungen 
zu  meinem  in  Arlteit  begriffeneu,  beschreibenden  Verzeichnisse  der 
Fauna  des  Tongrianum  Aegyptens,  aui  die  Stratigraphie  und  die 
eigentümlichen  Gesteinssorten  des  Plateauaufsatzes  Uanem  el 
Ziba'),  über  dem  Farisianuni  II  des  Gebel  Ameier,  hinter  dem 
Fajum,  und  der  Region  nördlich  von  diesem  Höhenzuge,  zurück- 
zukommen, kann  ich  mich  hier  daiuuf  beschränken,  gestützt  auf 
die  betreffende  Literatur,*)  meine  Klassifikation  dieser  Ablagerungen 
in  möglichst  konziser  Form  zu  begründen. 

Ich  bleibe  erstens  bei  meiner  Ansicht  vom  Jahre  1893,  dass 
in  der  ganzen  in  Betrnclit  konnnendt n,  irrosaeu  iile^ion  kein  Bar- 
tonianum, nicht  einmal  ijandablageruiigen  dieses  Alters,  vorhanden 
seien.  Meine  Gründe  sind  einmal  die,  ja  nach  Blanckenhorns  Ur- 
teil selbst,  jüngere,  „oligozilne"  Facies  sozusagen,  der  bei  den 
Massen  versteinerter  Bäume  liegenden  Landsäugetier-Fanna  dieser 
untersten  mit  (a)  bezeichneten  Abteilung ;  ihre  gleichen  und  gleich 
abwechselnden  Gesteine  wie  die  folgenden  Schichten;  ferner  das 
Fehlen  einer  deutlichen  Stufengrenzlinie  nach  oben ;  endlich  die 
durch  die  ausgedehnte  Fläche  der  „dritten  Fajumstufe"  angezeigte 
Lücke  in  der  Sedimentation,  nach  Ablagerung  des  Parisianum  II,  f, 
infolge  grossen  Rückzuges  des  Bartonianum-Meores. 

Wenn  aber  diese  erste  Schicbtenserie  nicht  „  obereozän "  ist, 
so  gilt  dies  natQrlich  auch  für  die  folgende  Abteilung  (b),  den 


*)  —  Hamada  des  Qaecksilbers  (wegen  der  weissen  KrisUUlchen  des  Do- 
lerits?)  =  SchweinfUrthpIateau  Blanckenhoms! 

»)  Schweinfurth,  Heise  im  Umkreise  des  Fajums,  1886,  S.  tll,  142.  — 
Mayer-Eymar,  Le  Lijfuricii  et  le  Ton-rrion  en  E^fviilc  iR.  L?.  Ki..  3.  XXI. 
1893)  S.  7.  —  Mein.  (B.  hist.  E^ypt..  IHUi  I.  II).  Moni.  <H.  lusl.  Egypt., 
1895).  —  Blanckeiihorr» ,  Neues  zur  Geologie  Aegyptens,  1900,  S.  451.  — 
Idem,  Neue  slraligr.  Beohachlungen,  1902,  S.  398.  —  Beadwell,  in  Geolog. 
JUgaz.,  1900?  1901? 
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roten  Sandstein  mit  den  Unioniden-Arten.  Fttr  mich  ist  diese  also 
ebenfalls  Ligurianum  und  zwar  wahrscheinlich  liguriannm  II. 

Der  Beweis  nun»  dass  alle  folgenden,  das  heisst  mit  dem 
Melanien-  und  Potamiden-Kalke  (der,  dank  seiner  Härte  infolge 
Kieselgehaltes,  eine  kleine  Terrasse  bildet)  beginnenden  Gebilde 
des  Hanero  el  Ziba  und  der  ganzen  Region  nördlich  von  diesen 
Höhen,  allenfalls  mit  Ausnahme  des  Doleritbasaltes,  dem  Tongria- 
num  I  angehören,  wird  durch  folgende  Tatsachen  und  zwingenden 
Schlussfolgerungen  erbracht. 

In  Bezug  erstens  auf  die  Brackwasser-Ablagerung  (c)  des 
Blanckenhorn'schen  Profiles  ist  es  doch  klar,  dass  ihre  fÖnf  nord- 
europäischen  Arten:  Melania  costata,  Sow.,')  var.,  Potamides 
coiijuiictuä,  scuhuoides  und  tristriatus  und  Cerithium 
liaiella,  nicht  ebentalls,  das  heisst  durch  selbständige  Mutation,, 
in  Aegypten  entstanden  sind.  Sic  müssen  also  ins  Nilland  ciuuo- 
wandert  sein.  Es  kann  aber  divsv.  Einwanderung,  schon  wci,^  n 
der  „oligozänen"  Molania  costata,  nicht  während  des  Bar- 
tonianum-Zeitalters  stattgefunden  haben.  Ebenso  wrni;^  können 
dann  unsere  fünf  Spezies  während  der  Ligurianum  l-Epcu  lM'  wiu  h 
NordalViku  gelangt  sein,  da  ja  das  Flyschmeer  einen  für  ilicse 
Muiiu.skiii  so  zu  sagen  uiipassici baren  Abgrund  bildete.  Zur 
Horrnidinzoit  aber  war  einerseits  die  Nordsee  bis  Belgien  (Heiiis, 
Vieuxjoncöj  retiriort.  das  Mittel nieer  andererseits  so  reduziert, 
dass  seine  Ablagerungen  nicht  den  zehnten  Teil  des  l'lyseligebietes 
einnehmen-)  und  sie  auch  in  Algerien  gänzlich  zu  lelilen  seheinen; 
wie  hätte  da,  speziell  das  rein  marine  Cerithium  tiarella,  nach 
Aegypten  gelangen  können? 

(ianz  andere  und  für  die  Auswanderung  nordeuropäischer 
Meermollusken  imch  Süden  nunmehr  günstige  Verhältnisse  ent- 
standen nun  im  Gebiete  Europas  mit  der  ersten  gmitteloligozänen" 
Epoche»  da»  heisst  derjenigen  des  Tongrianüm  1,  A  und  B.  Nicht 


M  -  laxi.ita  Smw.  (Van  <Umi  Hneck,  L*01i||roo6ne  beige,  B.  S.  b.  6.  VIl, 
189.^1,  S. -J^O.  =  Xysli  Du<lia>tcl  el  nxu  Un: 

■|  Sit«  IVliloii  ühor  (loin  Flysclio  im  miltl.nti  ^nrllirfion  Frankreich;  in  <!er 
jf»'<>^;-tii  Liii^,'r^eMil  von  Nizza.  vve.-tli<-h  hi>  l)ign(!  uiiil  t;a>tellane.  (Vtli«-!!  )>is  7.ur 
Tenda^trafi.^eii>Hdhe ;  sie  fehlen  in  deu  Nordalpen  Iiis  uii  zwei  ganz  bcsi  hr.'inkten 
Stellen  (Eiirentalsattel  am  Pilatus  und  Oheranüorf  bei  Kufstein) ;  sie  fehlen  Ober 
dem  Fly«tHie  im  Wiener  Wald  und  den  nArilltclicii  Karpathen  u. ».  w. 
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nur  in  der  Tat,  dass  sich  die  Kordsee  schon  in  ihrem  ersten 
Anlaufe  wieder  über  einen  grossen  Teil  Nordeuropas  ausbreitete, 
sondern  sie  dürfte  sich  auch  quer  durch  die  Alpen  (Dufttal  bei 
Oberaudorf-Verona)  mit  dem  neuen  Meerbusen  von  Vicenza  ver- 
bunden haben,  während  sie  sich  jedenfalls,  wie  ich  bewiesen  habe,*) 
längs  des  Juras  und  der  französischen  Alpen,  mit  dem  Mittelmeer 
vereinigte.  Da  nun  bekanntlich  das  Tongrianum  I,  A,  von  Castel 
Gomberto,  Gambugliano,  eine  grosse  Anzahl  sicher  bestimmter 
„eozänen*  Arten  führt  welche  im  nordeuropäischen  «Mittel- 
oligozän''  nicht  mehr  vorkommen,  so  hat  auch  die  Anwesenheit 
im  Biackwasserkalke  des  Hanem  el  Ziba  von  drei  „eozänen" 
Spezies,  neben  einer  sonst  diirchgelieiiden  (P.  conjunctns)  nnd 
einer  jüngeren  (wolil  tjemerkt  sehr  huuligt  ii).  iiiiainermehr  die  Be- 
deutung welc'lie  lilanckenhorn  (Neue  Beoluichtunj^en,  S.  400)  ihr 
beizulegen  gcucij^d  gewesen  zu  sein  scheint. 

Wenn  aber  bereits  alles  dafür  spricht,  dass  dt  r  betrettViide 
l'otainidenkalk  eine  Abhicreninsr  des  crsien  Tongiiiiiium-Meures 
sei.  so  wird  diese  grosse  \Valirs(}ieinli(  likcit  zur  vollen  Oevvissheit 
durch  die  Feststellung  des  genauen  Alters  der  Petrefaktenschicht 
(d)  unseres  Profils  und  ihrer  Fortsetzung  im  Norden  davon,  spe- 
ziell im  ehentalls  vn?n  Basalt  bedeck ti  ii  Hügelzuge,  den  ich  die 
Sainlberger  Hügel  benainit  lial»e.  Diese  Feststellung  nun  ist  nun- 
mehr erinr»gliclit .  einei'seits  durch  die  erweiterte  Kenntnis  der 
Verluoitung  des  Tongrianum  I  in  Kuioj»a  und  anderei-seits  durch 
die  Anhaltspunkte,  welche  die  mir  jetzt  bekannte,  iibei  dreissig 
sicher  bestinmite  Arten  zählende  Fauna  der  Petrefaktenschicht 
der  Sandberger  Hügel  darbietet. 

Auf  die  meistens  sandigen  und  gelblichen  Schichten  des  Ton- 
grianum I,  A  Nordeuropas,  typisch  zu  Jeurres.  Kleinspauwen,  VVein- 
heim,  abgelagert,  folgt  bekanntlich  in  den  gleichen  Regionen,  in- 
dessen etwas  ausgedt  lint<  r,  ein  Gebilde  von  toniger  Beschaffenheit, 
der  sogenannte  Septarienton  (Tongrianum  I,  B),  mit  im  ganzen 
grossenteils  derselben  Fauna  wie  seine  gewöhnliche  rut  rlage,  je- 
doch, seiner  anderen  Facies  gemäss,  mit  einer  Auzatil  eigener 


•)  Loco  citatu  (ü.  t?.  y.  Fr. .  S.  18.    (Gemischte  Fauna  von  Santa 

.  6iui$tina.) 

')  Siehe  Fuchs,  Conchy].  ViceiiL  Tert.,  t  (1870),  S.  43. 
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Arten.  Längst  bekannt  ist  ferner,  dass  diese  Bildung  sieh  in  der 
Gegend  von  Basel  umändert,  das  heisst  in  die  sogenannten  Am- 
pbisylen-Tone  und  Schiefer  übergeht,  welche  Schiefer  dann,  östlich 
oft  unterbrochen  verlaufend,  fiher  Glarus,^)  Obersiegsdorf  bei 
Traunstein  und  Mähren,  bis  in  die  sQdlicben  Earpatben  reichen. 
Dass  dieser  für  sesshafte  Meerestiere  unwirtiücbe,  lange  Kanal  in 
das  Ostliche  Urmittelmeer  einfloss,  ist  wohl  anzunehmen.  Ebenso 
dass  ein  anderer  Meeresarm,  über  Nordungam  und  Kämthen, 
seine  Verbindung  mit  der  Uradriatica  fand.  Sicher  ist  aber,  dass 
letztere  zur  gleichen  Zeit  bis  Yicenza  reichte,  denn  der  blaue  Ton 
von  Monte  Viale  liegt  zu  nahe  bei  den  kalkigen  Gebilden  von 
Castel  Gomberto,  um  genau  gleich  alt  wie  sie  zu  sein;  und  er 
wird  übrigens  unmittelbar  vom  Tongrianum  II  (den  sogenannten 
Schio-Schichten)  von  Bocca  d'Oro  und  Greazzo  überlagert,  während 
dieses  den  eigentlichen  Gomberto^chichten  nirgends  direkt  aufliegt. 
Doch  darauf  beschränkt  sich  heute  nicht  mehr  unsere  Kenntnis 
der  Verbreitung  des  Tongrianum  I,  B  in  SUdeuropa.  Aus  der 
freilich  an  Unklarheiten  und  Irrtümern  reichen  Doktorandenscbrift 
des  jungen  Geologen  Douxami  geht  die  von  Eollande  zuerst  er- 
kannte Tatsache  klar  hervor,  dass  unsere  Schichten,  gleichfalls 
unter  der  Facies  von  Fisch-fMeletta-)S(;hiefern ,  in  den  Savoyer 
und  Dauphineer  Voralpen  vorkommen.  Ks  litsst  sich  aber  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  diesen  Ablagerungen  schliessen,  dass  die 
Nordsee  zu  jener  Zeit,  wie  unmittelbar  vorher,  auch  durch  die 
Rhonetalregion  mit  dem  Mittelmeer  zusammenhing. 

»Schlieöülicli  kann  ich  noch  auf  drei  weniger  bekannte  Schriften 
von  G.  Seguenza')  über  das  Tertiär  Suditaliens  Bezug  nehmen, 
um  nachzuweisen,  dass  das  Tongrianum  I.  B,  sowohl  in  Süd- 
calabrien  als  auf  Sicilien.  ikin  Tongrianun«  I,  A  aufgelagert,  vor- 
handen ist.   Seguenza  zitiert  nämlich  im  dritten  der  unten  auge-* 


')  Xacli  (k'ii  noupreii  slralifrniiilil-i  Im  ii  Fcstslelluntren  von  Professor  Rolh- 
pletz  (rehöi-eu  die  Glamer  Fiscbäcliiefer  tatsächlich  hieher  und  nicht  dem 
Fljische  an. 

•)  Douxami,  Tlieses,  I  (Terl.  Uauplüuü,  Savoie  etc.),  i'aris,  Masson  äc  Cie., 
1896.  S.  33  (Schicht  4),  34,  51—55»  7$. 

*)  6.  Seguenza,  Le  formaz.  terz.  d.  prov.  di  Reggio-Calabria.  Messina,  1877. 
—  I,a  ^trle  terz.  d.  prov.  di  Messina  (BoL  Com.  geoL).  1873.  —  beU'Oligoceno  in 
Sicilia.   Hessina,  1874. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Kummulilische  DentaUiden,  Fb.surelli(^lei),  Cu)iuliiieii  u.  Ilip|>oiucitieti  Aegypten».  ^2Sl 


filhr^en  Sebriftcben,  ans  der  unteren,  durch  bunte  Tone  mit  Sand- 
eteinbänkchen  Tertretenen  Abteilung  des  Tongrianum,  ausser 
Ampullina  angustata,  A.  auriculata  und  Ceritbium  Mene* 
guxzoi,  über  zwanzig  Arten  Korallen  aus  dem  Niveau  -von  Castel 
Gomberto;  in  der  Notiz  von  1877  aber  gibt  er,  Seite  14,  aus  den 
obersten  Schichten  (Nr.  5)  seines  Tongriano,  vornehmlich  Pecten-, 
Clypeaster-  und  Scutellen-Arten  an,  welche  denen  der  Scliio- 
schichten  entsprechen  dftrften.  Es  ist«  daher  klar,  dass  die  zwi- 
schen  liegenden  8chiclituii  (Ni.  4)  eine.-^  ,l»ald  zähen,  bald  brüchigen, 
quarzigen  Sandsteines,  , welcher  demjenigen  von  Etampes  völlig 
ident  werden  kann**,  wenn  auch,  wie  dieser  Petrefakten-leer,  mit 
ihm  dem  Tongrianuin  I,  B  angehören. 

Lä«öt  sich  nun  schon  aus  der  von  G.  Seguenza  nachgewiesenen, 
grosi»en  Verbreitung  und  Müehtigkeit  des  Tougriannm  T  im  .siid- 
lichsten  Europa  die  starke  Vermutung  ableiten,  dass  es  aueh  in 
Egypten  und  zwar  durch  die  obere  Hälfte  der  Schichten-Serie  des 
Haneiu  el  Ziba  vertreten  sei;  und  darf  dann  schon  a  priori  ange- 
nommen werden,  dass  das  dortige  obere  Pctrefaktenlager  (d)  und 
die  noch  folgenden  leeren  Schichten  unter  dem  Hasalte  dem  ge- 
suchten Niveau  I,  B  angehören,  so  wird  diese  Vermutung  glänzend 
bestätigt  durch  die  nunmehr  in  genügender  Zahl  vorhandenen  pa- 
läontologischen Daten,  welche  jene  auf  den  Sandberger  HUgeln 
fofisilienreiche  Bank  mir  nachgerade  (bis  1901)  geliefert  hat. 

£s  wQrde  mich  zu  weit  führen  und  hiesse  den  Ausführungen 
in  meinem  vorbereiteten,  beschreibenden  Verzeichnisse  der  Fauna 
des  Tongnanum  Aegyptens  vorgreifen,  wollte  ich  hier  die  ganze, 
bereits  siebenunddreissig  Arten  umfassende  marine  Fauna  der 
Sandberger  Hügel  aufzählen  und  aufklärend  behandeln.  Für  den 
Zweck  der  gegenwärtigen  Beweisführung  indessen  genügen  voll- 
kommen folgende  streng  genaue  Ermittelungen: 

Es  erweist  sich  fürs  erste,  dass  von  den  dreissig  nicht  neuen 
Arten  dieser  Fauna  alle  bis  an  zwei  (Cardita  Laur»?  und  Oastrana 
fragilis)  bereitet  das  heisst  wenigstens  mir,  aus  dem  Tongrianum 
bekannt  sind,  bloss  siebenzehn  hingegen  auch  aus  dem  Ligurianum. 
Es  ist  zweitens  bekannt,  dass  Lucina  columbella,  sonst  im 
Tongrianum  II  von  Bordeaux,  Psammobia  aquitanica  (die 
echte,  nicht  Ps.  Fischeri  oder  Stampinensis),  Gastrana  fra- 
gilis und  Oerithium  calculosum?  erst  im  Aquitanianum  des 
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siitlwcstliilieii  Fiaiikiciclis  luiufig  wt.>r<l('ii  nnd  eigentlich  neogene 
ArtiMi  siiui.  Es  ist  dritteil*  gewi.ss  bezeiciiueiHl  für  das  toii^risphe 
Ahtjr  uüsortr  Ablagerung,  dass  sechs  l'sanimobien  daran:* 
(Ps.  aquitanica,  bitenuata  |neu|,  Fisclieri,  neglecta,  pla- 
uata  und  pudica)  gleichfalls  im  Toiiiii laiiuin  1  von  Santa  Giu- 
stina  beisammen  sind.  Es  entspricht  ferner  die  Lucina  globu- 
losa  der  kleinen,  flacheren  Vanetftt  aus  dem  Tongrianum  II  von 
Gaas  und  dem  Tongrianum  I,  A  von  Honticelle  bei  Vicenza.  Es 
hat  auch  noch  die  sichere  Galyptrsea  striatella  die  ausser- 
ordentliche Grosse  des  Exemplars,  welches  Gossmann  im  Journ. 
de  Gonchyl.,  1892,  Seite  357,  aus  dem  Tongrianum  I,  B  von 
Pierrefitte  zitiert.  Vor  allem  entscheidend  endlich  für  das  genaue 
Älter  unserer  Fauna  ist  das  sichere  Vorhandensein  darin '  der 
Nucula  Du-Chasteli  und  der  Leda  Deshayesi,  zweier  be- 
kannten Leitinusclielu  des  nordeuropäischen  Septarientones*  denn 
diese  Tiefsee-Spo/ios  eines  schon  gemässigten  Klimas  können  un- 
möglich zuerst  in  Aegypten  aufgetreten  sein. 

Xa<  h  hosen  im  Interesse  der  >Vissenschaft  gelegenen, 
Dr.  Bianckeuhorns  auf  oberflächliche  Betrachtung  der  paläonto- 
logischen Daten  bonihende  Ansichten  über  die  Stratigrapliic  dos 
Hanem  ol  Ziha  berichtigenden  Ausführungen,  freut  es  mich,  zum 
?>chiusse  meinem  verehrten  Kollega  zu  .seiner  Fo«tstf  lhuig  einer 
wichtigen  Tatsache,  welche  mir  cntürMm^en  war,  als  erster  trratn- 
lieren  zu  können.  Während  icli  hishmg  die  frühzeitig  beobut  iitt-ten 
Ba.salttuf?- Flocken  in  der  Uamada  < »st lieh  vom  Kum  el  Kascluib 
und  südlicli  vom  Kum  Hothpletz  für  jünger  als  die  Sandsteine 
dieser  zwei  Hügel  und  durch  Faillen  und  Versenkungen  zu  ihrer 
jetzigen  tieferen  Lage  gekommen  hielt,  ist  Blanckenhom  (Xeueii, 
Seite  401)  der  Nachweis  zu  verdanken,  dass  Jene  Uttgel  dem  Ba- 
salte und  seinem  Tuffe  aufgelagert  sind.  Damit  ist  aber  nidit 
nur  die  Verschiedenheit  der  Gesteine  unter  und  Ober  dem  vulka- 
nischen Gebilde,  bei  der  Nachbarschaft  der  Vorkommnisse,  gut 
erklart,  sondern  es  beweist  auch  die  Identität  gewisser  weisser 
Sand-  und  Sandstein-Bänke  des  Kum  el  Kaschab  mit  dem  Sand 
und  Sandsteine  von  Ormoy  und  Fontainebleau  (und  vom  Nordfusse 
des  Oebel  Achmar  bei  Kairo),  abgesehen  von  der  hohen  Lage  und 
der  im  ganzen  jungen  Facies  der  Faunula  jenes  Hügels,  dass  das 
obere  Tongrianum  auch  in  Aegypten  zur  Ablagerung  gekommen  ist 

32.  Mftrz  t9r0. 
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Die  „Viertoljalu  sscbrit't"  der  iialuriursclieiulLiUicsellschaftin  /ür^cb 
—  in  Kommission  bei  Fftsi  A  Beer  —  kami  durch  jede  Bachhandlang  be> 
zogen  werden.  Bis  jetzt  sind  erschienen  Jahrcan«  1  -  47  (185H  -1002)  als 
Fortsofznncr  tlrr  in  4  Bünden  IS^T  — l^.'.'O  vornttVntlii'liton  ..Mitteilungen'* 
der  naturiorschenden  Geseiiscliatt  in  Ztirich.  \  om  42.  Jahrgan^jc  un  betrilgt 
der  Preis  der  Vierteljahrsschrift  8  Fr.  j&hrlich.  Ältere  Jabrgänj^e  sind,  soweit 
noch  vorhanden,  zu  reduzierten  Prei.sen  (circa  4  Fr.)  erhältlich  Der  41.  Jahr- 
gang -  Festsclirift  der  naturiorschenden  Gesellschaft  zur  FwVr  ihres  15<ijiih- 
rigen  Bestehens  —  kostet  20  Fr.  Fr  he.stejit  aus  der  (iescUicbtfc  ^er  ue- 
sellschaft  (274  Helten  und  6  Tafeln),  aus  85  wisscnsciutftlicbcir  Abband- 
lUDgeii  (598  Seilen  und  14  Tafeln)  und  einem  Supplem^ite  (GO  ^icitcn). 

Die  seit  1799  in  ununterhrochener  Folge  voh  der  GeseHsc haft 
herausgegebenen  „Neujahrsblätter"  sind  eho'**iij.k  durch  die  Buch- 
handlung Fäai  &.  Beer  zu  beziehen.  " 

Seit  1865  sind  erschienen:  F'^ 

G.  Asper:  Wenig  bekannte  Gesellschaften  kleiner  Tiere.  1881. 
11.  IJillwiller:  Kepler  als  liefoniuitor  der  Astronomie.  I87Ö.  Die 
nicteorulogische  Station  auf  dem  Sanii.s.  1888.  C.  Gramer:  Bau  und 
Wachstum  des  Oetreidehalmea.  1889.  A.  Eseher  v.  d.  Linth  and 
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Geologische  Nachlese. 

Von 
Albert  Ueim. 

Np.  18. 

Einige  Beobachtungen  betreffend  die  .Wünschelrute". 

Der  Aufsatz  über  die  AVünschelrute  des  VVasscrsiicherB,  welcher 
im  , Prometheus"  gt  goti  Ende  1902  publiziert  worden  war,  erregte 
eine  gioss.'  Diskussion.  Fast  alle  Tagesblätter  und  auch  Fach- 
schriften nahmen  davon  Notiz.  Manche  ergänzten,  zum  Teil  recht 
kritiklo«,  andere  brachten  bei  der  Gelegenheit  einiges  neues  Tat- 
sachenmaterial, die  meisten  schrieben  nur  ab,  was  der  4*i"0"icthous* 
berichtet  hatte,  viele  klagten  und  kritisierten.  In  der  zweiten 
Nummer  des  Jahres  1903  antwortete  Prof.  Dr.  Otto  Witt,  als 
Herausgeber  der  genannten  Wochenschrift,  auf  die  an  ihn  gerich- 
teten Angriffe.  Einige  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  forderten 
mich  nun  auf,  auch  meiiie  bezüglichen  Erfahrungen  mitzuteilen. 
Diesem  Wunsche  entsprechend,  hielt  ich  in  der  Sitzung  der  zür~ 
cherischen  naturforschenden  Gesellschaft  vom  19.  Januar  1903  den 
Vortrag,  den  ich  im  folgenden  ungefähr  dem  Drucke  übergebe. 

Über  das  Auffinden  verborgener  Quellwasserläufe  finden  wir 
wohl  zuerst  Begeln  angegeben  von  Plintus  und  von  Marcus  Pollio 
Vitnivius  aus  der  Z^t  des  Kaisers  Augostus.  Dtese  Begeln  sind 
auf  einige  richtige  Naturbeobachiungen  gegründet»  die  Genannten 
keimen  aber  die  «Wfinschelrute*  nicht.  Lange  Zeit  wird  in  der 
Frage  nichts  Neues  beobachtet,  sondern  stets  nur  die  Lehi'en  der 
erstgenannten  abgeschrieben  bis  fiber  das  Mittelalter  hinaus.  Auch 
die  Griechen  kannten  die  Wünschelrute  zum  Wassersuchen  nicht. 
Moses  sehlfigt  mit  dem  Stab  zweimal  an  den  Fels,  und  da  kommt 
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WftBser  zum  Yorschein.  Dieser  biblische  Bericht  lässt  ganz  im 
Unklaren,  ob  der  Stab  zam  Finden  gedient  habe»  wahrs^einlich 
nicht.  Hingegen  berichtet  Herodot  von  den  Scythen,  dass  sie 
WOnschelruten  aus  Weiden  zum  Wahrsagen  benfitzt  hfitten,  und 
Tacitus  erzählt  ähnliches  von  den  Germanen.  In  alten  Schriften 
wird  oft  von  der  « Wickerrute*  berichtet,  welehee  Wort  von 
^wicken",  das  ist  wahrsagen,  herrOhrt  Erst  später  heisst  sie 
Wflnschelrute,  da  sie  das  Gewflnschte  finden  soll  (franz.:  baguette 
divinatoire,  d.h.  die  erratende»  ital.:  verga  lucente  oder  trepidente, 
die  erleuchtende  oder  zitternde,  lat:  virgula  mercurialis). 

Im  elften  Jahrhundert  finden  wir  in  Mitteleuropa,  besonders 
in  germanischen  Landen,  die  Wflnschelrute  Überall  in  Verwendung 
zum  Auffinden  vergrabener  Schätze,  zum  Auffinden  der  Erz- 
gänge und  der  Quelladern.  Im  fünfeehnten  Jahriiundert  steht 
sie  wohl  in  ihrer  Blütezeit  und  ist  in  jedem  Haushalt  zu  finden* 
Schatzgräber,  Bergleute  und  Brunnenmacher  brauchen  sie  bestän- 
dig, und  dus  ^ Kutciigeheii",  d.  h.  für  Gold  .sich  mit  der  Hute  an- 
deren zu  Diensten  steilen,  wird  ein  Erwerbszweig  lUr  viele,  die 
sich  dazu  berufen  fühlen. 

Es  besteht  auch  eine  ganze  Literatur  über  die  Wünschelrute. 
1490  sehreibt  der  Alchemist  Basilius  Valentinus  über  die  Wün- 
schelrute zum  Autfitideii  von  Erzen.  1574  berichtet  der  berühmte 
Arzt  Thcophrastus  Paracelsus  über  den  Gebrauch  der  \\  ünscliel- 
riite,  die  er  unter  den  Titel:  ^unsichere  Künste"  setzt,  wälirend 
damals  die  Kirche  sie  unter  die  „teullischen  Künste**  verwies. 
1030  hat  ein  französischer  Edelmuiiu,  der  in  Böhmen  lebte,  durch 
viele  \' ersuche  seine  Kunst  behauptet,  mit  der  Wünschelrute  ver- 
borgene Quelladern  zu  linden.  1686  erschien  in  .Jena:  Eichholtz, 
»wahrhaftiger  und  gründlicher  Bericht  von  der  Wünschelruten". 

Im  Jahr  trug  ak-h  eine  sonderbare  Geschichte  zu.  die 

enormes  Aufsehen  erregte.  Ein  Franzose  Jaques  Aymar  suchte  * 
auf  obrigkeitliches  Ansuchen  mit  der  Wünschelrute  einen  Ver- 
brecher. Die  Rute  wies  ihn  durch  Land  und  über  Wasser  zu 
einem  Menschen,  auf  welchem  sich  dann  tatsächlich  Indizien  der 
Teilnahme  an  dem  Verbrechen  fanden.  Der  mit  der  Wünschel- 
rute Herausgefundene  wurde  hingerichtet.  Der  Theologe  Valle- 
mout  fand  den  fall  ganz  «natürlich*,  es  handle  sich  dabei  »um 
nichts  anderes  als  um  Magnetismus  und  Elektrizität".   Aber  Ay- 
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mar  wurde  nacbhar  zum  Bohn  dee  Prinsen  von  Cond^  gerafen, 
der  mit  ihm  systematiBch  experimentierte.  Da  fand  Äymar  mit 
seiner  Wünschelrute  weder  Metalle  noch  Qaelladern  noch  ver- 
steckte Menschen,  deren  Aufenthaltsort  die  Polizei  kannte  — ,  und 
das  Gruseln,  das  kurz  vorher  alle  verborgenen  Verbrecher  be- 
schiiclien  hatte,  war  wieder  zu  Ende, 

1694  erschien  bei  Andreas  Otto  in  Nürnberg:  Beschreibung 
von  der  Wünschelrute.  17.'»!  bis  1772  berichten  die  französischen 
Encyclopädist-en  über  die  Wünschelrute  zum  Wassersuchcii,  nennen 
sie  aber  ein  Werkzeug  des  Aberglaubens.  1780  berichtet  dagegen 
wieder  Thouvenel  in  seinem  , Memoire  physique  et  medical"  von 
vielen  Erfolgen  der  Wünschelrute  im  Wassersüchten ,  und  1807 
stellt  Freiherr  Christian  von  Aretin  die  ge-.min  Literatur  über 
die  Wünschelrute  zusammen.  18Ü2  erscheint  in  Weimar:  Carus 
Sterne,  die  Wahrsagung  aus  den  Bewegungen  lebloser  l\<irper 
unter  dem  Einfluss  der  menschlichen  Hand  (Dactylomantie),  und 
ib'Hb:  Dr.  Alfred  Lehmann,  Aberj^laube  und  Zauberei  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  deutsch  von  Petersen,  Stutt- 
gart bei  Enke.  Dieses  bedeutende  Werk  behandelt  ebenfalls  die 
Wi'Hi^ehelrute.  Meine  historischen  Notizen  habe  ich  grösstenteils 
den  beiden  letztgenannten  Werken  entnommen. 

Es  ist  nun  zunächst  sehr  auffallend,  dass  die  Wünschelrute 
für  Wabrsagerei,  Bergbaudienst,  Schatzgräberei ,  Auffinden  von 
verborgenen  Verbrechern  etc.  schon  vor  150  bis  200  Jahren  ganz 
zurückgegangen  ist  oder  sich  nur  noch  in  die  Winkel  des  Aber- 
glaubens verkrochen  hat,  zum  Teil  vollständig  in  Vergessenheit 
geraten  ist,  während  sie  umgekehrt  für  das  Auffinden  von  Wasser 
eine  immer  grossere  Verbreitung  und  immer  mehr  Anhänger  ge- 
funden hat  und  heute  wohl  in  ganz  Europa  überall  verwendet 
wird.  Es  gibt  bei  uns  im  Kanton  Zttrich  wohl  nicht  sehr  viele 
Dörfer,  wo  nicht  ein  »Rftetlimann',  ein  »Wasserachmöcker*  wäre. 
Seht  viele  Bauern  benfitzen  im  gegebenen  Fall  die  Wfinscbelrute, 
ohne  sich  daraus  ein  Verdienst  zu  machen.  Ich  glaube,  es  wäre 
ein  Leichtes,  aus  dem  Kanton  Zfirich  allein  deren  Uber  hundert 
au&utreiben,  und  ähnlich  ist's  fast  flberall  in  der  Schweiz,  in 
Deutschland  etc. 

Arnold  Escher  v.  d.  Linth  hat  einmal  folgenden  Versuch  ge- 
macht:  Er  hat  35  Wassersucher,  die  mit  der  Wünschelrute  ar- 
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beiteton.  nach  einander,  aber  unabhängig  von  einander,  in  ein  ihm 
geologisch  quclltechiiisch  gut  bekanntes  Gebiet  gesendet  und  ihre 
Aussagen  nutiert.  Leider  habe  ich  in  Eschers  Nachla^s  vergeblich 
die  bezüglichen  Notizen  nachgesucht,  ich  kann  mich  nur  auf  einige 
Notizen  stützen,  die  ich  selbst  im  Jahr  1870  nach  einem  Vortrag 
von  ihm  gemacht  habe.  28  von  den  33  gaben  sich  widersprechende 
und  vorwiegend  oder  teilweise  unrichtige  Resultate.  7  hingegen 
stimmten  in  ihren  Angaben  sehr  gut  untereinander  und  mit  lier 
Wirklichkeit  iibereiu.  Escher  drang  pruiemi  m  die  7  Mann  ein 
und  kam  zur  Überzeugung,  dass  5  davon  gute  und  in  der  Beur> 
teilung  r(m  Boden-  und  Wasservorliftltiiusen  gettbte  Beobachter 
waren.  2  davon  gestanden  ihm  schlieeBlich,  daaa  sie  die  Rute 
eigoitUcli  nur  gebrauchen,  weil  das  den  Leuten  viel  mehr  impo- 
niere, selbst  aber  nichts  mit  der  Bute  empfinden,  sondern  eben 
den  Boden  beobaohten.  Bei  zweien  aber  kam  Esdier  zur  Über- 
zeugung, dass  sie  selbst  an  die  Bute  fest  glaubten,  und  dass  sie 
wirklioh  mit  der  Bnte  die  guten  Resultate  gefunden  hatten, 
wfthrend  sie  vom  Bau  des  Bodens  gar  nichts  yerstanden. 

Ich  selbst  habe  im  Verlaufe  meiner  grossen  queUentecbniachen 
Praxis  gewiss  über  hundert  Male  mit  „Wünschelrutenmannen* 
verkehrt  und  sehr  oft  Gelegenheit  gehabt,  deren  Aussagen  zu 
prüfen.  Sehr  oft  ruft  man  den  Geologen,  nachdem  die  Angaben 
des  »Rutengängers"  sich  als  falsch  erwiesen  haben,  sehr  oft  aber 
auch  holt  ein  Gemeinderat  nachher  einen  „  Wasscrschniöcker",  um 
den  Geologen  zu  kontrollieren.  Leider  —  ich  bedaure  es  jetzt  — 
habe  ich  versäumt,  über  dieses  Geschäft  des  Wasi^rfindens  oder 
Nichtfindens  mit  der  Rute  mir  systematische  Notizen  zu  machen. 
Ich  legte  der  Sache  früher  zu  wenig  Gewicht  bei,  und  ich  muss 
jetzt  mich  zum  grösseren  Teile  bloss  an  die  Erinnening  halten. 
Manchen  interessanten  Fall  habe  ich  vielleicht  ganz  vergessen^ 
und  niemals  fand  ich  Zeil,  eingehend  mit  betreffenden  Persönlich- 
keiten zu  experimentieren.  Immerhin  scheint  es  mir  heute  eine 
Pflicht,  die  wichtigsten  Eifiihruugen,  die  mir  noch  mit  Sicherheit 
gegenwftrtig  sind,  niederzuschreiben.  Ich  schätee,  dass  in  den 
Fällen,  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  den  «Rutengänger*  zu  kontrol- 
lieren, auch  auf  zehn  F&Ue  etwa  in  einem  Fall  richtig  mittelst 
der  Wfinschelnite  die  Wasseradern  aufgefunden  worden  sind,  da- 
neben hat  es  neun  tf ale  nicht  gestimmt  Ich  erwähne  vorläufig 
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nur  einen  Fall  der  positiTen  Art,  auf  andere  kommen  wir  im 
Verlaufe  der  Entwicklung: 

Ich  gelangte  bei  einer  von  mir  gewÜBSchten  Untersuchung 
für  eine  Gemeinde  im  Kanton  Zürich  zu  dem  Resultate,  dass  ein 
Quellauf,  der  sich  in  angegebener  Richtung  bewegen  müsse,  mit- 
telst eines  tiefen  Grabens  abgefangen  werden  könne,  der  von  der 
von  mir  bezeichneten  Ansatzstelle  aus  50,  höchstens  250  m  weit 
zu  tt  eii»en  sei.  An  welcher  Stelle  auf  200  m  Breite  der  Quellauf 
liege,  sei  durchaus  nicht  im  voraus  zu  erraten.  Mit  der  Ausfüh- 
rung der  Fassung  wurde  Herr  Ingenieur  Weinmann  von  VVinter- 
thur,  der  seiner  Zeit  viele  Wasserversorgungen  gemacht  bat,  und 
der  auch  die  Wünschelrute  gelegentlich  benutzte,  beauftragt.  Er 
ging  mit  der  Rute  über  die  von  mir  angegebeue  Linie  und  be- 

• 

zeichnete  dann  nach  der  Rute  die  Stelle,  wo  der  Quellauf  darunter 
Kege.  Statt  des  von  mir  vorgeschlagenen  Iftngeren  Grabens 
«etzte  man  nun  bloss  etwa  10  m  unterhalb  der  von  Weinmaan 
bexelcbneten  Steile  an  und  traf  direkt  auf  die  vorausgesetzte 
kompakte  Wasserader.  Weinmann  hatte  auf  den  Meter  richtig 
bezeidbnetv  nnd  er  ▼ersieherte  mich,  dass  er  ohne  die  Bnte  so 
wenig  wie  ich  eine  besondere  Wahrsclieinliehkeit  ge^e  fttr 
diesen  Punkt  innerhalb  der  200  m  hätte  angeben  kOnnen. 

Wenn  ich  im  folgenden  die  Wfinschelratenfrage  zu  prOfen 
Sache,  so  geschieht  dies  nur  zum  geringsten  Teil  an  Hand  von  in 
der  Literatur  sich  findenden  Angaben.  Ich  halte  mich  so  viel  als 
möglich  an  meine  eigenen  an  Rutengängern  gemachten  Wahr- 
nehmungen. Dabei  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte:  Wir  Men- 
schen haben  leider  nur  ca.  fünf  Sinnesorgane.  Hätten  wir  deren 
doppelt  so  viel,  oder  hätten  unsere  Sinnesorgane  trrö'ssere  Spann- 
weiten, so  würden  uns  noch  eine  ganze  Menge  natürlicher  Vor- 
gänge klar  sein ,  di--  wir  jetzt  nicht  ahnen.  Es  fehlt  uns  ein 
Sinnesortran  für  MnuMn  ii^nnus,  es  fehlt  eines  für  Elekti'izität,  wir 
haiien  kt-ines  lür  longitudinale  Atberschwiugungen,  nnd  von  den 
transversalen  empfindet  unser  Auge  nur  etwa  eine  Oktave;  wir 
haben  kein  Sinnesorgan  für  die  Köntgcnschen  X-Strahlen  etc.  etc. 
Ks  ist  nun  wohl  möglich,  dass  uns  unbekannte  Vorgiinge  in  der 
Natur  hie  und  da  die  Grenzsphäro  eines  unserer  Sinne  treffen  und 
dadurch  etwas  zur  Wahrnehmung  kommen,  oder  dass  solche  Vor^ 
gänge  Begleiterscheinungen  erzeugen,  die  für  unser  Empfinden 
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teüweise  wahrnehmbar  siod.  Unser  Erkennen  ist  noch  sehr  ge- 
ring, und  an  unserem  beschränkten  Verständnis  können  wir  nicht 
die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines  Dinges  bemessen  da, 
wo  CS  sich,  wie  hier,  um  sehr  komplexe,  schwer  isolierbare  Vor- 
gänge haiuielL.  Ich  iieliuie  das  sicher  Beobachtete  als  Tatsache 
bescheiden  an,  auch  wenn  es  mir  noch  ganz  unbegreiflich  ist.  Im 
folgenden  halten  wir  uns  an  den  spärlichen  Zehntel  von  Ruten- 
gängern, die  mit  ihrer  Kute  gute  Resultate  geben,  die  übrigen 
Vio  fallen  als  Getäuschte  und  Täuschende  für  unsere  Prüfung 
ausser  Betracht  —  sie  sagen  uns  nur.  wie  selten  die  Begabung 
ist,  deren  Wesen  wir  zu  prüfen  versuchen. 

Die  erste  Frage  lautet:  Liegt  der  Erfolg  am  Instrument 
oder  an  der  Persönlichkeit y 

Ich  zeige  Ihnen  zuerst  einige  Wünschelruten  der  gebräuch- 
lichen Formen  vor.  Es  sind  mögliclist  gleichästige  einfache  Gabel- 
zweige von  der  Form  a  aus  Haseluuss  an  den  dünnen  Enden 
ca.  '  2  cm  dick,  Länge  40  bis  60  cm.  Die  beiden  dünnen  Enden 
werden  das  eine  in  die  rechte,  das  andere  in  die  linke  Hand  ge- 
nommen, die  Aussenflfiohe  der  Hand  nach  unten,  die  Innenfläche 
nach  oben,  die  Daumen  nach  aussen,  die  vier  Pingerspitzen  jeder 
Hand  halten  die  Rute  zwischen  sich  und  dem  Daumcnballen,  und 
zwar  80,  dass  die  dünneren  abgeschnittenen  Enden  des  Zweiges 
nach  aussen  stehen,  die  Vereinigung  mit  dem  kurzen  Stück  Stamm- 
zweig kommt  nach  innen  und  horizontal  nach  vorne  in  die  Mittel- 
linie. Die  Hände  halten  20 — 30  vm  Abstand.  In  dieser  Lage  ge- 
halten, befindet  sich  die  Rute  in  einer  scharfen  Spannung  durch 
die  seitliche  Auswärtskrümmong  der  beiden  Qabelenden.  Weil, 
entsprechend  der  natOrlichen  Handlage,  die  in  der  Hand  liegenden 
umgekrflmmten  Zweigteile  etwas  nach  vorne  und  aussen  diver- 
gieren, so  wäre  die  Spannung  schon  um  vieles  geringer,  wenn  der 
Stammzweig  statt  nach  vorne  nach  meiner  Brust  gerichtet  sein 
dürfte.  Die  Rute  wünscht  deshalb  einfach  mechanisch  entsprechend 
ihrer  Elastizität  sich  in  diesem  Sinne  und  in  diese  Lage  umzu- 
schlagen, wobei  die  Oabelenden  in  der  Hand  um  180^  rotieren 
müssen.  Halte  ich  die  Rute  nach  Wassersucherart  richtig,  so 
steht  sie  gerade  auf  dem  toten  Punkt  in  labilem  Gleichgewicht. 
Anders  kann  ich  sie  überhaupt  nicht  mit  dem  Stammende  nach 
vorne  halten.   Sie  zweifelt  gewissermassen,  ob  sie  oben  herum 
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oder  unten  herum  in  meiner  Medianebene  mit  dem  Stammende 
drehend  in  dio  Stellung  geringerer  oder  ausgelöster  Spannung 
znrfickkohren  könne.  In  dieser  auf  toten  Punkt  gestellten  (Span- 
nung genügt  nun  die  geringste  unwillkürliche  Bewegung  der 
Hand,  den  toten  Gleichgewichtspunkt  für  die  Knie  eiinge  Milli- 
meter nach  unten  oder  nach  oben  zu  verschieben,  und  je  nach- 
dem wird  die  Kute  nach  oben  oder  nach  unten  ausschlagen,  d.  h. 
, ziehen"  mit  der  Kraft  ihrer  Spannung.  Hat  sie  nur  einige  Ccnti- 
meter  weit  mit  dem  vorderen  Stammende  auszuschlagen  begonnen, 
so  vernuig  icli  dann  zwischen  den  Fingerspitzen  und  den  Daumen- 
ballen  eine  etwas  kräftige  Rute  nicht  festzuklemmen,  sie  rotiert 
gewaltBatn  unter  memfiii  Fingern;  ist  sie  hingegen  scbwadi  und 
etwas  sprOde,  so  kann  sie  dabei  brechen.  Diese  einiach  mecha- 
nische Bedingung  der  Rute  ist  l&r  die  Theorie  der  Sadie  von  Be- 
deutung ,  aber  sie  ist  in  der  Literatur  über  die  WQnsehelrute 
meistens  nicht  genttgend  erläutert  und  gewürdigt,  ich  habe  dies 
deshalb  hier  nachgeholt 

Mit  der  Rute  in  dieser  gespannten  Gleichgewichtslage  geht 
der  Wassersuchende  langsam  über  Land,  alle  Aufmerksamkeit  auf 
Terrain  und  Rute  gerichtet.  Da  kommt  der  Ausschlag  zu  stände: 
,die  Rute  zieht!*  Auf  einige  andere  Instrnmentformen  kommen 
wir  noch  zurück. 

Ich  sage  suerst:  Der  Erfolg  hängt  nicht  am  Instru- 
ment, sondern  an  dem  Menschen,  der  es  führt,  und  be- 
gründe dies  wie  folgt: 

Zeitweise,  d.  h.  noch  vor  l">o  bis  200  Jahren,  meinte  man, 
es  gebe  gute  und  schlechte  Wünschelruten.  Bald  sollte  die  Hute 
frisch  grün,  bald  getrocknet  sein,  bald  bei  wachsendonj,  bald  bei 
schwindendem  Mond  geschnitten,  bald  sollte  es  Haselnnss,  bald 
Weide,  bald  Esche  etc.  sein,  oder  es  sollte  soirar  auf  die  beim 
Schneiden  der  Ruten  gesagten  Sprüchlein  an  k  im  neu.  Knten,  die 
gute  Resultate  geliefert  hatten,  wurden  als  Kleinode  gubcliätzt 
sogar  in  Museen  (Stockholm)  aufbewahrt.  All  das  hat  sich  als 
Irrtum  ergeben  und  wird  heute  nach  meiner  Erfahrung  auch  von 
den  Rutengängern  nicht  mehr  festgehalten.  Der  eine  findet  mit 
einer  Rute  Quelladem,  der  andere  kommt  mit  der  gleichen  Rute 
nur  auf  Irrtümer.  Ich  habe  mir  schon  oft  die  Rute  eines  .Wasser- 
schmeckers"  geben  lassen  und  bin  mit  derselben  über  die  Stelle 
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gegangen,  wo  sie  ilmi  stark  «zog*,  mir  zog  sie  nicht,  ich  bin 
ganz  unempfindlich.  Heutzutage  sagen  auch  die  meisten  „Hnten- 
gftnger*,  die  Holzart  sei  ganz  gleichgültig,  und  wenn  das  Bedürf- 
nis kommt,  schneiden  sie  vom  ersten  besten  Strauch  einen  Gabel- 
zweig ab.  Niemals  mehr  hiirt  man  von  einer  „guten  Wünschel- 
rute", .sondern  nur  von  einem  „guten  Kutengänger"  sprechen. 
Man  bewahrt  Wünschelruten  nicht  mehr  auf,  man  schneidet  sie 
im  Moment (  dt  s  Gebrauches  und  wirft  sie  wieder  weg.  Schon 
Athanasius  ivircher  hat  mit  Kutenzwi  i^'t  n  experimentiert.  Kr 
hatte  sie  in  entsprechender  Lage  in  Holziaasungen  befestigt  und 
dann  Wasser  darunter  fliessen  lassen  oder  Metall  darunter  gehalten 
und  so  gefunden,  dass  der  Zweig  an  dicli  sich  nicht  gegen  Wasser 
oder  Metall  neigt,  sondern  nur  wenn  er  gehalten  ist  von  Menschen- 
hand, dass  also  der  Mensch,  der  die  Rute  hält,  und  nicht  Metall 
oder  Wasser  die  nächste  Ursache  des  Rutenaiuasohlagea  ist.  Leider 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  Originalabhandlung  von  Kiniher  za 
finden,  um  daraus  zu  sehen,  ob  in  seinen  Experimenten  die  labil- 
gespennte  Gleichgewichtslage  der  Rute  richtig  nachgemaebt 
worden  ist 

Wir  sind  jetzt  so  weit  gekommen,  zu  sagen:  Die  Wttnschel- 
mte  steht  unter  Spannung  in  labilem  CUeidigawicht  Der  Aus- 
schlag wird  veranlasst  durch  eine  minime  befördernde  Bewegung 
der  Hand.  £s  fragt  sich  nun:  wodurch  wird  die  Hand  zu  dieser 
Bewegung  yeranlasst? 

Diese  zweite  Frage  ist  weit  schwieriger  zu  beantworten. 
Wir  können  sie  so  formulieren :  Ist  die  Rutenbewegung  psychisch 
oder  physiologisch  veranlasst,  geliürt  die  Erscheinung  in  das  (ie- 
biet  der  Psychologie  oder  der  l'liysiologie,  regiert  die  bewusste 
oder  unbewnsste  Idee  das  Instrument,  oder  handelt  es  sich  um 
eine  Nei  \  enerregung,  welche  wirklich  vom  Wasser,  das  wir 
suchen  und  linden,  ausgeübt  wird? 

Die  folgenden  Beobachtungen  scheinen  zunächst  für  die  be- 
wusste oder  unbewusöte  Idee  als  Ursache  der  uiiWiUkürliciien 
unbeabsichtigten  Handbewegungen  zu  sprechen,  die  dann  die  Be* 
wegung  der  Wünschelrute  auslöst: 

Ich  habe  selbst  oft  mit  Wünschelruten  Wasser  zu  finden  ver- 
sucht und  mich  dabei  möglichst  genau  beobachtet.  Ich  habe  fol- 
gendes gefunden:  Wenn  ich  weiss,  dass  ich  über  einen  QnelUuf 
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gehe,  so  zielit  mir  die  Rute  regelreclit,  ohne  dass  ich  im  gering- 
sten im  Stande  wäre,  eu  entdecken,  dass  ich  seihst  dabei  mithelfe; 
ich  mache  also  die  auslösende  Bewegung  unwillkürlich  und  unhe- 
woast  gams  wie  als  »Medium*  beim  sogenannten  Gedankenlesen. 
Ich  lese  also  nur  meine  eigenen  Gedanken  mit  der  Rute.  Wenn 
ich  aber  mit  der  Rute  über  einen  mir  noch  nicht  bekannten 
Qoellauf  komme,  so  zeigt  die  Rute  mir  denselben  nicht  an.  Wenn 
ich,  aber  einen  mir  bekannten  Quellauf  gehend,  mich  auf  die  Idee 
intensiv  versteife,  die  Rute  solle  nicht  reagieren,  so  zieht  sie 
nicht  —  der  Wille  kann  also  die  unwillkürliche  Bewegung  hem- 
men. Wenn  ich  mir  nur  intensiv  vorstelle  oder  vorbehaupte,  es 
habe  Wasser,  oder  es  habe  keines  unter  mir,  so  zeigt  die  Kute 
das  entsprechende  Verhalten.  Bei  mir  ist  es  also  stet«  nur  der 
Gedanke,  die  Idee,  welcher  die  unwillkürliche  Handbewegimg 
und  damit  die  Kute  geliorcht,  und  in  meiner  Hand  nützt  die  Bute 
beim  Wjissersuchen  absolut  nichts. 

Zu  Ende  des  XVIT.  .iHlnhutiderts  experimentierte  Pater 
Lebrun.  Er  argumentierte  so:  Wenn  die  Wünschelrute  ein  In- 
strument des  Teufels  ist,  so  kann  sie  nicht  mehr  „ziehen",  wenn 
derjenige,  der  sie  hält,  Gott  anruft  und  bittet,  dass  die  Rute  stille 
bleibe.  Tatsächlich  blieb  sie  unter  Gebet  zu  Gott  ruhig.  Merk- 
würdiger Weise  zog  I^ater  Lebrun  auch  einen  in  gewisser  Aus- 
dehnung richtigen  Schiuss  aus  seinen  Versuchen:  ,Die  Frsache 
für  die  Bewegung  der  Wünschelrute  liegt  in  den  Wünschen  und 
Absichten  des  Menschen,"  und  er  ist  damit  eigentlich  der  erste 
Entdecker  der  ideomotoriscben  Bewegungen  —  150  Jahre  Mher 
als  Carpenter. 

Für  die  Autosuggestion  einer  unwillkürlichen  Öandbewegnng 
durch  die  Idee  ist  der  Umstand  sehr  bezeichnend,  dass  die  Wfin- 
achelrute,  um  Wasser  anzuzeigen,  im  allgemeinen  bei  den  Fran- 
zosen nach  oben,  bei  den  Deutsehen  nach  unten  ausschlägt 
Der  französische  Wassersucher  macht,  wenn  er  Wasser  vermutet 
oder  fühlt,  unwillkQrlich  diejenige  Handbewegung,  die  die  Rute 
nach  oben  auslöst,  denn  man  hat  es  ihm  so  geeeigt,  er  hat  es 
80  gelernt,  die  Rute  ist  fttr  ihn  wie  ein  warnend  sich  aufhebender 
Zeigefinger,  der  sagt:  »Achtung!  da  ist  Wasser!"  Der  Deutsche 
ist  meistens  umgekehrt  gelehrt  worden:  Die  Rute  wird  vom 
Wasser  in  der  Tiefe  »angesogen*,  hiess  es.  Bei  mir  schlägt  die 
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Rute,  wenn  ich  Ober  eine  mir  bekannte  Quellader  gehe,  ntxh  oben 
oder  nach  unten  aus,  je  nachdem  ich  es  mir  vornehme.  Die  vor^ 
gefasste  Idee  Ober  die  Wirkung  des  Wassers  beherrscht  also  den 

Sinn,  in  welchem  das  Instrument  auf  den  —  sei  es  physischen, 
sei  es  psychischen  —  Zustand  des  Menschen  reagiert. 

Die  Kenner  von  Boden  und  Wasser,  die  überhaui  t  „rmpfiing- 
lich"  sind,  geben  meistens  die  besseren  liesultate.  Zum  wenigsten 
finden  solche  mit  ihren  liuten  niemals  wirklichen  Unsinn  wie  oft 
die  andern.  Die  Idee,  die  TTberzeugung  auf  guter  Beobachtungs- 
grundlage wirkt  auf  die  unwillkürlichen  Bewegungen  und  damit 
auf  den  Auss  hla'j;  der  Rnte.  M.  E.  Chevreuil  („De  la  baguette 
divinatoire.  du  pendule  dit  explorateur,  et  des  tables  tournantes 
au  point  de  vue  de  l'histoire  de  la  critique  et  de  la  methode  ex- 
perimentale.  Paris  1854,  258  Seiten)  kam  1854  zu  dem  Aus- 
spruch, die  Vorstellung  und  Erwartung  einer  Bewegung  der  Hute 
sei  die  T'rsaclie  der  auslösenden  Bewegung.  Und  nun  kann  noch 
daraut  hingewiesen  werden,  dass  auch  ganz  unklare,  nicht  zu 
vollem  Bewusstsein  gelangte  Vorstellungen  auf  Grundlage  einer 
ebenfalls  mehr  oder  weniger  unbewussten  Beobachtung  die  Im- 
pulse zum  Rutenausschlag  geben  können,  und  dass  die  dumpfe 
Idee  erst  durch  die  Kute  dann  ins  volle  Bewusstsein  gerufen  wird. 
Herr  Dr.  med.  Hübscher  von  Basel  stellt  sich  freilich  auf  Grund- 
lage eines  einzigen  von  ihm  beobachteten  Falles  in  seiner  Zu- 
schrift an  den  „PrometheuB"  ebenfalls  auf  diesen  Standpunkt  und 
wohl  mit  ihm  noch  viele,  denen  weitere  Beobachtungen  über  die 
Wünschelrutenfrage  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Ich  bin  auch  ganz  überzeugt,  dass  in  sehr  vielen  Fällen,  bd 
guten  wie  bei  irrtümlichen  Resultaten  mit  der  Rute,  dies  der 
Vorgang  ist  und  die  Rute  nur  als  Leser  eigener  Gedanken  jauf- 
tritt'  —  als  unnützes  Geprange,  wenn  die  Gedanken  bewusste 
waren^  nützlich,  wenn  die  guten  Gedanken  ohne  die  Wünschelrute 
dem  Wassersuchenden  selbst  unbewusst  geblieben  wären.  In  dieser 
Art  können  wir  die  Wünschelrute  kurz  als  Instrument  zum  Selbst- 
gedankenlesen bezeichnen,  es  wird  gute  Resultate  geben  bei  rich- 
tigen Gedanken,  irrtümliche  bei  verkehrten  Meinungen.  An  Ur» 
Sachen  zu  Fehlantworten  gebricht  es  bei  solchem  Vorgang  nicht, 
die  guten  wie  die  falschen  Berichte  der  Wünschelrute  sind  er- 
klärlich. 
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Aber  nach  meinen  Erfahrungen  kOnnen  wir  hiermit  das  ganze 
Problem  nicht  als  abgetan  erachten.  Mit  dem  Nachweis,  dass 
die  Idee  oft  den  Ausschlag  der  Wflnschelmte  auslöst,  ist  noch 
durchaus  nicht  bewiesen,  dass  das  immer  so  sei  und  dass  kein 
andere«;  Moment  auslösend  wirken  könne. 

Ich  habe  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt,  wo  die  Wünsehelnite  ein  vortreftiichos  Ke^ultat 
gegeben  liat,  ohsehon  zn  einer  vorausgehenden  richtig©» 
Idee  gar  keine  Müglichkeit  vorhanden  war.  Ich  hfehe  z.  B. 
mit  Rutengängern  verkehrt,  die  sicher  absolut  naive,  kenntnislosö 
und  erfahrungslose,  sogar  sehr  unintelligente  Menschen  war(  n,  ich 
habe  sie  in  einem  Terrain  arbeiten  sehen,  das  sie  vorher  nie  ge- 
sehen hatten.  Sie  richteten  keinen  Blick  auf  den  Cliarakter  des- 
Gleländes,  sie  suchten  keine  Aufschlüsse  im  Boden,  sie  steiften 
sich  nur  auf  ihre  Rute  und  machten  Angaben,  die  audi  ich  von 
geologischen  Gesichtspunkten  aus  bestätigen  konnte  und  dje  nach- 
her durch  die  Grabungen  bestfttigt  worden  sind. 

Ebenso  lehrreich  sind  manchmal  Angaben,  die  nur  halb  ridi' 
tig  sind.  Das  Dozf  Z  wollte  Wasser  zu  einer  Wasserversorgung^ 
aus  ihrem  ausgedehnten  waldreichen  Ber^elftnde  haben*  lob 
hatte  auf  Wunsch  des  Gemeinderates  das  ganze  Terrain  begangSD 
and  dann  aber  beziehtet,  es  sei  leider  das  Gebiet  ganz  ungQnstigt 
mergelige  Molasse  ohne  Diluvialdeeke  gehe  bis  an  die  Oberfläche, 
Quellen  mit  dem  nötigen  Ertrag  seien  hier  absolut  unniöglicb- 
und  jedes  Nachgraben  sei  verlorne  Arbeit,  und  ich  wies  auf  an- 
dere femer  gelegene  Möglichkeiten  zur  Wasserbeschaffung  hin. 
Einer  der  damaligen  Gemeinderäte  von  Z  war  begeisterter  An- 
hänger der  Wünschelrute,  aber  selbst  nicht  empfindlich.  Er  Hess 
mebiere  Wiinschelrutennianneii  kommen.  Alle  beliaupteten  steif 
und  fest  von  einer  bestiumiten  Stelle  im  Oemeindewald.  dass  dort 
ca.  4  m  unter  der  Oberfläche  eine  g»  «>«<50  blasse  von  (Juelhvasser 
liege.  Aussorlich  war  diirehans  nicht ^>  /u  sehen,  da^  Kit'ulg  hier 
eher  als  irgendwo  sonst  in  dem  weiten  Gebiete  angezeigt  hätte. 
Ich  erklfirte  die  Aussagen  der  .Rütlimannen"  für  Lnsiun  und 
Täuschung,  obsehon  ich  selbst  sah,  dass  den  Jiutliniannen"  der 
Zweig  hier  »zog"  und  daneben  nicht.  Gegen  meinen  Kat  Hess 
die  Waaserkommission  von  Z.  an  der  betreffenden  Stelle  nadi- 
graben.   Da,  fast  genau  auf  der  angegebenen  Tiefe,  stiess  man 
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auf  ein  Sandsteinlagcr  mit  einer  weiten  mit  Wasser  gefüllten 
Spalte.  Ein  prächtiger  Quellbach  floss  aus.  Es  war  Jubel  im 
"Gemeinderat  und  Spott  warf  sicli  auf  den  Geologen.  Allein  nach 
kaum  acht  Tagen  war  alles  \Va.säer  ausgelaufen,  es  kam  fast  kein 
Tropfen  mehr.  Es  handelte  sich  niclit  um  eine  Quelle,  sondern  um 
«inen  in  einer  Spalte  längst  angestauten  Vorrat,  einen  sogenann- 
ten Wassersack.  Diese  Wasserspalte  aber  war  von  den  Kuteu- 
mannen  herausgefunden  worden  an  einer  Stelle  und  in  einer 
Bodenart,  wo  ein  Geologe  niemals  etwas  so  Seltenes  und  Kurioses 
hätte  vermuten,  gesell weige  erraten  können,  und  wo  jedes  Anzei- 
cheu  für  etwas  so  Ungewöhnliches  an  der  Oberfläche  fehlte.  In 
Lesern  Falle  konnte  absolut  nicht  eine  Idee  die  Haltung  der  Rute 
liedingen,  ich  gewann  die  Übeneugung,  dass  da  anbedingt  eine 
physiologiecbe  Erregung  dureh  das  vorhandene  Wasser 
4ie8  merkwArdige  Resultat  gezeitigt  haben  mflsse. 

Dass  manclinial  ein  physiologischer  Erregungssnstand 
^en  Auaschlag  der  Wfinschelrute  bedingt«  habe  ich  ein  andermal 
wie  folgt  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt: 

Unter  den  mich  einst  begleitenden  Mitgliedem  der  Waaser- 
Tersorgungskommission  der  Gemeinde  0.  war  ein  WOnschelruten- 
mann,  der  sich  selbst  und  die  Natur  ruhig  zu  beobachten  ver- 
mochte und  mir  den  Eindruck  absoloter  Zuverlässigkeit,  Nüchtern- 
heit und  Treue  machte.  Er  verwendete  lieber  eine  einfache  Rute, 
■an  deren  vorderes  Ende  er  einen  Bindfaden  und  dann  etwas  be* 
liebiges  Schweres,  z.  3-  ein  Schlüsselbund  oder  ein  Taschenmesser, 
befestigte.  Ging  er  über  gewöhnliches  Terrain,  die  Rute  wie  eine 
Angelrute  vor  sieh  her  luiltond,  so  blieb  sie  ruhig.  Kam  er  über 
■die  Wasserader,  so  fing  der  angehängte  schwere  Gegenstand  an, 
auf  und  ab  zu  hüpfen  um  das  Spannungsgleichgewicht  der  Ivule. 
In  Ermanglung  einer  Rute  mit  Bindfaden  hielt  unser  Gcmeinderut 
Äuch  einfach  seine  Uhr  an  der  Ivette  frei  über  dem  Boden,  sie 
bliel)  ruhig  im  einen  Fall ,  jiendelte  im  andern.  Diese  gleiche 
Methüde  habe  ich  übrigens  auch  anderwärts  schon  oft  im  (iebrauch 
gesehen.  Der  Mann  gab  mir  alle  ihm  mögliche  Auskunft  und 
Hess  mich  gerne  mit  sich  experimentieren. 

Zanicbst  konnte  ich  hier  direkt  sehen  t  dass  das  Scblfissel- 
l>nnd  anfing  zu  hopfen  und  die  ühr.  anfing  zu  pendeln  und  die 
Bute  zu  drehen  infolge  eines  sonderbaren  Zitterns  der  Hand» 
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wobei  die  Hand  sich  jedesmal  deutlich  sichtbar  etwas  rötete. 
Der  Mann  bestätigte  mir:  „es  steckt  nicht  in  den  Instrumenten, 
sondern  im  Geblüt,  mein  Geblüt  spürt  da-'  Wasser  und  ich  seh» 
und  merke  das  nur  viel  sicherer  und  he.s.ser  an  dem  Pendel  oder 
der  Rute;  nur  bei  sehr  starken  Quellen  kann  ich  es  ohne  luatru' 
ment  schon  an  mir  direkt  fühlen." 

Hier  erweist  sich,  und  das  schien  mir  auch  schon  aus  vielen 
andern  Beobachtungen  wahrscheiulich ,  die  Wünschelrute  al* 
ein  Fühlhebel  für  einen  Erregungszustand,  ein  Zittern. 
Mauchnial  mag  der  Erregungszustand  von  der  Idee  anegehen,  hier 
aber  acbieo  er  mcht  psychologischer,  sondern  physiologischer 
Art  za  sein,  wie  folgender  Versuch  beweist: 

Ich  hatte  mich  überaengt,  dass  onser  Gemeinderat  das  Zittern 
seiner  Hand  ond  seines  Armes  nicht  in  ssiner  Gewalt  hatte.  Als 
ich,  nm  ihn  zu  prüfen,  ihm  vorschwmdelte:  hier  muss  nun  sicher 
eioe  Quelle  in  der  Tiefe  sein,  und  wenn  Sie  diese  nicht  fühlen» 
so  ist's  nichts  mit  Ihrer  Kunst  —  da  blieb  seine  Hand  und  sein 
Instrument  doch  ganz  ruhig,  obschon  er  meinem  Urteil  sonst 
Vertrauen  schenkte.  Mitten  in  einer  weiten  flachen  Wiesenter- 
rasso  bezeichnete  der  Gemeinderat  von  0.  eine  Stelle,  wo  seine 
Instrumente  Wasser  anzeigten.  Ich  befestigte  an  einem  starken 
Grasbalm  zum  Zeichen  ein  Stücklein  Papier  und  merkte  mir  zwei 
Visurcn  über  hervorragende  Bflnme  nach  den  Bergen ,  um  die^ 
Stelle  wieder  zu  finden.  Drei  Stunden  später  kamen  wir  auf  dem 
Rückweg  wieder  zu  der  grossen  Wiese.  Dem  WasserHnder  wur- 
den die  Augen  verbunden  und  ich  führte  ihn  kreu/,  und  quer  und 
in  Bogen  und  Kreisen,  so  da«s  er  jede  Orientierung  verlieren 
musste,  und  schliesslich  wieder  über  die  vorher  beT^eichnete  Stelle 
—  sofort  reagierte  sein  Instrument  wieder  darauf,  und  er  rief:  ^hier 
ist's!*  Da  konnte  es  nicht  vorgefasste  Idee  sein,  sondern  nur  ein  phy- 
siolo^jischer  Zustand.  Ob  wirklich  au  dieser  Stelle  eine  Wasser- 
ader sich  befindet,  dies  zu  ermitteln,  hatte  ich  freilich  keine  Gelegen* 
heit.  Von  geologtachen  G^chtspunkten  aus  schien  es  wohl  müglich. 

Einmal  ging  ich  von  einem  «Rutenmann*  begleitet,  der  zeigte 
mir  Ton  weitem,  dass  er  dort  an  jener  Stelle  Wasser  im  Boden 
Tennnte,  allein  er  habe  es  dort  noch  nie  probiert.  Er  schnitt 
eine  Bote  und  ging  mit  der  bestimmten  Erwartung  zur  Stelle, 
dort  eine  Wasserader  zu  finden,  aber  die  Bute  zeigte  nichts  an,. 
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die  auslf3sendeii  Bewegungen  seiner  Hand  waren  also  nicht  von 
der  Idee  beherrscht.  Mir  schien  der  Fall  als  negativer  so  inter- 
•«ssant  wie  der  vorher  erwähnte  positive. 

Die  Mehr/ahl  der  \Va.sser.sueher  mit  der  Hute  behaupten,  nur 
ungefasstes  AVasser  zu  empfinden,  nicht  aber  in  Rohren  Üies- 
sendes.  Ob  Ilolzröhren  oder  Eisenrühren  uineu  Luterschied  be- 
dingen, habe  ich  bisher  nicht  festzustellen  Gelegenheit  gehabt. 
Wohl  aber  habe  ich  auch  schon  solche  getroffen,  welche  sagen, 
dass  sie  gefasstes  Wasser  so  gut  wie  ungefasstes  linden.  Mit 
solchen  kann  man  am  besten  experimentieren. 

£in  ehemaliger  Bahnvorstand  im  Besirk  AlFoltern  fand  in 
meiner  Gegenwart  mit  der  Rute  alle  Wasserleitungen  in  einem 
ihm  vorher  fremden  Dorf»  und  als  eine  Brunnenleituug  in  seinem 
Heimatsort  versagte,  fand  er  mit  der  Rnte  sofort  die  Stelle,  wo 
4as  Waaser  die  Röhre  verliess.  Durch  Aufdecken  wurde  dort  die 
reparaturbedfirflige  Stelle  getroffen.  Leider  habe  ich  es  damals 
-versäumt,  den  Herrn  mir  fQr  weitere  Experimente  zu  notieren. 

Bei  Bäretschwil  traf  ich  mit  einem  Bauern  zusammen,  der 
mit  der  Rute  auch  das  gefassto  Wasser  fühlte.  Es  handelte  sich 
damals  erst  darum,  mir  die  alten  Leitungen  und  Fassungen  zu 
zeigen.  Meine  Begleiter  wussten  dann  in  einem  Falle  nicht,  an 
welcher  Stelle  eine  Quellseitenleitung  in  die  Hauptleitung  münde, 
die  Spuren  im  Wiesenboden  waren  nicht  mehr  zu  finden.  Der 
betrctl'ende  Jiauer  wusste  es?  auch  nicht,  whnitt  aber  sofort  eine 
Gabclnite  und  lief  damit  etwas  hin  und  bor  ein  Stück  über  der 
Ilan|itleitung  und  dann  seillicli  und  gab  nun  an.  wo  die  S(;iten- 
quelie  gegen  die  Hauptquelle  komme.  Etwas  später  traf  ein 
älterer  Landmann  zu  uns:  „VVeisst  Du,  wo  die  beiden  Leitungen 
zusanimenkoiumenV"  fragte  ihn  der  eine.  Der  Alte,  der  damals 
}ieini  Hüll  renlegen  dabei  war,  wies  die  genau  gleiche  Stelle  wie 
der  Bauer  mit  der  Rute.  Aucii  hier  war  es  für  mich  wiederum 
deutlich,  dass  nicht  eine  Idee,  auch  nicht  Andeutungen  für  eine 
Idee  eingewirkt  hatten,  der  Mann  war  ohne  vorherige  Meinung 
und  fand  doch  die  rechte  Stelle. 

Einige  Male  hatte  ich  den  Eindruck,  dass  diejenigen,  die  kein 
-Sachverständnis  hatten  und  am  naivsten  dem  phyriologischen 
Eindruck  sich  fiberliessen,  die  richtigsten  Resultate  gaben,  die- 
jenigen aber,  welche  Uber  den  Verlauf  der  Wasseradern  speku- 
lierten, auch  die  Wirkung  der  Rute  damit  stOrten. 
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Graf  Wrschowetz  aus  OborsehlesidD,  der  berittunie  jetzt  ver- 
storbene sogenannte  , Wassergraf',  hat  vor  etwa  zehn  Jahren  im 
Terrain  der  Anilindlfabriken  yon  A.  WOlflng  in  Elberfeld  gear- 
beitet und  dort  die  Eabrikbesitzer  nii;ht  wenig  dadurch  Qberraschtp 
dass  er  alle  die  vielen  verborgenen  Leitungen  und  Kanäle  der 
Fabrik,  die  flieesendes  Wasser  flUirten,  genau  herausfühlte.  Seine 
zahlreichen  Auffindungen  von  Quellen  im  Laufe  seiner  langen 
Praxis  kOnnen  wir  indessen  für  unsere  Frage  nicht  verwerten, 
weil  der  , Wassergraf*  an  jedem  Orte  erst  tQchiige  geologische 
Prflfungen  vornahm  und  erst  nachher  seine  Apparate  und  seine 
Nerven  konsultierte.  Der  war  noch  mehr  geologischer  Quellenfinder. 

Dagegen  scheint  mir  von  grosser  Bedeutung  für  unsere  Be- 
urteilung der  Frage  ein  anderer  Fall  zu  sein.  Im  Jahr  1884 
korrespondierte  der  damalige  Bürgermeister  von  Schweirifiirtli  in 
Sachen  mit  uns.  Derselbo  brauchte  keine  Wünschelrute,  keinerlei 
Instrument,  er  wai  aueh  nicht  Geologe.  Am  sichersten  iand  er 
die  Wasseradern,  wenn  ei-  mit  geschlosseneu  Augen  uml  verstopf- 
ten Ohren  laugsuni  über  das  Terrain  ging.  PliUzlieh  fühlte  er 
sich  in  einem  Zustande  zittriger  Erregung  und,  wie  er  sieb  aus- 
drückte: „er  fühlte  das  W  asser  unter  sich  rieseln."  Ob  die  Ader 
nur  einige  Meter  oder  50  in  tief  sei,  machte  für  ihn  wenig  Unter- 
schied. Hier  haben  wir  also  den  ])b ysiologiselien  Keizzuntand 
ohne  den  Fühlhebel  der  VVünsclielrute  schon  merkbar.  Der 
Herr  Bürgermeister  hat  seine  Kunst  ])raktisch  betätigt,  l'nbotei- 
ligto  berichtoton  mir  von  seinen  merkwürdigen  Eii'olgeu,  von 
Misserfolgen  wollte  niemand  etwas  wissen. 

Einen  anderen  merkwürdigen  Fall,  der  auch  wieder  die  Ab- 
hängigkeit der  Resultate  von  der  Pers(inli(  likeit  und  mehr  noch 
von  ihrer  Disposition  zeigt,  war  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre 
des  vergangenen  .Jahrhunderts  durch  den  Münchner  „Quellenfinder" 
'  Beraz  geboten.  Nachdem  Beraz  seine  Fähigkeit  entdeckt  hatte, 
Wasserläufe  mit  Instrumenten  ähnlieh  denen  jenes  Gemeinderafes 
von  0.  zu  entdecken,  machte  er  daraus  ein  grosses  Geschäft  mit 
grosser  Reklame  betrieben.  Während  mehreren  Jahren  machte 
Beraz  eine  Menge  von  wunderbar  guten  Angaben  und  hatte  glän- 
zende Erfolge.  Hohe  Beh&rden  beriefen  ihn.  Er  machte  den 
Mndruck  einer  sehr  beweglichen,  sensibeln,  aber  nicht  krankhaften 
Natur.  Kun  fing  er  an,  üppig  zu  leben.  Im  folgenden  Jahre 
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kamen  manche  Fehlgriffe,  mid  bald  waren  die  Mehrzahl  seiner 
Angaben  yeifehlt,  er  musste  seine  Quellfinderei  aufgeben  und  yer- 
schwand  von  d^  Bildfltche.  Im  Tyrol  tmlbni  Bosen  und  Mmn 
hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  grosse  kostspielige  resultatlose  Gra- 
bungen zu  sehen,  die  nach  den  Angaben  von  Beraz  gemacht  wor- 
den waren.  Diese  waren  so  unsinnig  angelegt,  wie  es  bei  den 
geringsten  geologischen  Kenntnissen  oder  der  geringsten  Beein- 
flussung seiner  Wflnschelmte  durch  sachliche  Überlegung,  durch 
auf  Beobachtung  gegründete  Erwartung,  sicher  niemals  geschehen 
wSre.  Ich  musste  aus  diesen  Grabungen  schliessen,  dass  Beraz 
selbst  ganz  naiv,  ohne  geologische  Kenntnisse  auf  seine  Wünschel- 
rute baute,  aber  durchaus  nicht  von  richtiger  Beobachtung  ond 
richtiger  Idee  sich  hatte  leiten  lassen.  Auch  von  andern,  die  ihn 
wohl  kannten,  wurde  mir  bestätigt,  dass  er  ohne  geologische  Kennt* 
niese  war,  und  dass  er  selbst  aufrichtig  an  seine  FShigkeit,  «Wasser 
zu  fühlen",  glaubte.  Er  flberliess  sich  vorurteilsfrei  seinem  In- 
strumente, das  als  Fühlhebel  einer  physiologischen  Empfindsamkeit 
reagierte,  die  aber  durch  üppiges  Leben  sehr  bald  irregeleitet  wurde. 

LLliireich  sind  aucli  Fälle,  wo  der  gleiche  sensible  Ruten- 
gänger ganz  wechselnde  Ilesultate  gibt.  Ein  Forstmeister  K.  im 
Kauton  Zürich  hat  mit  der  Rute  eine  Anzahl  kontrollierter  guter 
Angaben  gemacht,  daneben  aber  ebenso  viele  ganz  inunniich© 
Aussagen  zu  registrieren,  darunter  auch  solclie,  die  der  Geologe 
von  vorneherein  hätte  als  Uns*iuü  bezeichnen  müssen.  Hier  er- 
scheint daä  Zutreffende  fast  bloss  als  Zufall  und  su  ibt  es  bei 
vielen  RutengUngem.  Oder  —  und  das  ist  für  die  praktische 
Verwendung  der  Wünschelrute  ebenso  verhängnisvoll:  die  physio- 
logische Wirkung  ist  so  schwach,  dass  sie  leicht  für  den  Emp- 
findsamen seihst  durch  ungünstige  Zufälligkeiten  verdeckt  oder 
an  unrichtiger  Stelle  vorgetäuscht  wird. 

Hecht  oft  hatte  ich  Gelegenheit,  zu  konstatieren,  dass  Ruten- 
gänger auf  einer  grossen  ausgedehnten  Kiesebene  mit  den  Ruten 
herumwandeln  und  herumsuchen,  ohne  dass  sie  das  überall  vor- 
handene Grundwasser  unter  sieh  empfinden.  Kommen  sie  dagegen 
an  eine  Stelle,  wo  das  Tal  eine  Verengerung  hat,  oder  sonstwie 
das  Grundwasser  durch  eine  undurchlässige  Schwelle  oder  Coulisse 
in  der  Tiefe  eingeengt  und  dadurch  zu  rascher  fliessender  1^ 
wegung  veranlasst  wird,  da  zeigen  sie  Wasser  an.  Sie  empfinden 
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in  solchen  Gebieten  nur  .st rüniciul os  Wasser.  Eine  Zeit  lang 
glaubte  ich  sclilieasen  zu  srdlen,  es  werde  überhaupt  nur  das 
fliessende  Wasser  wahrg.  n  >nimen  und  der  Effekt  sei  Folge  des 
Fliessens.  Allein  später  bemerkte  ich  wiederholt,  dass  sie  stehen- 
des Wasser  dann  auch  emptindon,  wenn  sie  von  aussen  kommend 
plötzlich  über  solches  treten.  Führt  man  den  Rutengänger  dann 
weiter  einwärts  in  das  Grundwassergebiet,  lils^t  die  Eniptin- 
diing  bald  nach  und  er  kann  niebfs  mehr  wahrnehmen,  bis  er 
über  eine  Stelle  stärkerer  Strihnung  tritt.  Offenbar  wird  auch 
beim  Kutengehen  der  rasche  Wech.sel  der  Erscheinungen  am  ehe- 
sten empfunden,  ein  andauernd  sich  gleich  bleibender  Zustand 
verliert  seine  Wirkung.  In  weiter  Grundwasserfläche  gab  ein 
Butenganger  nach  langem  Suchen  eine  Stelle  als  die  einzige  an» 
wo  Wasser  durch  einen  Sodbrnnnen  sich  flnden  lasse.  Der  Brun- 
nen wurde  an  dieser  Stelle  gegraben.  Da  zeigte  sich,  dass  hier 
ein  kleines  Quellwasser  über  das  ausgehende  Ende  einer  oberen 
Lebmeinlagerung  im  Kies  herunterrieselte  in  das  etwa  3  m  tiefer 
liegende  massenhafte  allgemeine  Grundwasser. 

Wenn  nun  der  eine  behauptet,  in  Gummischuhen  reagiere 
seine  Wünschelrute  nicht  (v.  Bülow),  der  andere,  dass  sie  auch 
richtig  reagiere,  wenn  er  durch  Glasplatten  vom  Boden  isoliert 
sei,  80  ist  damit  vorläufig  gar  nichts  bewiesen»  weil  der  erster« 
schon  vorher  die  Theorie  hatte,  es  handle  sich  um  elektrische, 
der  andere,  es  handle  sieh  um  magnetische  Wirkungen  des  Was- 
sers auf  den  Menschen  und  hier  durch  Suggestion  die  Idee  das 
Resultat  oder  Nichtresultat  bedingt  haben  kann.  Ich  meinerseits 
vermute,  dass  beide  diese  Meinungen  grundlos  sind,  dass  Magne- 
tismus und  Elektrizität  nichts  mit  der  Sache  zu  tun  haben,  son- 
dern eben  nur  immer  da  angerufen  werden,  wo  man  sich  mit 
anderer  Erklärung  noch  nicht  zu  helfen  weiss. 

Dass  Bäume,  in  die  der  Blitz  gerne  schlägt,  über  Wasser- 
adern stehen,  wissen  wir  schon  lange.  Dos  erklärt  sich  nicht  ans 
elektrischen  StrOmimgen,  die  von  den  Qudladem  ausgingen  und 
eventuell  auch  dem  Menschen  fOhlbar  würden,  sondern  das  ist 
einfach  die  Folge  der  Leitung  des  nassen  Untergrundes  für  den 
Blitz  und  hat  mit  der  WünsclHdrutenfrage  gar  nichts  zu  tun. 

Ob  es  mit  der  Behauptung  mancher  Kutengünger,  dass  sie 
Quantum  und  Tiefe  der  Wasserader  beurteilen  könnten,  irgend- 
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welche  Ricbtigkeit  habe,  kann  ich  zur  Stunde  nicht  sagen.  Ich  er- 
innere mich  dieabezüglich  an  keinen  prägnanten  einwaiMreien  Fall, 
wo  Auesage  und  Tatsache  anders  als  nur  ganz  roh  gestimmt  hätten. 

Sehr  viele  angehende  Rutengänger,  die  um  Beweise  ihrer 
Kunst  angefragt  werden,  antworten  voll  Überzeugung,  dass  sie  es 
schon  oft  zusammen  mit  dem  oder  jenem  anerkannt  tüchtigen 
Wasserfinder  probiert  hätten,  und  dass  ihnen  die  Rute  stets  genau 
auch  immer  nur  da  »gezogen*  habe,  wo  jenem  Vorbilde.  Darauf 
hin  halten  sie  sich  fllr  befähigt.  Darin  aber  liegt  natttriich  nicht 
der  geringste  Beweis  ihrer  physiologischen  Empfindsamkeit,  son- 
dern das  ist  nur  Autosuggestion  durch  das  Vorbild.  Erst  wenn 
an  selbständig  gefundenen  Stellen  durch  Nachgrabungen  die  Quell- 
ader erwiesen  worden  ist,  und  erst  wenn  dies  zugleich  in  einer 
Genend  ist,  wo  nicht  der  fiaiize  Hoden  in  gewisser  Tiefe  voll 
W  asser  steckt,  sondern  das  Wasser  sich  iiui  auf  wenigen  Linien 
bewegt,  und  erst  wenn  solche  Erfahrungen  vielfach  gemacht  und 
Irrtümer  dazv,  isclien  nicht  zu  verzeichnen  sind,  kann  Suggestion 
und  Zufall  als  ausgeschaltet  gelten  und  eine  Begabung,  eine  Emp- 
findsamkeit angenommen  werden. 

"Wir  sind  bei  unserer  Prüfung  zu  dem  Itesultate  ge- 
kommen, dass  es  Personen  gibt,  welelie  Wasseradern  mit 
der  Wünschelrute  auffinden.  Dass  dabei  eine  unwillkür- 
liche HeweL'ung  der  Hand  den  Ausschlag  der  Kute  er- 
zeugt und  dass  diese  Bewegung  vom  Menschen  abhängt, 
von  der  betreffenden  Persönlichkeit  und  zwar  teils  von 
bewusst  oder  unbewusst  vorgefasster  Idee,  seltener  von 
einer  nervösen  zitternden  Erregung.  Die  Frage,  was  im 
letzteren  Falle  primär  sei,  ob  die  Idee  die  nervöse  Er- 
regung erzeu^^'e  oder  die  nervöse  Erregung  die  Idee  her- 
vorbringe, haben  wir  an  Hand  der  Beobachtungen  dahin 
beantworten  müssen,  dass  in  manchen  Fällen  die  nervöse 
Erregung  eintritt,  wo  keine  sie  leitende  Idee  vorher 
möglich  war.  Wir  sind  also  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass  es  einzelne  Personen  gibt,  welche  durch  unter  ihnen 
im  Boden  befindliches  Wasser  in  einen  Zustand  gelangen, 
den  sir  direkt  empfinden  oder  mittelst  der  Wflnschelrute 
als  Fühlhebel  sich  selbst  sichtbar  machen.  Eine  syste- 
matische  physiologische  Durchprüfung  der  Sache  fehlt 
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noch.  Ich  glaube  aber,  durch  meine  rein  blus;^  i:<  lege nt liehen 
nnd  meistens  zufälligen  Beobachtungen  doch  einiges  zum  Ver- 
ständnis der  Sache  beigetragen  und  den  Nachweis  geliefert  zu 
haben,  dass  es  sich  nicht  bloss  um  eine  Erscheinung  vom  Hange 
des  Gedankenlesens  handelt. 

Ich  befragte  einmal,  als  wir  im  Jahr  1884  mit  dem  Bürger- 
meister von  Schweinfurt  korrespondierten,  Herrn  Prof.  Dr.  Oskar 
Wyss  um  seine  Meinung,  und  er  äusserte  sich  damals  dahin,  dass 
es  für  ihn  sehr  wohl  denkbar  sei,  dass  z.  B.  eine  hoch  rheumatisch 
disponierte  Natur  Wasserläufe  in  10  bis  20  m  Tiefe  im  Boden 
empfinden  könnte.  Von  anderer  Seite  wird  gesagt :  Warum  sollte 
ein  80  wasserreicher  Organismus  wie  der  menschliche  Körper  nicht 
von  fliessendem  Wasser  ^^katalytisch''  beeinflusst  werden  können? 
Am  meisten  aher  hat  mich  diese  Empfindsamkeit  für  Waaser,  wie 
sie  uns  hie  und  da  bei  den  Rutengängern  entgegentritt,  erinnert 
an  ähnlidie  «Witterung*  der  Tiere.  Es  ist  nachgewiesen,  dass 
manche  Pferde  im  yoraus  das  Abgeben  der  Lawinen  wittern. 
Steppenpferde  wittern  auf  Kilometer  Distanz,  wo  Wasser  im  Boden 
ist,  eilen  geraden  Weges  dort  hin  und  scharren  den  Boden  auf. 
Vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um  eine  vom  nassen  Boden  aus- 
gehende Gemehsempfindung.  Vielleicht  beruht  diese  Witterung 
auf  einem  undefinierbaren  Einfluss  auf  das  GesamtgefQhl  und  er> 
zeugt  eine  Art  Kongestion,  ohne  dass  sie  einem  b^mmten  Sin- 
nesorgan augepasst  ist.  Ich  will  aber  nicht  weitere  Vermutungen 
aofstellen,  zur  Erklärung  fehlen  mir  die  Grundlagen. 

Zum  Schlüsse  hebe  ich  nochmals  hervor,  dass  ee  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Menschen  ist,  die  mit  der  WQnschelrute 
richtige  Resultate  finden.  Der  grossen  Hehrzahl  fehlt  diese  Eigen- 
schaft. Weit  schlimmer  ist  aber  die  Tatsache,  dass  unter  denen, 
welche  vorgeben,  mit  der  Wünschelrute  Wasser  finden  zu  können 
nnd  davon  vielleicht  ehrlich  nherzeiiut  sind,  dies  tatsiiclilich  bei 
kaum  tiiiem  von  zehn  zutrilll.  in  lunui  Fällen  wni  zelin  täuschen 
sie  sicli  selbst  und  andere.  Die  Summen,  welche  sclion  vergeblich 
an  Rutengänger  gegeben,  und  die  viel  grösseren  Summen,  welche 
ganz  verkehrte  Grabarbeiten  verschlungen  lia))en.  die  nach  An- 
gaben der  Rutengänger  gemacht  worden  sind,  sind  keineswegs 
unbedeutend.  Die  zufälligen  oder  begründeten  Erfolge  der  Ruten- 
gänger werden  an  die  grosse  Ulocke  gehängt,  die  Misserfolge 
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nach  Th.  Engel  1896  (Gcogn.  Wegweiser  darch  WfirtleniberK,  3.  Auflai^e, 

p.  367,  379,  390,  404). 

AUuvium  oder  Diluvium  (Lehm  und  Ulacialschottcr). 

Oeniiijren:  SleinliLim V 

Miüeolatn  und  Mt-lanopsis-Schichten :  Altheim.  X  — ' 
Unionensainlc  t  Vnio  flabellntni^/ :  Pfniiigen. 
Zapfeiisande  mit  iyämyetliieri  erteil :  Havensburg. 
Heggliacher  BlUterachii^er  im  lleryd. 

Pisolitbischer  SifiwnakäOt  (Hdix  »ißvana  uiid  inflexa)!  Hoch» 
strflsg,  MOrsingen,  Mandingen  etc.  X 

Hydrobienkalk:  MjftbMt  semieonvexa. 
Unionenkalk,  Ghani*Siunen,  Paludinendeckel  (OberUrchberg). 

Obere  Fischschichten  von  Kirchber^r.  Mihilich«»  Thoiip. 
Dreissenenhänkf' :  Drei!^i>enn  (rmyijdaUndes  und  clataeformis. 
CHrdipiiLifrer :  (\irdinm  sociale^  Nrrltind,  yfejnnnpsis. 
PaUidineiisand  von  Kirchberg:  Paludtna  vancoaa. 
Untere  Fiscbschiehten,  bläuliche  'ni<nie. 
Sande  mit  Schildkröten  und  Säugethierresten  (lUerbett). 


Mittleres 
Hiodtn 
Brackisch 


BUttleres 
Miocftn 
Marin 


Sl.  Galierschichlen  (in  Würlleniherg  nirgends).  X 
Muachelsandstein :   Baltringen,  Siessen,  Pfüllendorf,  Giengen 
a/Br.t  Dischingen,  Regetsweiler,  Ermingen,  Grimmelfingeri 
Graupensand. 

ßryozoenschichtcn  von  Ursendorf;  Rorschacher  Sandstun. 

Erininger  Turritellpnplrifte. 
Ansiernnugeinuh  (O-itrea  cr<(ssissiiniO. 

Cilharellenscliichtcn  (Melanopsis  citlmrellaj :  Randen,  Winter 
lingen,  Grimmelfinger  Graupensand. 

\( dif/tx-iiiie  Molas^e  einziHrimUen !J 
(^ie|»idosU»makalk :  Kreideüchichten  von  ThaUingeii  etc.:  Hdix 
crepidostoma  etc. 

{Oliffoeäne  Mdasse  einzuachallen !] 
Pdanzenkalk  von  Ringmgen,  Dietingen  etc. 
Flanorbi.s-Schiefer  und  üepfinger  Schichten  (Oepfingen,  Gamer* 

Schwan?). 

Rugulosakalk :  Jielix  rugnlom,  Ramondi,  o.rtf»toma  etc.,  von 
Ehini,'on,  Hoppctcnzoll,  Niederstolzingen  etc. 

Oligocäner  stro|i[io?>torna-Kalk  von  Arnegg. 
Uberer  Weissjura. 


Untermiocän 
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Obermiocän 


Mittleres 
MiocAn 


UntemiocSii 


Oberoligocän 


MittelollgocäD: 
Unieroligocän : 
ObereocSn: 


Vornetchlagene  Parallelisierung  der  Molasse 

von  L.  RolUeir  1903. 
Oeningerkalk  (Hegau,  Kirehberg  etc.). 

Tliurgauer  Molasse  (Unionensaiide,  Säu^'etiersaiulc.  Silvestritia» 

■«(•hichlen) :  Konstanz,  Pfrunrfii,  Si|i|iliii^'en.  Rm vcii-!«ui{f.  (Jünz- 
burg  etc.,  mit  der  ?n»*>n.  .lui ana_'flllub  vom  Haii<l«-n.  Hejfau, 
Mö^skirch  etc.,  mit  dein  Kalksaiid  vou  .Steiiiheiui  und  den 
braekisehen  Schichten  Ton  Kirchbei|f  als  verschiedene  Facies. 

Austemnagellltth  des  Aargau,  des  Randen  etc.;  Glassand  von 
Benken  (Zflrieh)  und  wohl  die  Grimmelftiiger  Graupensande. 

Grilne  Sande  von  Dischingen,  Altenberg  etr.  mit  Odr.  crassiisima. 
(trobe  Moln«?e  und  Musohelhreccie  von  Dischingen ,  Giengen 
a;Br.,  ßaiüiiigen,  Jungingeii,  Niederslotzingen  etc.  und  Randen- 
grobkalk  vom  Randen,  Winterlinge  etc.  (Vindobonien  Dep4ret, 
as  Grund  «  S.  Mediterranstufe). 

si.  Gallerschichten,  Schweizerischer  Muschelsandstein  mit  den 

glauconitiscben  Cardiensehicbten  von  Kilhvnngen,  Niederbasli 
etc.,  Berner  und  Lausanner  Molasse  (—  Helvetien  Mayer  = 
Burdigalieii  Deperet),  und  Rorsebacher  Sandstein  oder  Graui- 
tische  Holasae  in  SL  Hargrethen  und  Bregeni.  Yorhandai  hi 
L'eberlingen  und  Stockach  (=  Bryocoenschtchten?).  Fehlen 
nördlich  der  Donau,  (1.  M»'diterr.in-tufe.) 
ätellenweise  Erosion^  dann  Tramgrcasion. 

Mdasse  mitpyriüschen  Holzkohlenfetzen :  Ältheim  am  Hochsträss. 
MnUeolata-  und  Melanopsis^Sehichtoi:  Althelm. 

.Mola<-:o.  Icor. 

Sylvaiiakaik :  Uucbslriläs ,  Mörsiiigen,  Mundingen,  Emersberg, 
Stoffelberg.   Riedlingen,  Engelswiea.    Fehlt  am  Randen. 

Mergligsandig  werdend  srtdlicli  der  Donau,  in  Hoppetenzell,  l'b- 
wifscii  i'Zürirlii  elc,  wietleruin  kalkig  im  Bemer  Jura  (Del6- 
rnontien  von  Delemnnt,  Sornetan  elc). 
Brackiüche  Holastse   und    sandige  Mergel,   gewöhnlicli  leer. 
Überall  am  Hochsträss.  am  Tautschbach,  Emersberg  etc. 
—  Molasse  alsacienn«"  im  Jura  etc. 
Crepidoslomakalk  vom  Ifnrh^fiä'i'?.  Thalfinjrnn  ofc, 
Molasse,  leer,  gegen  S.  mit  den  darüberliegenden  Schichten  ver- 
schmelzend. 
Rugulosakalk  von  Ebingen  etc. 

Rote  ))isoolifIiisclic  Mfr.L'flsrhirhlPii   mit    IMix  Ramnndi  Von 

Berkach  bei  Ehingen,  Zösciiiiigeri  Üischingen  (FüntlelJ  etc. 
Slropbostomakalk  von  Arnegg  {=  Hocldieim  p.  p.). 
Nicht  in  Württemberg-   Cyrenenmergel,  Fischsdiiefer,  Blfitler- 
sandstein  etc. 

Nicht  in  Württemberg.  Tongrien  =  Meeressand  im  Elsass  und 
im  Berner  Jura. 

Bohnerze  und  bunte  T<me  und  Quarzsand  mit  PaUbt^erium  auf 
1.  Lagerstätte.  Durch  Sflsswasserkalk  mit  Ltnmaea  longiseata 
öberlagerL 
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Saeblicfa  differiereii  wir  hftuptaäehlich  in  der  AltorebeBtimmtmg 
der  drei  mit  X  bezeichneten  Glieder,  von  welchen  ich  glaube 

naeligdwiesen  zu  haben,  sie  seien  tiefer  unten  zu  placieren.  Dann 
habe  ich  über  und  unter  den  Crepidostomakalk  Molasseschichten 
(Ffohsande,  glimmerreiche  Sande  und  brackische  Molasse)  einzu- 
schalten, welche  z.  T.  mit  den  Ablagerungen  des  Miocän-Meeres 
(Vindobonit  n),  z.  B.  am  Emersberg,  Stoffclberc^:  etc.,  bis  jetzt  ver- 
wechselt wurden,  daher  auch  eine  falsche  Bestimmung  des  darüher- 
liemiidcn  Sylvanakalks.  Ferner  wurde  das  Untermiocän  der 
zweiten  Talielle,  d.  h.  die  St.  Gallerschichten,  der  Schweizerische 
Mus(  lielsandbieiu  (IFelvetien.  nicht  Baltringen)  und  die  damit  ver- 
bundenen Ablagerungen  der  nördlichen  Schweiz,  welche  alle  nördlich 
der  Donau  felilen ,  in  der  bisherigen  Gliederung  des  Württem- 
beigischen  Tertiär  falsch  eingereiht  und  parallelisiert.  Diese« 
Untermiocän  meiner  Tabelle  ist  in  der  Schwäbiätlien  Tertiärserie 
durch  eine  Lücke,  d.  b.  durch  eine  Erosionsperiode,  repräsentiert, 
worauf  das  MittolniiodUi  in  die  zerstflckelte  und  T.  entblOsste 
Oligocfinreihe  der  Tabelle  2,  sogar  in  den  entblOssten  und  fiord« 
artig  eingeschnittenen  Malm  transgredierte  und  daber  fast  Überall 
diskordant  abgelagert  wurde.  Es  ist  also  ausser  der  Linie  Stockack- 
Baliringen,  wo  die  Sylvanakalke  schon  nicht  mehr  typisch  ausge- 
bildet sind,  keine  Stelle  bis  jetst  ausfindig  gemadit  worden,  wo 
der  typische  Sylvaoakalk  direkt  vom  Marin  gegenw&rtig  noch  be- 
deckt wird.  Dies  ist  aber  eben  wegen  den  nördlich  der  Donau  Oberall 
nachzuweisenden  Diskordanzen  kaum  zu  erwarten,  wohl  aber  .südlich 
der  Don  ni.  a.  B.  bei  Hoppetenzell ')  in  der  mergligen  Facies  des 
SylvanakallKfi,  und  in  der  Schweiz,  wo  mehrere  Fundorte,  wenn 
auch  nicht  so  glänzend  schöne  wie  Mörsingen,  H.  stjlnwa  unter 
dem  Helvctien  zeigen.  Man  findet  hingegen  absolut  keine 
Stelle  fiii'  die  ünterlagerting  der  echten  Sylvana-  (niclit  Syl- 
vestrina-)  Schiebten  durch  marines  Mittehniocän,  denn  weder  Di- 
schingen.  dns  dafiii  von  Koken  u.  a.  citiert  wird,  noch  das  Hocb- 
stiäüs  tiotz  der  \(m  Miller  citierten  Stelle,  noch  der  Kandeii 
(noch  Kirch berg,  noch  Günzburg,  wo  überhaupt  keine  Sylvana- 


'i  Kt  iii  Str.ilii,'!  «in!  verstellen  kruinen.  wif»  nioii  behaupten  kann,  da>» 
in  Hoppeleiizeil  der  Hugului^akalk  olme  sojr.  Unlersüs;iu asser  Molatsse  elc.  direkt 
vom  Marin  b«deckl  wird. 
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kalke  zu  Tage  treten),  zeigen  eine  solclie,  wohl  aber,  was  aus 
meinen  Darlegungen  erhellt,  zeigen  die  zuerst  genannten  Lokali- 
täten eine  Anlagerung  des  Miucän  (Musehelbreccit',  Graupen- 
sand, Randengrobkalk)  gegen  Oligocän-  resp.  Malmwände.  Was 
die  brackischen  Schichten  des  Hochsträss  anbelangt,  so  kann  man 
dort  wohl  nicht  überall  die  Melantho-,  Cardien-  und  Oncophoren* 
schichten  von  Ktrchberg  a./Iller  erkennen,  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  auf  dem  Grimmelfinger  Graupensande  Reste 
von  wirklichen  Kirchhergerscbichten  vorkommen  kl^nnen,  wie  die» 
jenige,  welche  Miller  ans  einer  Grabnng  aus  dem  Jahre  1871 
citiert.  Es  ist  nur  zu  bedauerUi  dass  das  betreffende  Profil  samt 
Einschlüssen  der  verschiedenen  Schichten  nicht  publiziert  wurde. 
Wir  wissen  nicht  einmal,  oh  überhaupt  Muscheln  darin  vorkommen 
oder  nicht,  und  ob  es  echte  obermiocäne  Eirchbergerschichten 
oder  ältere  brackische  Schichten  waren.  Diese  Unterscheidung 
von  oligocänen  und  von  obermioc&nen  brackischen  Schichten  be- 
darf noch  je  nach  den  Fundorten  der  Aufklärung.  Sicher  ist, 
dass  die  Graupensande  weder  am  Emersberg  noch  am  Stoffelberg 
etc.  noch  am  Hoclisträss  unten  durchgehen,  uml  das  ist  für 
die  Stellung  des  S\  1  vaiiakalkö  sowie  für  die  besprucheiie  An- 
lagerung der  Graupensande  das  Entscheidende.  Ich  bin  zur  Zeit 
der  stratigraphischen  Stellung  der  Graupensande  noeh  nicht  ganz 
sicher.  Sie  lassen  sieli  wohl  nach  Schalch  mit  dem  Ansi-llingcr 
Sande  im  Hegau  und  liacli  meinem  I  )afiirlialten  mit  dem  gelbroten 
groben  Glassande  von  Beuken  am  Kuldtirst  (Kt.  Zürich)  verglei- 
chen. In  Dischingen  lagern  sie  diskordant  aut  dem  grünen  l'toh- 
sande  mit  Ostrea  crassissima  (Altenberg),  darum  habe  ich  sie  als 
postmiocän,  vielleicht')  als  pliocän  bestimmt,  da  ich  an  die 
Quarzitsande  von  Niederbayern  dachte.  AVonn  nun  Prof.  Dr.  Miller 
und  andere  Geologen  sie  unter  den  Kirchbergerschichten  gesehen 
haben,  so  habe  ich  mich  über  diesen  wenig  bekannten  Punkt  mit 
Vergnügen  belehren  lassen,  das  schadet  aber  meinen  Behauptungen 
über  das  Alter  des  Sylvanakalks  durchaus  nicht.  Die  meisten 
Abstufungen  der  alten  Gliederung,  wie  sie  Dr.  Th.  Engel  in  sei- 


')  In  meinem  tranzu.sisclien  Aul>.aU  liahe  ich  jreseh neben  ^peul-öUe"  = 
vielleicht,  uml  nicht  prohablement  =  „wahr-scheinlicli",  wie  Miller  ver- 
standen hat 
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nem  »Wegweiser"  reproduziert,  sind  femer  richtig  gestellt,  und 
ich  will  die  »flbereinstimmenden  Ergebnisse  der  bisherigen  For- 
schungen wie  mir  Prof.  Miller  vorwirft,  durchaus  nicht  ,so  von 
Grund  aus  zerstören*.  Jeder  hat  doch  das  Hecht,  alte  ITber- 
liefciuagen  zu  kontrollieren;  man  hat  dadurch  schon  oft  ganz 
neue  Gesichtspunkte  und  bestimmtere  Uesultate  erlangt  als  die 
älteren  nicht  immer  so  »feststehenden  Anschauungen". 

Ans  den  beigegebenen  Tabellen  erhellt  die  ganze  Sachlage. 
Ich  brauclie  sie  in  dieser  Diskussion  nicht  nSher  zu  erläutern  und 
hoffe,  dass  sie  zu  weiteren  Forschungen  Anlass  geben  werden, 
denn  das  Thema  scheint  mir  nicht  erschöpft  noch  undankbar  zu 
sein.  Wie  viel  interessanter  sind  nicht  die  Beziehungen  der  mio- 
cänen  Molasse  zur  nicht  weniger  wichtigen  oligocänen  Molasse  in 
Schwaben  nach  meiner  Auffassung  gegenüber  der  bisherigen? 
Und  was  darf  man  nicht  von  dem  genaueren  und  detaillierten 
Studium  der  einzelnen  Stufen  erwarten!  Ob  meine  Auseinander- 
setzungen so  ganz  ^uus-sichtslos"  bleiben  werden,  wie  Prof.  Koken 
sagt,  oder  nicht,  dürfen  wir  schon  den  neueren  Forschern  zu  be- 
urteilen überlassen.  Wir  dürfen  die  letzteren  auch  noch  anregen, 
mehr  Lokalproüle  und  Lokalfauneu  aufzustellen  resp.  zu  bearbeitcu, 
damit  wir  ein  sichreres  Bild  der  Tertiärzeit  und  der  Beschaffenheit 
unserer  Länder  erhalten  mögen,  als  es  unter  anderen  aus  Miliers 
Molassemeer  der  Fall  ist. 

Ich  war  mir  wohl  bewusst,  dass  ich  in  Schwaben  noch  lange 
nicht  alles  gesehen  hatte  und  infolgedessen  mich  ia  einzelnen 

Funkton   auch  geirrt  haben  könnte.    Es  war  dies  eben  mein 

Hauptgrund,  weswegen  ich  meine  Auseinandersetzungen  nur  als 
.vorläufige  Mitteilung"  publiziei  l  liabe.  Aus  der  Kritik  der  Her- 
ren rrofessoren  Koken  und  Miller  ersehe  ich  nun,  dass  es  sich 
lediglich  in  ganz  Schwaben  nur  um  eine  einzige  durchaus 
nicht  gegen  meine  Auffassung  sprechende  Tatsarlie  han- 
delt, die  sich  eben  durch  eine  Hiskordanz  der  Graupensande  und 
der  Kirchbergcrschichtcn  des  Höchst räss  erklären  lässt.  ^Venii 
diese  Forscher  auch  auf  meine  Han{)tgriindo  so  gut  wie  nicht  ein- 
gegangen sind,  so  bin  ich  ihnen  dennoch  sehr  zu  Dank  verpflich- 
tet, dass  sie  ihre  Haupteinwände  vorgeführt  haben,  denn  solche 
sind  aus  der  weitläufigen  Literatur,  die  ich  auch  so  ziemlich 
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gründlich  zu  kennen  glaube,  und  aus  den  geologischen  Karten 
Württembergs  nicht  so  leicht  ersichtlich. 

Die  Gliederung  der  Molasse  des  Hochstrftss  nach  den  älteren 
sowie  nach  meinen  neueren  Anschauungen  habe  ich  scfaematiscb 
mit  den  beigegebenen  Profilen  zur  Veranschaulichung  gebracht. 
Da  ich  auf  dem  Nordabhang  des  Berges»  am  Wege  gegen.  Alt-, 
heim,  brackische  Schichten  mit  DreissenHa  Brardi  und  Mektnopsis 
selbst  gesehen  habe,  so  glaube  ich  z.  Z.  noch,  dass  dieselben  den 
ganzen  Berg  durchqueren,  obschon  sie  ihn  auch  wohl  umgürten 
konnten.  Oardien  habe  ich  am  Nordabhange  nicht  finden  können, 
ebenso  auch  keine  Spur  der  nach  der  alten  Auffassung  darunter- 
liegenden Graupensande,  so  dass  die  letzteren,  sowie  die  Erminger 
Turritellenplatte ,  nach  jener  Deutung  unter  den  brackisclien 
Schichten  sich  in  feinsandigen  Mergelschichten  und  Mokisse  um- 
wandeln, resp.  auskeileu  sollten.  Ich  kann  meinerseits  nicht  ein- 
sehen, warum  gerade  diese  beiden  marinen  und  stark  dctritischen 
Ablagerungen  so  lokal  ausgebildet  sein  sollten  und  so  pltitzHch 
hier  auf  der  so  gut  wie  ebenen  Fläche  des  Crepidostomakalks  auf 
einmal  zu  existieren  aufhören  sollten,  wenn  wir  doch  btnMe  viel 
weiter  nördlicli  und  westlich  von  Ulm  topographisch  tiefer  unci  höher 
(was  nicht  viel  zu  bedeuten  hat)  auf  dem  Jurakalk  wieder  antreffen. 
Eine  solche  Insel  aus  Crepidostomakalk  ist  mir  imdenkbar,  und 
ich  bleibe  bei  der  Überzeugung,  dass  eher  der  ganze  Berg  des  Hoch- 
sträss  und  sein  Gefolge  (Tautschbuch,  Emersbcrg,  Stoffelberg,  Bussen 
etc.)  mit  ihrer  Kappe  aus  oligocänem  Sylvanakalke  mehrere  Inseln 
im  Kiocänmeer  bildeten.  An  ihrem  Fuss  und  um  diesen  herum 
lagerten  sich  dann  zuerst  die  Erminger  Turritellenbreccie  und 
der  Randengrobkalk,  dann  die  Graupensande  und  darauf  die  Kirch- 
bergerschichten  unter  sich  konkordant,  aber  als  Ganzes  gegen  ihre 
unebene  Unterlage  diskordant  ab.  Daher  ist  auch  stellenweise  ein 
•  diskordantes  ZusammentreflPen  von  obermiocänen  und  von  oligo- 
cftnen  Brackwasserschichten  möglich.  Wenn  es  sich  nun  heraus- 
stellt, dass  die  Cardiumschichten  und  die  darüberliegenden 
schwarzen  Mergel  von  Plinzhofen  wirklich  auf  dem  Graupensande 
ruhen,  so  kann  man  auch  die  Anlagerung  noch  etwas  mehr  gegen 
den  Berg  verschieben,  wie  ich  es  auf  meinem  Profile  mit  einer 
gestrieheltcu  Linie  angedeutet  habe,  und  diese  Cardienschichten 
etc.  zu  Komplex  1  rechnen.  Wir  haben  bis  jetzt  zu  wenig  offene 
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Stellen  am  Hochsträsä,  um  über  diesen  Punkt  ganz  im  klaren  zu 
sein.  Man  kennt  die  Cardienschichten  an  vielen  Stellen  des  Hoch- 
sträss  nicht,  z.  B.  in  Hausen  nicht,  wo  ganz  deutlich  anter  dem 
Sylvanakalk  härtere  Sandsteine  und  leere  schwarzgrQne  Mergelr 
die  absolut  nichts  von  Kirchhorgerschichten  zeigen,  Yorkommen. 
Also  gerade  wie  am  Stoffelberg.  Dagegen  zeigt  in  Hausen  die 
bekannte  Sandgrube  im  Granpensand,  der  so  plötzlich  gegen  N.  £. 
in  den  Äckern  anfhOrt,  eine  aufiSallende  Diskordanz  am  Westende 
des  Hochsträss  herum,  gerade  wie  sie  weiter  nordwestlicb  am 
Sfidabhang  des  Stoffelberges  wiederkehrt  Die  Auflagerung  des 
Sylvanakalks  auf  den  Cardienschichten  von  Pünzhofen  ist  somit 
doch  noch  eine  offene  Frage. 

Millers  Angabe  einer  Auflagerung  von  Sylvanaschichten  auf 
Miocftn  bei  GOnzburg  und  bei  Kircbberg  beruht  einfach  auf  Yer^ 
wechslungen.  Es  bandelt  sich  ja  in  GOn^nrg  ebenso  wenig  wie  im 
Hegau  und  in  Kirchberg  um  Sylvana-,  sondern  um  Sylvestrina- 
und  Oeningcrschicht^n  mit  ohermiocänen  Fisch-  und  Säugetier- 
einschlüssen glüit  li  Stciniu'im  uiul  Oeningen.  Als  Sylvaiiakalk  und 
Sylvanaschichten  kaim  man  l)l()ss  zwei  Facies  der  kalkii^eu  und 
tuOigen  z.  T.  pisoolithischen  Ablagerungen  ins  Auge  fassen,  näm- 
lich eine  mit  der  Landschneckcnfauiui  von  Mörsingen,  die  andere 
mit  den  liuviatilen  Conchylien  vom  Deutsclien  Hol'  bei  Pflummern 
und  von  Engol?«wies,  welche  beide  sämtliche  Anhöhen  des  Hoch- 
sträss,  des  StofreUjerges,  Emcrsbcrge^,  Tautschbuchs,  des  liussvn 
und  von  Engelswies  krönen,  und  die  gleieli  sihllicli  der  Donau  in 
sandige  Brackwasserschichten  übergehen.  Diese  zwei  Facies  samt 
ihren  Einschlüssen  sind  total  verschieden  von  den  Schichten  von 
GUnzburg  und  von  Kirchberg,  welche  allein  der  oberen  Süsswasser- 
molasse  der  Schweiz  und  des  Hegaus  entsprechen.  Namen  wie 
Sylvanakalk  und  Muscbelsandstein  sind  mehrfach  auf  verschieden- 
altrige  Schichten  fibertragen  worden,  welche  mit  don  bestinnnt«n 
und  typischen  zuerst  so  bezeichneten  stratigraphischen  Einheiten 
nur  etwelche  und  öfters  nicht  näher  begründete  paläontologische 
Analogie  aufweisen  und  somit  nur  Homologie,  d.  b.  facielle  Ähn- 
lichkeit, nicht  aber  Gleichaltrigkeit  besitzen.  Daher  beschränkt 
sieh  die  Priorität  des  Namens  Sylvanakalk  auf  die  typischen  be- 
reits besprochenen  Facies  (Mörsingen  und  Pflummern)  und  darf 
die  Bezeichnung  weder  auf  Gflnzburg  noch  auf  das  Hegau  ausge- 
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dehnt  werden.  Die  Faunen  und  speziell  die  Schnecken  stimmen 
nicht  Überein. 

Geradezu  ungeheuerlich  sind  die  Behauptungen  Millers  t  als 
hätte  ich  den  Muschelsandstein  (gleichviel  ob  damit  der  Schwäbische- 
Baltringen  oder  der  Schweizerische  gemeint  sei)  für  Oberoligocän 
gehalten,  und  als  hätte  ich  den  Sylvanakalk  als  Mitteloligucan 
erklärt. 

Da  ferner  Herr  Prof.  Milier  ganz  positive  Belege  für  das 
Alter  des  Syivanakalks  verlangt,  so  dürfen  wir  hier  nochmals 
folgende  aufzählen. 

Helix  si/ltana  v.  Kl.  und  ff.  Moguntina  Desli. ,  wclclie  in 
Steinkerneu  wie  auch  in  i]irer  stratigraphischen  Stellung  kaum 
zu  unterscheiden  sind,  üuden  sich  unter  dem  mannen  Miociin: 

Tn  der  nächsten  Umgebung  von  Bern  (nach  Baltzer:  Bei- 
träge zur  geol.  Karte  der  Schweiz,  Lief.  30,  p.  31). 

In  La  Chaux  (Francastel)  bei  Ste  Croix,  wo  auch  prachtvolle 
schwarze  Schalenezemplare  der  Afehma  fjrossp(os(a  v.  Ziel  (vid© 
Kittener:  Eclogae  geol.  Helv.,  Bd.  ti,  p.  30)  deutlich  unter 
dem  Muschelsandstein  vorkommen. 

In  Sometan,  Sonvillier,  Recollaine,  Liesberg  etc.  im  Berner 
Jura,  wo  das  marine  Miocän  (Yiudobonien)  die  Delsbergerkalke 
(ss  Sylvanakalke)  sicher  diskordant  überlagert.  (Vide  Beitr. 
geol.  Karte  der  Schweiz,  Lief.  8  und  beide  Suppl.)  Femer  in  dem 
roten  pisooUthischen  Mergelkalk,  wo  auch  noch  M,  Samondt,  hin- 
gegen aber     rugulosa  niemals  mehr  vorkommt  (ündervelier  etc.). 

Meiix  Benevieri,  LarteH,  Leymeriana,  ffenieulata  etc.  sind  da- 
gegen in  der  Oeningerstufe  (Obermiocän)  im  Hegau,  in  der  Thur^ 
gauer  Molasse  am  Bodensee,  im  Kanton  Thurgau  und  Zttrich,  im 
Oeningerkalk  bei  Sorvilier,  Yermes,  Gortäbert,  Locle  (hier  in  tadel- 
losen Ezemplarra)  zu  finden. 

Diese  Angaben  werden  vielleicht  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Miller 
nicht  genügen,  und  er  wird  noch  immer  darauf  beharren,  dass  man 
ihm  eine  Stelle  nördlich  der  i)onau  })ezeichnc,  wo  Mai  in  auf  Sylvana- 
kalk zu  liegen  kommt.  W  'm  gesagt,  können  viele  Stellen  südlidi  der 
Donau  angegeben  werden,  wo  die  S}  Ivanaschichten  samt  oligo- 
cänen  Molasseschichten  unter  dem  Baltringer  Mnsehelsandstein 
und  den  Bryozoenschichten  einscliiessen.  Ks  sind  allerdings  keine 
typischen  Sylvanakalke  mehr.   Letztere  müssen  als  Uferbildung 
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des  oligocänen  Seichtmeeres  gelten,  die  zur  Untermiocänzeit  schon 
erodiert  und  gehoben  wurden,  so  dass  das  gegen  Norden  transgredie- 
rende  Mittelmiocftnmeer  in  die  Runsen  und  Tfiler  der  Oligoc&nserie, 
ja  sogar  in  solche  der  Obei  jurassischen  Schichten  (Dischingen)  ein- 
trat und  die  Erosionsrelikte  des  Sylvanakalks  inselartig  umgab,  ohne 
sie  überall  zu  bedecken.  So  lagert  die  Erminger  Turritellenplatte 
diskordant  auf  Orepidostomakalk ')  und  ebenso  die  Austernbänke 
von  Weidenstettun,  Heldentin^cu  etc.  diskordant  auf  Malmkalk. 
Somit  ist  dio  Auflagerung  vom  Marin  auf  dem  typischen  Sylvana- 
kalk  am  Fasse  der  Schwäl)ischen  Alb  geradezu  eine  ITnwahr- 
seheinlichkcii,  eben  weil  ef^  sich  ura  zwei  diskordante  Serien  han- 
delt. Wäre  eine  solche  vorhanden,  so  hätte  man  sich  durcli  die 
Anlageruniren  am  Hochsträss  nicht  tauschou  las.son.  Xiclit  Auf- 
lagerung allein  bedeutet  ein  jüngeres  Alter.  Die  jüngere  Nieder- 
terrasse im  Pleistocän  ist  auch  sehr  selten,  in  vielen  Gebieten 
auch  nirgends,  auf  der  älteren  Hochterrasse  ausgebreitet. 

Das  hat  hingegen  in  unserer  Diskussion  ein  schwerwiegendes 
Gewicht,  dass  nämlich  in  den  Profilen  des  Stofifelberges ,  des 
Emersberges,  Tautschbuchs  etc.,  wo  an  vielen  Stellen,  z.  B.  gegen 
Altsteusslingen  hinunter  (und  nicht  wie  am  Hochsträss,  wo  keine 
schroffen  Abh&nge  zu  prüfen  sind),  s&mtliche  Schichten  in  normaler 
Reihenfolge  wie  in  der  Schweiz  entblösst  sind,  auch  irgend  welche 
Spur  vom  Marin,  wie  Turritellenschiehten,  Randengrobkalk,  Grau- 
pensand u.  8.  f.,  unter  dem  typischen  Sylvanakalk  nicht  zn  finden  ist 
Statt  dessen  nur  feinere  Molasseschichten,  wahrscheinlich  brak- 
kiache  Bildungen,  wie  solche  in  der  sogen.  Unteren  Sflsswasser- 
Molasse  des  Ueberlingersees  und  der  Schweiz  bekannt  sind.  Das 
hat  die  alte  Auffassung  gar  wenig  berücksichtigt  und  ist  sie  fokttaeh 
nicht  im  Stande  zu  erklären.  W&hrend  doch  in  unmittelbarer 
Nähe,  im  HohenzoUernschen,  die  ganze  lieihe  des  Tautschbuchs 
samt  dem  Crepidostoma-  und  dem  KugiUosakalk  völlig  abgetragen 
wurde,  wurde  der  liandeugrobkalk  mit  der  .Turanagellhih  überall 
um  die  Oligocänrelikte  herum  diskordant  auf  Jurakaik  abge- 
lagert.   Das  sind  eigentlich  keine  negativen  Beweise   für  die 


')  Also  niclit  auf  Sylvanakalk,  wie  i<  Ii  Inilipr  intündioh  annahm.  Dieser 
Fehler.  Am  iVh  niit  Dank  korrigiere,  hat  aber  keine  weitere  Bedeattmg  für  die 
Discordaiiz  selbst. 
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Lagerung  des  Syivuiuikalks,  soudern  ganz  deutliche  Tatsachen, 
welche  bis  jetzt,  unbeachtet  geblieben  sind,  trotzdem  die  geolo- 
gischen Knrtpn  Württembergs  sie  schon  zeigen.  Ks  nei  nun  mit 
den  cardmmtührenden  brackischen  Schichten  des  Hochsträss  wie 
es  wolle,  so  kann  dort  der  Sylvanakalk  auch  nicht  von  der 
oligocltnen  Molasse  getrennt  und  unmöglich  ins  Obenniocän 
gestellt  werden. 

Eine  längere  Diskussion  mit  Prof.  Dr.  iL  Miller  möchte  ich 
meinerseits  nicht  weiter  führen,  da,  wie  mir  scheint,  alle  zu  prü- 
fenden Einwände  und  mir  unbekannt  gebliebenen  Tatsachen  vor^ 
geiUhrt  worden  sind,  und  ich  nieine  detaillierten  Profile  und  Foo- 
sillisten  auf  eine  grössere  Abhandlung  versparen  will.  leh  habe 
die  verlangten  Beweise  hier  aufgezählt,  sämtliehe  Diskordanzen 
erklärt,  und  wenn  det  Leeer  mich  überall  richtig  verstanden  hat, 
wird  er  meine  Aufliassung  des  Schwäbischen  Tertiär  als  eine  sehr 
plausible  bezeichnen  müssen.  Es  bleibt  hingegen  meinen  Gegnern 
wenigstens  an  einer  Stelle  in  den  Erostonsrelikten  westlich  Ulm 
(aber  nicht  im  Hegau  und  nicht  in  Günzburg,  wo  die  echten  Syl- 
vanaschichten  entweder  fehlen  oder  in  der  Tiefe  liegen  müss^) 
zu  zeigen,  wo  ihr  Mittelmiocän  den  Sylvanakalk  unterteuft  und 
ihm  nicht  diskordant  angelagert  ist ;  oder  wo  Randengrobkalk  und 
.Turanagelfluh  sich  zwischen  Sylvanakalk  und  Crepidostomakalk 
einschieben,  donn  gerade  dort,  wo  die  echten  und  typischen  Syl- 
vaiiakalke  entwickelt  sind,  fehlt  unter  denselbi-n  jede  SSpur  von 
einer  Erosionsfläche  oder  von  marinem  MittelniioLuii,  eben  weil 
letzteres  nicht  unter  den  Sylvanakalk,  sondern  über  denselben  ge- 
hört. Würde  es  dort  gelingen,  eine  solche  Einlagerung  von  nui- 
rineni  Mittelmiocän  zwischen  Sylvanakalk  und  Crepidostomakalk 
nachzuweisen,  so  miisste  ich  einfach  meine  Behani)tungen  fallen 
lassen.  l)ie  Auflagcnmg,  welche  Prof.  Miller  verlangt,  wird  am 
Fusse  der  Alb  durch  meine  AnfFassung  gerade  unwahrscheinlich 
gemacht.  Umgekehrt  aber,  das,  was  die  Richtigkeit  der  alten  Auüas- 
sung  beweisen  würde,  mässte  unbedingt  wenigstens  an  mehreren 
Stellen  in  der  Tertiärserie  des  Tautschbuchs  etc.  vorhanden  sein, 
da  das  marine  Mittelmiocän  noch  weiter  nördlich  und  westlich 
vorkommt.  Und  das  ist  bis  auf  die  alkin  dastehende  Erminger 
Turritellenplatte,  die  Graupensande  und  die  Cardienschichten  von 
Plinzhofen,  welche  alle  drei  gar  keine  sicher  festgestellte  Auf- 

TlMt«|]iliiMehrtft  <L  TSatmt  Om.  Zfirleh.  ^«lii«.  XLVm.  IMW. 
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lagerung  von  Sylvanakalk  zt  isen.  nirgends  der  Fall.  Es  müssten 
in  einem  einzigen  und  gut  entblossten  Profil  wenigstens  die  drei 
Glieder:  Sylvanakalk,  brackische  Schichten  und  Marin  übereinander 
gezeigt  werden  und  nicht  jedesmal  nur  zwei  Crlieder  zusammen, 
die  von  verschiedenen  Orten  hergebracht,  fälschlich  parallelisiert 
und  z.  T.  verwechselt  werden Dieser  Beweis  bat  bis  jetzt 
meines  Wissens  nicht  erbracht  werden  können.  Dagegen  zeigen 
uns  viele  Profile  der  genannten  Relikten  deutlich  genug,  dass 
zwischen  Sylvanakalk  und  Crepidostomakalk  nur  brackischd 
Schichten  und  kein  marines  Mittelmiocftn  vorkommen.  Was  will 
man  am  Hochstrias  noch  kombinleren  und  zuBammenschieben? 
Im  Gegenteil  muss  man  dort  noch  schärfer  zu  unterscheiden  lernen, 
und  das  wird  nun  die  Au^be  der  neueren  Forschungen  sein. 


')  Millen  Vorgfehcn  ist  nämlidi  foUetKles:    An  einer  Stelle  mht  a  auf  b. 

An  einer  anderen  Stelle  ruht  ni  auf  n.  Er  glaubt  dami  h  =  ni  setzen  zu  kön- 
nen, worin  aber  hejsonder«  mit  brackisrlien  Si  liii  hfcn  >-clir  leicht  Verwechsliuigen 
einti-etfii  kMiiiKM.  und  glaubt  auf  «lie-c  Wei-t'  «iit-  lU-ilit»  ahn  festgestellt  zu 
haben.  iN'ur  in  den»  Falle,  dasä  die  Heihe  a  b  n  in  einem  und  demselben  ProÜl 
aiMtt,  wird  sie  luuwdfdbeft  erscheinen  kflnn«!. 
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XIL  Die  Variatioii  der  Blätenteile  yon  Banuneuhu  fiearia  L. 

Von 
Paal  Vogler 
in  St.  Gallen. 


Die  Yariationastatistik  hat  in  neuerer  Zeit  fttr  botanische 
Objekte  sehr  häufig  Anwendung  gefunden  und  die  Resultate  er- 
muntern zu  weitem  Untersuchungen.    So  werden  wir  nach  und 

nach  dazu  gelangen,  eine  Grenze  zu  ziehen  zwischen  fluktuierender 
und  sprungweiser  \'ariatiüu  (Mutiition),  und  auch  Gesetze  aufzu- 
stellen für  die  fluktuierende  Variation:  denn  die  Ertalming  lehrt 
uns,  ilass  für  da^  Pflanzenroicli  die  Variation  nicht  liäuli^  dem 
Galtonschen  Gesetz  folgt.,  somk-rn  dass  wir  in  der  Mt'hrzahl  der 
Fälle  äusserst  komplizierte,  melirgipfligc  Kurven  erlnilten. 

Die  folgende  Untersuchung  soll  zunächst  zur  1  ülle  des  bis- 
herigen Materials  einen  kleinen  Beitrag  liefern,  um  die  Grundlage 
für  zukünftige  theoretische  Betrachtungen  etwas  zu  erweitern. 
Sie  dürfte  aber  von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  noch  fast 
mehr  Interesse  beanspruchen; 

Manuncuku  fiearia  vermehrt  sich  bekanntlich  fast  rein  vege- 
tativ durch  in  den  Blattachseln  erzeugte  Brutknöllchen.  Frücht e 
wurden  sehr  selten  beobachtet.  Ich  kann  dieee  Tatsache, 
nachdem  ich  mehr  als  1500  Bl&ten  untersucht  habe,  nur  bestätigen. 
In  keiner  einsigen  Blüte  fand  ich  Pollen*),  sodass  auch  der 


>)  Während  des  Dnickefi  dieser  kleineii  Untersuchung  habe  ich  diesen 
Punkt  weiter  verfolgt  and  gefunden,  dAss  bei  den  später  erscheinenden  Blflten 

sonniger  Stuih1nif<  <1ie  Sr  iubbeutel  bisweilen  ziemlich  reicidich  sUluben.  und 
sich  aiicli  hie  uinl  da  Früchto  ansetzen ;  an  den  gewrihnliclipn,  mehr  schat- 
tigen Standorten  komitf  i'h  jcilnr  h  trofz  eifritr-Mi  Stii  !i<'ii'-  k»»ine  Früchte  finden. 
Diese  nnrhtrrn/lii  lir  Beüiuiohluiig  sciiritiikl  iili>  r  ili»*  lltilcutuni;  der  Iblgondcn 
AuslOiuuiigen  ivauiii  ein,  da  lur  die  Venuehruiig  von  Fiearia  doch  nur  die 
Brutknfillchen  als  wesenUicb  in  Betracht  kommen. 
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zit'iiiiich  hautige  Inst  k teilbesuch  der  i'flaiize  absolut  keiii'  n  ^  orteil 
bringt.  Die  Blüten  sind  somit  für  Ficaria  überflüssig,  sie 
sind  ein  Luxus,  unDützer  Materialverbrauch,  v 

£8  ist  nun  eine  weitverbreitete  Anschauung,  dass  unnütze 
Organe  dem  Verschwinden  entgegengehen,  d.  h.  rudimentär  werden. 
In  einer  Beziehung  ist  des  auch  bei  Ficaria  in  der  Tat  der  Fall; 
der  Pollen  ist  am  Terschwinden.  Seit  wie  viel  Generationen, 
wissen  wir  freilich  nicht.  Ich  stellte  mir  nun  die  Frage:  »Lftsst 
sich  hei  Ficaria  eine  langsame  Reduktion  des  Schauappa- 
rates, spec.  der  Zahl  der  Petala  nachweisen  oder  wenig- 
stens eine  Tendenz  in  dieser  Richtung  wahracheinlich 
machen?   Verhalten  sich  die  Sexualblätter  iUinlich?* 

Diese  Frage  kann  natürlich  nur  annähernd  beantwortet  werden, 
wenigstens  vorläufig;  aber  auf  variationstatistischcr  Grundlage 
müssen  sicli  Anhaltspunktt'  dafür  ergeben.  Des  fernem  ist  uns 
dio  MöL'lichkeit  l-"*»)")!»  !!.  nach  einer  grössern  Reihe  von  Jahren 
*iiue  ähnliche  üntt*i>iuhung  vorzunehmen  und  durch  Ve ruleichnng 
mit  den  hier  festjzelegten  Zahlen  die  ans  dem  gegenwärtigen 
Verhalten  gezogenen  Schlüsse  entweder  zu  bestätigen,  oder  zu 
widerlegen. 

Auf  die  Frage,  welche  Ursachen  den  Ersatz  der  sexuellen 
V^crmehrung  durch  die  vegetative  bei  Ficaria  hervorgerufen  haben 
mögen,  lasse  ich  mich,  als  ausserhalb  der  Beobachtungsmöglichkeit 
liegend,  hier  nicht  ein.  Ich  möchte  hier  nur  feststellen,  dass,  die 
Unfruchtbarkeit  einmal  gegeben,  Panmixie  selbstverständlich  bei 
eventuell  weiterer  Reduktion  keine  Rolle  mehr  spielen  kann. 

Zunächst  sollen  im  folgenden  die  einzelnen  BlOtenteile  der 
Reihe  nach  f&r  sich  besprochen  werden,  daran  anschliessend  auch 
noch  kurz  die  Frage  nach  der  Korrelation  zwischen  Sehauapparat 
und  Sexualblättem. 

I.  Petala.    Es  liegen  mir  folgende  Zählungen  vor: 

10(»0  Exemplare  aus  Zürich  und  Umgebung;  1902 
-m        .         von  St  Gallen  1 
200        ,        von  Frauenfeld  (Thurgau)  j 

Die  letzten  zwei  Gruppen  werden,  da  eine  Vergleichung  der 
Einzelkurven  keine  wichtigen  Differenzen  ergab,  im  weitem  als 
eine  zusammengefasst  werden. 
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Erst  nach  Abschluss  meiner  ZKhluDgen  luid  ich  in  der  Natur- 
wissenschaftlidieii  Wochenschrift  1903,  No.  22,  p.  258/59  noch 
eine  Zählang  von  H.  R.  Hoogenrad,  die  sich  anf  9488  Exem- 
plare erstreckt. 

Die  gctuiidenen  Zahlen  ergeben  folgende  Kurven: 

Zahl  der  Fetale:           6        7  8        9        10       11       1-2  13  14 

1)  Zürich:                 3       4t  602    214      7«i       37       U  14  1 

•2)  St.  (iallen-F'feld :    1        -21  dZA    90       34       14        7  8  1 

3)  H.  R.  Hoo^enrail:  85      S13  580H  2079     602      87       14  - 

Fig.  1  zeigt  die  drei  Kurven,  annähernd  auf  die  gleiche 
Anzahl  reduziert.  Der  einzige  merkliche  Unterschied  ist  das 
Fehlen  der  Varianten  13  und  14  bei  3);  sonst  gehen  alle  drei 
parallel.  Der  Hauptgipfel  liegt  auf  8,  bei  1  und  2  zeigt 
auch  13  eine  kleine  Erhöhung;  beides  Zahlen  der  Fibonaeci- 
reihe. 

Was  lehrt  nun  die  Kurve  weiter?  Betrachten  wir  nur  den 
Hauptteil  derselben,  so  erseheint  sie  uns  nahean  symmetrisch, 
d.  h.  die  Tendenz  zu  variieren  ist  nach  beiden  Seiten  ziemlicb 
gleich.  Die  wenigen  hohem  Varianten  beweisen  nichts  dagegen; 
sie  können  durch  besonders  günstige  Emfihrungsverhältnisse*)  be- 
dingt sein.  Von  irgend  einer  Tendenz  zur  Reduktion  der 
Petala  ist  keine  Andeutung  vorhanden. 

Es  ist  im  Gegenteil  die  ausserordentlich  geringe  Variations- 
breite auffallend.  Durch  die  vegetative  Vermehrung  scheint  also 
die  Konstanz  der  Petalenzabl  eher  grösser  als  kleiner  geworden 
zu  sein. 

2.  Staubblätter.  Die  Zählungen  der  Staubblätter  können  nicht 
auf  absolute  Genauigkeit  Anspruch  machen,  da  dieselben  oft  leicht 
abfoUen,  und  es  schwer  ist  zu  konstatieren,  ob  eine  Blflte  in 
dieser  Beziehung  absolut  vollständig  ist.  Immerhin  glaube  ich, 
diesen  Fehler  durch  Bevorzugung  jüngerer  BlQten  möglichst  ver- 
mieden zu  haben. 

Ein  Punkt  sei  srleich  hier  noch  erwähnt.  Bei  der  Auszählung 
von  1500  Blüten  habe  ich  nur  zweimal  eine  Andeutung  einer  be* 


M  Vf  rvrloiche  Hber  Mon  Einfluss  solcher  u,  a.  meine  Atlioil  Ober:  Variattons- 
kurven  bei  Primula  farinosa  (Vierteljahrsschrift  Zärich  1902). 
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ginnenden  Füllung,  d.  h.  je  eine  Zwiachenbildong  zwischen  Staub- 
blättern und  Petala  beobachtet. 

Die  Staubblätter  wurden  nur  an  den  1000  Exemplaren  von 
Zürich  ausgezählt,  mit  folgendem  Ergebnis: 

131415  1Ü17  18  19Ä0-il  i3  24  i7  ib  29  30  31  32  33  34 35  30  37  38  3*J  40 
3  11  13374056  65  95  0799108  6091  5340  353993  5  6  6  7  3  4  1  3  2  1 

Diese  Kurve  ist  weniger  eindeutig.  Zunächst  sei  hier  auf 
den  llauptgipfel  auf  23  aufmerksam  gemacht,  also  nicht  auf  einer 
Hauptzahl.  Wenn  wir  aber  die  Gesamtkurve  ins  Auge  fassen, 
und  an  die  erwähnte  Fehlerquelle  denken,  so  dürfte  diese  Ab- 
weichung von  der  Fibonaccikurvo  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen. 
Der  Schwerpunkt  der  Kurve  hegt  entschieden  bei  21.  Der  zweite 
Oipfel  auf  25  lässt  sich  nicht  leicht  erklären,  immerhin  ist  er 
unmittelbar  neben  der  Nebenzahl  26. 

Abgesehen  von  diesem  25er-6ipfel  erscheint  auch  diese  Etirve 
annähernd  symmetrisch;  also  auch  hier  keinerlei  deutlich 
ausgesprochene  Tendenz  zur  Reduktion  der  Anzahl  der 
Staubblätter.  Das  Resultat  wird  noch  klarer  und  die  Kurve 
noch  eindeutiger,  wenn  wir  nur  die  Staubblattzahlen  der  602 
Blüten  mit  8  d.  h.  der  normalen  und  häufigsten  Zahl  der  Petsla 
berücksichtigen,  nämlich : 

13  1415  lf>  17  18  l'J  -ii  I  -i1  U  25  2(5  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39 

2  9  10  31  32  48  4U  7Si  74  76  bi»  35  28  22  14  U  8  4  2  2-1-1-1  1 

Die  in  Fig.  2  ausgezeichnete  Kurve  spricht  für  sich  selbst. 

3.  Fruchtblätter.  Bei  diesen  fällt  die  für  die  Staubblätter  er- 

wälinte  Fehlerquelle  wieder  ausser  Betracht,  die  Zahlen  dürfen 

also  auf  absolute  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen.  Die  Frucht- 
blätter wurden  nur  an  den  500  KxLmplaren  von  St.  Gallen  und 
Frauenfeld  ausgezählt  mit  folgendem  Ergebnis: 

6  7  8  9  10  11  12  K!  11  In  ifi  17  IS  m  21)  21  22  23  24  25  2()  27  28  2»  30 31  3S  3S 31 35  3$ 
31027  3»63  44  546338292»25  16t2lil0  10  4  4  8  4  1   

Die  beiden  Kurvengipfel  auf  10  und  13  liegen  auch  hier  auf 
Neben-  und  Hauptzahl  der  Fibonaccireihe.   Die  Kurve  selbst  ist 

zwar  scharf  zweigipflig,  aber  doch  ziemlich  symmetrisch,  macht  also 
eine  Tond(.'nz  zur  Vorminderuny  der  Anzahl  der  Fruchtblätter  auch 
nicht  wahrscheinlich. 
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Aach  hier  wird  die  Kurre  scfaäilBr  und  eindeutiger,  wenn  nur 
4ie  (324)  Bifiten  mit  8  Petala  berQcksichtigt  werden: 

6  7   8    9   10  11  IS  IS  14  1&  16  17  18  19  90  31  S3  33  34  95  S6 
35MS5S0  81  434SS8S1  16  13  7  4  4  3  3   1   3   1  1 

Gipfel  auf:  10  und  13;  scharfe  Knickung  auf  8! 

4w  Korrelation.  Bestehen  Korrelationen  zwischen  der  Aus- 
bildung des  Schauapparats  und  der  Anzahl  der  Stauh-  iBsp. 
Fruchthlatter? 

a)  Petala- Staubblätter:   Die  Auszählung  ergab  folgende 

Tabelle  (1000  Zählungen  Zürich): 
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Da  die  Variationsbreite  der  verglichenen  Blütenkreise  sehr 
ungleich  ist,  konnte  von  vornherein  keine  weitgehende  Korrelation 
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erwartet  werden.  Immerhin  zeigt  sich  doch  deutlioh,  dass  einer 
Zunahme  der  Ansahl  der  FetaU  im  Dnrcfaeofanitt  auch  eine  Zo- 
nahme  der  Anzahl  der  Stanbblfttter  entspricht, .  und  nmgekebrt. 
Eb  findet  also  keine  Eompenaation  statt»  sondern  eher  eine  Paral- 
lelvariation, d.  h.  die  gleichen  Faktoren,  welche  eine  Ver- 
mehrnng  der  Petala  bewirken,  bewirken  auch  eine  Ver- 
mehrung der  Staubblätter.  Der  Grund  fttr  diese  Vermehrung 
ist  wahrscheinlich  in  ftussern  Ursachen  und  zwar  speziell  in 
besserer  oder  schlechterer  Ernährung  zu  suchen;  denn  unter  der 
Sinwurkung  innerer  Faktoren  wäre  eher  eine  Kompensation  zu 
erwarten. 

b)  Petala-Fruchtblätter:  Die  Auszählung  von  500  Exem- 
plaren St.  Gallen  und  Frauenfeld  ergab  die  folgende  Ta- 
belle, also  ein  mit  dem  Verhalten  der  Staubblätter  analoges 
Besultat:   Deutliche  Parallelvariation. 
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£rgebnisse : 

1)  Die  Kurvenmaximft  der  Petala,  Staubblätter  und  Frucht- 
blätter von  Bni'vnmlus  ficana  liegen  auf  Haupt-  oder 
Nebenzahlen  der  Fibonaocireihe. 

2)  Es  1888t  8ieh  weder  für  Petala,  noch  Stanbblfttter,  noch 
Fruchtblätter  eine  Tendens  sur  Venninderung  der  Anzahl 
nachweisen. 

3)  Schauapparate  und  Sezualblatter  zeigen  deutliehe  Parallel- 
Tariation;  ea  findet  keine  Kompensation  ataü 
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Von 

EvgctB  Bamberger  und  0«  Bineter. 


Da  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  die  in  der  Uebcrschrift  be- 
zeichnete Untersuchung  gemeinsam  fortzusetzen,  veröffentlichen  wir 
die  bisher  erzielten  Hesuitate,  obwohl  dieselben  in  verschiedener 
Beziehung  der  Ergänzung  bedürfen. 

Wir  Hessen  ein  Qemisch  von  54  gr.  Phenylhydrazin  und  40,5  gr. 
Aethylnitrat  sehr  langsam  in  eine  aus  11.5  gr.  Natrium  und  ihrem 
zehnfachen  Gewicht  absolutem  Alkohol  befindliche,  mit  Eis  abgekühlte 
Aethylatlösung  eintropfe».  Der  Beginn  der  Reaktion  kündigt  sich 
siahr  bald  durch  Bot£ärbung  und  ruhige  Stickstoffentwicklung  an. 
Zum  Schluss  ist  die  LOsung  dunkelrot  und  reichlich  mit  Krystallen 
durchsetzt  Nach  eintägigem  Stehen  im  Eisschrank  wurde  das 
Feste  abgesaugt  und  mit  Alkohol  nacbgewaschen.  In  dieser  Weise 
sind  insgesamt  (in  acht  Portionen)  324  gr.  Aethylnitrat,  432  gr. 
Fhenylliydrazin  und  92  gr.  Natrium  verarbeitet  worden. 

Die  abgeschiedenen  Krystalle  (223  gr.)  enthalten  Katrium- 
etßrbanai  und  NafriumnUrU,^)  Letzteres  liess  sich  durch  Öfteres  Um- 
krystallisieren  aus  verdünntem  Alkohol  in  reinem  Zustand  dar- 
stellen. Es  wurde  durch  die  typischen  Nitritreaktionen  und  durch 
folgende  Analyse  identifiziert: 

0,3213  gr.  gaben  0,3306  gr.  Na^  SO,  entspr.  0.10709  gr.  Na 
Na  NO2  Proz.  Ber.  =  33,36  Gef.  =  33,30 

Das  alkoholische  Filtrat  des  Salzgemisches  wurde  durch  De- 
stillation im  luftverdttnnten  Raum  bei  einer  30*^  nicht  Übersteigenden 


')  Hflch.<»t  wahrscheinlich  noch  andere  Stoffe  von  bisher  nicht  ermittelter 
Natur, 
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Temperatur  vom  Lösungsmittel  befreit  und  das  Eondensat  —  Tom 
Rflckstand  B  ist  spftter  die  Bede  —  mit  dem  doppelten  VolnmeD 
Wasser  verdlbmt  Es  bildeten  sich  zwei  Flttssigkdtsscliiehteii, 
von  welchen  die  obere  abgehoben,  mit  Chlorcalcium  getrocknet 
und  der  Destillation  auf  kochendem  Wasserbad  unterworfen  wurde. 
Dabei  gingen  40  gr.  einer  farblosen,  wasserhellen  Flüssigkeit  über, 
welche  konstant  bei  80®  sott  und  sich  dadurch  sowie  ihren  Geruch 
als  Benzol  charakterisierte.  Sie  wurde  im  übrigen  noch  in  Form 
von  Nitrobenzol  (Siedepunkt  207,5*')  und  Anilin  identifiziert. 

Das  auf  dem  Waaserbad  niclit  Flüchtige  (3,G  gr.)  enthielt, 
worauf  der  charakteristische  Geruch  hindeutete,  Äzidobenzol  Cg  Hr, .  N3. 
Bei  der  Behandlung  mit  konzentrierter  Salpetersäure  entstand  oin 
leicht  aus  Alkohol  krystallisierendos,  durch  seinen  bei  71®  Hegenden 
Schmelzpunkt  als  p  Nitroazidobenzol  NO,  H4.  gekennzeich- 
netes Nitroderivat. 

K  wurde  mit  Wasser  Übergossen  und  ohne  vorherige  Filtration 
erschöpfend  ausgeäthert.  Das  Extrakt  wurde  stark  eingeengt  und 
dann  etwa  zehnmal  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgeschüttelt.  So 
erhielt  man  eine  ätherische,  tiefrote  Lösung  A,  eine  salzsaure  B 
und  eine  wässerige,  nicht  saure  0. 

A 

hinterliess  einen  roten,  krystallinischen  Rückstand  im  Gewicht  von 
52p:r.,  welcher  durch  wiederholte  Krystallisation  aus  siedendem 
Alkohol  gereinigt  wurde.  (Mutterlaugen  M)  Auf  diese  Weise  iiessea 
sich  27  gr.  eines  Stoffes  von  folgenden  Eigenschaften  in  analysen- 
reinem  Zustand  isolieren: 

Ziegelrote,  diamant  glänzende,  bei  125  — 12.5,3'-  (Bad  IIS**) 
schmelzende  Nadeln  mit  metallischem  Oberflächenschinimer,  in 
Alkohol  und  Benzol  sehr  leicht  in  der  Hitze,  ziemlich  leicht  in 
der  Kälte,  leicht  in  kochendem,  ziemlich  schwer  in  kaltem  Eis- 
essig, schwer  in  Petroläther  und  kmnn  iu  Wasser  löslich.  Die 
Krystalle  werden  von  stark  verdünnten  JLaugen  oder  Mineraisäuren 
in  der  Kälte  nicht  merkbar  aufgenommen. 


1.  0,1 553  gr. 

— 0,4039 gr.  CO,- 

0,0869 gr.H,0 

Protente:  C  = 

70,93 

H 

»6,21 

2.  0,1171  gr. 

—  25,4'^™  N  m\  7 

N  = 

'23,10 

3.  0,1090  tn-. 

-0,"2836gr.  CO,— 

0,(Kiir,-r.  H,0 

c:  = 

70,96 

H 

=  6,iJ8 

4.  0,1489  gr. 

—  O.aaöSgr.  CO,- 

0.0798  gr.  H,0 

c  = 

70.57 

H 

=  5,95 

5.  0.^1 18  gr. 

—  0,5475 gr.  CO,- 

O.imgr.  H,0 

c  = 

70,50 

U 

—  5,95 
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Den  Ergebnissen  der  Analyse  wflrde  etwa  die  Formel  Cjg 
Ui;  N5  entsprechen  mit  den  theoretischen  Prozentzahlen 

C=- 71,29  H  =  5,61  N  =  23,10 

Ebullioskopische  Molekulargewichtsbestimmungen. 

1.  0.  ion<)?r.  -  7,8  KP.  Aceton  -  Erhöhung  0,41 5°  j  ,f  _  jg  7  Mol.  Gew.  =  2(iG.3 
±  o.ifMx I -r.  -  7,F>gr.  Aceton — Erhöhung  Ü,4;25»|  *    Mol.  Gew.  äü9,7 

Da  die  Substanz  aus  der  AcetonlOsung  nicht  völlig  unzersetzt 
wiedergewonnen  wurde,  führten  wir  noch  die  folgenden  kryoskopi- 
schen  Bestimmungen  in  Benzol  (16,65  gr.,  K  s  50)  aus: 

1.  0,1539  gr.  -  -  Erniedrigung  0,208* — M  «  222 

2.  0,2537  gr.  -  Erniedrigung  0,336«  —  M  =  227 

3.  0,3691  gr.  —  Erniedrigung  0,467«  —  M  =  239 

Bei  den  zwei  folgenden  Versuchen  ergab  sich  in  Benzol  (11,04) 

4.  0,0507  gr.  —  Erniedrigung  0,089»  —  M  =  258 

5.  0,1837  gr.  — Erniedrigung  0,347«  — M  =  2  iü. 

Der  Formel  CjgHj^N^  entspricht  ein  Molekulargewicht  von  303. 

Der  Azokörper  —  dass  ein  solcher  vorliegt,  scheint  uns  auf 
Grund  seiner  Eigenschaften  unzweifelhaft  —  hat  (ganz  schwach) 
basische  und  (ganz  schwach)  saure  Eigenschaft on.  wie  man  an  der 
Farbenänderung  sehen  kann,  welche  seine  orangefarbige,  alkoholische 
Lösung  auf  Zusatz  von  etwas  konzentrierter  Salzsäure  bezw.  Natron- 
lauge erfährt;  erstere  fftrbt  intensiv  violettrot,  letztere  dunkelrot. 
Bauchende  Salzsäure  löst  die  Krystalle  mit  tiefvioletter  Farbe 
unter  Abecfaeidung  schwarzer,  jodähnlicher,  durch  Wasser  zerleg- 
barer Nadeln  (des  Chlorhydrats?). 

Bleiacetat  erzeugt  in  der  alkoholischen  Lösung  eine  krystal- 
linische,  orangegelbe  Fällung. 

Doppelt  normale  Salzsäure  nimmt  den  Azokörper  in  der  Kälte 
nur  schwierig  mit  schwach  violettroter  Farbe  auf;  beim  Erwärmen 
vertieft  sich  die  Farbe  zunächst,  um  alsbald  zu  verblassen,  da 
Zersetzung  unter  Büdung  von  Diazchendolehlorid  eintritt ;  bei  recht- 
zeitiger Unterbrechung  des  Erwärmens  läset  sich  dasselbe  durch 
Phonolatc  mit  nUvv  Schärfe  iiac-hvvciycn.  Bei  längerem  Koclien 
entfärbt  sich  die  Lösung  fast  vollständig,  mmmt  l'lienolgeruch  an 
und  wird  —  abgesehen  von  etwas  Harz  —  klar. 

Konzentrierte  Salzsäure  zersetzt  die  warme,  alkoholische  i/ri.-unc 
des  Aeokorpers  unter  Bildung  von  FhenyUiydraziu :  die  Lösung 


Digitized  by  Google 


Eng.  Bamberg«r  and  O.Billsier. 


von  1  gr.  in  5,4«««  heiasdm  Alkohol  wurde  mit  15  Treffen  rauehen- 
der  Salzsäure  Termischt,  anderthalb  Ifinuten  gekocht  und  rasch 
abgekühlt;  dabei  kiystaUisierten  weisse,  glänzende  Nadeln  aas, 
welche  sich  durch  ihr  Verhalteo  gegen  Fehlingsche  Lösung,  Benzalde- 
hyd etc.  als  salzsaures  Phenylhydrazin  kennzeichneten;  aus  dem 
Filtrat  Hessen  sich  durch  Zusatz  von  Aether  weitere  Mengen  des 
nämlichen  Salzes  und  ausserdem  ein  in  Wasser  leicht  lösliches, 
weisses  Chlorhydrat  isolieren,  das  auf  Zusatz  von  Fehlings  Lösung 
dunkelviolette,  fast  schwarze  Flocken  abechled,  dardi  Säsenchloiid 
zu  einem  roten  Körper  oxydiert  wurde  und  vermutlich  das  Salz 
einer  Hydrazoverbindung  darstellt.')  Eine  Substanz  von  diesen 
Eigenschaften  wurde  auch  mittelst  Zinnchlorür,  konzentrierter  Salz- 
säure und  Eisessig  aus  dem  «Azokörper"  erhalten. 

Aus  dem  mittelst  alkoholischer  Salzsäure  {gewonnenen  Phenyl- 
hydrazinchlorhydrat  haben  wir  die  freie  Base  dai  gestellt  und  in 
Form  der  reinen,  konstant  bei  157 — 158"  schnielzeiideu  Heiizylideu- 
verbindung  an  der  Haml  eines  Vergleichspräparats  sicher  identifiziert. 

0,1090  gr.  —  U.ö"""  N  (21<»,  716™») 
C«     Ns  H :  GH  C«       Proz.  N :  Ber.  —  U,28   Qef.  »  14,31. 

Schwefelwasserstoff  reduziert  den  Azokörper  in  alkoholischer 
Lösung  zu  einem  Hydrazoderivat. 

Vei*setzt  man  die  mit  etwa.s  «-Naphtylamin  vermischte  eis- 
essigsaure Lösung  des  Azokörpers  mit  einem  Tropfen  Salzsäure, 
so  tritt  sofort  eine  tief  violettrote  Farbe  auf. 

Die  rote  Farbe  der  eisessigsauren  oder  etwas  Salzsäure  ent- 
haltenden alküliulischeu  Lösung  vorhiasst  auf  Zusatz  von  Nitrit 
zu  gelb:  die  aufgehellte  Lösung  kuppelt  mit  alkalischem  a>Naphtol. 
(^Üiazouiunireaktion). 

Die  oben  als  M  bezeichneten  alkoholischen  Mutterlaugen  des 
Azukürpers  C,  g  N.,  wurden  von  der  Hauptmenge  (ks  Alkohols  * 
befreit  und  dann  der  Wasserdanipfdestülation  unterworfen.  Im 
Destillat  waren  3,5  gr.  ziegelroter  Krystalle  abgescljioden,  welche 
nach  zweiuuüiger  Krystallisntion  aus  Alkohol  konstant  hoi  tjs^ 
schmolzen  und  als  Azobanzoi  erkannt  wurden.    Dem  wässerigen, 


')  Aussenletn  scheint  auch  .\zi»lnl)enz<>!      II:  Xj         -^üin  JM  enUleheo, 
eiue  Vermutung,  die  wir  indes  inil  allem  Vurbehalt  äussern.  • 
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öUlurchsotzteii  Filtrat  liesaen  sich  durch  Aether  7  gr.  einer  Flüssiiz- 
keit  eut/.ielien;  sie  wurde  bei  20"""  destilliert  und  in  drei  Fraktionen 
von  ilen  Si^Mlopunkten  70—75",  75—80°,  zirka  100»  zerlegt.  Die 
erste  enthielt  (durch  Salzsäure  enttembares)  Anilin  und  Azidohenzol 
(Schmelzpunkt  des  Faranitroderivats  71'*),  die  zweite  wahrscheinlich 
Nitrobenzol  (?)  und  noch  anderes,  die  dritte  erstarrte  in  der  Vor- 
lage zu  gelblichen,  auf  Ton  abgepresst  weissen  Krystallen,  die 
nach  zweimaliger  Krystallisation  ans  hoissem  Alkohol  bei  70^^ 
schmolzen  und  wahrscheinlich  aus  I^i]  lieuyl  bestanden.  Der  De* 
stilationsrOckstand  (1,8  gr.)  erwiee  sich  als  Azobenzol. 

B 

wurde  alkalisiert  und  fraktioniert  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Die^ 
ersten  zwei  Auszüge  I,  die  folgenden  II. 

Der  Rückstand  von  1  gab  an  Wasserdampf  29  gr.  mit  Krystallen 
durchsetztes  Oel  ab,  während  8gr.  des  sp&ter  zu  besprechenden 
jS-Acetylphenylbydrazins  zusammen  mit  10  gr.  schmierigen  Stoffen 
zurückblieben;  letztere  wurden  abfiltriert  und  das  acetylierte 
Phenylhydrazin  durch  Einengen  der  wäsaerigen  Lösung  isoliert. 

Jene  29  gr.  flfichtiger  Stoffe  Hessen  sich  durch  fraktionierte- 
DestiUatton  in  konstant  bei  180—183^  siedendes  Änüm  (14,5  gr.), 
Phenylhydrazin  und  ganz  wenig  im  Destillationskolben  zurück- 
bleibendes Acetylphenylhydrazin  (?)  zerlegen. 

n  hinterliess  10  gr.  eines  krystallinischen  Rückstandes,  welcher 
sich  als  ß-AcetylpheHylhijdrazin  CtHiNHNRCO  CHt  erwies.  Aus 
Wasser  umkrystallisiert,  erschien  es  in  weissen,  atlasglänzenden, 
bei  128,5  — 129,r)'>  (Bad  118")  schmelzenden,  Fehlings  Lösung  in 
der  Kälte  nach  ivurzem  Stehen,  in  der  W'äriiie  sofort  reduzierenden 
Blättclien,  deren  Identitilt  durch  direkten  Vergleicli  mit  einem  Samm- 
lungspräparat und  durch  tolgeude  Analysen  sicher  festgestellt  wurde: 

0,1591  gr.  -  0,3717  gi .  CO,  —  0,0953  gr.  H,0 
0,1008  gr.  —  17««"  N  (17^  724""") 
0,0940  gr.  — 15,8«»  N  (16«.  727»") 
Ca  Hjo  N,0  Proz.  Ber,:  C     64,00  H  =  6,66  N  =  18,67 

Gef. :  C  =  63,77  H  «  6,72  N  =  18,60  — 18,69 

C 

enthielt  Essigsäure  und  andere  noch  zu  ermittelnde  Stoft'e. 
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Die  Hauptpiodukte  der  I{oaktion  zwischen  Pheiiylliydraziii, 
Aethylnitrat  und  Natriuiiiaethy]at  sind  der  „ Azokürper".  /i-Acctyl- 
phenylhydiazin,  Natriumnitrit,  Benzol  und  Anilin.  Die  zu  diesen 
Stoffen  führenden  Voi-uänge  dürften  in  folgendem  bestehen :  das 
Aethylnitrat  —  selbst  dabei  in  Nitnt  übergelieud  —  oxydiert  das 
Phenylhydrazin  teilweise  zu  Benzol  und  Stickstoff,  teilweise  zu 
dem  roten  ^Azokörper".  Gleichzeitig  wird  auch  der  (als  Natriuro- 
aethylat  verwendete?)  Aethylulkohol  zu  Essigsäure  oxydiert,  welche 
eigentümlicherweise  unter  den  obwaltenden  Ueaktionsverhältnissen 
einen  Teil  des  Phenylhydrazins  in  sein  Acetylderivat  umwandelt, 
eine  Art  Schotten-Baumannscher  Reaktion. 

Um  Über  die  Natur  des  Azokörpers  Auskunft  zu  geben,  roichen 
die  bisherigen  Versuche  nicht  aus.  Dass  derselbe  die  Atomgruppe 
(Cg  —  N  =  N)  enthält,  dürfte  auf  Grund  seines  Verhaltens  gegen 
Salzsäure  und  gegen  a-Naphtyiamin  unzweifelhaft  sein.  Sollte  sich 
die  FormelCiflHi^N^  bestätigen,  so  wäre  dieselbe  möglicherweise  in 

C*  11*  äH"^^  ~  ^"^^  ■    ^'^  wahrs^cUeinliclier     H5  NH  —  XH^ 

NC, 

aufzulösen.  N;lirc«H, 

Zum  Schlüsse  betonen  wir  iiüclinials  den  unfertigen  und  vor- 
läufigen Charakter  tler  vorstehend  mitgeteilten  Versuche,  welche 
in  der  Absicht  unternommen  worden  sind,  ein  in  der  Seiteukette 
nitriertes  Phenylhydrazin  kennen  zu  lernen. 

Zürich,  Analyt.-chem.  Laboratorium  des  eidg.  Polytechnikums. 


Digitized  by  Google 


I 


über 

Haximalbösohaogeii  trockener  Sohuttkegel 

Von 

Adam  Plirowar. 


und  Sohutthaiden. 

i 

•  i 

1 


Di«  ZertrümnieruDg  der  Gesteine  durch  Verwitterungsvorgänge 
können  wir  in  dne  primäre:  Zerfallen  dee  Feieens,  —  eine  Beknn» 
dftre :  weitere  Verarbeitung  der  Trümmer,  teilen,  woeu  dann  noch 
die  Eroeion  dee  Felsens  durch  Wasser  mit  TrUmmem  hinzukommt 
Der  Fels  als  solcher  ertrSgt  stets  eine  steilere  BtSschnng  als  der 
Schutt,  in  den  er  sich  durch  Verwitterung  auflöst.  Die  abgetrennten 
Trümmer  stürzen  deshalb  ab  bis  an  den  Fuss  dee  Felsgehängee  und 
bleiben  dann  auf  flacherem  Boden,  Talboden  oder  Terrassen,  liegen, 
als  auf  einem  Umladepiatz,  so  lange  nicht  fliessendes  Wasser  sie 
ergreift.  Die  Felszertrümmerung  in  den  Hochgebirgen  ilt  r  gs- 
mäasigten  Zone  ist  nur  in  gorin^erom  Grade  durch  chemische 
Verwitterung  bcdiDgt,  mecbaDiBche  Zertrümmerung  durch  Frost, 
Teniperaturwechsel,  Pflanzenworzeln  herrschen  vor.  Die  Trttmmer 
sind.  Vtevor  sie  von  fliessendem  Wasser  oder  von  Gletschern  ver- 
arbeitet werden,  nieist  ofkis:  und  kantig. 

Durch  Nachbrochen  ülierniaxiinal  steiler  Stellen  entstehen, 
stets  Winter  aufwärts  greifend  und  nach  olx-n  sieii  verzweigend, 
die  i5ttiin.schlagfni(licn  und  Steinschhigniscluii.  An  dcicn  Fuss 
häuft  sieh  der  Steinsehutt  an.  Einzelne  von  einander  gut  isolierte 
Steinschlagrinnen  leiten  den  Schutt  an  einzelne  Stellen  am  Fusse 
des  Steilgehünges.  liier  schüttet  er  sieh  auf.  nach  aussen  in  allen 
Uichtuugca  abrutschend  unter  der  Maxinialltiischiaig,  die  der  Schutt 
erträgt.  Dadurch  entsteht  ein  Schuttkegel,  dessen  Spitze  immer 
hoher  in  die  Steinscblagrinne  hinaufwächst,  dessen  Basis  sich 
immer  weiter  kreisförmig  auf  dem  Talboden  ausdehnt  und  dessen 
Maotellinie  in  allen  Richtungen  die  gleiche  Böschung  aufweist 

TterMljKbiflMtattft  d^Kfetnif.  Gm.  Züil«b.  Jahrg.  ZLVin.  IM.  93 
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Kommt  Gesteinsschutt  am  Fusse  eines  Gehänges  auB  vielen 

oinzelnon  nfihc  beisammen  liegenden  Steinschlagrinnen .  so  ver- 
wachsen die  verschiedenen  sich  hildcnden  Schuttkegol  nach  unten 
mehr  und  nielir  zur  zusammengesetzten  Schutthalde. 

Stürzen  die  Trümmer  zerstreut  herab  längs  dem  ganzen  Fuss 
eines  Gehänges,  so  entsteht  eine  Schutthalde.  Bricht  auf  einen 
Schlag  eine  grosse  Masse  von  Trümmern  zur  Tiefe,  so  entsteht 
eine  Schuttablagerung  von  gauz  anderer  Form,  ein  Trümmerstrom, 
an  welchem  Schuttmaximalböschungen  sich  gar  nicht  messen 
lassen. 

Der  einzelne  Schuttkegel,  die  aus  vielen  Schuttkegeln  zusam- 
mengesetzte Schutthalde  und  die  eigentliche  Sdiutthalde  zeigen 
die  gleichen  BOschungs-Ereeheinungen ,  wenn  sie  aas  gleichem 
Material  gebildet  sind.  Je  mächtiger  der  Schuttkegel  wftchst, 
deeto  mehr  weitet  steh  die  Abrissnische  aus,  aus  welcher  der 
Schutt  stammt.  Je  mächtiger  die  Schutthalden  wachsen,  desto 
mehr  weicht  das  Gehänge  znrfick,  das  den  Schutt  geliefert  hat. 
£s  kann  allmählich  dazu  kommen,  dass  der  Schuttmantel  den 
Berg  ganz  umhüllt  und  sogar  schliesslich  der  Oipfel  unter  s^nen 
eigenen  Schutt  taucht  («Stadium  der  Schtttthaldenböschangen', 
Heim). 

Wir  behandeln  hier  nur  diejenigen  Schuttkegel,  deren  Ober- 
fläche nicht  durch  fliessendes  Wasser  geböscht  wird,  sondern  bei 
denen  die  Miiterialanfschüttung  in  Luft,  nicht  in  Wasser  statt- 
findet. Wirkung  vnn  Durchnässung  ist  deshalb  niclit  ausge- 
schlossen. Auch  k;iiin  ülier  den  , trockenen "  Schuttkegel  aus- 
nahiusweise  einmal  ein  Bach  Iiiessen,  olme  dass  er  (hidurch  zum 
Wildbachschuttkegel  wird,  welch  letzteren  wir  bei  unserer  Be- 
trachtung ganz  an.'^schliessen. 

Herr  Prof.  Heim  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  über  die 
Büschungeu  der  trockenen  rfchuttkcgel  und  .Schutthalden,  d.  h.  also 
derjenigen,  die  ohne  fliessendes  Wasser  aufgeschüttet  sind,  w^ohl 
viele  vereinzelte  Angaben  bestehen,  aber  noch  niemals  zusammen- 
hängende Messungen  Uber  die  Abhängigkeit  vom  Gesteinsmaterialt 
von  der  GrOsse  der  TrQmmer,  der  Sturzh5he  etc.  ausgefQhrt  wor- 
den sind,  und  er  entwarf  ein  Programm  der  Gesichtspunkte,  nach 
welchen  ich  die  nachfolgenden  Beobachtungen  ausgeführt  habe, 
die  freilich  noch  keineswegs  abschliessend  sind  und  noch  in  vielen 
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Richtungen  ergänzt  werden  sollten.  Er  hat  selbst  mir  stets  mit 
seinem  Rate  geholfen  und  iiu  dev  Arbeit  Anteil  geiionimon. 

Das  Gefälle  der  Mantellinie  dt  r  Schuttkegel  und  Schutthalden 
wurde  gemessen  durch  Anvisieren  mit  einem  '  i  m  langen  Lineal, 
an  welchem  ein  in  Grade  geteilter  Kreisbogen  mit  Libelle  be- 
festigt war. 

Die  Beobachtung  ergab,  dass  ungefähr  das  oberste  Achtel  der 
ganzen  Mantcllinie  eines  Schuttkegels  ( iw.w  steiler  und  die  unter- 
sten zwei  Aeliiel  etwaa  Üacher  sind  als  die  niittlerou  fünf  Achtel. 
Die  Mantellinien  erscheinen  deshalb  im  grossen  ganzen  etwas 
konkav.  Die  stärkere  BöBchung  der  l^itee  ist  durch  das  stete 
konzentrierter«  friedie  Aufaehütten  mittelst  kleinerer  TrQmmer 
bedingt.  Die  schwächere  Böschung  am  Fusse  des  Schuttkegels 
wird  durch  die  Widerstände  erzeugt,  welche  der  flache  Talboden 
dem  herunterroUenden  Block  entgegenhält.  Die  mittlere  Region, 
Vsf  geben  die  konstantesten  gesetzmässigsten  BOschnngswerte. 
An  diese  werden  wir  uns  im  folgenden  hauptsächlich  halten. 

Messungen  der  BSsebvng  natUriioher  trockener  Scbuttkegel. 

L   Massige,  dichte,  glatt,  aber  eckig  und  splitirig- 

brüchige  Gesteine. 

Das  für  meine  Beobachtungen  günstigste  Material  der  Art  ist 
der  Hochgebirgskalk  (Malnikalk)  der  ostschweizeriRchen  Alpen. 
Es  wurden  von  mir  die  zahlreichen  frischen  und  rascli  wiu  hst  iuh'n 
Schutt kei;el  rings  tun  den  M^rtschenstock  herum  und  diejenigen 
hintei-  Mollis  im  Kt.  (ilaruH  gemessen.  Die  Sclinttke;j;el  wind  am 
grossbioekigsten ,  wenn  die  Schichten,  von  denen  sie  flammen, 
dem  Abhang  fast  parallel  laufen,  kleinblockiger,  wenn  der  Ab- 
sturz quer  zu  den  Schichtfugen  erlolgt.  Wo  die  oberen  Teile  der 
Schuttkegel  reclit  regelmässig  ausgebildet  sind,  bemerkt  man,  dass 
die  Mittellinie  des  Schuttkegels  2  bis  4^  steiler  ist  als  die  seit- 
Uchen  Mantellinien  dem  Felsgehänge  entlang.  Oft  liegt  in  den 
oberen  Teilen  der  Sehnttkegel  Lawinenschnee  bis  in  den  Herbst 
binein.  Kleine  Mehe,  die  nur  ausnahmsweise  aus  den  Sammel- 
rinnen  des  Felsens  kommen,  haben  manchmal  mehr  oder  weniger 
tiefe  Fnrchen  in  den  sonst  trodcenen  Schuttkegel  eingespfilt  und 
▼on  unten  hat  sich  oft  Vegetation  auf  den  Halden  angesiedelt. 


üiyuizeü  by  GoOgle 


338 


Adum  Fiwowar, 


a.  Kahle  oder  fast  kahle,  frisch  wachsende  Schuttkegei. 

Die  einzelnen  Messungen  an  den  nachstehend  nummerierten 
Öchuttkegeln  gehen  fulgentle  ßuHciiungen: 

Kahle  oder  fast  kahle  Schuttkegel  an  der  Westseite  des 
Mfirtschenstocks ,  in  Meerhöhen  von  1400  bis  1800  m  gelegen. 


gegen  Westen  sich  ausbreitend. 

Nr.  1:  kleintrfinunerig   30® 

2:  etwas  bewachsen,  grobtrttmnierig  .  32® 
3:  oben  feintrtlmmerig,  unten  grober,  mit  Vegetations- 

streifen   33® 

4 :  Blöcke  oben  5  bis  10,  unten  5  cm  Durchmesser, 

im  oberen  Teil   36® 

im  unteren  Teil   35® 

5 :  oben  feintrflmmerig,  unten  grober,  mit  Badifiirohen, 

oben  bis  S?*».  mittlerer  Teü  29*=^.  im  Mittel  .      .  33® 

0:  kahl,  regelmässig   29® 

7:  kahl,  unregelmässig  in  Trümmergrösse  .       .       .  29® 

8:  frisch,  regelmässig   83® 

9:      „      Trümmer  faust-  bis  kopfgross     .  .  32** 

10 •     •     •     •         •     •     •  2y 

11:  oben  5  bis  l(i  cm  grosse,  unten  kopfgrosse  Blöcke, 

oben       .       ,       .       .       .       .       .       .       .  33® 

unten   ^2»* 

12:  faust-  bis  kopfgrosse  Trüuiraer,   unten  bis  2  m 

Durchniebötr  .       .       .       ,       .       .       .       .  38® 

Kahle  oder  fast  kahle  Öchuttkegel  an  der  Südostseite  des 
Mttrtschenstocks  1800 — 2000  m  hoch  gelegen. 

13:  regelmässiger  Kegel,  nach  Grösse  gemischtes  Ma> 

terial,  unten  riesige  Blöcke   28® 

14:  fauste  bis  kopfgrosse  Trümmer  33® 

15:  sehr  regelmässig  in  lebhaftem  Wachstum  32® 

16:  sehr  regelmässig  in  lebhaftem  Wachstum  32® 

17:  oben  feintrflmmerig,  unten  grosse  Blöcke     .      .  31® 

Kahle  oder  fast  kahle  hutikegel  aus  Malmkalk  an  der  Ost- 
seite des  Mürtschenstueks,  1500  bis  2200  m  ü.  M.  gelegen. 

18:  wechselnde  Schuttgrösse,  klein  bis  1  m       .  34^ 
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19:  gftnz  kahl,  oben  30*,  unten  28**,  unten  grosse 
Blöcke,  im  Mittel  

20:  frisch,  lebhaft  waclisond.  kleintrünimerig 

21 :  an  der  Spitze  von  der  Sturzwaud  frei  ab- 
stehend, nnten  mit  Wasserfurchen  . 

22:  oben   faust-   bis    kopfgrossc    Blöcke,  unten 
solche  von  2 — 5  m  Durchmesser,  oben  . 

unten  . 

23:  oben  33«,  in  der  Mitte  28  ^  im  Mittel  . 
24:  grosser  Schuttkegel  im  nördlichen  Teil  der 
Meereualp  


29  • 

35« 

;u 

30« 

30*^  30' 
33« 


Kahle  Schuttkegel  von  Hochgebirgskalk  südlich  Mollits  im 
Linthtal. 


25:  Bergsturz  südlich  Mollis  bis  zum  Talboden 
grobblockig   

26 :  Scbuttkogel  hinter  dem  Krähenberg  etwas  be- 
wachsen   

27:  kleinblockig  von  Fausfr  bis  Kopfgrösse 


28 
29 
30 
31 


ähnlich  Nr.  27 


32«  30' 

33  0 
33* 
32* 
30* 
30* 
34* 


Alle  diese  Böschungen  sind  ohne  Zweifel  für  die  bctnitenden 
Bedingungen  ma-\iinale.  Die  obigen  Zahlen  weisen  als  steilste 
mittlere  Mantellinie  bei  einem  kahlen  Öchuttke^el  aus  lloch- 
lioliirgskalk  35 Vs«,  als  geringste  28«,  als  Mittel  aller  Messungen 
31 «  47 '  56 ",  d.  i.  rund  32«,  auf. 


Ältere  grösstenteils  oder  ganz  bewachsene  Schuttkegel 

von  Hochgebirgskalk. 

Westabhang  des  Müi^tschenstocks. 


32:  oben  38«,  unten  36«,  Mittel  . 
33*     ff    Sa «,     ),     26 «,     ),      •  • 
34:    ,    t^HO.     ^     ^io^     ^  . 

35:  Schuttkegel  bewachsen  . 

36:  Schuttkegel  getreppt  durch  Weidgang 


37« 

30«  30' 
:U) « 
:U« 
31« 
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Ostabbang  des  Mflrtschenstocks. 

37:  stark  bewachsen  34^ 

Die  mittlere  Böschung  bewachsener  Schuttkegel  aus  Hoch- 
gebirgskalk  ergibt  sich  ans  den  Beobachtungen  an  den  Schutt- 
kegeln 32  bis  37  zu  33  «  45 

Die  mittlere  Böschung  aller  37  von  mir  gemessenen  Hoch- 
gebirgskalkschuttkegel  beträgt  32*^  5  '  40\ 


IL  Sandig  rauh  anwitternde  Gesteine. 

Schuttkegel  von  solchen  Gesteinen  beobachtete  ich  aus  rostig 
angewittertem  Liaskalk  mit  durch  ausgewittert  vorstehenden 
Quarzkdmern  rauhen  Flächen.  Sie  sind,  besonders  unten,  etwas 
bewachsen  und  liegen  an  dem  Linthanschnitt  im  Bergsturzgebiet 
tetlich  der  Linth  zwischen  Ennenda  und  Schwanden. 


Ich  habe  gefunden: 


Nr. 


1 
2 
3 
4 
5 


33  •> 

36« 
34* 
34« 


Nr.  t> 
7 
8 

4 

9 


35» 
34"^ 

34« 


Mittel  =  34   20  \  Maximum  =  36 «. 


III.  Kalksteine  von  mehr  krystallinisch  körnigem  Bruch, 
massig,  eckige  Trümmer  bildend. 

Meine  Beobachtungen  Uber  Gesteine  von  diesem  Charakter 
beziehen  sich  vorwiegend  auf  den  Schrattenkalk  (Uigonien  und 
Aptien)  des  Säntisgebirges.    Ich  bin  von  Schwendi- Wasserauen 

nach  «lein  Seealpsee,  dann  über  Mtylisalp.  Kellen,  Kothöteinimsj. 
nach  Schal  Ik »den.  Thurwies  und  Wildhaus  gegangen  und  habe  auf 
diesem  Wege  alle  .Schuttkegel  gemessen.  Viele  derselben  bestehen 
aus  reinem  Scliratlenkalk ,  häufii;  aber  stellen  .^ich  Mischuniren 


mit  Neoconikalk,  Neocomkieseikalk 
gesteinen  ein. 


und    anderen  Kreide- 
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a.  Frische,  kahle,  im  oberen  Teil  TOllig  trockene 

Schuttkegel  ergeben: 


1   32<>  5   34® 

2   32*'  6   32  0 

3   32"  7   Sa^* 

4   33° 


8:  An  Basis  bis  4  m  BlOcke  84** 

9 :  frischer  regelmilssiger  Kegel,  oben  84  ^  unten  81  ^ 


Mittel  83  ^  gemischt  aus  Schrattenkalk  und  Neo- 
comien. 

10:  etwas  unregelmftssig  wellig  82* 

11  82  • 

12  82  • 

13:  regelmfissiger  Kegel,   unten  verflacht  auf  29 ^ 

Hauptböschnng  31  • 


14:  regelmässig,   aus  Schrattenkalk  und  Neocomien 

gemischt   32  ® 

15:  zur  Hälfte  aus  Schrattenkalk,  zur  Hälfte  Neocomieu  33® 

16:  regeliijuhoige  Böschung  von  Gipfel  bis  Sohle  .  31° 
17:  unten  etwas  verflacht,  gemischter  Schutt,  etwas 

Was.senvirkuüg   31* 

18:  kegelförmig    ........  31* 

Id:  an  der  Pas.sliölie  Huthsteinpass  oolithischer  grob- 
blockiger  Kalkstein   33° 

20 :  an  der  Fas&höhe  regelmässiger  grosser  grobblockiger 

Kegel   32 « 

Die  Messungen  Nr.  1  bis  20  beziehen  sich  auf  die  Schuttkegel 
in  Kellen  am  NordaUiang  der  Altmannkette  östlich  des  Bothstein- 
passes,  die  folgenden  dagegen  auf  die  Fortsetzung  des  gleichen 
Oehängefusses  westlich  des  Rothsteinpasses. 

21:  gemischt  nach  Grösse  und  Material      .       .       .  31 

22:  ähnliches  Material,  etwas  viel  Neocomienmergel    .  28° 
23:  gemischt,  Schrattenkalk  und  Neoconiieii  ziemlich 
viel  rauher  Neocomienkieseikaik,  frisch  wachsend, 

Trümmer  2  bis  20  cm   34° 

24:  Orobblockig  Schratteiikalk  und  Kieselkalk    .       .  34" 

25:  Uein  Schrattenkalk  regelmässig    .      .      .      .  30° 
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26:  rasch  wachsend,  gemischt,  verwittert 

Jk 

30* 

27: 

▼or  Scbaiboden,  oben  30**,  unten  So**  . 

28: 

xnsen,  m  Mitte  etwas  berast,  grobbloclug 

34* 

29: 

regelmässig,  gebogen,  klembrockig 

32* 

SO: 

wellige  Oberfläche,  gemischtes  Gestern  . 

33* 

31: 

langer  Kegel  kleinblockig  bis  4  m  Durch- 

messer, oben  33  ^  mittlerer  Teil  30  ^  . 

31*  30* 

32: 

gemischtes  Gestein,  grobblockig 

36* 

33: 

^             ,  regelmässig 

36* 

34: 

regelniässipi:.  unten  stark  verflacht  durch  Stauung 

an  gegciLÜla ilit^ender  Wand 

32* 

35: 

grobblockig,  zwischen  zwei  Felsen  . 

30" 

Die   35    gemessenen   aus  Schrattenkalk   allein   oder  aus 


Schrattenkalk    mit    Neocomien    gemischt    bestehenden  kahlen 

Schuttkegel  erweisen  als 

grOsate  Böschung       .       .  3()<' 

kleinste  28  ^ 

mittlere  B(Sschung  32  *  7 '  42  " 

b.  Altere  bewachsene  Schuttkegel  aus  Schrattenkalk 
oder  Schrattenkalk  mit  Neocomien  im  Säntisgebirge  haben  folgende 
Zahlen  messen  lassen: 

36:  in  Kellen «  oben  Graswuchs,  unten  Gebüsch, 


unten  verflacht   33* 

37:  zwischen  Rothsteinpass  und  Schaf boden  .  32* 

38    28* 

30:  hinter  Langenbühl   29* 

40:  unten  mit  Nadelholz  bewachsen  .       .  31^ 


41:  unten  stark  veiHadit,  bewaldet,  sehr  regel- 
mässig  30* 

Die  mittlere  Böschung  der  bewachsenen  8clinttkegel  aus 
Kreidegesteinen  des  Säntisgebirges  beträgt  nach  diesen  Messungen 
30  *  30 

Die  mittlere  Böschung  der  Kreidekalk-Sehuttkegel  überhaupt, 
kahle  und  bewachsene  ineinander  jierechnet,  ist  31*^  52'  40". 
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IV.  Krystalliniäch  körnige,  masäige  und  eckig  brüchige 

Silicatgesteine. 

Granite  und  Gneissgranite. 

Oranitiacbe  Schottbalden  und  Schuttkegel  habe  ich  gemessen 
im  FelUtal,  P5rtlialp,  Etzlital,  QOschenertal ,  am  Gotthardpasa 
nnd  an  verschiedenen  Stellen  im  Reusstal.  Es  sind  die  massigen 
Gesteine  besonders  benützt  worden,  es  finden  sich  dabei  allerdings 
hie  und  da  auch  Mischungen  mit  mehr  oder  weniger  protoginisch 
geschieferten  Graniten  und  Gneissen.  Im  allgemeinen  sind  diese 
granitischen  Schuttkegel  viel  grossblockiger  als  diejenigen  des 
Kalkgebii'ges.  Die  Tiiininier  sind  scharf kaii Ii und  wcni,-;  ver- 
wittert, meist  noch  chemisch  anscheinend  friscli.  l^ei  den  „r  nii- 
tischen  Schuttkegeln  begegnen  wir  der  Tatsache,  das«  die  i)e- 
wachsenen  Schuttkegel  flacher  sind  als  die  kahlen  —  also  gerade 
uingekeiirt  wie  beim  reinen  Iv.ilksteinschntt.  Daran  ist  wohl  zum 
Teil  die  bedeutendere  iivüs-y-  der  Trihnnier,  zum  Teil  auch  ihr 
unverwittert^r  frischer  Zustand  schuld.  Eist  recht  alt  gewordene 
und  durch  Verwitterung  nnd  Wasser  Wirkung  etwas  verpachte 
Schuttkegei  können  vom  Püanzenteppich  überzogen  werden. 

a.  An  un bewachsenen  mehr  oder  weniger  frisch  gebildeten 
Granitschttttkegeln  habe  ich  folgende  Neigungen  der  Oberfläche 
gemessen: 

1 :  Fellital  ziemlidi  kleinblockig  36 

2:      ,   36<> 

3:      ,   37* 

4.  OQ  O 

5:       „   Sß^ 

Während  im  hinteren  Teil  des  Fellitales  die  Felsgehänge 
50  bis  60  steil  sind.  l>ilden  an  deren  Fuss  die  zahlreichen  Schutt- 
kegel von  beiden  Talseitou  mit  Verflaclninsi;  unten  zusanimenstos- 
send  einen  ausgerundeten  Taltrog  durch  Seliuttauffüllung.  nieht 
durch  CTlet^cherausboblung!  Hier  messe  ich  an  granitischen 
ächuttkegeln : 

6  .    ,    87         10:  sehr  frisch  und  rasch  wacljsend   .  37*^ 

7  .    .    3«i'        11:    »       .       ,      •  ,         .  40"> 

8  .    .    36°        12:    ,       .       ,       ,  ,         .  40* 

9  .    .  35« 
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Im  hhitorsten  Teile  des  Fellitales  gegen  die  Fellüücke  folgen 

mächtige  grobblockige  Schuttkegel: 

13  37^       U  38» 

15;  sehr  regelmflasig ,  frisch,  grohblocidg,  bei  der 

Felliltteke  36« 

Am   westlichen   Talgehftngo  des  Fellihiiitergrttndes  grob- 


•blockige  Schuttkegel: 

16  86«       17  84» 

18:  ans  Rientallücke,  sehr  rasch  wachsend  aus  heilem 

Granit,  die  Blöcke  nach  unten  stets  grösser        .  43^ 

19:  Wicheltal  Nordseite    35         22:  Felütal  linksseitig  .  3fi"> 

20  40®        23    32** 

21  dS'*        24    36° 

25    34 

26    36« 

27:  Fellital  weitere  Schuttkegel   36 

28:      «      Gebiet  der  PdrtliniBche  sehr  frisch  grob- 
blockig  aus  weissem  Granit  36^ 

29:  ebenso   37 

30 :  unten  verflacht   32  *^ 

31:  PdrtlilÜeke  rechts  regelmässig      .      .      .  38« 
32:        »       frisch  stark  wachsend,  weit  in  den  Tal- 
boden hinausgehend     .      .      .  36« 

33:  ehenso   36 

34:  benachbarter  Kegul        .       .       .       .       ,       .  36« 

35        .       .       .       .   3(>« 

36:  hinter  Pörtlilücke,   Material   nach  unten  gross- 

b  lockig   36« 


Die  gemessenen  Sdinttk^el  1  bis  86  li^^en  alle  in  Höhen 
TOtt  1800  bis  2600  m.  Oft  bleiben  Lawinen  auf  ihnen  wahrend 
des  Frfihsommers  liegen;  dies  scheint  ohne  Einfluss  auf  ihre 
Böschung  zu  sein. 

37:  Etzlitalgobiet,  F<.'lk'liy;lt'tscher,  Böschung  der  grob- 

blorkigun  üranitnioräne  36 

38:  WaHmoräne  rechtsseitig  36« 
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39:  Schuttkegel  über  den  Moränen  bei  257Ü  m    .       .  36*' 

40:  anderer  Schuttkegel  ebendort        .       .       .       .  36® 

41:  Etzlihintergrund  rascli  wacliseud,  kleintrümmerig  .  36® 

42:  ebenso,  ganz  kahl,  kleinblockig  .  .  .  ,  37° 
43;  Kreuzliberg  im  Etzligebiet  aus  tiefen  Feisnischea 

hervorwachsend   37  ® 

44:  Kreuzliberg  unten  verflacht  bis  34°,  Mittel  .      .  38® 

45:          ,    38® 

46:         ,        unten  verflacht  bis  32  •     .      .      .  36® 

47 •  Sfi " 

48 :  Hintergrund  Etziital,  Übergang  zum  Kreuzliberg  .  39  ® 

49:  sehr  regelmässig   38® 

50 :  Gebiet  der  Mittelplatteu   40 

51:      •       tt  •  >      .      .      .      .  39® 

52:      ,       ,  .    40« 

53:  Gösehenerfcalgebiet  beim  Wintergletacher     .      .  41^ 

5^:  .  .  •  .      .  41«» 

55:  ,  .    Kehlengletscher    .      .  35^ 

56:  .  ....  37« 

57:  ,  Südaeite  .  36« 

58:  ,  ,  ....  36« 

59 :  n  n  ....  3d  ^ 

60:  Sdiöllenen,   gegeuQber  Urnerloch,  grobblockiger 

Granit   37» 

61 :  Bätzberggebiet   37« 

«2:  ,  kleinblockig   38® 

63:  „  Furkaegg   36® 

64:  Gotthardhühe   37® 

tiö :  ,  .......  36® 

66:  Kiental  bei  Göscheuen  grobblockiger  Protogin      .  37® 

6/:        ri        i>  ti        ......  36  ® 

68:  an  Bahnlinie  zwischen  ööschenen  und  Wasen      .  36® 

69   36® 


All!?  obigen  0!)  Messungen  ergibt  sieh  für  granitische  eckige 
Trümmer  eine  höchste  bchuttkegelbüschung  von  4;^  °  und  eine 
mittlere  von  36®  51'  18".  Wenn  wir  sorgfältig  diejenigen 
Schuttkogel  davon  ausscheiden ,  welche  eine  Beimengung  von 
schie&igen  Trümmern  haben,  so  kommt  das  Mittel  auf  37  bis  38  ®. 
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b.  An  bewachsenen  und  zugleich  grösstenteils  durch  Ver- 
witterung und  innere  ^^'as3ervvirkung  vertiachten  Schuttkegeln  im 
Granitgebiete  wurden  beobachtet: 

1:  FelUtal,  oben  Gras,  unten  Gebüsch 
2:      .  ... 
.       mit  Bachfiirchen 


unterer  Teil,  mit  Bachwirkung 


3:  . 
4:  , 
5: 

6:  » 
7:  , 
8:  . 

9:  Etzlital,  Hintergrund  ganz  bewachsen  . 
10:      n      vorderer  Teil,  mit  Wasserwiricung 
11  • 

13:      N  »         9    ohne  Wasserspuren 

14:       ,  ,         ,  berast 

15:  Gottliard  Guspistal  berast 

16:  Val  Tremola  


35*^ 
33 
31"^ 
34* 
32» 
30« 
30* 
30* 
35* 
28* 
34* 
32* 
38* 
36* 
36* 
36* 


Die  mittlere  BOschung  bewachsener  granitischer  Schuttkegel 
ist  darnach  33*,  das  heisst  3*  bis  4*  geringer  als  die  Böschung 
der  frischen  noch  kahlen  Kegel. 


V.  Kieselige  Konglomerate,  Sernifit. 

Die  Messungen  I  bis  5,  welche  ich  an  Semifitschutthalden 
machen  konnte,  beziehen  sich  auf  die  sogenannte  Botrisi  bei  En- 
nenda.  Die  Schutthalden  sind  meistens  mit  Wald  oder  mit  Rasen 
und  Gebüsch  bewachsen. 


1:  kleine  und  grosse  Trünuner  gemischt 
•      »       ■       ■  »  » 

3. 
•       >»  »         1»  n  » 

4  •         •  M  «  n  n 


35* 

35 

36« 

36* 


Weitere  Sernifit^cliuttkeijrel  Uoimten  an  den  Gehängen  des 
Sernftales  und  seiner  iSeitentäler  (Krauchtal)  gemessen  werden: 


Digitized  by  Google 


(Iber  HaximAlbtechungen  trockener  Schuttk^el  und  Schultluilden.  347 


6 
7 
8 
9 
10 


36« 
35« 
35  • 
36« 
34« 


Die  ^iernifiUchuttkegcl  sind  meistens  nicht  schön  regelmässig 
aufgesciiüttet. 

Die  steilste  Seniititüchutthalde  hatte  'M'^^,  die  wenigst  steile 
S4  «,  das  Mittel  unserer  Beobachtungen  steht  auf  35    2-i '. 

VI.   Krystall iiiisch  kuinige  schieliige  8ilicatgesteiue, 
in  plattige  Stücke  brechend. 

A.  Gneisse. 

Eine  Hxkursion  durch  Val  Blenio  und  Valle  Leveutina  er- 
möglichte mir  die  nachfolgenden  Messungen: 

a.  Kahle  frische  Schuttkegel  aus  Gneiss. 

1:  Ostseite  von  Val  Blunio  ob  Dongio       .  S'-i^ 


2: 
3; 
4: 
5: 
6: 
7: 


oh  Dongio 


bei  ßiasca 


Trüninur  von  0,1   bis  2,0 
mesj>er 


8 
9 
10 

11 
12 
13 
14 

15 
16 

17 
1- 
19 


Umgebung  von  Bellinzona 


* 


ff 
ff 
ff 

9 

ff 


* 
■ 

ff 
ff 
ff 


m  Durch 


in  den  höheren  Bergen  östlich  Bellinzona 
teils  kahl,  teils  bewachsen  . 


:J4« 
34« 
M  " 
;U" 

;i4 " 
34  " 
34« 
34» 
34» 
3t« 
34» 
34« 
34« 
34« 
34« 
33« 


Digitized  by  Google 


348 


Ailani  Fiwowar. 


20:  teils  kahl,  teils  bewacliflen   84* 

21:  beim  Aufetieg  von  Biasca  nach  Forcella  di  Lago  .  S4* 

22    34* 

23   34 

24    34* 

25:  im  Val  Leventina  bewachsen        .       .       .       .  34* 

26:  .     ,         ,  ,  ....  34* 

27:  ,     ,         .  ,  ....  34* 

28:  ,t    ,         j,        nahe  Gioruico  .      .      .      .  34* 

29:  »     »         ■  9         «        ....  34** 

30:  ,     ,         ,  „         ,        ....  34* 

31:  .     .         ,  .         ,        ....  34^ 


Wir  treffeD  bei  den  Gneissen  auf  eine  erstaunliche  Regel- 
mässigkeit. Unter  31  Messungen  erhalten  wir  28  mal  die  Zahl 
34,  die  deshalb  als  typisch  für  Gneiss  gelten  kann.  Diese  Zahl 
ist  zugleich  die  Maximale»  nur  3  mal  haben  wir  bloss  33®  ge- 
messen, das  Mittel  ist  33<*  54'  11". 

b.  Alte  bewachsene  und  durch  Wasserwirkung  etwas  verflachte 


Gneisscbuttkegel. 

1:  Gegend  von  Malvaglia  im  Val  Blenio  .  32* 

2:      .       „         ,       mit  Wasserrinnen  32* 

3:      .     südlich  Biasca   32* 

4»  33* 

5:  bei  Pollegio  im  Val  Levunima      .       .       .       .  32* 

6   32* 

7   33* 

8:  nürdlicli  Pollegio  mit  Wasserfurchen     ,       .       .  32* 

9:  ebenso   33* 


Die  mittlere  Böschung  bewachsener  Gneisschuttkegel  ergibt 
sich  darnach  zu  32*  20'. 

B.  Glimmerschiefer. 

Beobaclitungeii  über  Gliniincrschieforschuttkegol  stellte  ich  an 
im  Gebieto  von  Biasca  am  Nordwesiabhaug  l)L'i  Türreiitebasso  und 
-alto,  hinter  der  Forcarella  di  Lago  und  in  Val  Pontirone.  Der 
Glimmerschiefer  bildet  hier  die  höheren  Kegionen  des  Gebirges. 
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Die  Schuttkegel  liegen  Qber  2000  m  Uber  Meer.  Die  Trümmer  «nd 
▼iel  flacher  tafelf&nnig  als  bei  den  Qneissen,  aber  hie  und  da  mit 


Oneiss  etwas  gemischt. 

1:  frisch  gebildet,  kleintrOmmerig    .  30^ 

2:     „  ,  ,  .       .       .       .  30O 

3:,  ,       .  ,       .       .       .       .       .  31** 

4:     ,         •   30*^ 

5:     »  g       sehr  regelmässig  .       .  30 

6:    ,  ,       Trümmer  von  wechselnder  Grösse  30* 

7:     ,  n   30 

8:     ,  ,       Öericitglimmerechiefer  .       .       ,  30*^ 

.  ,  n  ...  300 

10:     ,  .  ,  ...  300 

11:     ,  ,  ,  ...  29« 

12:     ,  .  .  ...  290 

1  '\  .  o 

1      •  n  j^a  ...... 

14:     .   310 

15:     ,  ,       stark  wachsend,  kleintrummerig  .  31  o 

16:     •  ,         ,  ,  ,  320 

n  »  n  n  •  . 

18 !       f  n  n  n  n  .310 

19-  .  30 0 

20:  Hintergrund  von  Val  Pontirone  ....  29  o 

21:  diut  h  Wasser  verflacht   28  * 

22:  grobfcrUmmerig  tafeliger  Schutt  ....  30" 

23    30  o 

24:  über  Mazzorino   30  o 

25:   30«» 


Die  Olimmerschieferschuttkegel  Bind  im  Durchschnitt  4^  flacher 
als  die  Gneisschuttkegel.  Die  grösste  Bdschung  fand  ich  zu  32^ 
die  geringste  zu  28^,  die  gewöhnlichste  zu  80^  das  Mittel  aller 
Beobachtungen  ergibt  30<»  4'  48\ 

VII.  Schicfrige  dichte  (glattflftchige)  Gesteine. 

Tonschiefer,  Bündnerschiefer. 

Die  nach tolL enden  Messungen  sind  im  Hintergründe  des  Val 
Lugnetz  an  den  Abhängen  des  Piz  Terri,  sodann  im  Gebiete  des 
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Oreinapaasoa  gemacht  worden.  Manche  der  Schutthalden  und 
Schuttkegel  besteben  ganz  aus  Tonschiefer  und  Kalktonschiefer. 
Andere  enthalten  viele  Brocken  von  gelbem  Caldt  und  Quarz  bei* 
gemengt,  welche  aas  den  massenhaften  Sekretionsadem  des 
Büudaerschiefer  stammen  und  dann  durch  ihre  Rauhigkeit  sofort 
steilere  Schuttböschungen  erzeugen. 


1 

2 
3 


5 


7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
U 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


a.  Kable  frische  Schuttkegel  aus  Tonschiefer: 

l^iz  TerriKobiet  frische  dunkle  Tonschiefer 


0 
ff 


ff 


4:  Piz  Törrigebiüt 


regelmässiger  grosser   Kegel , 
waclisend,  im  oberen  Teile 
im  unteren  Teile 

büdbeite  rasch  wachsend  . 


zwischen  dem  Fasse  des  Frunthorn  und  Tiz 
regelmässig  ...... 

unten  durch  Wasser  Wirkung  auf  22^  verflacht 


nördlich  am  Piz  Terri 
kleintrümmerig  tafoliger  Schutt 
nördlich  am  Piz  lern 


am  Piz  Scharboda  bei  2500  bis  2700  m 
„     »        «       gemischte  Blockgrösse 
n     m        H       mit  Gras  bewachsen 

gegen  Päse  Disrut  .... 


rasch 


Terri, 


im  unteren  Teil  auf  26**  verflacht 
kleintrttmmeriger  Schieferschutt 


bei  der  Passhdhe  Disrut  gegen  Greina 


* 


» 
* 


ff 


9 
ff 


ff 
ff 


27  • 

28*' 

29« 

2M 

27  ** 
3U« 
28'' 
2Ö" 

27« 

27 

28° 


27«^ 
28«» 
28» 
26« 
28« 
28« 
28« 
27« 
28« 
27« 
28« 
27« 
28« 
28« 
28« 
28« 
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28:  auf  der  Oroma   27" 


Steilstü  Bündnerachieferachuttkegel  30^,  Üachste  26^  mittlere 
Böschung  27^  U\ 

b.   Bewachsene  und  von  Wasser  beeinflusäte  Bünduerschiefer- 

schuttkegel. 

1:  zwischen  Yrin  und  yanescha^.wasserfiirchig,  oben    .  22^ 

unten    .  18° 

2:  von  Vaiiescha  gegen  Piz  Terri,  oben  22® 


Mittel  dieser  beiden  bewachsenen  und  durch  Wasser  ver- 
flachten Bünduerscliiefei-schuttkegcl  =  20 

c.  Bündnerschiefer  mit  starker  Beimengung  von 
Kalkspath  und  Quarztrüniinern, 

1 :  Greina,  kleintrOmmerig,  etwa  die  Hälfte  Galcit-  und 

Quarzblöcke   30 » 

2:  ebenso,  nach  unten  grobbiockig   30° 

3:  ebenso   29° 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  mittlere  Bascbung  der  Scbiefer- 
scbuttkegel  mit  Quarz-  und  Galcitbrocken  gemengt  29  40',  d.  h. 
2^  steiler  ist  als  der  reine  Schieferscbutt. 

Gelegentlich  habe  ich  die  frisch  künstlich  aufgeschütteten 
Scliieferschutthalden  des  Schieferbruches  von  Elm  gemessen.  Ich 
fand  Winkel  von  :iO'\  28*>,  29»,  30«,  30^  Diese  Zahlen  dürfen 
aber  nicht  dii  f  kt  so  wie  die  Beobachtungen  an  natürlichen  Sehutt- 
kegcln  betrachtet  wn  den.  Die  Bruchilächeu  sind  hier  hesoiulers 
zackig,  die  Böschung  jedenfalls  deshalb  auch  steiler  als  normal. 
Wir  legen  kein  weiteres  Gewicht  auf  diese  Zahlen. 


Die  bisherigen  Beobachtungen  über  natürlicln'  Aufschüttung 
ergeben  folgende  Zusammenstellung,  wobei  wir  die  Gesteine  ord- 
nen nach  der  Schuttkegelböschung  und  als  solche  nicht  nur  unsere 
als  Mittel  berechneten  Zahlen  zusetzen,  sondern  aucb  nocli  die 

TI*rt«V«hMMdizlft  i.  Matavf.  0«b.  Z&tich,  tthxg,  ZLVID.  1903.  23 


29: 
30: 


28« 
28" 


unten 


20° 
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charakteristisch  abgerundeieiit  dem  normalen  und  gewöhnlichsten 
entsprechenden  Zahlen  notieren,  wie  sie  sich  ergeben  nach  Weg- 
lassen von  Fällen,  die  offenbar  Besonderheiten  enthalten. 


Scllllt  t  kej^  t*l  1  iüirit ;] 

11  mg" 

VFuSSw 

n  ormaiiyp  i$ciie 

Tonschiefer  (Huinlnerscliie- 

fer,  frisch  und  kalil) 

37*  41' 

J3uiidncr.«f  hi<'fer  mit  Lalcil 

und  Quarz 

29'  a" 

(Desgleichen  bewachsen 

iiü  .10 

ttlinntersQlii^ftr 

38' 

30*  4*4*<" 

Di«lit«r  lUkBteiD  (Hoch- 

gebingskalk)  . 

31»  47*50'' 

schwach  88* 

{Des;,'leic]ien  bewachsen 

37  * 

32» 

33»  45' 

ti4''J 

Körnige  und  unreine  Kalk- 

steine 'Klriii«'  (lt;sSriiUis) 

:ui» 

:5t>"  7' 

sUrk  82» 

(Desjjleichen  bewachsMin 

:iü**  :!o' 

ftacln  .... 

34* 

33* 

33«  54' 11" 

M* 

(Desgleichen  bewachsen  . 

32»20' 

34Vi*) 

Vnreintr  Kalksandstein 

(Lias)  .... 

30«> 

33" 

34*aO' 

Serniflt  (alles  qnarzreiehef: 

Kon|.'lnnicral)  .       .       .  | 

:r>o  -24' 

86'/«" 

Granit 

•.i-r 

;iO"  51'  IS" 

37* 

(Desgleichen  bewachsen  .| 

Es  bleibt  hervorzuheben,  doss  sich  die  Zahlen  obiger  Tabelle, 
welche  sich  auf  die  Icablen  Schuttkegel  von  Bündnersohiefer, 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  Granit,  dichte  und  körnige  Kalksteine 
beziehen,  auf  ein  ziemlich  ausreichendes  Zahlenmaterial  beziehen, 
während  die  Zahlen  fiber  Sernifit  Qber  viele  bewachsene  Schutt- 
kegol  noch  ungenUgend  sind.  Über  eine  ganze  Anzahl  anderer 
Gesteine  (Sandsteine  vcrscliiedener  Art,  Mergel,  Dolomite,  Gips, 
Serpentin,  antlere  kryslalline  Silicatgesteine)  sind  erst  noch  Beob- 
aclitungt'u  anzustellen.  Es  handelt  sieli  liier  nur  iiiii  einen  An- 
fang. Inuaeiliin  geht  aus  demselben  klar  hervor.  Uubs  bei  den 
Schuttkegelbüschungen  mehr  Variation,  aber  auch  in  der  Variation 
mclir  Gesetzmässigkeit  zu  finden  ist,  als  man  zuerst  vermuten 
möchte. 
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Bbtehungtmemngen  an  kOnsilichen  Schvitkegeln. 

Unsere  bisherige  Untersuchung  Iiat  sich  auf  die  natürlichen 
Schuttkegel  bezogen.  Zum  Vergleiche  sollten  auch  noch  die 
Böschungen  künstlicher  Aufschüttungen  herbeigezogen  werden. 

A.  Schuttkegcl  aus  künstlich  hergestelltem  Schlagschotter 

(eckige  Bruchstücke). 

1.  Feiner  Kalksand  und  Kalkstaub  durch  Quetschmaschine  aus 
den  petrographisch  sehr  wechselvollen»  vorherrschend  kalkigen 
SihlgeröUen  gewonnen  (Baumaterialfabrik  Aussersihl).  Die 
sechs  Messungen  ergaben:  38^  39^  38^  37^  37^  37^  wor- 
aus Maximum  »  39^  Mittel  »  37*^  40'  hervorgeht 

2.  Feiner  Schlagschotter  und  Sand  ohne  Staub.  Die  sechs  Mes- 
sungen ergaben:  35«,  34«,  35«,  35'»,  35«,  35»  Das  Mittel  ist 
34"  50',  das  Normale  und  zugleich  das  Maximum  ist  35". 

3.  Trockener  eckiger  grober  Kalksurid  urgab  35«,  34",  33«,  35«, 
34".  Maximum  35«,  Mittel  34"  \2'. 

4.  öchlagschotter  der  Baiunal»  rialtabrik  Aussersihl  aus  »Sihl- 
geröllcn  mit  Maschine  hergchtellt ,  Korndurclimesser  5  bis 
25  mm  ergab  34«,  34«,  35^  34",  34«,  34«,  Maximum  35", 
Mittel  34«  10'. 

5.  Scharfeckiger  8elilagschotter  von  10  bis  25  mm  Knrn- 
durchmesser  aus  Kies,  Hardau  Zürich:  35«,  3ö«,  35«,  30«, 
35«,  36^  Maximum  36«,  Mittel  35 'A**. 

6.  Schlagschoiter  aus  Linthkies  20  bis  40  mm  Komdurchmesser : 
35«,  34",  35«,  34^  Mittel  34  »/^^ 

7.  Kalkschlagschotter  von  5  bis  10  cm  gemengt  mit  etwas 
feuchter  toniger  Erde  (Hafen  Enge):  32«,  33«,  34«,  34«,  34«, 
34%  34",  34",  34",  33",  30",  34",  Maximum  34".  Mittel 
33",  20'. 

8.  Grober  Kalksand,  5  bis  10  mm  KorngrlJsse  bei  Netstall:  35", 
34",  33»  35",  35",  35«,  35",  34",  Maximum  35".  Mittel  34V«*. 

9.  Eckiger,  schwach  an  den  Kanten  gerundeter  Schlagschotter 
mit  Staubbeimengung  Linthufer  bei  Netstall:  35",  34",  83% 
35",  Mittel  34"  15'. 

10.  Trockener  Scblagschotter  aus  der  Sihl,  oft  eine  Seite  der 
Trtlmmer  noch  rund  (Baumaterialfabrik),  ergab  in  fünf  Ex- 
perimenten und  Messungen  stets  33". 
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Das  Mittel,  nach  AusscheiduDg  der  extremen  Fälle  Nr.  1 
und  10,  ergibt  34«  25'. 

B.  KÜDstllclie  Schuttkegel  aus  gerundeten  Trümmern. 

1.  Gewaschener  Kalksnnd  von  2  bis  5  mm  (Filteratation  Zürich  III): 
31«,  31«,  32«,  32",  :V2'\         Mittel  31'/2«. 

2.  Feiner  Kies  mit  8and,  Kiesgrube  Hardau  Zürich  III:  31S 
31«,  32«,  31«,  Mittel  31«  15'. 

3.  GerOlIe  von  10  bis  40  mm,  Kiesgrube  Hardao:  31«,  32**,  30«, 
32«,  31«,  32«,  Mittel  31«  20'. 

4.  Gerölle  von  5  bis  30  cm  Durchmesser,  Kiesgrube  Hardau: 
30*,  30«,  31«,  31^  31»,  31»  30^  31«  30*,  30^  Mittel  30«/**. 

5.  Sihlger&Ue  20  bis  50  cm  Durehmesser  (Baumaterialfabrik 
Zürich  lU):  30«,  29«,  29^  30*,  29«,  30«,  30«,  Mittel  29*,  34' 
17",  Maximum  30* 

6.  SihlgerOlle  25  bis  50  cm  Durchmesser:  30*,  31*,  31*  31*, 
31*  31*  Mittel  30*  50\ 

7.  Gerülle  5  bis  20  cm  mit  feinem  Sand  gemischt  (Kiesgrube 
Hardau):  32*  32*,  33«,  31«,  32«,  33«,  Mittel  32*  10',  Maxi- 
mum 33*. 

8.  Gerölle  3  bis  10  cm  mit  etwas  toniger  Erde  gemischt  (Har- 
dau):  32«,  33«,  33«,  33«,  33«,  Mittel  32«  40',  Maxi- 
mum :•:>". 

i),  Gerölle  2  biti  5  cm  mit  toniger  Erdo  vermischt  (Haidau)  er- 
gab in  sechs  Messungen  an  verscliicdiMiou  Steilen  stets  32«. 
Mittel  aus  den  Beobdchtungsreihcn  i  bis  9  =  31«  2G'. 

C.  EQnstiiche  Schuttkegel  verglci(  liend  in  der  Luft  und 

im  Wasser  aufgeschüttet  gemessen. 

1.  Gesiebter,  grober,  abgerundeter  Kalksand  yon  2  bis  5  mni 
Korngrdsse  mit  50  cm  Fallhöhe  aufgeschüttet  ergab  in  der 
Luft:  32*  33*,  32*,  31*  30*  31«,  31",  30«,  Mittel  31«  15'; 
im  Wasser:  32«.  32«,  32«,  33«  34«  34«,  34»,  33«.  Mittel  33". 
Das  aufgeschültcio  Material  ertrug  also  im  Watiser  1«  45' 
mehr  Geiälle,  ohne  abzurutschen. 

2.  lOine  andere  Prohe  abgerundeten  Sandes  ercrab  in  der  Luft 
als  Mittel  von  acht  Experimenten  und  Messungen :  32«  7'  30'; 
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im  Wasser  als  Mittel  von  acht  Beobachtungen:  33®  52'  30', 
Differenz  1"  15'. 

3.  Gesiebter  grober  scharfeckiger  Kalksand  2  bis  5  mm  aus 
'/a  m  Höhe  aufgeschüttet  ergibt  in  der  Luft:  36«,  30^  37«, 
37«,  37«,  38«,  38«,  38«;  im  Wasser:  38«,  39«,  40«,  id",  38«, 
37«,  38«,  40«.  In  der  Luft  ist  das  Mittel  37«  7'  :iO",  im 
Wasser  38«  45',  im  Wasser  also  1«  37'  30"  steiler  als  in 
der  Luft. 

4.  Eckiger  grober  Sand,  andere  Probe,  ergab  als  Mittel  von  acht 
Beobachtungen  bei  Aufechüttung  in  der  Luft:  37**  22'  30", 
im  stehenden  Wasser:  ZS^  52'  30",  Differenz  1^  30'. 


Im  folgenden  sollen  die  Resultate,  zu  welchen  die  bisherigen 
Messungen  geführt  haben,  zusammengestellt  werden. 

L  Die  MaximalbOschung  des  Schuttes,  die  Böschung,  unter 
welcher  er  von  den  Steinschlagrinnen  aus  aufgeschüttet  stehen 
bleibt,  hängt  am  durchgreifendsten  ab  von  der  Brachart,  wie 
sie  bedingt  ist  durch  die  Ablösungen  im  Felsen  und  die 
innere  Textur  und  Struktur  des  Gesteines.  Je  massiger, 
eckiger,  grobkörniger  und  rauhbrQchiger  das  Gestein,  desto  steiler 
häuft  sich  sein  Schutt  an,  je  plattiger  oder  schiefriger.  je  rund- 
licher, je  feinkörniger  oder  dichter  und  infolge  davon  glatt- 
brüchiger das  (J  est  ein  ist,  und  je  mildec  die  Hi  neliHäclien,  desto 
kleiner  wird  die  Bfischung  der  Sclmtlkegel.  Die  bohuttkegel- 
l)()selinngeu  «iiid  ein  direktes  Mass  für  die  Hoibung  der  Trünuiior 
aneinander.  Es  springt  dies  am  dentlielisten  bei  folgender  Zu- 
sammenstellung unserer  Messungen  in  die  Augen: 

Körnig  —  rauhbrüchig,  massig: 


Resultate. 


Granite 
Sernifit 


37« 
35  V«* 

34 '/ü* 


Kalksandstein  (Lias)  . 

Körnig  —  raubbrüchig,  schiefrig: 
Gneisse  .... 
Glimmerschiefer 


30* 
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Dicht  oder  fast  dicht  glattbrOchig,  massig: 

Schratte nkalk  (etwas  körnig)  .  .  stark:  32^ 
llüch^cbirgskalkütein  (ganz  diclitj       .  schwach:  32** 

Dicht  glattbrUchig  und  schief rig: 
Tonschiefer  (Bfindnerschiefer)    ....  27Vs^ 

II.  Qesteine  von  glatten  Schieferungsflächen  und  plattigen 
Bruchstücken  ergeben  konstantere  SchuttkegelbOschungen  als 
Gesteine  von  massigem  Bruch  ohne  SchieferungsflSehen.  Wir  ei^ 
kennen  dies  sehr  deutlich  aus  folgenden  Zahlen: 


Sc  hie  fr  ige  Gesteine       Maximum       Minimmn  Differenz 


Gneiss 

34« 

33« 

!• 

lilmimerschiofer 

4* 

Tonschiefer 

30« 

26« 

4« 

lassi^'e  Gesteine 

Granit 

43« 

32» 

11« 

Hochgebirgskalk 

357»" 

28« 

Ereidekalk 

36« 

28* 

8* 

Offenbar  ist  die  grosse  Uegelmässigkeit  in  den  Schutt- 
böschuriLTcn  der  schicfrigen  (Tcsteine  dadurch  bedingt,  dass  diu 
Schiefei  üiiusfliächcn  iiu  istens  von  bestimmten  Mineralien  beherrscht 
werden  und  dadurch  die  Keiluing  sich  mehr  und  mehr  einem 
physikaliscli  einfachen  Fall,  z.  H.  ]>'(  ilmng  ^on  GlimmerspaltÜäche 
auf  Glinunerspalttlächo,  nähert.  Beim  Uneiss  ist  dies  am  auf- 
fallendsten. 

III.  Wenn  rauhbrüchiger  Schutt  mit  glattbrüchigem  und 
niassiu;er  nut  schiefriireni  sich  mischt,  so  cihull  der  Sclnittkcirel 
eine  Böschung,  welche  zwiöclicn  den  Böschungen  liegt,  welche  den 
isolierten  Koniponenten  angehört.    Wii*  haben  gefunden: 

Bündnerschiefer  allein  27«  41* 

Mit  Beimengung  von  Calcit,  Quarz  und  Dolomit  .      29«  40' 

Die  Beimengung  von  ca.  V*  bis  V*  kömigen  massigen  Brocken 
erhöht  die  Schuttböschung  um  2*. 

IV.  Ich  habe  mir  alle  Mülie  i:cgeben,  in  meinen  Boobach- 
tungsnotizen  auf  dem  Terrain  stets  die  Höhe  und  die  Steilheit  der 
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Sturzwand,  an  welche  direkt  der  Sclitittkegel  sich  anlehnt,  anza- 
geben.  Ich  habe  alle  diese  Notizen  hier  der  Karze  halber  weg- 
lassen dürfen,  weil  das  Resultat  der  Betrachtung  yon  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  fast  negativ  ist.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
tföhc  des  Sturzes  der  'rriiiiinier  nur  von  selir  geringem 
i^influöö  uuf  die  Böschung  ties  Schuttes  ist.  Hie  und  da,  wo  ich 
dicht  nebeneinander  Schuttkegel  gkithen  Materiales ,  den  einen 
mit  geringer,  den  anderen  mit  hoher  Sturzwand ,  vergleichen 
kiMiiite,  Bchion  es,  dass  wesentlicli  liühero  Sturzwand  einen  um  \'2 
bis  hüchsteus  1"  flacheren  Schuttket^*  I  er/euy:t.  Die  grössere  in 
dem  stürzenden  Stück  sich  anhäuiViidc  Ichentligo  Kraft  hält  auf 
der  Schutthalde  mn-h  bei  geringerer  Böschung  den  Stein  noch  in 
Bewegung.  Aber  der  Faktor  der  Sturzhöhe  ist  von  viel  geringerer 
Bedeutung,  als  wir  es  erwartet  hatten. 

V.  Die  Orientierung  der  Schuttkegel  gegen  Süd  oder 
Nord,  die  gewissermassen  verschiedenes  Klima  bedeutet,  hat,  so 
weit  meine  Beobachtungen  reichen,  keinen  merklichen  Eintluss  auf 
die  Schuttkegelltüschungen.  Das  verschiedene  Klima  scheint  mehr 
bloss  das  Tempo  der  Verwitterung  als  die  Formen  der  Schutt- 
auhäuiung  zu  beeinflussen. 

VI.  Die  Messungen  an  den  künstlichen  Schuttkegeln  ergeben, 
dass  die  eckigen  Trümmer,  wie  zu  erwarten  war,  eine  bedeutend 
steilere  Böschung  ertragen  als  die  rundlichen. 

Eckige  Triininier  ...  34**  25' 
Gerundete  Trümmer  .       .       .  2<)' 

Mittlere  Differenz     .        2»  59' 

Man  kann  also  sagen,  dass  die  Eckigkeit  bei  gleichem  Mate» 
rial  die  Böschung  um  3^  vermehrt.  Bei  grobkörnigen  Gesteinen, 
wie  Granit  etc.,  wird  die  Differenz  zwischen  Schlagschotter  und 
FlussgeröUen  sicher  noch  bedeutender  sein.  Je  glatter  gerundet 
die  Stücke,  desto  mehr  werden  die  Differenzen  nach  der  Gesteins- 
art  verschwinden,  dafür  dann  vielleicht  solche  aus  dem  spezifischen 
Gewichte  zur  Geltung  kommen. 

Vn.  Die  Be wachsung  der  Schutthalden  und  Schuttkegel 
hat  einen  wechselnd*  n.  doch  niemals  grossen  Einfluss  auf  die  Bö- 
schungen.  Einzelne  Gesteinsarten,  wie  z.  B.  manche  Kalksteine, 
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haben  in  ihron  bewachsoncn  Scluiftkogoln  eine  grössere  Böschung 
ab?  bei  den  kalilon.  Dies  rührt  von  der  Betestigung  liuroli  ^Vur- 
zeln  und  von  der  Verkittung  durch  Humus  her.  Bei  anderen,  wie 
Graniten ,  Gneisapn ,  if«t  die  Böschung  bewachsener  Scbiittkegel 
kleiner  als  bei  den  kahlen.  Die  älteren,  schon  etwas  veribuhten 
bchuttkegel  sind  stabiler,  sie  worden  viel  leichter  bewachsen, 
weil  sie  sthoii  in  der  Gesteinsverwitteruni;  weiter  vorgeschritten 
sind.  Bei  dei-  allniuhlichen  Bosch ungsabnahnic  älterer  Schuttkei^ei 
scheint  nicht  nur  Wasserspülung,  sondern  besonders  auch  ein 
allmähliches  Zusammcusinken,  eine  Art  Sintern  des  Schutthaufens^ 
im  Spiele  zu  sein. 

VIII.  Wir  beobachten,  dass  alle  Schuttkegel,  die  wasser- 
reich sind,  etwas  flacher  werden  als  Schuttkegel  des  gleichen 
Gesteines  ohne  Wasser.  Wir  denken  dabei  nicht  an  ())»erflächen- 
wasser  und  Oberflächenspülung,  sondern  an  das  Wasser,  das  unter 
der  Oberlläche  im  Innern  vieler  .Srlmttkegel  zeitweise  reichlich 
vorhanden  ist.  Schuttkegel,  bei  denen  Oberfläeliensj  ülung  die 
Böschung  beeinflufcht  hat,  haben  wir  ganz  ausser  ßetraeht  gelassen. 
Das  WuHser  im  Innern  der  Schuttkegel  vermindert  die  Reibung 
der  Gesteinstrümmer  aneinander,  ohne,  wie  bei  Aulöchütlung  in 
gestautem  W^asscr,  anhaltend  einen  Teil  des  Gewichtes  zu  tragen. 
Das  Abgleiten  der  Stücke  übereinander  wird  dadurch  erleichtert 
und  der  Schuttkegel  verflacht.  Dabei  zeigt  sichf  daas  bei  klein- 
trOmmerigem  schiefrigem  oder  plattigem  Material  die  Wirkung 
des  Wassers  viel  deutlicher  ist  als  bei  grobblockig  massigen 
Trümmern,  offenbar,  weil  bei  ersterem  die  Berührungsflächen,  auf 
welche  Wasser  reibnngsvermindemd  einwirken  kann,  grOsser,  der 
Druck  der  Gesteinsstficke  aufeinander  aber  kleiner  ist  als  beim 
letzteren.  Beim  BUndnersehiefer  sind  innerlich  nasse  Schnttkegel 
ca.  7"  flacher  als  ganz  trocken  aufgeschüttete,  bei  Granit  scheint 
die  Differenz  kaum  einen  Grad  zu  betragen. 

IX.  Die  Trümmer  ordnen  sich  bei  fast  allen  Schuttkegoln 
recht  deutlich  nach  ihrer  GrOsse,  indem  an  der  Spitze  des  Schutt- 
kegels die  kleineren  und  successive  nach  unten  die  grosseren 
Trümmer  vorherrschen,  und  ausserordentlich  grosse  Blöcke  oft 
noch  über  den  Fuss  des  Sdiuttkegels  hinausspringen.  Die  Schutt- 
kegel ohne  etwelche  Zunahme  in  der  TrümmergrOsse  nach  unten 
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sind  selten.  Die  Erklärung  ergibt  sieb  von  selbst:  Je  grösser 
der  stQrzende  Block,  desto  gt-ös.scr  seine  lebendige  Kraft,  auf  einer 
um  so  längeren  Strecke  auf  dem  Schuttkegel  müssen  Hindemiase 
wirken,  bis  er  zum  Stehen  kommt. 

X.  Die  durchsclinittliehe  GrOsse  der  TrUmmer  hin- 
gegen hat  keinen  merklichen  Einfluee  auf  die  Böschung  des 
Schuttes.  Bs  gibt  viele  »Schuttkegel  mit  stark  nach  unten  su- 
nehmender  Blockgrösse,  deren  Hantellinien  sich  im  Profile  als 
vollständig  gerade  Linien  zeigen.  Wir  haben  kleinblockige  und 
groflsblockige  Hochgebirgskalkschuttkegel  gemenen,  ohne  einem 
Unterschied  zu  finden,  und  ein  Schuttkegel  ans  kleinem  Gneiss- 
schutt hat  34**  gerade  wie  dtrjonige  aus  Kubikmeter  grossen 
Gneissblöcken.  Auch  bei  den  Experimenten  mit  Schlagschotter 
und  mit  Flussgeschiebe  zeigte  sich  kein  deutlicher  Einfluss  der 
TrömmergrlVsse.  Beim  grobblocktgcn  Schuttkegel  ist  wohl  die 
lebendige  Kraft  der  Ti  üinmor  grösser,  aber  es  ht  dann  auch  das 
Bewegungshindeniis  grösser.  Urossc  und  kleine  Kugelu  aus  glci- 
tlic'Mi  Material  und  mit  gleich«  r  Hlättung  ertragen  übrigens  auch 
nur  die  gleiche  maximale  Böschung. 

XI.  Durch  Versuch  und  Messung  habe  ich  gezeigt«  dass  ver^ 
schiedene  Materialien  in  stehendem  Wasser  aufgeschüttet  etwa 
l'/i®  Böschung  mehr  ertragen,  als  dieselben  in  der  Luft  ange- 
häuft Unter  Wasser  sollte  die  geringere  Reibung  flachere  Bö- 
schung bedingen.  Andererseits  aber  verliert  im  Wasser  jedes  6e- 
steinsstück  so  viel  von  seinem  Gewichte,  als  das  verdrängte 
Wa'iser  wog.  Bei  vermindertem  Gewicht  erträgt  die  Schutthalde 
steilere  Böschung.  Unsere  Messungen  beweisen  somit,  dass  der 
Einfluss  des  verminderten  (iowichtsdniekes  denjenigen  der  ver- 

^  minderten  Keihung  ülicrwiegt.  Es  bleibt  zu  untersuchen,  oh  viel- 
I    leicht  stark  tonige  Gesteine  ein  anderes  Verhalten  ergeben. 
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Experimentelle  Studien 
über  die  Morphogeme  dea  Soliädels  der  OaTicomia. 

Von 

J.  Vlrlch  Daenit. 

Hiezu  Tafel  V  a.  VI. 


1.  Die  Wirkung  der  einseitigen  Enthdrnung  auf  die  Ausbildung 

der  Schädelcharaktere. 

Seit  geraumer  Zeit  hat  man  begonnen,  die  im  Hausstande  leben- 
den Wiederkäuer  nicht  allein  auf  Grund  praktidch  zootecb nischer 
Merkmale,  sondern  auch  nacli  zoologiBchen  und  vergleichend  ana- 
(omiscben  Gesichtspunkten  einzuteilen. 

Es  ist  diese  Richtung  zuerst  von  Rütimeyer  und  Sanson, 
sp&ter  dann  von  Studer,  Nehring,  Wilicens  n.  a.  verfolgt  worden. 

Wenn  man  die  craniologisch  begründeten  Elassifikationsmetho- 
den  von  einem  objektiven  Standpunkte  betrachtet,  dann  erstaunt 
man  über  die  ünsicherheit  und  Ungenauigkeiti  die  nodi  in  diesen 
Fragen  herrscht. 

Von  dem  einen  Forscher  werden  gewisse  osteologische  Merk- 
male als  massgebende  Charaktere  zur  Aufstellung  von  ürrassen 
hingestellt,  die  ein  anderer  bloss  als  Altersmerkmale  oder  Öe- 
schlechtsdüferenzen  ansieht.  Kurzum,  diesem  anfblQhenden 
Zweige  der  Forschung  fehlt  eine  sichere,  einheitliehe 
Basis  für  diu  Bewertung  der  Schädelbilduiii^.  —  Worin 
liegt  die  Ursache  dieser  Er^iclieiiiung  V 

Es  fehlt  zunächst  an  dem  Verstehen  der  postembryonaUii 
Morphogenie  des  Schädels  inul  der  dabei  mitwirkenden  eritwiek- 
lungsineLlianif^eben  Eiiiiliisse;  und  sodann  werden  die  riitetsnch- 
ungen  gewiduilich  auf  ein  zu  kleines  Vergleichsmaterial  gemündet 
und  dfiV>ei  iwM-h  noch  iremeiahiu  Alter  uud  Geschlecht  des  Tieres 
unberücksichtigt  gelassen. 
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Schon  L.  Hütirnuyei  liallc  in  seinen  »u  geiiiui  angelegten 
Werken  immer  mit  diesen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Einerseits 
stand  ihm  zu  wenig  Material  zur  Verfügung  und  hatte  er  von  jeder 
Hasse  bloss  wenifre  Typen ;  und  uuch  hier  waren  nicht  alle  von 
gleichem  üeseldecht,  goschweigü  denn  von  ;j;loichem  Aller.  Sodann 
hat  er  es  anderseits  unterlassen,  der  Entstellung  <ler  von  ihm  als 
so  charakterisch  angesehenen  Schädelbildungcn  ontogenetisch  und 
phylogenetisch  nachzuforschen;  erst  H.  G.  Stehiiu')  hat  es  ver- 
sucht, hier  Aufklärung  ZQ  bringen. 

Daher  rührt  es,  dass  eine  grosso  Zahl  der  von  RUtimeyer  auf- 
gestellten oeteologischen  Rassen-Merkmale  vor  dem  Forum  gründ- 
licher, gewissenhafter,  moderner  Forschung  nicht  mehr  Stand  hält. 
Zumal  da  sich  auch  durch  unantastbare  historische  Zeugnisse  nach- 
weisen lisst,  dass  die  von  diesem  Autor  aufgestellton  Rassetypen 
moderner  Rinderformen  nidit  reinen  Ursprungs  sind,  sondern  Kreu- 
zungsprodukte  der  heterogensten  Rassen  darstellen.*) 

Klarheit  in  diesen  Fragen  kann  allein  das  Studium 
der  Morphogenie  des  Sch&dels  an  Hand  ontogenetischer 
Untersuchungen  und  der  Prüfung  grosser  Serien  adulter 
Tiere  bringen. 

Durch  jahrelange  Arbeit  habe  ich  mich  dieses  Ziel  zu  erreichen 
bemüht  und  bis  heute  1252  Schädel  von  Kindern,  Schafen  und 
Ziegen  in  den  nu  isten  europäischen  Museen  untersucht  und  >^t- 
messen  und  sodann  in  zahlreichen  Serien  von  ivüpfen  junger  Tiere 
Material  zum  Studium  der  Entwickiang  der  craniologischen  Cha- 
rakiere  der  Wiederkäuer  gesaninuli^).  welches  ich  durch  Kxperi- 
mente  am  lebenden  Tiere  unterstützt  habe. 

Es  ist  nun  heute  ein  Fall  aus  der  Reihe  meiner  praktischen 
Vorsuche,  der  Veranlassung  zur  vorliegenden  Abhandlung  gibt. 

Er  betrifft  einen  Widder  der  französischen  Kace  basquaise, 
die  Sanson  zu  seiner  Kassengruppe  Ovis  aries  iberica  oder  Kace 
des  Pyrdnäes  rechnet. 


H.  6.  Stehlin.  Zur  Kenntnis  der  poetembryonalen  SchSdetmetainm  plioüen 
bei  Wietierkauorn.    Inaug.-Diss.  Basel.  1893. 

Üuerst,  .Dio  Kiit^-tehung  der  sog.  Niederungsschläge  des  Uausrindes*. 
Ulu^lr.  Lainlw.  Zeilun^f.  VMV.i. 

')  Vergl.  Versuch  einer  Enlwicklung.sge.sehiohle  der  Horner  der  Cavicornia. 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  pg.  7.  Frauenf.  1901 
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Diese  Schaflform  ist  durch  ihr  stArkes,  langes,  Dur  schwach 
gewundenes,  nach  hinten  und  unten,  oft  auch  seitwfirte  gerichtetes 

Gehörn  ausgezeichnet;  dem  entsprechend  ist  auch  die  Wolle  nur 
wenig  gewollt,  aber  lang. 

E«  üadeii  flieh  dlv^e  Sihafc  in  den  Tälern  des  ganzen  Xord- 
abhanges  der  Pyrenäen  vom  (lolfe  von  Biscaya  bis  zum  Golfe  du 
Lion.  Dieselbe  Kasse  steigt  auch  in  die  Ehonon  der  Gascogne  und 
das  Dep.  des  Landes  hinab;  hier  verliert  «ie  aber  ilire  Hörner 
und  wird  hornlos,  was,  wie  Sanson  meint,  die  Folge  der  vermehrtaa 
züchterischon  Beeintlussung  sein  soll.') 

Auf  Tafel  V  Fig.  1  gebe  ich  zunächst  die  Vorderansicht  des 
Schädels  eines  vierjährigen  Widders,  der  langbdmigen  PvronäeQ- 
rasse  von  Orthez  und  in  Fig.  3  diejenige  eine?^  etwa  gleich  alt^n 
(4V>— 5  Jahre)  liornlosen  Widders  derselben  üasse  aus  der  Um- 
gegend von  Mirande  (Gascogne).  Fig.  2  hingegen  zeigt  uns  einen 
Widder  yon  3V4  Jahren,  der  der  erw&hnten  langgehOraten  Rasae 
entstammt,  welchem  aber  Tor  zwei  Jahren,  also  in  seinem  zweiten 
Lebensjahre  das  linke  Horn  durch  Absägen  und  laut  Numanscher 
Vorschrift*)  mittelst  Trepanation  der  Laroina  externa  ossis  frontalis 
die  gesamte  Homanlage  zerstört  wurde. 

Ich  will  hier  gleich  erwähnen,  dass  ich  hei  anderen  Oviden 
aus  der  Menagerie  des  Mussum  d'Histoire  Katurelle  in  Paris  die 
Trepanation  nicht  angewendet  und  bei  jungen  Tieren  von  ein  bis 
drei  Monaten  Alter  die  Hornscheideii  iiml  llornzapfcn  dicht  am 
Frontale  weggcsclmitten  habe.  Hier  hat  sich  jedoch  in  einigen 
Fällen  aus  der  dem  Wuinhaiide  zunächst  Hegenden  Haut  im  Laute 
der  Zeit  wiedcniin  eine  hohl/.ylinderisclie  1  loiiisclieide  gebildet,  die 
zugleich  die  Entstelning  eines  neuen  Hornzapfens  hervorrief,  der 
jedoch  an  der  Spitze  nur  mit  einem  dünnen  Periost«  überkleidet 
war  und  so  nackt  zu  Tage  trat.  Uber  diese  Versuche  gedenke 
ich  später  zu  berichten,  sobald  dieselben  durch  den  erfolgten  Tod 
der  Versuchstiere  abgeschlossen  sind. 

Die  Trepanationswunde  des  vorliegenden  Widderschädels  heilte 
sehr  schwer,  die  Knochenränder  Überwallten  nur,  und  später  ver- 

')  A.  .Sanson.  TrriitA  de  Zo(»techni< .    rniiu>  V.   pg.        3.  e<Ht.  1806. 

')  Niiitian,  A.  Bytlrage  tot  de  onÜcHilkundige  en  i)hysiulogisr}ie  keimis  <ler 
horcns  vaii  liel  rundvec.  Nieuwe  Verbandleliu^'en  1.  Kl,  Xicderl.  Inslit  Deel  13. 
1848.  ff.iOG^Ua, 
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wuchs  die  Haut  Uber  der  betreffenden  Stelle.  Es  kam  jedoch,  da 
das  Tier  wie  bis  anbin  immer  mit  dem  Kopfe  kämpfte  und  stiess, 
zu  häufigen  Blutungen  und  Eiterungen.    Weshalb  ich  in  andern 

Fällen  den  Tieren  einen  Verband  mit  künstlichem  Kautschuk- 
horn  anlegte,  der  erst  weggenommen  wurde,  wenn  die  Wunde 
ganz  verheilt  war. 

DerEinfluöti  der  einseitigen  Enthörnuncr  und  zwar  noch 
dfizu  einer  zu  relativ  später  Zeit  vorgenoinmeiieii,  wo  tler  cJchädel 
aohon  ziemlich  ausgebildet  war,  ist  ein  ganz  frappanter. 

Ich  habe  schon  anderorts  erwäliut'),  dass  ich  aus  dem  Studium 
dieses  Schädels  die  Anregung  zur  Aufstellung  meiner  mechamschen 
Gesetze  der  Ci  aniogenie  der  Cavicornier  geschöpft  habe. 

Es  wird  auf  den  ersten  Blick  klar»  dass  es  die  Wirkung 
des  einseitigen  Druckes  und  Zuges  der  Hornschwere  und 
die  dadurch  verursachte  stärkere  Ausbildung  derMusku* 
latur  auf  der  born tragenden  Seite  ist,  welche  die  Difformation 
des  Schädels  bedingt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Knochen  des  Hirnschädels  unter 
Vergleichung  mit  deigenigen  der  beiden  normalgestalteten,  lang* 
hornigen  und  hornlosen  Widder. 

/.  Frontalia. 

A.  Langbörniger  Widder.  Das  Praefrontale  ist  flach,  nur 
gegen  oben  ganz  leicht  vorgewölbt.  Die  Sagittalnaht  oder  sutura 
frontalis  verläuft  fast  ganz  geradlinig;  nur  zwischen  den  foramina 
Rupraorbitalia  bildet  sie  eine  geringe  Abweichung  nach  rechts. 
Die  Supraorbitallöcher  liegen  mit  ihrem  Oberrande  5  mm  unter- 
halb der  Verbindungslinie  des  Hinterrandes  der  Orbitae.  Das 
Praefrontale  bildet  mit  dem  Postfrontale  einen  Winkel,  der  beim 
vorliegenden  Schädel  117^  beträgt.  Es  lässt  sich  eine  deutliche 
Qaerwulstbildung  wahrnehmen.  Die  Augenhöhlen  sind  87  mm  lang 
und  l^'>  mm  hoch. 

B.  Hornloser  Widder,  i'raefrontale  oberhalb  der  Nasen- 
wurzel eingeknickt,  Muldt  nbildung  beiderseits  der  Sagittalnaht  und 
Querwulbtbildung  auf  der  Hidie  der  Mitte  der  Augenhidilen.  Sagit- 
talnaht verläuft  ebenfalls  fast  normal,  bildet  aber  am  gleichen 

')  Les  lois  möcatiiques  dans  1e  d^^reloppeinnnt  ilu  crAne  des  Cavicornes. 
Comptes  rendus  de  rAcaul^mie  des  Sciences.   Paris,  JuiUet  1903. 
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Örtoi  wo  bei  dem  gehörnten  Tiere  eine  Ausbuchtung  nach  rechts 
stattfand,  einen  Bogen  nach  links.  An  Stelle  der  HOmer  sind 
zwei  GrObchen  vorhanden  und  ist  der  Umfang  der  einstigen  Horner 
durcli  eine  Wallformation  angedeutet.  Der  Winkel  zwischen  IVae- 
und  Postfruntaie  ist  iiifol<^c  A\  t  giallens  der  Ilüriior  fast  zu  einem 
gestreckten  oder  docli  zu  einem  solchen  von  150**  geworden.  Die 
Orbitac  der  hornlosen  Scliai'e  sind  stets  grösser  als  diejenigen  der 
gehörnten,  weil  der  Horndruck  auf  ihre  Verkleinerung  wirkt.  Hier 
beim  hornlosen  Si  liaf  ist  die  Orbita  43  mm  lang  und  38  nini  hoch, 
während  diese  Dimcnaioueu  beim  gehörnten  Schafe  37  und  3ö  mm 
betragen. 

C.  Linksseitig  enthürnter  Widder.  Das  rechte  Praefron* 
tale  ist  zunächst  ganz  so  gebaut,  wie  dasjenige  des  normal  ge* 
hörnten  Tieres  und  das  linke  Frontale  nähert  sich  in  seiner 
Form  demjenigen  des  hornlosen  Widders.  £s  fehlt  gegenfiber 
dem  rechten  Stirnbein  die  sanfte  Wölbung,  sondern  hier  findet 
sich  eine  Einknickung  vor.  Jedoch  konnte  wegen  des  Offenbleibens 
der  Trepanationswunde  eine  yollstandige  Herstellung  der  Charaktere 
des  hornlosen  Tieres  nicht  mehr  stattfinden.  Die  Orbitae  sind 
links  sehr  vergrössert.  Wsbr^d  die  Orbita  rechts  eine  Llinge 
von  33  mm  und  eine  Höhe  von  32  mm  hat,  beträgt  dies  Mass  bei 
der  linken  Orbitalhöhle  34  mm  und  45  mm,  wodurch  eine  Ver- 
zerrung der  Augenhöhle  entsteht. 

Da  die  Supraorbitallöeher  sieh  notmaler  Weise  stets  wenige 
Millimeter  unterhalb  der  VerlundungsUnie  der  hinteren  Orbital- 
räuder  befinden,  so  ist  hier  das  linke  loi  anien  supraorbitalc 
10  mm  höher  gerückt  als  das  rechtsseitige.  Die  Sagittal- 
naht  verläuft  an  derjenigen  Stelle  vollkommen  geradlinig,  wo 
bei  dem  gehörnten  Schädel  sicli  ein  Ausbiegen  nach  rechts,  beim 
hornlosen  ein  solches  nach  links  wahrnehmen  Hess.  Man  sieht 
jedoch  besonders  deutlich  die  Wirkung  des  Zuges  des  Horngewichtes 
darin,  dass  der  gtmze  obere  Teil  der  Sagittalnaht  rechts  seitwärts 
gezogen  ist  und  auf  dem  ehemaligen  Stirnkamme  ein  weites 
Ausbiegen  dieser  Naht  in  der  Richtung  des  stärksten  Zu- 
ges, also  nach  rechts,  stattfindet.  So  bildet  dann  die  Sagittalnaht 
des  Frontales  mit  deijenigen  des  Nasenbeines  einen  stumpfen 
Winkel,  an  dem  man  deutlich  erkennt,  wie  sehr  das  einseitig  wir- 
kende Homgewicht  den  ganzen  Oberschädel  aus  seiner  Lage  ge- 
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zogen  bat.  An  der  Hinteraeite  des  linken  AugenliOhlenrandes  Ist 
eine  Protuberantia  entstanden,  die  zu  einem  Ansatzpunkte  des 
frOber  an  die  Hombasen  binangreifenden  musculos  seutularis  dient. 
Der  Winkel  von  Praefrontale  und  Postfrontale  beträgt  recbts  120^ 
links  135^  Die  Ausbildung  i\vv  Simn  zwischen  den  beiden  Frontal- 
oder l'arit'tallamollen  korrospoiidiort  ebenfalls  zum  grossen  Teil  mit 
der  Stärke  der  Hiuner.  Bei  sehr  schweren  Hörnern  sind  die  Spon- 
giosaquerbälkchen  zahlreicher  als  bei  leiehten.  An  ihnen  lässt  sich 
die  Anordnung  ia  Zugs-  oder  Drucktrajektorien  auhr  klar  erkennen. 

ZT.  jParietalia. 

A.  Langhörniger  Widder.  Hier  ist  das  Parietale,  der  durch 
die  Hornbasen  verursachten  Breite  des  »Stimbeinteiles  der  Coronal- 
naht  wegen,  ebenfalls  sehr  breit  und  macht  duhov  den  Eindruck, 
als  sei  es  niedrig.  Die  seitliclie  Hübe,  der  Ansatzgräte  des  m. 
temporalis  entlang  gemessen,  beträgt  22  mm;  die  Breite  in  der 
Coronalnaht  79  mm.  Die  beiden  Schenkel  der  Goronalnaht  bilden 
einen  Winkel  von  115^  der  im  allgemeinen  bei  Schafen  sehr  kon- 
stant ist,  während  die  Lambdansht  durchaus  geradlinig  verläuft. 
Die  Himkapsel  ist  in  den  Schläfengruben  nur  wenig  gewölbt. 

B.  Hornloser  Widder.  Das  Parietale  ist  zunächst  in  der 
Goronalnaht  viel  weniger  breit,  nur  53  mm.  Daher  wird  bei  einer 
Distanz  von  24  mm  längs  der  Temporalgräte  der  Eindruck  einer 
grltesem  Hohe  wachgerufen*  Der  Winkel  der  Goronalnahtschenkel 
bleibt  115^  Hingegen  ist,  da  der  Druck  der  Hömer  fehlt,  die 
Hirnkapsel  in  der  Schläfcngnibe  schön  gewölbt. 

C.  Linksseili-  enthörnter  Widder.  Wir  erkennen  zu- 
erst, dass  die  Larnbdanaht  schief  steht:  diiss  sie  reclits  weit 
liidicr  hinauf  greift  als  links,  dass  also  auf  der  hornlosen  Seite 
das  Parietale  höher  (26  nun)  ,t:e\s'ürden  ist  aU  rechts  (21  mm). 
Ferner  ist  leicht  ersieh! lieli.  wie  die  Vorwülbnng  der  Him- 
kapsel in  der  Sehliiieugrube  links  eine  viel  betrüch  t  liehe re 
ist  als  rechts  und  der  Verlauf  der  Ansatzleiste  dos  m.  temporalis 
eine  weniger  scharfe  Kurve  bildet  und  auch  niclit  so  deutlich 
ist,  wie  der  der  rechten.  Die  linke  Schläfen  grübe  ist  infolge 
davon  weit  breiter  als  die  rechte.  Es  misst  die  Distanz  vom 
Warzen fortsatze  des  Schläfenbeines  bis  zur  Ecke  der  Coronalnaht 
rechts  SI  mm  und  links  41  mm. 


Digitized  by  Google 


3GG  J.  Ulrich  Duersl. 

IIL  Oecipiiale. 

Ans  den  beschriebenen  Yerändernngen  des  Pärietales  gebt 
schon  hervor,  dass  das  Hinterhauptbein  ebenfalls  sehr  stark  in 
seiner  Jiililuag  heomträclitigt  sein  muss.    Wenn  man  Fig.  1  und  2  | 
Tafel  VI  in  Augenschein  nimmt,  so  erkennt  man  deutlich,  dass  1 
das  ganze  Occipitalc  schief  steht,  dass  es,  einem  Zuge  nach  rechU  i 
folgend,  verzerrt  woiuieii  ist.  » 

An  den  Occipitalia  der  gehörnten  und  hornlosen  Form  ist  i 
kurz  hervorzuheben,  dass  erstmals  natttrlich  beide  Hälften  svme-  f 
tiisch  siod,  die  (.^ondyli  durchaus  horizontal  stehen  und  die  pro-  j 
cessus  jugulares  stark  und  kräftig  sind.   Das  Basioccipitale  weist 
zunächst  des  foramen  magnum  zwei  Beulen  auf,  welche  Muskel-  | 
ausätzen  dienen  und  sodann  etwas  weiter  unten  wiederum  zwei, 
die  dem  tuberculum  pharyngeum  entsprechen,  an  das  sich  der  Kopf- 
heuger ansetzt.   Beim  hornlosen  Schafe  ist  das  Hinterhanptloch 
grosser,  die  Condyli  stehen  weiter  auseinander  und  sind  etwas 
kürzer,  aber  breiter  als  bei  der  gehörnten  Form.  Die  Drosselfort^ 
Sätze  sind  wegen  der  schwachem  Entwicklung  des  m.  digastricus 
beim  hornlosen  Tiere  weit  zierlicher  und  schlanker.  Die  oberen 
Beulen  des  Basioccipitale  fallen  hier  weg,  hingegen  ist  das  tub. 
pharyngeum  überaus  entwickelt.   Sehen  wir  nun  das  Hinterhaupt 
des  einseitig  enthörnten  Widders  an,  dann  erkennen  wir  vor- 
erst, dass  die  Squama  erwähnteriiiassen  rechts  höher  auf  das  Parie- 
tale Ii  in  aufgreift  als  links.    Kechts  sind  ebenfalls  alle  Muskel- 
beulen und  Gräten  stärker  und  die  Condyli  sind  schief  nach 
rechts  und  nicht  melir  horizontal  gostellt.    Der  Condyliis  links  i 
ist  kürzer  und  breiter,  derjenige  leeiits  ist  normalgestaltet.  Die 
Processus  jugulares  sind  verseliiedenartig  lang  und  stark,  der 
rechte  misst  30  mm  und  ist  sehr  kräftig,  der  linke  misst  bloss 
15  mm.    Das  Basioccipitale  ist  darum  ganz  verschoben ;  nichts  ist  J 
mehr  auf  derselben  Höhe,  wie  das  der  spiegelbildlichen  Hälfte.  \ 
Die  obere  linke  Beule  ist  stark,  die  rechte  schwach  ausgebildet 
Das  tub.  pharyngeum  fehlt  links  gänzlich,  w&hrend  es  rechts  sehr 
prononoiert  ist. 

Die  buUae  des  Paukenteiles  des  os  petrosum  sind  eben- 

fiills  in  ihrer  Lage  und  sogar  der  dxOssenentwicklung  verändert. 
Es  weisen  auch  die  übrigen  Knochen  der  Sch&delbasis  Verände- 
rungen auf,  die  in  denselben  Ursachen  begründet  sind. 
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Zunächst  Wlt  auf,  dass  die  linke  Unterkiefergelenkrolle  des 
Jochfortsatzes  weit  höher  liegt  als  die  rechte  und  auch  viel  schiTiäler 
ist  als  diese.  Der  Kaum  zwischen  dem  Arcus  zygomaticus  und 
dem  Schädel  ist  deshalb  auch  links  bedeutend  grösser  wie  recht«. 
Auch  der  Vomer.  die  Keilbeinttügel  und  der  Keilbeinkörper  stehen 
schief,  sie  sind  nach  rechts  hinübergezogen.  Infolgedessen  ist 
die  Scharfe  Einbuchtunf,'  des  Choanenrandes  am  (lauiiieiiteil  der 
ossa  palatina  nicht  wie  gewöhnlich  mit  der  Uaumennaht  ziisammen- 
tallend.  sondern  rechts  davon  gelegen.  Ebenso  ist  die  |)ars  liori- 
zontalis  des  linken  os  palatinum  bedeutend  kleiner  als  die  rechts- 
seitige und  das  mittlere  Gaumenloch  links  weit  aboraler  gelegen 
als  das  rechte. 

£s  ist  evident,  dass  wegen  des  Widerstandes  der  Zahnreihen 

der  maxillare  Gaumen  teil  relativ  am  konstantesten  geblieben,  wenn 
auch  leicht  ersichtlich  ist,  dass  das  Fehlen  des  linken  Homes  einen 
geraderen  Verlauf  der  Zahnreibe  verursacht 

An  der  Vorderseite  der  Gesichtsknochen  lassen  sich  fol- 
gende Wahmehmnngen  machen: 

Lacrymalia.  Em  Vergleich  der  Formgestaltung  der  Lacry- 
malia  der  normalen  gehOmten  und  ungehdmten  Form  ergibt  kei- 
neriei  Abweichungen.  Das  Lacrymale  scheint  also  von  der  me- 
chanischen Wirkung  der  H5mer  direkt  unabhängig  zu  sein. 

Die  Verfioderung  der  Form  bei  dem  einseitig  enthOrnten 
Schädel  erstreckt  sich  nur  auf  die  Grössenauadehnung  und  zwar 
inaofem,  als  das  Lacrymale  scheinbar  gezwungen  ist,  stets  in  das 
erste  orale  Drittel  des  obern  Orbitalrandes  einzumünden.  Deshalb 
iiiuss  dann  hier  das  linke  Lacrymale  bedeutend  aboraler  (fi  nun) 
gelegen  sein  als  das  rechte  und  zwar  ist  diese  Erhöhung  auf  Kütten 
des  Stirnbeines,  durch  Einschieben  eines  neuen  Knochens  vor 
sich  gegangen,  welcher  Knochen  erst  spuLcr  mit  dem  Lacrymale 
verwächst.  Man  erkrimt  an  vorliogeudeni  Schädel  noch  deutlich 
die  Nahtverhindungen,  sowohl  äusserlich  wie  innerlich. 

Maxillae.  Auch  auf  der  Vorderseite  des  Schädels  sind  es 
wiederum  die  Maxillae,  die  am  wenigsten  V^eriinderungen  und  Ver- 
schiebungen durch  den  Einliuss  der  einseitigen  Enthörnung  erlitten 
haben.  Man  erkennt  zunächst,  dass  der  Wangenhöcker  und  die 
andern  Muskelansätze  auf  der  homtragenden  Seite  viel  kräftiger 
entwickelt  sind»  als  auf  der  linken  Seite.  Sodann  ist  wahrzunehmen, 

VlMtflUabiUGkxlft  d.  XaMiC  Om.  «Mob.  Jahig.  UVm.  im.  94 
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dass  der  linke  Teil  der  Gesichtsfläche  des  Oberkieferbeines  weit 

mehr  aufwärts  gcriu  kt  ist  als  der  rechte,  dass  also  die  siitura 
zygomatica  links  aboraler  liegt  als  rechts,  wodurch  die  linke  Ma- 
xilla  etwus  verkürzt  ist.  Durch  eine  verstäikte  Längenentwicklung 
de^^  linken  Praomaxiliarastes  wird  aber  auch  hier  Ausgleich 
geschaffen. 

Nasalia.  Die  Nasalia  weisen,  wie  schuii  erwähnt,  ebeufali» 
eine  Krümrmiiig  und  Knickung  auf :  das  linke  ist  länger  als  da** 
rechte.  Es  tindct  sich  sodann  rechts  ein  supplementärer  Knochen 
eingelagert,  wie  Vrolik*)  ihn  erstmals  beschrieb  und  den  ich  bei 
einigen  Schafrassen  z.  B.  dem  St.  Kildaschafe  der  Uebriden  konstant 
auffinde. 

Unterkiefer.  Sogar  bis  auf  den  Unterkiefer  erstreckt  sich 
die  Wirkung  der  einseitigen  Enthörnung  und  zwar  äussert  sie  sich 
hier  folgendermassen :  Dadurch,  dass  die  Uomschwere  den  Ober- 
Schädel  nach  rechts  verdreht  und  die  linksseitige  Muskulatur  in 
ihrer  Entfaltung  zurückgeht,  wird  zunächst  durch  den  m.  pteri- 
goideus  medialis  und  den  m.  masseter  der  Unterkieferwinkel  in 
der,  aus  der  Abbildung  (Fig.  2  Tafol  VI)  ersichtlichen  Welse, 
schaufelf&rmig  ausgezogen  und  umgebogen.  Damit  hängt  eine  Aus- 
wärtsbiegung des  Kronfortsatzes  des  rechten  Untei^ieferastes  zu- 
sammen unter  dem  Einflüsse  des  musculus  temporalis  und  des 
Druckes  der  nach  rechts  gezogenen  Schädelkapsel.  Der  linke  Kron- 
fortsatz steigt  hingegen  fast  vertikal  aufwärts. 

Auch  die  an  und  iür  sich  pathologische  Erscheinung  der  zahl- 
reichen Zahnfisteln  des  Ober-  und  Unterkiefers  ist  unschwer  auf 
die  Wirkung  de>  einseitigen  Hoingewichtos  zurückzuführen.  Wenn 
mau  sieht,  dass  dii^so  Zahntistoln  im  Oherkieier  sieli  nur  rechts- 
seitig vorlinden,  waiireud  links  die  Zähne  sowohl  des  Oberkiefers, 
wie  des  Uuterkielers  über  die  Massen  verlängert  sind,  so  erkennt 
man  auch  hier  wiederum  die  Wirkung  der  Hornschwere,  indem 
durch  deren  Druck  die  Zahnreilien  des  rechten  Ober-  und  Unter^ 
kiefers  aufeinandergepresst  wurden,  während  sie  links  soweit  von 
einander  abstanden,  dass  eine  abnorme  Zahnverläugerung  durch 
den  Mangel  des  Abschleifens  stattfinden  konnte.  Durch  kontinuier- 
lichen Druck  können  aber  bekanntlich  Zahnfisteln  entstehen. 

Willem  Vrolik,  Aanteekening  over  een  bijzonder  en  imbttschreren  been* 
stuk  van  der  schedd  ete.  Hall,  BIjdragea  IL  18S7.  pg.  531. 
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Die  Unterkieferz&hne  müssen  natürlich  denen  des  Oberkiefers 

entsprechen,  weshalb  auch  die  linke  UnterkietVi-Zahnreihe  kürzer 
ist  als  die  rechte  tiiul  die  Zähne,  besonders  der  3.  Mol.,  schief  stehen. 

Dieses  sind,  kurz  geschildert,  die  Veränderungen  in  der  Form, 
die  sich  an  dem  linksseitig  enthürnten  Schädel  eines  Widders  der 
baükischeu  Langborurasse  vvahrnohmen  lassen.  Rr  hat  also  eine 
an  sich  scheinbar  geringfügige  Operation  durch  \'erkettung  der 
verschiedenen  Umstände  eine  vollkommene  Umgestaltung  des  Schä- 
dels zur  Folge. 

Wir  vermögen  zunächst  daraus  folgende  allgemein  cranio- 
genetische  Schlüsse  abzuleiten: 

1.  £s  ist  unbestreitbaTt  dass  das  H ornge wicht  Q&d  natürlich 
dessen  durch  die  Horn  form  bedingte  Schwerpunktsverlegung 
einen  ungeahnten,  überaus  tiefgreifenden  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung des  Schädels  im  allgemeinen  und  den  einzelnen  Schädelknochen 
im  besondem  ausübt. 

Weil  nun  aber  die  Börner  und  Homzapfen,  wie  ich  früher 
bewiesen  babe^),  nur  als  Haatbildungen  au&ufassen  sind  und  auf 
Grund  von  Hautreizen  entstehen,  muss 

2.  Der  Schädel  als  ein,  durch  die  mechanische  Wirkung  der, 
seine  Haut  und  Muskelbekleidung  verändernden,  äusseren  Einflässe 
umgestaltbarer  EOrperteO  betrachtet  werden.  Also  nicht  die  Knochen 
sind  für  .seine  Form  massgebend  und  verantwortlich,  sondern  die 
Haut  und  die  Muskulatur. 

Es  ist  im  Iteschriebenen  Falle  deutlich,  dass  die  Muskulatui 
auf  der  liornt ragenden  Seite  eine  btarkere  Ausbildung  empfangen, 
als  auf  der  iiornlosen  Seite.  Eine  Verstärkung,  die  sich  bis  auf 
die  Halswirbel  und  die  Ausatzstt  Hon  des  m.  e»terno-cl*  iilt)-niastoi- 
<iens.  also  bis  auf  den  liuinpf  verfolgen  lä-sst.  —  Demnach  hängt 
auch  die  Muskelansbildung  nur  von  der  Schwere  des  Kopfes  resp. 
der  Horngrösse  und  Hornform  ab. 

3.  Es  ist  klar,  dass  man  aus  dem  verschiedenen  Verhalten 
der  einzelnen  Schädelknocben  gegenüber  dem  Einflüsse  des  Hom- 
gewichtes  im  Stande  ist,  deren  Wert  für  Art-  und  Rassendia- 
gnostik bei  horntragenden  Wiederkäuern  festzustellen. 

Es  geht  aus  den  grossen  ontogenetischen  und  phylogenetischen 

Sur  le  d^v^lopfMfflont  des  oomes  chez  l«s  GaTicomes.  Bull.  Mus.  d*Ilisl 
N«t.  Paris  19QS.  No.  3.  No.  198. 
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Serien,  die  mir  zac  ITiiterauchung  vorlagen,  hervor,  dass  folgende  I 
Merkmale  der  Schädelknocben  am  wenigsten  von  den  HomeinflflfBWP  1 
berfllirt  werden  und  sich  daher  nächst  den  Hörnern  selbst  am  besten  I 

zur  Art-  und  Rassen-Diagnose  eignen:  I 

1)  Form  der  Zahnkauflächen.  I 

2)  Foim  des  Körpers  der  Praemaxillae.  1 
o)  Form  dav  Hyoidea.  l 

4)  Form  der  Lacrvmalia. 

5)  Fo!*m  des  Öcliläl'onL'miges. 

I  )  Naturen  der  Schciieibeino.') 

4.  Ks  ist  bekannt,  dass  Haar-  iiiui  Hautl)i Idung  von  (^^-t^  iius- 
seren  Lebensbedingungen  beeintiusst  werden  und  dieser  Knill uss  ^ 
auch  in  den  Hörnern  als  reinen  Hautgobilden  zu  Tage  tritt.  Da 
nun  aber  die  Ginwirkung  der  Hömcr  auf  die  Morphogenie  des 
Schädels  eine  überaus  grosse  ist,  so  liegt  darin  bei  den  homtra- 
genden  Wiederkäuern  ein  Weg  und  Mittel,  dessen  sich  die  Natur 
bedient,  um  am  knöchernen  Schädel  neue  Charaktere  von  Lokal-  i 
rassen  auftreten  zu  lassen,  die  bei  Fortdauer  der  sie  bedingenden  i 
Umstände  zu  Artmerkmalen  werden  können,  wie  z.  B.  die  konvexe  ! 
Stime  bei  BQ£feln  u.  s.  w.  l 

Es  verdient  der  Erwähnung,  dass  beim  Schweb,  wie  H.  v.  } 
Nathusiua*)  einst  nachwies,  die  Profilstreckung  durch  das  Wfihlen  ' 
bedingt  wird,  und  dass  beim  Hunde  nach  experimentellen  Beob- 
achtungen von  Anthony der  sog.  Scheitelkamm  durch  Wirkungen 
der  Kaumuskeln  zu  Stande  kommt  j 

Neben  diesen  allgemeinen,  morphogenetischen  Folgerungen  er-  ; 
geben  sich  nach  dem  vorliegenden  Schädel  die  folgenden  für  die  .' 

')  Ith  will,  um  auch  hier  nicht  den  Schein  aufkommen  zu  lassen,  als  ob  I 
ich  eine  absolute  U nabhängigkeit  der  sutura  coroualis  und  snL  lambdoidea 
von  den  Hornwirkungen  annehme,  sondern  nur  deren  relative  Konstanz,  schon  j 
in  das  Material  xa  einer  spfttem  Abhandlang  Ober  den  Etnfluss  der  kOnsUiehen  i 
Hornvenlrehunfren  liinübci^Tcifend,  erwähnen,  dass  sirh  hn  langhßrnii^en  Schafen  ' 
durcli  A^lf\v^^|•t^(ireluul^'  der  Ilnrncr,  so  das«  sie  poiuiu  wie  normale  Zieg'pnhork- 
hörner  zu  stehen  ivummen,  eine  völlig  gerade  Goronaluaht  und  eine  winke- 
lige Lambdanaht  eraengen  Iftsst   Die  Wirkung  der  Homform  geht  Aber  die 
Artgrenzi-n  hinaus ! 

^)  II.  V.  X.itiui'^ius,  Vorätudien  fQr  Geschichte  und  Zucht  der  Haustiere  zu- 
nächst am  Schweineschädel.    Berlin  1804. 

')  R.  Anthony,  Modifications  craniennes  consäcutivcs  ä  Tablation  d'uu  cro- 
taphyte  chea  le  chien.  Journal  de  Physiologie  et  de  Pathologie  g6n.  No.  9. 
Man  1903. 
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Wertbeiätiinmung  der  craniologischen  Merkin  i  1 1  I^'^  >r  \iaf- 
Schädels,  behufs  Art-  und  Itassendiagnose  grundlegenden 
i^tze: 

1.  Je  nach  der  Grösse  und  dem  Gewichte  der  Hörner  werden 
die  übrigen  Schädelknochen  in  ihrer  freien  Entfaltung  gehindert. 
Ihre  Entwicklung  geht  deshalb  beim  Vorbandensein  von  Hörnern 
mehr  in  die  Breite  als  in  die  Höhe. 

2.  Die  Wirkung  der  Hömer  auf  die  Stirnbeine  äussert  neb 
zonicbst  in  der  Bildung  eines  sogenannten  Stirn-,  Zwischenhom- 
oder  Geniekwulstes,  der  Prae-  und  Post&ontale  scheidet  und  in 
der  Vereinigung  der  seitUch  wirkenden  Zugstrajektorien  der  Horn- 
schwere  besteht  Je  nach  dem  Horagewichte  oder  der  Form  und 
Richtung  der  Hömer  ist  dieser  Wulst  mehr  oder  weniger  stark 
ausgebildet  und  infolge  davon  der  Winkel  zwischen  Prae**  und 
Postfrontale  mehr  oder  weniger  gross. 

Form  und  Gewicht  der  Hömer  wirkt  noch  in  anderer  Weise 
auf  die  Gestaltung  der  Stime.  Grosse,  schwere  Hömer,  deren 
Schwerlinie  vor  die  Zwischenhomlinie  ftUt,  verursachen  notwendig 
eine  Einknickung  der  Stime,  wie  wir  ihr  bei  vielen  Wildschafen 
begegnen.  Leichte  Horner,  die  in  der  Flucht  der  Stinio  nach 
hinten  gerichtet  sind,  rufen  eine  flache  Vorderstirne  durch  deren 
Anstreckuüg  hervor.  Stark  rückwärts  und  nach  abwärts  geneigte 
Hiuner.  deren  Schwerlinie  weit  hinter  die  Zwischenliornlinie  fällt, 
ivüuneu  eine  konvexe,  vonzewülbte  Stirne  vei  ur.sachen.  Dieselbe 
Erscheinung  tritt  auch  mit  m  Abnehnu'n  dcb  Horngowichtes  resp. 
der  Verkümmerung  der  Hörner  bei  bciiafon  auf,  wo  sich  unter 
Wegfall  des  Zwischenhornwulates  als  Übergang  zur  hornlosen  Form 
zunächst  eine  Konvexität  der  Stirnc  ausbildet. 

Die  Lage  der  Orbitae,  diejenige  der  Supraorbitallöcher  und 
die  Länge  der  Coronalnaht  hängt  ebinfalis  von  der  Grösse  und 
dem  Gewichte  der  Horner  ab  und  ist  durchaus  gesetzmässig  ge* 
regelt.  Mit  dem  Abnehmen  des  Ift  rn-f  ^Yichte8  werden  die  Augen- 
höhlen grösser,  wie  Oberhaupt  sich  alle  ScbMelknochen  mehr  in 
die  Länge  auszudehnen  im  Stande  sind. 

3.  Die  Wirkung  auf  das  Parietale  ist  geringer;  besondm  da 
die  Form  der  Coronalnaht  d.h.  deren  Winkel,  wie  diejenige  der 
Lambdauaht  mebt  erhalten  bleibt  und  gewöhnlich  nur  bei  Ziegen 
und  Halbziegen,  wie  Ammotragus  tragelaphus,  eine  andere  Gestalt 
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annimmt.  Doniioch  ist  sehr  starker  Horneutwicklung  ein  Ein- 
knicken utul  FaltiMi  auch  des  Parietales  wahrnehmbar,  wobei  das- 
selbe sogar  unter  das  Frontale  geschoben  werden  kann.  Diircliweg 
ist  dasselbe  aber  bei  starkgohörnten  Tieren  breiter,  daher  verhält- 
nismässig niedriger  als  bei  sclnvacligehömton. 

4.  Das  Hinterhaupt  hat  bei  ach werhörn igen  Tieren  durchweg 
eine  stärlcere  Breitenentwicklung.  Die  Muskelhöcker  und  Gräten 
sind  ausgeprägter,  die  Drosselfortsätze  entwickelter,  das  Hinter- 
haaptsloch  ist  klein,  die  Condyli  und  das  Basioccipitaie  in  die  Breite 
gedrttdLt. 

Mit  der  Abnahme  der  Hombelastang  siebt  sich  das  Hinter^ 
banpt  scheinbar  in  die  Länge,  da  es  schm&Ier  wird  und  Muskel- 
hOcker,  Qr&ten  und  DrvMselfortsfttze  sich  Terringem. 

Das  Hinterhauptsloch  wird  grosser  und  weiter  und  die  Condyli 
werden  mehr  in  die  Länge  gezogen  (jeder  Condylus  selbst  wird 
dabei  ktlrzar  und  breiter). 

Zugleich  erhält  die  Himkapsel  mehr  Wölbung. 

5.  Die  Übrigen  Knochen  der  Schädelbasis  werden  in  ähnlicher 
Weise  beeinflusst.  Die  Pauke  des  Felsenbeines  stellt  sich  mehr 
der  Läii;U'«  uai'li  und  die  ("'^nterkieferj^fleiikrollo  dos  Jocht'ortsatzes 
wird  üchmäler  mit  dem  Abnehmen  des  Horn^ewichtes.  Selbst  die 
Krümmung  der  Zahnreiben  wird  durch  die  Horngewichtsabnahme 
verringert. 

6.  Die  Beeinflussung  des  Facialteilts  dis  Schädels  jrelit  mehr 
auf  die  Lage  der  Oesiehtsknochen,  \veni}_'er  aui  deren  i  orni.  Die 
Laerymalia  liegen  bei  schwergeh iirnten  'I'ieren  stets  oraler  und 
sind  mehr  quer  gestellt.  Die  Oberkieferbeine  und  Jochbeine  weisen 
dasselbe  Verhalten  auf. 

7.  Bei  allen  schwergehörnten  Tieren  ist  der  Krön  fort  satz  des 
Unterkiefers  stark  auswärts  gebogen,  während  er  bei  den  horn- 
losen Formen  fast  vertikal  aufwärts  gerichtet  ist.  Die  Trochlea 
des  Gelenkfortsatzes  ist  bei  vermehrter  Uornbelastung  stets  breiter 
und  länger  als  bei  schwächerm  Homdrucke. 

Alle  diese  Grundsätze  gelten  generell  auch  für  die  An- 
gehörigen der  Gattungen  Bos  und  Gapra.  Jedoch  sind  hier 
im  einzelnen  wieder  Genusdifferenzen  wahrzunehmen»  die  an  anderer 
Stelle  zur  Betrachtung  gezogen  werden  sollen,  bei  Besprechung 
der  Resultate  von  Experimenten  an  den  genannten  Genera. 
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Bei  allen  vorerwähnten  Punkten  muss  jedoch  vor  allem  Alter, 
Geschlecht  und  Lebenslauf  der  Tiere,  soweit  sie  kontrollierbar  sind, 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Das  junge  Tier  einer  stark  gehörnten  Ft^rm  durchläuft  bis 
Zinn  Alter  alle  Stadien,  die  ihrerseits  wieder  dem  Endstadium 
einer  der  schwächer  gehörnten  Ha^-oii  ciiTsprei-lien  ivcHinen,  deren 
Entwicklung  auf  einer  niedeni  Stufe  stehen  gel)lieben  ist. 

Das  Geschlecht  wirkt  ähnlich,  so  dass  bei  allen  Cavicorniern 
das  weibliche  Tier  gewöhnlich  eine  geringere  Hornentwicklung 
aufweist  als  das  männliche  und  sein  Schädel  infolge  davon  anders 
beschaffen  sein  muss. 

Was  die  Lebensbedingnngen  angeht,  so  ist  es  nach  dem 
vorgesagten  klar,  dass  unter  bestimmten  klimatischen,  geographischen 
oder  BÜchterischen,  meist  Degeneration  bedingenden,  Einwirkungen 
die  Entwicklung  und  Ausbildung  der  HOmer  yerändert  werden 
kann  und  damit  der  Habitus  der  ganzen  Basse  eine  Umgestaltung 
erleidet,  die  bei  wilden  Tieren  zur  Entstehung  lokalbegrenzter 
Spezies  f&hren  kann. 

Daher  ist  zu  empfehlen,  vor  allen  Dingen  bei  der  Anwendung 
der  hier  experimentell  festgestellten  Wertbemessung  der  cranio- 
logischen  Meriunale  nicht  schematisch  vorzugehen,  sondern  unter 
Berücksichtigung  von  Alter,  Geschlechts-  und  Lebensbedingungen 
von  Fall  zu  Fall  auf  Grund  des  durch  das  mechanische  Gesetz  der 
Wirkung  der  Hornschwere  auf  die  Entstehun.L;  der  Schädelcharaktere 
gebotenen  Schlüssels,  alle  Kigentünilichkeiten  der  Kopfknochen  auf 
die  Ursache  ihrer  Entstehung  zu  prüfen.  Nur  so  wird  man  im 
Stande  sein,  wirklich  veischiedene  Formen  auseinander  zu  halten 
und  gleichartiges  zu  vereiuigen. 
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Tafel  V. 

Fi^.  1.  Schädel  eines  vieijährigeii,  langhArnigeii  Widders  der  Raee  basqnaise 

von  Orthez  (Depart.  Xieder-Pyrenäen). 

Fig.  'i.  Sdiädel  eines  (In'i«IifM\ i*M l^ljührigen  Widders  derselben  Rasse  von  Or- 
thez, dem  im  zweiten  Lpl^PiT^jahie  das  linke  Horn  entfernt  wurde. 

Fig.  3.  ijchädei  eine?*  viereinhalbjährigeu.  hornlosen  Widders  der  Race  basquaise 
von  Mirande  (Gascogiie,  Dep.  Gei-s). 

Tafel  YL 

Fig.  I.  Unterseite  des  Schädels  des  einseitig  enthömten  Widders. 

Die  meehan.  Wirkung  des  einseitigen  "Romzoies  ist  deutlich  in  der 

Verscbicbnn(i:  aller  Knorhcn,  vom  schrAgstehenden  Hinterhaupte  bis  zur 

«fjivker  {rekrümmten  Zahnreihe  sichtbar. 
Fig.  2.  Der  einseitig  enthörnte  Schädel  von  hinton  ^e^chen. 

Verandeninp  der  Parictalia,  der  Wulhung  der  Schädelkapsel,  ver- 
änderte Ausbildung  der  Drosselfortsütze,  schiefe  Stellung  des  KnoplTort- 
sätze  und  Umbiegung  des  rechten  Unterkieferastes. 
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ge^nniilel  vun 

Dr.  Bvdolf  YfolL 

Nr.  XCIV, 

heratts|r«f(«l>^n  von 
A»  Wolf  er. 


Die  Sonnennei  kciiliäutigkeit  dta  Jultres  l'.KIi  und  die  Epoche  des  letzten 
Minimums;  Vergieichuiig  mit  den  magnetischen  Variationen;  Fortsetzung  der 
Sounenfleckenlileratw  nelwt  einigen  kQrzlich  aufgttfiindenai  Beobathtangareiheii 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Untersuchung  der  neuen  Wanschaffschen  Teilung  am  Heridiankreis  der 
Zürcher  Sternwarte. 

Der  naelistebenden  HäufigkeitsstatiBtik  der  Sonnenfiecken  für 

das  Jahr  1902  liegen  in  erster  Linie  die  auf  der  Zürcher  Stern- 
warte von  mir  und  Herrn  Assistent  Broger  gemachten  Beohach- 
tungen  zugrunde,  diu  sich  zu.sanuuen  auf  283  Tage  verteilen; 
18  weitere  Reihen,  welche  die  Zurihtr  Beobachtungen,  soweit  sie 
unvollständig  sind,  allseitig  ergänzen  und  die  Statistik  zu  einer 
lückenlosen  machen,  verdanke  ich  teils  der  gefälligen  direkten 
Mitteilung  answärtijj^cr  Fachgeuosscn .  teils  konnte  ich  sie  ver- 
schiedenen Publikationen  eutmlinien.  Alle  diese  Beobachtungen 
finden  sich  in  der  unten  fol/^^enden  Fortsetzung  der  Sonnenflcckcn- 
literatur.  tuuh  der  Zeitfolge  ihres  Einganges  geordnet,  uiit  An- 
gabo der  nötigen  Einzelheiten  zusammengestellt.  Ihre  Bearbeitung 
ist  gonau  in  derselben  Weise  erfolgt,  wie  in  früheren  Jahren;  es 
wird  deshalb  genügen,  hiefür  auf  die  entsprechenden  Nummern 
der  „Mitteilungen"  zu  verweisen.  Die  folgende  Tabelle  I  enthält 
die  für  die  Verbindung  der  verschiedenen  Keihcn  zu  einer  einheit- 
lichen erforderlichen  lieduktionsgrössen,  nämlich  für  jede  Reihe 
aemestorweise  den  Faktor  ^,  mittels  dessen  die  Abzlhlnngen  des 
betreffenden  Beobachters  auf  die  Wolfsche  Einheit  der  Belativ- 
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zahlen  zu  reduzieren  waren,  ferner  die  Aiizalil  der  diesen  Faktoren 
zugrunde  liegenden  Vergleicliungen  korrespondierender  Beobach- 
tungen jeder  einzelnen  Reihe  nnd  meiner  eigenen,  ausserdem  die 
Zahl  der  Beobachtungstage  jeder  Keihe  und  unter  der  Bezeichnung 
«Ersatztage"  die  ihr  entnommenen  Ergänzungen  der  Zürcher  Be- 
obachtungen. 


Tab.  I. 

I.  Setiie»ter 

II.  SiMiiL'^tf'r 

n  1 

^rtttt- 

llr.Mr 

k 

Vergl. 

k 

Vergl. 

Lit. 

Zürich  (Wolfer,  Norm.-Fernr.) 

0.60 

— 

0.60 

— 

266 

86a 

,     (     ,      Handfernr.  1} 

0.97 

46 

1.01 

48 

95 

10 

•     (     .           «  H) 

Ul 

46 

1.16 

48 

AM 

9o 

,     (     .           «  UI) 

1,17 

46 

1.35 

48 

95 

,    (fooger»  Nonn.-Femr.) 

0.58 

194 

0.56 

102 

848 

7 

866 

Berwyn 

0.87 

116 

0.87 

lää 

334 

IS. 

OHA 

Catania 

0.95 

1(>-, 

0.72 

1(3 

3/0 

60 

Charkow  (0.  Sykora) 

0.9-2 

Ü2 

0.74 

33 

81 

15 

876 

»  (Uoiv.-Sternwarte) 

0.90 

44 

O.SG 

21- 

87 

19 

879 

Jena 

1.00 

90 

1.11 

103 

268 

60 

868 

Jurjew 

1.09 

39 

0.82 

37 

97 

20 

875 

Kola 

1.73 

54 

1.18 

40 

114 

80 

878 

Kremsmfinster 

US 

73 

1.84 

103 

811 

35 

870 

Lyon 

O.Sl 

99 

0.76 

los 

236 

29 

874 

Mohilew 

0.93 

9 

0.8S 

18 

38 

11 

.S73 

Moskau  (Goqatschy) 

1.09 

52 

(1.  0.  II. 

8«D.  ZOf.) 

57 

3 

871 

.      (      .  *) 

0.(il 

32 

38 

2 

871 

,  (Woinow) 

0.93 

45 

(L 1.  II. 

Seil.  US.) 

52 

/ 

872 

München 

1.28 

26 

39 

13 

888 

Ogyalla 

I.a0 

57 

l.d4 

71 

164 

36 

867 

Petersburg  (Preybenf) 

1.07 

36 

1.13 

29 

89 

84 

880 

(Snbbotin) 

1.60 

120 

(1.  B.  II. 

Im.  III.) 

1", 

31 

881 

Zobten 

0.82 

56 

0.92 

41 

I2d 

32 

877 

Aus  der  Verbindung  der  „Ersatztage"  mit  den  Zürcher  Be- 
obachtungen ist  die  Tab.  II  der  täglichen  Helativzahlen  hervorge- 
gangen, in  welcher  die  ausschliesslich  auf  Zürcher  Beobachtungen 
beruhenden  Zahlen  ohne  besondere  Bezeichnung  eingetragen,  die 
durch  auswärtige  Erg&Dzung;en  gelieferten  durch  ein  *  von  jenen 
unterschieden  sind.  Die  Monats-  und  Jahresmittel,  die  man  in 
Tab.  III  zusammengestellt  findet»  sind  wie  in  fniheren  Jahren  auf 
zweierlei  Art  berechnet,  nämlich  unter  I  aus  den  Zürcher  Be- 
obachtungen allein,  unter  II  dagegen  aus  der  Gesamtheit  aller» 


Digitized  by  Google 


^78 


A.  Wolfer. 


mit  Inbegriff  der  Ergänzungen,  durch  deren  Einfluss,  wenn  nicht 
das  Jahresmittel,  doch  manche  Monatsmittel  nicht  unerheblich  ge- 


TäKllche  Fleekeo-BdlAtiTMlileiL  im  Jahre  1902.     Tab.  II. 
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IV. 

V. 
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XI. 

XIT.' 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

14* 

0 

0 

0 

7 

0* 

0* 

t> 

0* 

0 

10 

0 

0 

7 

0 

0 

0 

8 

0 

0 

.'{ 

0 

() 

Ü-) 

0 

0 

7 

0 

0 

r« 

/ 

U 

"  i 

4 

() 

0  ■ 

-2  t 

o 

0^ 

7 

7 

0 

O 

0 

t  \ 

u 

1/ 

5 

() 

i 

\t 

0 

7 

0 

<k 

u 

K)r 

i  6 

u 

(1 

ÖO 

0 

0 

0 

0 

0 

0+ 

30* 

0* 

0*i 

7 

Di 

ü* 

50 

0* 

0 

i:j 

7 

0 

2Ü 

0 

0* 

S 

♦7 

Alf 

o* 

u 

\) 

o 

0 

U 

1/*  1 

•> 

I  / 

Ol* 

0 

o* 

0 

0 

0 

fo 

ü* 

0* 

lU 

2;) 

u 

0 

0 

ü 

u 

0 

lü 

A4C 

II 

0 

i>l 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

18* 

0 

0* 

ll 

1? 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

11* 

0* 

0  ! 

<  16 

17 

i  1 

II 

A 

u 

A 

u 

0 

A 

t  M 

W 

ü 

1  k 

y) 

7 
i 

A 

1  R. 

7 

I) 

0 

i  k 

7 

i\ 
(I 

7 

SO* 

A 

0  1 

ir. 

(»* 

() 

7 

Cl* 

0 

0 

0 

0 
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17 
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0 
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0 

0 
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0 

0 
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25 

0 

0 

0 
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0 
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1 

10.3 
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; 

ändert  werden :  in  beiden  Fällen  ist  je  die  Zalil  der  Beobachtungs- 
tage  und  der  darunter  Üeckenfreien  beigefügt. 
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Tab.  III.  MoHaflleke  Fleeken-RelfttlTHüitoii  im  Jahn  ll»09. 


I 

II 

1902 

V\  fr.'- 

ri.  irf'ip 

Tai» 

Ttje 

•  •kl  » 

xaDi  r 

Tige 

lag« 

labi  r 

19 

U 

6.7 

m 

20 

5.2 

11» 

19 

00 

H 

Iis 

ai 

17 

li.4 

0.0 

30 

30 

0.0 

Mai  

14 

:i..-> 

31 

40 

•2.8 

'  liini 

_  / 

1.1 

'Iii 

1  A 
1.4'  ' 

■  Juli  

Hl 

0.9 

31 

o.<» 

.  Au^'ust  

äi 

1.8 

31 

d.3  ! 

'Ii 

16 

s.o 

30 

IS 

7.0  ' 

4 

12.7 

31 

4 

lÜ.3  1 

13 

lU 

6.3 

30 

17 

10.3 

16 

15 

0*8 

31 

38 

1.1 

Jahr 

276 

198 

4.7 

1 

305 

•J57 

5.0 

Das  Jahresmittel 

f  =  6,0 

weist  zwar  gegenüber  li'Ol  (r  —  2.7)  nur  eine  gei-inge  Zunahme 
auf  und  auch  die  Zahl  der  fleekenfreien  Tage  ist  nur  um  '60  — 
von  2^7  auf  2ri7  —  gesunken,  indessen  ist  doch  aus  beiden,  in 
Verbindung  mit  den  in  der  zweiten  HüUte  des  Jahres  beträchtlicli 
angewaclisenen  Monatsmittehi  zu  schliessen,  dass  die  Tätigkeit  im 
Jahre  1902  entschieden  gestiegen,  das  Minimum  also  sielior  über- 
schritten ist ;  die  seitherigen  Beobachtungen  aus  der  ei*sten  Hälfte 
Yon  1903  bestätigen  dies  und  es  kann  also  die  Ermittlung  der 
Epoche  des  Minimums  jetzt  schon  yorgenommen  iverden. 

HieAr  habe  ich,  anschliessend  an  die  in  Mittdlung  Nr.  9S 
publizierte  Beihe  der  ausgeglichenen  Relativzahlen,  die  bis  Juni 
1901  reicht,  die  entsprechenden  Zahlen  bis  Juni  1902  berechnet 
und  nachstehend  mit  denen  von  1900  und  1901  zusammengestellt  t 

1    u    m   IV    V   VI  vu  vm  ix  x  xi  xu 

1900  10.7  10.5  ia6  lae  io.4  9.9  9.1  8.3  7.6  6.8  6.9  5.4 

1901  4.8    44    3.9    3.3    tM  S.8  3.0  3.1  3.3  3.6  3.3  i.S 
190i      16    i.7     3.1     3.9    4.7  5.0  
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Der  Verlauf  dieser  Zahlen  Iftsst  keinen  Zweifel  mehr  Hbrig,  dasa 
das  Minimum  vorUber  ist;  jedoch  tritt  nicht  bloss  ein  solches  auf, 
sondern  es  sind  deren  zwei  von  fast  gleichem  Niveau  vorhanden, 
das  eine  mit  der  Relativzahl  2.8  um  Mitte  1901,  das  andere  mit 
2.6  Anfang  1902,  beide  durch  ein  leichtes,  aber  entschiedenes  An- 
steigen und  Wiederabfallen  der  Zahlen  in  der  zweiten  HSlfte  1901 
von  einander  getrennt.  Diese  vorübergehende  Zunahme  ist  nun. 
wii'  die  Durchsiebt  der  hier  in  Zürich  beobachteten  Fieckenposi- 
tiojR'ii  aus  dem  Jahre  1901  ergibt .  und  wie  man  auch  aus  Mit- 
teilung 03,  Fig.  2  sehen  kann,  zum  Teil  schon  durch  Fleckeji 
holior  Breite  bewirkt,  die  also  bereits  der  neu  beginnenden  Tätig- 
keitsperiode Hugehürt  I).  Es  hat  somit  dir  al«i,'<  laulVne  Periode  nicbt 
erst  nach  dieser  kl«  imn  Zunahme  ihr  Ende  erre  icht,  sondern  es 
würde  das  der  letztern  vorangehende  erste  Minimum  mit  ebenso- 
viel Grund  wie  das  nachfolgende,  als  eigentliche  Minimalepoche 
betrarlitcl  werden  dürfen;  der  Unterschied  von  0.2  Einheiten  in 
den  beiderseitigen  lai  ivzahlen  ist  selbstverständlich  viel  zu  gering, 
um  irgendwelcli*  II*  lU  utung  für  eine  Wahl  zwischen  den  beiden 
Teilminima  zu  haben,  da  er  durch  blosse  Zufälligkeiten  in  den 
Beobachtungen  ebenso  leicht  in  sein  Gegenteil  verkehrt  werden 
könnte.  Sonach  wird  es  das  Richtige  sein,  beiden  gleiches  Gewicht 
zu  geben  und  ihr  Mittel  als  mittlere  Miniroumsepoche  anzusehen. 
Da  das  erste  Minimum  auf  Anfang  Juni  1901  —  die  ausgegliche- 
nen Relativzahlen  gelten  je  fdr  die  Mitte  des  Monats  —  d.h.  auf 
1901,41,  das  zweite  auf  Mitte  Januar  1902,  also  auf  1902,04  föllt, 
so  folgt  als  Epoche  des  Hauptminimums 

1901,7 

Sie  stimmt  genau  mit  derjenigen  überein,  welche  kürzlich  Pro- 
fessor Mascari ')  aus  seinen  Fleckenheobachtungen  in  Catania  ab- 
geleitet hat.  Mit  der  ihr  vorangehenden  von  1889,6  ergibt  sie 
eine  Länge  der  eben  abgelaufenen  Periode  von  12M,  d.  h.  ein  volles 
Jahr  mehr  als  den  Mittelwert  UM 2,  der  in  Mitteilung  93,  pag.  95 
gefunden  wurde.  Berechnet  man  aber  nach  der  am  gleichen  Orte 
für  die  Minimalepochen  aufgestellten  Formel 

  =  1744.21  1-  i  •  11M41 

')  Prof.  A.  Mascari,  Sul  recente  minitno  deir  attivitä  solare.  Boll,  dell* 
Accad.  Gioenia  in  Catania.  Marzo  1903. 
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die  der  obigen  entsprechende  (fOr 
i  =  14),  so  erhält  man  1900.2.  und 
somit  einrn  Unterscliied  zwiscliüii 
Boobachtüug  und  Foruiel  von  -f  l".5; 
er  setzt  die  seit  18r>r>  undauernde 
Reihe  beständig  })ositivcr  Ahwei- 
duingen,  also  der  Verspätungen  der 
beobachteten  Mininialepochen  gegen- 
über der  norniak'U  Folge,  wie  sie 
bei  konstanter  Periode  statthätte, 
noch  weiter  und  in  verstärktem  Be- 
trage fort. 

Fig.  1  stellt  nach  den  Zalden 
der  Tab.  II  den  Verlauf  der  Flecken- 
häufigkeit des  Jahres  im  einzelnen 
dar  und  zugleich  deren  Verteilung 
auf  die  sukzessiven  Kotationsperio- 
den  der  Sonne,  deren  Nummern  am 
obem  Bande  der  Figur  angegeben 
sind.  .  Von  einem  etwas  grossem 
Maximum  aofongs  März  abgesehen, 
beginnt  die  Kurve  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahres  wieder  etwas 
stärkere  Schwankungen  zu  zeigen; 
von  Januar  16  bis  März  1  und  so- 
dann von  März  17  bis  iMni  4  l)Ieibt 
sie  beständig  auf  dem  Niveau 
Neben  der  langen  fleckenlosen  Periode 
von  Mitte  März  1)18  Mitte  Mai  PjOl 
sind  dies  die  längsten  Zeiträume 
während  des  abgelaufenen  Minimums, 
in  denen  die  siclitl)are  .Seite  der 
Sonne  vollständig  ohne  Flecken  blieb. 

Wie  immer  zeigen  sich  auch  hier 
wieder  die  Schwankungen  der  Fiek- 
kenkurve  wenigstens  teilweise  ab- 
hängig von  der  Verteilung  der  Flek- 
kengebiete  nach  heliographischer 
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Länge  in  Yerbiiiduiig  mit  der  Botation  der  Sonne.  Annähernd 
erkennt  man  dieBe  Abhängigkeit  in  einigen  Fällen  schon  aus  Fig.  1, 
wenn  man  die  Lage  der  sekundären  Maxima  und  Minima  innerhalb 
der  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Rotationsperioden  vergleicht» 
leichter  und  sicherer  jedoch  durch  Hinzuziehung  von  Fig.  2,  in  der 
die  während  des  Jahres  entstandenen  Fleckengruppen  rotations- 
woise  nach  ihruii  lieliugrapkiscbcn  J^ängen  und  unter  lieisetzung 
der  zugehörigen  genäherten  heliograpliischen  Breiten  schematisch 
eingetragen  sind.  Die  rechtsseitig  stehenden  Daten  geben  die 
Gren/.epochon  der  einzelnen  Uotationsperioden  an,  nämlich  die 
Zeiten,  zu  denen  der  Meridian  von  360**  je  wieder  Zentralmendian 
war;  die  Kotation  der  Sonne  erfolut  im  Sinne  der  wachsenden 
Längen.   Die  beiden  kleinen  Maxima  im  Januar  und  März  haben 
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innerhalb  der  zugehörigen  Rotationsperioden  (553  und  555)  ähn- 
liche Lage,  d.  h.  entsprechen  ungefähr  der  gleiclien  Kotationsphaso, 
stehen  aber  dennocli  in  keiner  direkten  Verbindung,  da  das  erste 
in  der  Hauptsache  von  einer  grössern  Fieckengruppe  der  südlichen, 
das  zweite  von  einer  ebensolchen  der  nördlichen  Halbkugel,  aber 
in  der  Nähe  des  gleichen  Meridians  liegenden  herrührt.  Auch  die 
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niedere  Anschwellung  im  Mai  (Kot.  oTiiSl  fällt  wieder  nahe  anf  die 
gleiche  Rotationsphase  wie  die  beiden  ersten  und  stammt  von  einer 
Fleckengruppe  der  südlichen  Halbkugel  von  nalte  derselben  helio- 
graphischen Länge  wie  die  vorerwälinten.  Fig.  2  zeigt,  dass  in 
der  Tat  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  alle  Fleckenbildungen 
sich  auf  die  eine  Halbkugel  der  Sonne  zwischen  0  und  180°  Länge 
verteilten,  während  die  gegenüberliegende  gänzlich  frei  blieb*  Vom 
Juli  ab  begann  dagegen  die  Tätigkeit  auch  in  dieser  zu  erwachen 
und  entwickelte  sich  insbesondere  in  dem  Gebiet  zwischen  250  und 
300^  Länge,  dem  die  vier  Erhebungen  der  Fleckenkurve  je  in  der 
zweiten  üällte  der  Monate  September,  Oktober,  November  und 
Dezember  (Rot.  568—566)  entsprechen ;  sie  sind  durch  eine  Anzahl 
Fleckengroppen  hervorgebracht,  die  sich  ann&hemd  um  den  glei- 
chen Meridian  herum,  teils  in  der  Nord*,  teils  in  der  SOdhalbkugel 
gruppiert  hatten;  diejenige  von  Mitte  Oktober  dagegen  entspricht 
einer  Fleckengruppe  anf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Sonne. 
Von  der  in  frtthem  Jahren  mehrfach  erwähnten  Verteilung  der 
Tätigkeitsgebiete  auf  diametral  gegenüberliegende  Meridiane  der 
Sonne  scheinen  in  Fig.  2  auch  diesmal,  wenigstens  für  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  Andeutungen  enthalten  zn  sein;  indessen  gibt, 
wie  ich  in  den  „Publikationen"  der  Sternwarte  s.  Z.  hervorgehoben 
habe,  das  Fleckenphiinomen  allein,  ohne  die  Hinzuziehung  der 
Fackelgebiete,  ein  zu  unvollständiges  Hild  von  der  Verteilung  der 
gesamten  Tätigkeit,  als  da^s  diese  sich  mit  genügender  iSicherheit 
daraus  feststellen  Hesse. 

Tab.  IV  enthält  in  der  gleichen  Form  und  auf  derselben 
Grundlage  wie  voriges  Jahr  die  Vergleiehung  des  (tanges  der  Hela- 
tivzablen  mit  dem  der  magnetischen  Deklinationsvariation  nach 
den  Beobachtungen  in  Christiania,  Mailand,  Prag,  Ogyalla  und 
Pawlowsk.  (Vergl.  die  Nr.  884—888  der  Sonnenflecken  Ii  teratur.) 
Beim  Durchgehen  des  obern  Teiles  der  Tabelle  fällt  sofort  auf, 
dass,  während  die  Kelativzahl  r  bereits  wieder  in  Zunahme  be- 
griffen ist,  die  Deklinationsvariation  r  s  it  dem  Vorjahre  noch 
weiter  nnd  zwar  verhältnismässig  stark  abgenommen  hat.  Die 
Ahweichnng  der  nach  den  Variationsformeln  in  der  obersten  Zeile 
der  Tab.  IV  herechneten  Variationen  v  von  den  beobachteten  be- 
trägt im  HGttel  aus  allen  fOnf  Stationen  volle  — 0'.74,  tritt  fibri- 
gena  bei  jeder  einzelnen  ehenso  bestimmt,  fast  in  demselben  Be- 

VfwrWUtlinMhrlft  d.  Hstorl  Om.  Sftiloh.  itktg.  XLVIU.  IMt.  SS 
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trage  hervor  und  ist  weitaus  die  grösste  innerhalb  der  letzten  elf- 
jährigen Periode;  man  vergleiche  hiefür  auch  Fig.  3,  die  den  Ver- 
lauf der  jährlichen  Mittelzahlen  v  und  t/  in  der  letzten  Kolonne 
des  obern  Teiles  der  Tab.  IV  darstellt. 

Das  Minimum  der  magnetischen  Variation  erscheint  also,  ver- 
glichen mit  dem  der  Relativzahlen,  noch  erheblieh  mehr  verspätet 
als  dieses.  Eine  solche  Phasendifferenz  beider  Erscheinungen  hat 
nun  zur  Zeit  eines  Minimums,  insbesondere  eines  so  lang  andauem- 


Fig.  s. 
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—  Beobachtete  Variatiimen  (v) 
 Berechnete         .  (i;') 


den  und  flach  verlaufenden  wie  das  letzte,  nichts  auffallendes; 
wichtiger  und  fOr  ihre  gegenseitige  Beziehung  gerade  sehr  bezeich- 
nend ist  die  andere  Tatsache,  dass  dem  aussergewOhnlich  tiefen 
Minimnm  der  Sonnentätigkeit  ein  ganz  ebensolches  der  magneti- 
schen Variation  entspricht.  Wenn  man  die  Reihen  der  mittleren 
jährlichen  Yariationsbeträge  von  Ghristiania,  Hailand  und  Prag 
durchgeht»  so  findet  man  bei  Christiania,  wo  die  Reihe  mit  1842 
beginnt,  keinen  einzigen  kleinern  Wert  als  den  von  1902  (5\02  im 
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.lalire  ISäÜ  kommt  diesem  am  niiclisten).  bei  Mailand,  wo  die  Be- 
obachtunü:pn  bis  IJ^Hß  zurüekieichen,  nur  einen  kl  -  iiu  rn.  nämlich 
4/21  im  .laluo  ISfK!,  und  in  der  mit  l'^M  beginnenden  Prager 
Iteihe  ebenl'ulls  nur  einen  kbMnern.  nnrnludi  5' .47  ini  .labro  l'^TS. 
Der  ganz  übereinstimmende  Charakter  der  beiderseitigen  Minima 
hinsichtlich  ihrer  Tiefe  spricht  wohl  viel  mehr  für  den  paraiielen 
Gang  der  Phänomene,  als  die  etwas  grosse  Phasendifferenz  gegen  ihn. 

Wie  ans  dem  zweiten  Teil  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  bat 
die  Abnahme  der  Variation  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  ange- 
dauert and  somit  sind  die  grossen  Unterschiede,  die  zwischen  den 
beobachteten  und  berechneten  monatlichen  Zuwachsbeträgen  gegen- 
über dem  Vorjahre  sich  herausstellen,  leicht  erklärlich.  Eine  et* 
welche  TJebereinstimmmig  des  Ganges  der  beiderseitigen  Zahlen 
scheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  bei  Ohristiania,  Pawlowsk 
und  Prag  wenigstens  hinsichtlich  der  Zeichen  angedeutet,  aber  im 
übrigen  mit  so  grossen  Divergenzen,  dass  die  bei  der  letztjährigen 
Yergleichung  gemachte  Bemerkung  hier  nur  wiederholt  werden  kann. 

Die  nachstehende  Fortsetzmig  der  SonnenfleckenUteratur  ent- 
hält ausser  den  der  obigen  Jahresübersicht  zugrunde  liegenden  Be- 
obachtungsreihen eine  Anzahl  älterer,  bisher  unbekannter  Beobach- 
tungen ans  dem  Anfang  des  17.  Jabrhundeits,  nämlich  ans  den 
Jahren  1012 — 14,  auf  die  ich  kürzlich  beim  Dureligehen  des  XI. 
und  XII.  Bandes  der  von  Prof.  Favaro  in  J^nlua  herausgegebenen 
„Opere  di  (Taiilt  i.  edizione  na/ionale"  gestossen  bin  und  die  manelie 
wertvollen  Ergänzungen  des  aus  jeuer  Zeit  vorhandenen  spärlichen 
Mateiiales  liefern.  Ueber  die  Beobachter  und  die  Art  ihrer  Auf- 
zeichnungen gibt  die  Nr.  889  der  Literatur,  unter  der  sie  hier 
mitgeteilt  sind,  nähere  Details;  auf  ihre  Verwendung  wird  bei 
späterer  Gelegenheit  zurückzukommen  sein. 

865)  Alfred  Wolf  er,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1902.   (Forts,  zu  843.) 

Instroment:  Femrohr  von  8  cm  OefTnung  mit  Polarisationshdiodcop  und 
Okular  von  64-faeher  VergrOsserung.  *  bexetcbnei  Beobachtungen  mit  dem  Hand* 
femrohr  L 
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866)  Max  Broger,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1902.  (Forts,  zu  844.) 

Instrument:  Femrohr  von  8  cm  OefThung  mit  64-faclicr  Vergrösserung 

und  Polnrisalionshelioskop.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  einem  Handfernrohr. 
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870)  Sonnenfleckenbeobaclitungen  auf  der  Sternwarte  in  Krems- 
münster  nach  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Fr.  Schwab^ 
Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  846.) 

In.strumeiit:  PlOsslsches  Fernrohr  von  58  mm  OefTnnng  und  40-facher  Ver* 

grössennijr. 
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871)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Heim  Goijatschy  in 
Moskau.    Briefliche  Mitteilung.    (Forts,  zu  855.) 

Iiislrumeiit:  Feiiuuln-  von  S  cm  Üeüiiuiiif  mit  96-.  144*-  mid  ::Jl  t^-facher 
Vcrprflsserunjj ;  projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  20,  33*  und  65°  cm  Durchmesser. 
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872)  Sonnen fleckenbeobachtuiigen  von  Herrn  W,  Woinoff  in 
Moskau.   Briefliche  Mitteilung.   (Forts,  zu  854.) 
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Astronomische  Mitteilungen. 


ünstrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeflnung  mit  124-facher  Vergrösserung; 
projiaertes  Sonnenbild  von  ca.  30  cm  Durchmesser. 
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873)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Larionoff  in  Mohi- 
lew.   Briefliche  Mitteilung.   (Forte,  zu  856.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeffimng  mit  144-  und  240-facher  Ver- 

grösseriing;  projizierles  Sonnenbild  von  ca.  SsJ  und  55  cm  Durehmesser. 
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874)  J.  Guillaume,  Sonnenfleekenbeobachtungen  auf  der 

Sternwarte  in  Lyon.  Briefliche  Mitteilung. 

Herr  Guillaume,  Astronom  an  der  Lyoner  Sternwarte,  hat  die  Freundlich- 
keit gehabt,  mir  auszugsweise  aus  seinen  Sonnenbeobachtnngen  die  nachstehen- 
den Fleckenz&hlongen  zu  übersenden  und  fOgt  über  Instrument  und  Zahlungsart 

hinzu:  ,Les  observalioiis  .<ont  f'aites  sur  une  projeclion  de  '20  cm  de  diametre, 
ä  requalori^l  Rrunner  de  16  cm  d'onverture  et  nvor  un  pio-«i«*'ement  de  45  fois; 
Ia«  nomhrrs  li^s  tnchos  de  re  t  iMtMii  -onl  relev6s  sur  les  de»sins,  les  ^  niarquant 

de»  juiir<  «le  Ires  luuuvaiüe  duÜJiiliun". 
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875)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte  in 
Jaijew.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Lewitzky,  Direktor 
der  Sternwarte.  (Forts,  zu  853.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oefl'nuiig,  projiziertes  Sonneubild  von 
90  cm  Durchmesser. 

Der  gr&sste  Teil  der  Beobachlungen  wurde  von  Herrn  Scharbe,  AssisteDt 
der  Sternwarte,  gemacht,  an  iI*  n  mit  Ii  und  bezeichneten  Tagen  bezw. 
von  den  Herren  W.  Abold,  W.  BlocJc  und  J.  Syiiora. 
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876)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Olga  Sykora 
io  Charkow.   Briefliche  Mitteilung.   (Forte,  zu  857.) 


Instrument:  Fernrohr  von  67  nun  Oefihung  mit  68*facher  YergrOsserung; 
projiziertes  Sonnenbtld  von  17  cm  Durchmesser. 
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877)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Herrn.  Kleiner 

in  Zobten.  Briefliche  Mitteilung.  (Forts,  zu  852.) 

Instrument:  Fernrohr  Ton  BO  mm  Oefhung  (auf  60  mm  abgeblendet); 
direkte  Beobachtung  mit  Okular  von  120-facher  V^^flsserung. 
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87*^)  Sonnenlleckeiibeobaclitungen  auf  der  Polarstation  in  Kola 

an  der  Murinanküste.    Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  J.  Sykora. 

Xi'f>t«n  Beobachtunfreii  der  Nordlichtot ,  (Tu  ut  lrli*'  die  S!a1if)n  mit  •  inijren 
andtTii  in  jener  Ge^t^nd  errirfifct  \vnrd«\  lint  diT  Ufohnditor,  Herr  K.  Scimtkow, 
auch  soUlie  der  bdiinenobertlHche  aur^gerülui;  als  lubUuiiieul  dieule  ein  Fernrohr 
von  61  nun  OetTiiung  mit  110-facher  Verjjrösserung;  die  Beobachtung  geschaii 
im  projizierten  Sonnenbild  von  ca.  43  cm  Durchmesser. 
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879)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Universit&tBBtern- 

warte  zu  Charkow  in  den  Jahren  1901  und  1902.  Briefliche  IGfc- 

teilung  von  Herrn  Frot  L.  Struve,  Direktor  der  Sternwarte.  (Fori- 

Setzung  zu  834.) 

Instrament:  6-zölI.  Refraktor  mit  293-facber  VergrOssarnng,  projiziertes 
Sonnenbild  von  ca.  48  cm  Durchmesser.  Die  Beobachtungen  sind  grösstenteils 
von  Herrn  E.  Popow,  an  den  mit  *  bezeichneten  Tagen  von  Herrn  N.  Sykora, 
gemai  ht  worden. 
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880)  SonneiifleLkenbeobachtungen  von  Fräulein  Aline  Freyberg 

io  St.  Petersburg.    Briefliche  MitteiluuL;.    (Forts,  zu  859.) 

Insli  umenl:  Fernrohr  von  3"  OefTnung  und  40>facher  Vergrösserung;  pro- 
jiziertes Sonnenbild  von  öO  cm  Diin  hmesser. 


f9o:e 

190« 

1  i» 

190« 

1 9  ir4 

1 

7  1.19 

III 

12 

l.ll 

V  19 

0.0 

VII  3 

1.1 

V1I125 

0.0 

XI  3 

0.0 

13  1.6 

IV 

22 

0.0 

-  20 

0.0 

-  5 

0.0 

IX 

7 

0.0 

-  6 

0.0 

14  1.6 

23 

0.0 

-  21 

0.0 

-  6 

0.0 

10 

0.0 

-  7 

0.0 

15  1.2 

24 

0.0 

-  23 

0.0 

-  15 

0.0 

11 

0.0 

-  8 

0.0 

19  , 0.0 

25 

0.0 

-  26 

1.5 

-  16 

0.0 

20 

0.0 

9 

0.0 

31  i  0.0 

26 

0.0 

-  29 

1.5 

-  18 

0.0 

22 

0.0 

-  16 

1.2 

22  0.0 

27 

0.0 

-  :'o 

1,' 

-  21 

0.0 

23 

2.12 

-  17 

1.6 

29  , 0.0 

28 

0.0 

-  31 

l.l 

-  23 

0.0 

25 

1.10 

-  18 

1.5 

30  1 0.0 

V 

5 

0.0 

VI  s 

0.0 

-  25 

0.0 

26 

2.12 

-  20 

1.82 

II 

2  ,  0.0 

10 

0.0 

7 

0.0 

-  26 

0.0 

X 

5 

1.11 

-  25 

1.7 

lU 

5  ,  1.20 

14 

0.0 

-  9 

0.0 

VII15 

0.0 

6 

l.ll 

XII  1 

0.0 

8  !  1.15 

15 

0.0 

-  15 

0.0 

-  9 

0.0 

10 

1,7 

-  9 

0.0 

9  1.12 

16 

0.0 

-  20 

(■|  0 

-  10 

0.0 

13 

1.2 

-  U 

ft  0 

10  1.18 

17 

0.0 

-  23 

0.0 

-  10 

1.1 

25 

1.28 

-  19 

0.0 

U  1.15 

18 

0.0 

-  25 

0.0 

-  18| 

1.1 

26 

1.20 

881)  Sonnenfleckenbeobachtuogeii  von  Fräulein  Nina  Subbotin 
in  St.  Petersburg  nnd  Sobolki  in  den  Jahren  1901  und  1902.  Brief- 
liche Mitteilung.   (Forts,  zu  887.) 
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Instrumeot:  Fernrohr  von  S^'.S  Oeffnung  und  100>fiMsher  VergrOssenuif;: 
projiziertes  Sonnenbild  von  9  cm  Durchmeflser.  Die  BeobMshtnngen  der  Monate 
Mai  bis  Oktober  sind  in  Sobolki  bei  Hoskau  gemacht  worden. 
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XI 
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0.0 
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10 

0.0 

- 

25 

0.0 
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0.0 
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1.1 
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0.0 

26 
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U.O 
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1.8 

18 
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0.0 

25 

1.8 

19 

0.0 
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0.0 
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26 

1.8 

21 

0.0 

18 

f  i  ri 
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22 

0.0 
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21 
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0.0 

30 

0.0 

28 

0.0 
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0.0 

22 

1.1 
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0.0 

11 

0.0 
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2." 

n.O 

21 

0.0 

24 

1.1 
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0.0 

12 

0.0 
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0.0 

26 

0.0 

23 

0.0 

XII 

2 

0.0 

4 

0.0 

13 

0.0 

6 

0.0 

27 

0.0 

24 

0.0 

25 

0.0 

10 
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0.0 
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0.0 

26 

0.0 

18 

0.0 

15 

0.0 

9 

0.0 

29 

0.0 

27 

0.0 

29 

0.0 

21 

0.0 

17 

1.2 

11 

0.0 

30 

0.0 

29 

0.0 

22 

0.0 

18 

1.3 

12 

0.0 

V 

1 

II.O 

VIII 

1 

0.0 

23 

0.0 

19 

0.0 

20 

0.0 

o 

0.0 

2 

1.4 

1 

1.6 

24 

1.2 

20 

0.0 

24 

0.0 

i 

0.0 
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882)  SoniienfleckenbeobachtuDgen  auf  dem  magnetischen  Obser- 
vatorium in  München  von  Herrn  Dr.  J.  B.  Messerscbmitt.  Brief- 
liche Mitteilung. 

Instrument :  Fraunhofei^ches  Fernrohr  von  9  cm  Oeffifinng,  seit  Ende  Nov. 

mit  einem  Helioskop  verseben. 

190»  mos  190» 


X 

10 

1.1 

XI  7 

o.n 

XI  22 

1.19 

XI  30 

0.0 

XII  11 

0.0 

XII  23 

0.0 

24 

1.12 

-  8 

0.0 

-  23 

1.10 

XII  1 

0.0 

-  12 

0.0 

-  24 

0.0 

25 

2.16 

-  9 

0.0 

-  24 

1.10 

-  2 

0.0 

-  13 

0.0 

-  25 

0.0 

27 

1.13 

-  11 

0.0 

-  25 

1.6 

-  3 

0.0 

-  14 

1.2 

-  28 

0.0 

XI 

0.0 

-  18 

1.7 

-  27 

0.0 

-  1 

0.0 

-  15 

1.2 

-  29 

0.0 

4 

0.0 

-  19 

1.10 

-  28 

0.0 

-  10 

0.0 

-  22 

0.0 

-  30 

0.0 

6 

0.0 

-  20 

1.10 

.  29 

0.0 

888)  Beobachtimgen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte 
in  Oatania.  (Memorie  della  societä  degli  spcttroacopisti  itaHani. 
Vol.  XXXn,  pag.  66—70.)  (Forts,  zu  849.) 

Die  Beobachtungen  sind  von  Herrn  Prof.  A.  Ma.scari  unverändert  wie  bis- 
her am  Refraktor  von  33  cm  Oeffnung  im  projizierten  Sonnenbilde  von  57  cm 
Durchmesser  fortsesetxt  worden,  r  beseichnet  Beobachtungen  von  Herrn  Prof. 
Riccö,  m  solche  von  Herrn  Dr.  Haxarella. 

lOOS        190»       1001»       lOO»       lOO»  100« 
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884)  Beobachtungen  der  magnetischen  Beklinations -Variation 

in  Mailand.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  'Prot,  Celoria,  Direktor 

der  Sternwarte.   (Forts,  zu  861.) 

Die  BeobachtQDgen  sind  fest  ausschli«ssiieh  von  Herrn  L.  Gabba,  Aide* 
Astronom  der  Sternwarte  ausgefSIhri  worden  und  ergeben  die  nachstehenden 
Monatsmittel  der  täglichen  Variation  (S**— 20''  mittl.  Ortszeit),  sowie  die  beigefög- 
ten  Zawachsbetrftge  gegen  1901. 


UM 

TarlaUon  Sh— SO^ 

Zuwachs  gegen  1901 

Januar 

2'.72 

+0'.1."> 

Februar 

±IH 

-1.17 

Marz 

5.03 

-0.79 

April 

6.33 

-1.39 

Mai 

6.25 

—1.57 

Juni 

7.55 

—0.54 

Juli 

5.87 

—  1.29 

ri.29 

—0.93 

September 

4.93 

—  1.3-2 

Oktdber 

+0.2i 

November 

2.3G 

—0.01 

Dezember 

0.53 

-0.75 

Jahr: 

4.59 

—0.78 

885)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  und  ihrer 
täglichen  Variation  in  Ghristiania.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Qeelmuyden,  Direktor  der  Sternwarte.   (Forts,  zu  860). 

Die  Beobachtungen  des  Herrn  Observalor  Schröter  zu  den  täglichoi  Termin- 
stunden  21i>  und     ergeben  fQr  1902  die  nachstehenden  Monatsmillel  der  west- 
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liehen  Deklination.  >0(lanri  d&r  täglichen  Varialion  als  Diflerenz  zwischen  ä**  tuid 
und  deren  Zuwachs  gegen  1901. 

1902  Westl.  Dekl.      V»rUilon  2''  — 21''    Zuwiuhs  «cgen  1901 


Januar 

11"= 

29'.6 

2'.  70 

-t-0'.ti() 

Februar 

29.2 

L5G 

-1.26 

Mflrz 

i9.3 

420 

—2.15 

April 

i7.9 

5.37 

-2.12 

Mai 

2S.4 

5.69 

-1.96 

Juni 

29.1 

7..50 

-0.29 

Juli 

28.0 

7.53 

—0.20 

August 

27.6 

♦].87 

4-0.33 

September 

26.6 

4.25 

—0.81 

Oktober 

95.8 

3.79 

—0.87 

November 

26.2 

2.03 

+a52 

Dezember 

26.1 

1.68 

+0.70 

Jabr; 

27.9 

443 

—0.63 

886)  Beobachtungen  der  magnetisdien  Deklination  in  Ogyalla. 

Aus  »Beobachtungen,  angestellt  am  k.  ungar.  meteorol.-magnet. 

Zentralobeervatorinm  in  Ogyalla  %  herausgegeben  vom  Direktor, 

Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly.   (Forts,  zu  868.) 

Die  um  7'',  2**  und  9*^  tfiglich  gemachten  Terrainbeobachlungen  ergaben 
die  nachstehenden  Variationen  als  Unterschiede  zwischm  2^  und  dem  kleinern 
der  beiden  andern  Werte;  beigefilgt  sind  die  Znwachsbetrftge  geg^Ober  dem 
Voijahre. 


1903 

Variation 

Zuwachs  gegva  1901 

Januar 

2'.2 

-O'.l 

Februar 

2.8 

-0.1 

März 

48 

-0.7 

April 

6.7 

—1.2 

Mai 

7.4 

-0.9 

Juni 

9.0 

+0.4 

Juli 

8.2 

0.0 

G.l 

-2.0 

Sepleaiber 

4.7 

—2.0 

Oktober 

5.0 

0.0 

November 

1.9 

-0.1 

Dtttember 

1.4 

—0.5 

fahr: 

5.02 

-0.60 

887)  Beobachtungen  der  täglichen  Variation  der  magnetischen 
Deklination  auf  der  Sternwarte  in  PrtLg.  Briefliche  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Weinek,  Direktor  der  Sternwarte.  (Forts,  zu  862.) 
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Die  Tenninb«obaehtiiiig«n  am  19^  9^  imd  9^  ery>iben  <Ue  nachitehenden 
Yariationen  und  deren  Zuwachsbetrflge  gegen  190t. 


1«M  YMTtetion  Sawwdn  mm  1901 

Januar  —(/M 

Februar  —0.39 

März  4.94  —1.00 

April  6.73  -1.06 

Mai  7.11  —1.22 

Juni  8.9i  —006 

Jnli  8.47  +0^ 

August  8.7S  +0.80 

September  6^  —0.19 

Oktober  5.03  4044 

November  2.76  +0.79 

Dezember  L82  —0.09 

Jaiir:  5.50  —0.17 


888)  Beobachtunf?eii  der  tägliclien  \'ariation  der  ina^iietischen 
Deklination  am  maguetiscli- meteorologischen  Observatorium  in 
Pawlowsk.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Dir.  M.  Kykatschew. 
(i'orts.  zu  804.) 

Herr  Direktor  Hykalscbew  bat  die  Güte  gehiUit,  mir  auf  eine  hetrcfTende 
Anfrage  hin.  die  nachstehenden  Amplituden  der  t üblichen  Dekliiiationsscbwan- 
kung  pro  1902,  abgeleitet  einerseits  aus  den  magneliach  ruhigen  Norroaltagen, 
anderseits  aus  allen  Tagen  jedes  Monats,  mitzuteilen  und  ausserdem  die  erstem 
auch  fiBr  das  Jahr  1901  noch  beizufOgen.  Für  die  im  Texte  enthaltenen  Ver- 
gleichungen  sind  vorerst,  der  Gleichf<ni*niigkat  halber,  nur  die  aus  allen  Tagen 
hergeleiteten  Variationen  benutzt  worden. 


1901 

1002 

Zuwachs 

Variation  aus 

VarUUon  aus 

Variation  aus 

gegen 

d.  nililg.Tti(«i 

1      iU«B  TiH  Mi 

1901 

Januar 

8'.6 

3'.05 

+0^.16 

Februar 

3.3 

2.5 

3.48 

+0.08 

März 

7.2 

6.4 

6.16 

—0.19 

April 

9.4 

8.0 

8.35 

—0.80 

Mai 

8.2 

10.1 

8.60 

—1.39 

Juni 

10.« 

11^ 

10.57 

+1.31 

Juli 

9.3 

11.4 

9.45 

—0.03 

August 

9.5 

10.8 

9.73 

+0.45 

Soptember 

7.3 

6.8 

7.46 

+0.11 

Oktober 

5.4 

5.6 

5.97 

+  1.14 

November 

2.6 

3.2 

4.23 

+  1.06 

Dezember 

2.2 

2.0 

2.:a 

—0.22 

Jahr: 

6.43 

6.67 

6.63 

+0.13 
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889)  Opere  di  Galilei.  Edizione  naziouale.  Herausgegeben  unter 
Direktion  von  Prof.  A.  Favaro  in  Padua. 

Die  kürzlich  erschienenen  Bände  XI  und  XII  dieser  hOehat  wertvollen  Fubli- 
Ution  enthalten  lip  Korrespomlenz  Gnlilcis  von  1611  hinweg  und  es?  finden  sich 
in  pinii^'en  der  darin  reproduzierten  Briete  zusammenhängende,  zum  Teil  sehr 
i>(ätiiiiu)te,  leicht  zu  venvertende  Angaben  Ober  den  Fleckensland  der  Sonne  in 
den  Jahren  1612,  1613  und  1614,  die  bisher  unbekannt  geblieben  sind  und  sich 
bei  einw  Neubearbettnng  der  Fteckeastatistik  Ton  nieht  geringem  Werte  (Ar  den 
Verlauf  des  Phlnomens  in  der  Umgebung  des  Haximoms  von  16U  erweisen 
werden.  INe  betreffenden  Notizen  folgwi  hier  in  der  Ordnung,  wie  sie  in  den 
gentuiten  Bänden  publisiert  sind. 

a)  Lodovico  Cardi  da  Cigoli  a  Galilei  in  Firenze.  Op.  XI, 
p.  286,  lett.  666;  Borna,  23  marzo  1612  und  Op.  XI,  p.  347, 
lett  718;  Roma,  SO  giagno  1612. 

Im  ersten  Briefe  erwatiiiL  der  Autor  unter  andern  Leistungen  eines  in 
leioem  Besitze  befindlichen  ,occbiale'  26  Beolnehtnngen  der  Sonne  (II  18— inil3) 
and  stelU  diese  durch  Sonnenbilder  von  3  cm  Durchmesser  dar,  in  die  «r,  nach 
der  Anzahl  der  zeitweise  vorhandenen  Gruppen  nnd  den  Dimensionen  der  Flek- 
ken  zu  schtiessen»  offenbar  nur  die  grfissem  Objekte  einzeichnete,  soweit  er  sie 
in  meinem  Instrumente  leicht  zu  erkennen  vermochte.  Fönf  weitere  Skizzen 
t'kifher  Art  (IV  29 — V  G)  folgen  im  zweiten  Briefe:  sie  enthalten  unter  andern 
auch  die  ausserordentlich  grosse  Fiecken^rruppe  <lie  fialilei  selbst  dainals  eben- 
falls beobachtet  hatte  (vgl.  b)  und  die  eine  ganz  ungewöhnlich  starke  Tätigkeit 
der  Sonne  ta  Jener  Zeit  bezeichnet.  Der  Autor  gibt  die  Anzahl  der  £inzellleclcen 
am  untern  Rande  jedes  S<«n«)bilde8  an;  die  Zusammenfassung  in  Gruppen  habe 
ich,  so  gut  es  nach  den  Skizzen  mftglicb  ist,  hinzugefdgt  und  die  erhaltenen 
Zahlen  sind  nachstehend  in  der  gewohnten  Form  zusammengesteUU 


l«fS  161»        161»        161»  1616 


II 

18 

11 

11 

U 

8  14 

III  7 

1.1 

III  15 

3.3 

III  11» 

2.2 

IV  29 

1.17 

20 

i.i 

.5.9 

-  10 

12 

-  15 

4.5 

-  20 

4.4 

-  30 

1.20 

±2 

3.3 

-  11 

4.6 

-  Iß 

4.6 

-  21 

4.4 

V  1 

1.10 

23 

6.7 

III 

2 

0.0 

-  12 

.0.8 

-  17 

4.8 

-  22 

2.2 

-  3 

3.24 

33 

5.8 

4 

0.0 

-  14 

3.3 

-  18 

^ 

-  S3 

1.1 

-  6 

4.33 

U 

6.11 

h)  Galilei  a  Maffeo  Barberini  in  Bologna.  Op.  XI,  p.  304, 
lett.  684;  Firenze,  2  gingno  1612. 

Enthält  acht  vortrefflich  auspretührle  Sonnenbilder  von  ca.  9,5  cm  Durch- 
messer, die  der  Zeit  nach  denen  vorangehen,  welche  Galilei  seiner  Schrift  .Istoria 
e  dimostrazione  intomo  alle  macehie  sohiri*  von  1613  beigege)>en  hat  und  deren 
erste  vom  3.  Juni  1613  datiert.  AugenscheinUch  lassen  diese  Sldzzen  auch  an 
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Vollständigkeit  wenig  zu  wünschen  Obrig,  da  sie  zahlreiche  kleine  Objekte  ent- 
halten und  die  typischen  Formen  und  Konfigurationen  der  Flecken  namentlich 
in  der  unter  a  bereits  erwähnten  pro^scn  fJruppe  ebfM><'v  ri(  htig  j^e^ehen  n!>- 
wiedergegeben  sind.  Ich  euUiehme  ihnen  die  folgeadea  Gruppen-  und  Fleckeozalilen. 


Y 

3 

9.40 

V  8 

6.16 

4 

I0.:>i 

-  9 

3.8 

m 

5 

8.-29 

-  lü 

6.9 

G 

7.38 

8.13 

7 

8.29 

c)  Sigismondo  di  Cologna  a  Benedetto  Castelli  in  FIrenze. 
Op.  XI,  p.  412—13,  lett.  780;  Monreale,  10  ottobre  1612. 

Enthalt  "21  kleine  Hoiinenbilder  von  durchschnittlich  ?,  rni  Durchmesser, 
in  die  <lei  Heobachter  die  von  ihm  gesehenen  Flecken  eingezeichnet  liat  Die 
Darstellungen  sind  ziemlich  mangelhaft ;  der  Beobachter  scheint  sich  aber,  wie 
er  sdbst  hervorhebt,  alle  MOhe  gegeben  xu  haben,  nichts  zu  fiberseben,  und  in 
der  Tat  ist  die  Zahl  der  Einzelobjekte  dne  Terh&ltnismftssig  grosse.  Wie  ireit 
die  relativen  Positionen  benachbarter  Flecken  richtig  angegeben  sind,  entzieht 
sich  der  Beurteilung»  die  Gruppen?  th!>  n  sind  deshall)  nicht  in  allen  Fällen  leicht 
zu  «rmitteln  geweseD*   Ich  habe  den  Skizzen  die  folgenden  Angaben  entnommen. 


161» 

161» 

161» 

IX  6 

5.9 

IX  14 

4.i<i 

IX  27 

4.5 

-  7 

3.6 

-  19 

ä.3 

-  28 

8.15 

-  8 

3.6 

-  20 

4.6 

-  29 

7.15 

-  10 

4.8 

-  2! 

10.14 

X  i> 

7.13 

-  10 

3.S 

-  "I'A 

48 

-  6 

4.12 

-  11 

3.6 

- 

4.4 

-  8 

3.6 

-  Ii 

3.7 

-  26 

6.10 

-  9 

2.5 

(/)  Fabio  Colonna  a  Galilei  in  Firenze,  Op.  XI,  p.  570,  lett.  929; 
Napoli,  6i)  aeitembre  1013. 

^thilt  Beobacfatungen  von  Sonnenflecken  aus  dem  Jahre  1613,  zu  denen 
Galilei  den  Autor  angeregt  zu  haben  seheint  und  die,  wie  dieser  bemerkt  ,con 
cattivo  in'-trmnento''  und  ,coii  {»orn  prattim  n  «aperle  pe'^'tiarc*  erlanjjrl  wunlen. 
Der  BcoIku  litei-  .50  Sonnenlti hier  von  na.  (i  eni  Durchmesser,  von  denen  die 
spätem,  oneiihai  schon  mit  gn'j.sserer  Uehung  aiigefertigleu,  recht  viele  Einzel 
heiten  enthalten ;  sie  sind  etwas  be^^ser  als  die  unter  a  erwähnten,  kommen  aber 
den  Galileischen  lange  nicht  ^eich.  Die  Zusammengehörigkeit  benachbarter 
Flecken»  d.  h.  die  Gruppierung  ist  nicht  immer  mit  Sieherhdt  festzustellen ;  ich 
habe  angenommen,  dass  die  relativen  Positionen  der  Flecken  annähernd  rii^tig 
eingezeichnet  seien  und  es  ergaben  sich  alsdann  die  folgenden  Gruppen-  und 
Fleckenzahlen. 
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161S        1613        14K1S        16IS        ISIS  1618 


Villi 

3.6 

VIII U 

4.11 

VIII 26 

2.9 

IX  3 

4.9 

IX  11 

4.15 

IX  21 

8.23 

-  s 

3.8 

-  IG 

4.12 

-  27 

2.6 

-  4 

4.12 

-  12 

3.6 

-  23 

8.24 

-  5 

1.8 

-  17 

5.13 

28 

1.4 

-  5 

.5.13 

-  13 

5.19 

-  25 

0.24 

-  6 

3.9 

-  18 

5.11 

-  2i» 

1.5 

-  6 

5.13 

-  14 

8.24 

-  26 

9.19 

-  7 

3.7 

-  19 

5.14 

-  30 

1.5 

-  7 

6.15 

-  15 

7.24 

-  S7 

6.S4 

-  8 

4.12 

-  20 

.5.11 

-  31 

3.3 

-  8 

620 

-  17 

7.16 

-  28 

8.20 

-  9 

4.1U 

- 

6.2Ü 

IX  1 

2.3 

-  9 

7.17 

-  18 

7.21 

-    29  8.13 

-  IS 

±i 

"  SS 

4.S3 

-  s 

45 

-  10 

5.11 

-  19 

7.23 

-  30 

6.9 

-  13 

3.9 

-  S4 

4wS0 

e)  Fabio  Colonna  a  Galileo  in  Firenze.  Op.XII,p.  103,  lett.  1045; 
NapoU,  3  ottobre  1614. 

Enthftlt  sechs  Darstellungen  der  verschieden«!  Phasen  der  partialen  Sonoen- 
finsternis  vom  3.  Oktober  1614  in  Gestalt  kleiner  SonnenbiliJer,  in  die  n\n-h  die 
flamals  sichtbaren  Flecken  als  ciMfuhe  schwarze  Punkte  ohne  irgendwelche 
Dftail-r  eingezeichnet  sind.  Ich  eiitiieiime  demjenigen  von  iliuen,  das  die  kleiuste 
Phase  gegen  den  ächluss  der  Finsternis  darslellt,  die  Angabe 

1614  X  3  8.13. 

Sie  ist  die  eiiudge  aus  dem  Jahre  1614  bis  jetzt  vorhandene  und  somit  nicht 
ohne  Wert 


Im  Frühjahr  1898  ist  der  eine  der  beiden  Kreise  dee  Eem- 
sdien  Meridianinstromentes  der  Zfircher  Sternwarte,  die  ursprUng^ 
lieh  beide  mit  gleichartigen,  derselben  Grundteilung  entnommenen 
Zweiminuten-Teilungen  yersehen  waren,  tou  Mechaniker  Wanschaff 

in  Berlin  mit  einer  neuen,  auf  5'  gehenden  Teilung  versehen 
worden.  Die  damals  schon  beabsichtigte  Untersuchung  dieser 
letzteren  mussto  wegen  dringlicher  anderweitiger  Arbeiten  auf 
später  vei^clioben  werden  und  es  ist  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
von  1902  möglich  geworden,  mit  den  bctrefienden  Beobachtungen 
zu  beginnen.  Diese  sind  .sudann  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  De- 
zember 1902  von  mir  und  Herrn  Assistent  Broger  oline  längere 
Unterbrechungen  durchgeführt  worden  und  ich  teile  nachstehend 
die  wesentlichen  Ergebnisse  mit. 

Die  Dimensionen  des  Kreises  sind  im  Verhältnis  zu  denen  des 
ganzen  Instrumentes  etwas  geringer,  als  sie  sonst  im  allgemeinen 
gemacht  zu  werden  pflegen ;  der  Durchmesser  der  Teilung  beträgt 
nur  497  mm.  Der  Kreiskörper  besteht  aus  Hotguss ;  der  20  cm 
breite  und  12  cm  dicke  Ldmbus  ist  mit  dem  zentralen  Teil  durch 
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acht  einfaclie  S^Midien  von  nabe  rediieokigem  Qnersdmiit  ^er- 
bundeiiy  die  ebenlalls  eine  Dicke  von  12  en  baben  und  derai 
Breite  von  20  cm  am  Mittelstück  bis  auf  12  cm  am  Limbvs  ab- 
nimmt. 

Die  Untersuchung  sollte  sich  vorerst  auf  die  Fehler  aller 
S^'Durchmesser  erstrecken  und  zeigen,  wie  weit  in  diesen  einer- 
seits ein  gcsetzmässiger  Verlauf  hervortrete,  und  innerhalb  welcher 

Grenzen  anderseits  die  Fehler  zufälligen  Charakter  haben,  mit 
welcliem  Grade  von  Sicherheit  also  die  Fehler  der  übrigen  da- 
zwischenliegenden Durchmesser  sich  interpolationsweise  ermitteln 
Hessen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Winkel  u  —  30®,  40**  und  4")*', 
der  Reihe  nach  mit  00.5V  .  .  25«,  0".5" .  .  .  35^  0<'.5" .  .  .  40'^  be- 
ginnend, über  den  ganzen,  bezw.  den  halben  Kreisunifang  abgetragen 
wordi  ii ;  es  werden  so  die  sämtlichen  5''-Üurchmesser  viermal  er- 
schöpft und  es  bestehen  zwischen  ihnen  allseitige  und  genügend 
zahlreiche  Verbindungen,  um  von  irgend  einem  unter  ihnen  oder 
auch  von  einer  Kombination  mehrerer  ausgehend,  die  Fehler  aller 
übrigen  bestimmen  zu  können.  Als  solche  Kombination  ist  hier 
die  Gesamtheit  aller  5"-Durchmesser  gewählt  und  die  Bedingung 
gestellt  worden,  dass  die  algebraische  Summe  ihrer  Fehler  gleich 
Null  sein  solle;  sie  führt  im  allgemeinen,  wenn  wenigstens  die 
Fehler  ihrer  absoluten  GrOsse  nach  einigermassen  homogen  verteQt 
sind  und  keine  vereinzelten  abnorm  grossen  unter  ihnen  vorkommen, 
auf  die  kleinsten  absoluten  Fehlerbetrflge. 

Behufs  Elimination  von  Exzentrizitfit,  Zapfenform  und  Schwere» 
Wirkung  sind  wie  immer  vier,  paarweise  diametral  angeordnete, 
Mikroskope  zur  Kreisablesung  verwendet  worden.  Die  vier  Mikro- 
skope an  Jedem  der  beiden  InstrumentpfeÜer  sind  auf  metallenen 
kreisförmigen  Trägem  beweglich  angebracht  und  kOnnen  am 
ganzen  Umfang  der  letzteren  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die 
Trüger  auf  den  i'ieileru  aufsitzen,  beliebig  verschoben  und  in  jeder 
Lage  sicher  festgeklemmt  werden.  Da  während  der  Teilungs- 
fehleruntersuchung  die  laufenden  Zeitbestimmungen  am  Instrumente 
nicht  unterbroclK'H  werden  konnten  und  diese  die  jedesmalige 
Umlegung  des  instruinentes  erlordeni,  so  war  es  nicht  zu  ver- 
meiden, för  die  Kreisuntersuchung  bald  die  westlichen,  bald  die 
östlichen  Mikroskope  verwenden  zu  müssen.  Dies  ist  auch  von 
Beginn  der  Beobachtungen  bis  Mitte  Juli  wirlUich  geschehen,  ohne 
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dass  der  Wechsel  der  Instnimeutlage  und  der  Mikroskope  sich 
irgendwie  bemerkbar  gemacht  hätte.  Bei  einigen  der  West- 
ffiikroskope  hatte  sich  jedoch  der  etwas  zu  kleine  Spielraum  der 
ScfaiBubenbewegung  als  störende  Unbequemlichkeit  herausgestellt, 
ohne  sofort  beseitigt  werden  zu  kOnnen  und  es  sind  deshalb  von 
Mitte  Juli  an  die  Teüfehlerbeobachtungen  ausschliesslich  in  der- 
jenigen Instrumentlage  gemacht  worden,  bei  der  die  Ostmikroskope 
zur  Verwendung  kamen.  Zugleich  bot  sich  damit  die  Bequemlich- 
keit, dasB  die  Einstellungen  des  Kreises  immer  am  Westpfeiler, 
wo  dch  das  Pointer-Mikroskop  befindet»  die  Ablesungen  dagegen 
am  Qstpfeiler  gesckehen  konnten,  also  die  beiden  Beobachter,  von 
denen  der  eine  die  Einstellungen,  der  andere  die  Ablesungen  be- 
sorgte, an  entgegengesetzten  Enden  des  Instrumentes  plaziert 
waren  und  sich  in  keiner  Weise  hinderten.  Auf  einen  weitem 
Vorteil  dieser  Anordnung  ist  unten  bei  der  Besprechung  des  Bin- 
ilnsses  der  Beleuchtungslampen  noch  zurik^ukommen. 

Die  vier  Mikroskope  jedes  Trägers  sind  nun  in  allen  Fällen 
so  verteilt  worden,  daüs  sie  zwei  um  einen  der  oben  bezeichneten 
drei  Winkel  gegen  einander  geneigte  Durchmesser  bestimmten  und 
sow  Iii  zur  Horizontalen  als  zur  Vertikalen  des  Kreismittelpunktes 
ailseiiig  övjiiiiieti  iHcli  lagen.  Mikr.  I  befand  sich,  vom  Beobachter 
aus  gesehen,  links  unten,  II  links  oben,  III  rechts  oben  und  IV 
rechts  unten,  Viei  }ioi<]on  Pfeilern  übereinstimmend;  die  Teilung 
des  Kreises  scliritt  im  Sinne  I  II  III  IV  fort.  Die  Ablesung  ge- 
schah in  der  lieihenfolge  I.  II.  IV.  III.,  so  daas  die  Mittel 

fär  dieselbe  Epoche  galten  und  eine  während  der  Dauer  der  Ab- 
lesungen etwa  $%tatf  gehabte,  der  Zeit  proportionale  Drehung  des 
Kreises  oder  des  Mikroskopträgers  unschädlich  bliel). 

Wie  beim  gewöhnlichen  Gebrauehe  des  Kreises  zu  Winkel- 
nesBungen  sind  auch  bei  den  Teilungsfehlerbestimmungen  in 
jodem  Mikroskop  immer  zwei  aufeinanderfolgende  Striche  abgelesen 
worden,  der  ganze  Gradstrich  und  der  ihm  folgende  5'-stricfa, 
einerseits  zur  Bestimmung  des  Run,  anderseits  zur  teilweisen  Eli- 
mination der  Yon  Strich  zu  Strich  veränderlichen  zufälligen 
Teilnngsfefaler;  die  gefnndeiien  Beträge  der  letzteren  gelten  also 
je  für  das  Mittel  zweier  solchen  aufeinanderfolgenden  Durchmesser. 
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Der  Run  der  Mikroskope  ist  in  bekannter  Art  bestinmit  nnd  in 
Rechnung  gebracht  worden;  Übrigens  wurde  durchweg  die  Regel 
befolgt,  die  abxuleeenden  Strichpaare  immer  nahe  symmetrisch 
zum  Mikroskopindez  zu  stellen,  und  da  ausserdem  die  Hikroakope 
vor  Beginn  der  Messungen  soweit  berichtigt  worden  waren,  dass 
der  Run  nur  in  seltenen  Fällen  eine  Sekunde  flberstieg,  so  be- 
wegten  sich  die  Run-Verbesserungen  im  allgemeinen  in  Beträgen 
von  höchstens  1^2  Zehntelsekunden.  Gesetzmässige  Schwankungen 
des  Run  mit  der  Drehung  des  Kreises  infolge  einer  möglichen  ge- 
ringen Neigung  der  Kreisebene  gegen  die  Drelmclise  haben  sich 
nicht  gezeigt  und  würden  auch  bei  der  Kleinheit  der  Korrektionen 
ohne  Wirkung  geblieben  sein.  Eine  Untersuchung  der  Mikroskop- 
schrauben fohlt  bis  jet7i  noch ;  deshalb  ist  die  Vorsicht  beobachtet 
worden,  bei  jeder  neuen  Kreiseinsteiiung  die  Striche  immer  in  die 
gleiche  Luge  zum  Index,  die  Mikroskopablesungen  also  nahe  auf 
diesell)en  Stollen  der  Ti-omnieln  zu  bringen,  um  allfailige  periodische 
Fehler  der  Schrauben  unschädlich  zu  machen.  Wegen  der  Exzen- 
trizität des  Kreises  Hess  sich  diese  Hegel  allerdings  nicht  fOr  alle 
Mikroskope  zugleich  streng  durchtühren,  sondern  nur  für  das 
zuerst  abgelesene  I.  Herr  Broger  hat  aus  einer  grossem  Anzahl 
Repetitionen  des  Intervalles  40^  über  den  ganzen  Kreis  hin  die 
Konstanten  der  fizzentrizität  bestimmt,  und  als  Ezsentrizitäts» 
korrektion  —  zur  Ablesung  zu  addieren  —  gefunden: 

2-.405  sin  (Ablesung  —  196*). 

Der  Unterschied  der  Ablesungen  zweier  diametralen  Mikroskope 
kann  daher  infolge  der  Exzentrizität  bis  auf  +5"  d.  h.  bis  auf 

+  ^  Schraubendrehung  variieren  und  somit  konnten  periodische 

Schraubenfehler  sich  möglicherweise  trotz  der  obigen  Maasregel 
immer  noch  geltend  machen.   Indessen  sind  die  Ezzentrizitits- 

betrage  für  Kreisstellen,  die  nur  30 — 45®  auseinander  liegen,  so 
wenig  verschieden,  dass  aucli  die  Wirkungen  der  Schraubcnfehler 
anf  jedes  abgelesene  Durchmesserpaar  nahe  gleich  werden  und 
somit  in  deren  gemessenem  Winkel  grösstenteils  herausfallen. 

Uober  die  Genauigkeit  der  Einstellung  der  Faden  der  Mikro-  ' 
skope  auf  die  Teilstriche  ist  zu  benieiken,  dass  im  Mittel  aus  24  i 
aufeinander  folgenden  Kinstollungen  desselben  Striches  sich  für  dit-  j 
am  Ostpfeiler  befindlichen,  also  am  meiaten  benutzten  Mikroskope 
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die  nachstehendüu  luitt leren  i  eliler  einer  einzelnen  Einstellung  er- 
geben haben: 

Ostmikroakop:      T  II  IH  IV 

Wolfer  ±0'.19'.>  -I-0M69  +0".220  +0M55 
Broger       ±0.170     ±0.186     ±0.198  ±0.247 

Bei  den  yorliegenden  Messungen  ist  ausnahmslos  jeder  StricH  drei« 
mal  nacheioander  eingestellt  worden;  somit  ergibt  sich  als  mitt- 
lerer Fehler  des  Mittels  aas  drei  Einstellungen: 

Wolfer  +0M15  ±0".0y8  +0M27  ±0''.090 
Broger        ±0.098     ±0.108     ±0,1U  ±0.U3 

also  im  Durchschnitt  für  irgend  eines  der  vier  Mikroshope: 

Wülfer  ±0".096 
Broger  -^0.117 

Man  kann  hiernach  in  runder  Zahl  als  m.  F.  einer  voUst&ndigen, 
aus  drei  Einstellungen  bestehenden  Ablesung  eines  Striches  an- 
nehmen; 

±  O'M 

Selbatverständlich  ist  genau  darauf  geachtet  worden,  bei  den 
Messungen  die  Faden  aller  Mikroskope  immer  auf  dieselben^  durch 
besondere,  zu  den  beweglichen  senkrechte  Faden  bezeichneten 
Stellen  der  Teilstriche  einsustellen,  obschon  die  Striche  ftusserst 
gleichmissig  gezogen  und  scharf  begrenzt  sind.  Eine  sorgfältige 
Untersuchung  und  Berichtigung  der  Mikroekope  sowohl  in  dieser 
Hinsicht,  als  bezfiglich  der  Parallelstellung  der  Faden  zn  den 
Strichen  fand  vor  Beginn  der  Messungen  statt  und  ist  auch  später 
▼OD  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  worden. 

Einige  Schwierigkeiten  haben  am  Anfang  der  Beobachtungen 
die  Beleuchtungseinrichtungen  yermüge  der  damit  yerbundenen 
Wftrmewirkungen  Terursacfat;  es  ist  bekannt,  dass  von  dieser 
Seit«  her  sowohl  bei  Kreisuntersuchnngen  als  bei  der  Teilungs- 
operation selbst  die  meisten  Störungen  zn  erwarten  sind  und  dass 
ihre  Verhütung  die  weitgehendsten  Vorkehrungen  erfordert  Die  Be- 
leuchtung der  Kreisteilung  geschieht  am  hiesigen  Meridianinstrumeut 
von  einer  im  Mittelpunkt  jedes  Mikro.skoj)trägers  angebrachten 
16-kerzigen  Glüldanipe  aus,  deren  Wäruicstrahlung  wenigstens  in 
ihrer  nächsten  Umgebung  nicht  unbedeutend  ist.  Von  den  Metall- 
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teilen  des  Mikroskoptriigers  liegt  die  Lampe  immerhin  so  weit  ab, 
dass  bei  tleii  gewöhiiliclien  Beobachtungen,  wo  sie,  mit  Pausen, 
jeweileii  nm-  für  die  Dauer  der  Ablesung,  d.  h.  für  einige  Minuten 
in  Tätigkeit  gesetzt  wird,  eine  störend©  \\ Hkung  nicht  zu  fümliten 
ist  und  s.  Z.  bei  betreffenden  Untersuchungen,  die  ich  nach  der 
Neueinriebtung  der  elektrischen  Beleuchtung  hierüber  angestellt 
hatte,  in  der  Tat  nicht  fühlbar  wurde.  Im  vorliegenden  Falle 
jedoch,  wo  die  Lampe  während  einer  vollständigen,  1  —  1  Stunden 
in  Anspruch  nehmenden  Beobachtungsreihe  fast  ununterbrochen  in 
Tätigkeit  blieb,  stellten  sich  ziemlich  bedeutende  Bewegungen  so- 
wohl der  ganzen  Mikroskopträger  als  auch  der  einzelnen  Mikroekope 
selbst  heraas.  Die  Mikroskoptr&ger  wurden  sodann  allseitig,  von 
innen  und  aussen,  in  Kartonhüllen  eingeschlosaen,  welche  eine 
direkte  Bestrahlung  der  Metallteüe  durch  die  Lampe  ▼erbinderten, 
und  ferner  wurde  je  nach  Absolvierung  einer  vollständigen  Ab- 
lesung aller  vier  Mikroskope  die  Lampe  so  lange  gelöscht,  bis 
die  nächste  Einstellung  des  Kreises  geschehen  war.  Hierin  lag 
mit  ein  Grund  für  die  ausschliessliche  Benutzung  der  Ostmikro- 
skope zur  Kreisablesung,  weil  der  zur  Einstellung  dienende  Pointer 
sich  am  Westpfeiler  befindet  und  somit  Einstellung  und  Ablesung 
des  Kreises  nur  in  dieser  Anordnung  mit  unabhängiger  getrennter 
Beleuchtung  bewerkstelligt  werden  konnten.  Diese  Massregeln 
haben  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  und  es  sind  später  Störungen 
der  oben  erwähnten  Art  nur  noch  in  wenigen  Fällen  und  geiingera 
Betrage  vorgekommen. 

Bezeichnet  man  nun  die  für  eine  bestimmte  Kreisstellung  er- 
haltenen Ablesungen  an  den  vier  Mikroskopen  mit  I,  II,  III  und  IV, 
und  setzt 

i  +  I«  =  jr,  «+n  =  L  L-K.m 

nennt  ferner  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Mikroskoppaaren 

360  180 

ß-f-.''.  vvo  c£  =  —  oder  =—  und  versteht  unter  /  die  Korrektion, 

die  man  der  Ablesung  eines  bestimmten  Durchmessers,  also  dem 
Mittel  zweier  diametralen  Mikroskope  wegen  der  Teilungsfehler 
hinzufügen  muss,  um  sie  von  diesen  zu  befreien,  so  hat  man,  vom 
Striche  unter  Mikr.  I  ausgehend  und  das  Intervall  a  über  den 
ganzen  oder  halben  Kreis  repetierend,  das  nachstehende  System 
von  Gleichungen: 


i 
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xMikr.     I  II 
tlriik:    Aq  +  *» 


«  +  «  =     4- /",-/■« 


fü-fi  =»»0-«— « 


—fn  —  n^i  —ci-x 


iminer  /«  =  /o 


^,-i-(w— 1)«     A^-{-na   tt+x  =  in,^i-\-fn—fn~i  fm-\ 


x  = 


V 


Die  Repetition  der  Winkel  a  30^  W  und  45^  der  Reihe  nach 
je  von  den  sämtlichen  innerhalb  u  liegenden  5®-8triehen  aus  be- 
gonnen, lieferte  23  solche  Systeme  von  Fehlerdifferenzen.  Jede 
Repetition  in  vorwärtsgehendem  Sinne  wurde  sofort  nachher  in 
umgekehrter  Richtung  wiederholt,  um  eine  der  Zeit  proportionale 
Drehung  des  Mikroskopträgers  oder  Verstellung  des  einxelnen 
Mikroskopes  zu  eliminieren ;  nach  Abschluss  einer  solchen  Doppel- 
reihe folgte  eine  zweite  gleicher  Art  mit  um  180^  verlegtem  An- 
fangspunkt. Da  die  Intervalle  30®  und  45**  aliquote  Teile  von 
180®  sind,  so  wurde  hier  die  Vorwärtsrepetition  nur  bis  zur  Er- 
schöpfung des  Halbkreises  geführt  und  dann  rttckwärts  gegangen ; 
beim  Intervall  40®  musste  sie  sich  dagegen  auf  den  ganzen  Kreis 
erstrecken.  Ein  solcher  aus  Vorwärts-  und  Rückwärtsrepetition 
bestuiieiider  Beobaclitungssatz  beanspruchte  bei  den  ersteron  Inter- 
vallen V* — 1  stunde,  beim  letztern  ca.  1  '/a  Stunden,  und  liier 
sind  auch  diu  Mehrzahl  der  oben  erwälinten  Verstellungen  der 
Mikroskope  durch  die  Wärmestrahlung  der  HeleuchtnnirRlampe 
vorgekommen.  Der  ^Einstellungstehler"  x  d(  r  Im  idon  Mikroskop- 
paare ist  je  für  die  Vor-  und  Rückwärtsrepetition  getrennt  be- 
rechnet worden;  der  Einfluss  einer  allfälligen  progressiven  Drehung 
dos  Mikroskopträgers  auf  die  einzelnen  Teilungsfehlerdifferenzen 
wird  so  etwas  geringer  und  die  Werte  der  letztem  aus  Vor-  und 
Rückwärtsreihe  stimmen  in  der  Kegel  besser  überein,  als  wenn 
die  beiden  Teilreihen  als  Ganzes  behandelt  werden.  Auf  die  Mittel- 
werte der  Teilungsfehlerdifferenzen  aus  Vor-  tiiid  Kückwärtsreihe 
hat  die  Rechnungsweise  natürlich  keinen  Einfluse.  Der  zweite 
Beobachtungssatz  mit  um  180®  verlegtem  Anfangspunkt  folgte 
dem  ersten  nicht  unmittelbar  nachher,  sondern  mindestens  einige 
Stunden  später,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sogar  erst  am  folgenden 
Tage,  um  eine  Ermüdung  der  Beobachter  und  die  von  der  lang 
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daiieriideii  Wärmestrahlung  der  Beleucbtungslaiupe  zu  iuu  htenden 
Nachteile  zu  vermeiden.  Zwei  solche  Sätzo  oder  Doppelreihen 
sollten,  dem  ursprünglirhen  Plane  gemäss,  genügen;  die  im  Laufe 
der  Arbeit  gemachten  Erfahrungen  führten  aber  zu  dem  Ent- 
schlüsse, die  ganze  Operation  noch  ein  zweites  Mal  zu  wiederholen, 
und  die  Resultate  haben  bewiesen,  dass  diese  Wiederholung  keines- 
wegs überflüssig  war  nnd  dass  manche  grosseren  Abweichungen 
in  den  ersten  Keihen  durch  sie  mehr  oder  weniger  ausgeglichen 
wurden.  Den  definitiven  TeiluDgsfehlerdifferenzen  liegen  also  je 
vier  Doppelbcstimmungen  zu  Grunde,  deren  jede  aus  einer  vor- 
w&rts-  und  einer  rQckwftrts  gehenden  Reihe  hervorging;  die  erste 
und  dritte  der  vier  Doppelreihen  begannen  mit  der  Ereisstellung 

die  zweite  und  vierte  mit  180+<^o-  erste  Hfilfte  der 
Beobachtungen  fiel  in  den  Sommer,  die  zweite  in  den  Herbst  und 
Winter;  es  bot  sich  somit  Gelegenheit,  die  Resultate  bei  hohen 
und  niederen  Temperaturen  zu  vergleichen. 

Eine  üebersicht  über  die  Yerteilung  der  Operationen  findet 
man  in  der  nachstehenden  Tab.  I,  die  für  jede  der  92  vollständigen 
Beobachtungsreihen  das  Bepetitionsintervall  und  den  Anfangspunkt, 
sodann  Datum,  Dauer  und  Beobachter,  endlich  die  Temperatur 
und  die  Kreislage  angibt. 

Die  da  uM(i  dort  nicht  ganz  regelmässige  zeitliche  Aufeinander- 
folge der  einzelnen  Beobachtungsroihen  ist  durch  die  Notwendig- 
keit entstanden,  einige  unter  ihnen,  deren  Zuverlässigkeit  etwas 
zweifelhaft  erschien  —  meist  wegen  Bewegungen  im  Mikroskop- 
träger  —  zu  wiederholen ;  es  sind  dies  die  iieiiien :  «  =  80'-,  Aq 
=  190«  und  15^  «--40»,  ^  =  lO"»  und  IW;  a  =  4W\  ^=205«. 
Die  Unregelmässigkeit  bei  a  =  45^  ^ 85»  215^  40°  und  220*» 
rührt  davon  her,  dass  die  auf  45«  Distanz  befindlichen  Mikroskope 
schon  auf  30«  gestellt  wurden,  bevor  die  45«-Reihe  vollständig  zu 
£ndo  gebracht  war.  Die  beiden  Serien  «  =  30«,  ^=-0«  und  180« 
lagen  )  ercits  vor,  als  wir  den  Irrtum  bemerkten;  die  Mikroskope 
wurden  dann  nochmals  auf  45«  Abstand  zudlckgestellt  und  die 
vier  fehlenden  Reihen  nachgeholt. 

Die  ersten  Serien,  für  a=45^  und  80*^  hat  Herr  Broger  ganz 
allein  durohgefUhrt;  ffir  jene  von  a  =  40*  mussten  beide  Beobachter 
gleichzeitig  mitwirken,  um  ihre  Dauer  nicht  zu  sehr  auszudehnen 
und  den  Einfluss  der  Erwärmung  nicht  zu  stark  werden  zu  lassen ; 
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Tab«.  L  Tenelehnlfl  der  BeolmMiigsrelbM* 

Seri«  I  I  Serie  II. 

a     ^0       1903  Bf^olwchtw  Tfir.  ln\i  \     190S  Beobachter  Unf.  IMl 


45» 

0« 

VI  12 

8»H)  -  9^0 

Broger 

li<*«i 

0 

X2i 

S)^0 

9h 40  Wolfer 

7*8 

0 

ISO 

VI  16 

8.0  -  9.0 

> 

11.8 

0 

X31 

10.15-11.0 

6.7 

0 

5 

VI  17 

8.0  -  9.0 

19.3 

0 

XI  1 

80 

w 

6.4 

0 

185 

VI  17 

2.0  -  3.0 

14.4 

0 

XI  1 

2  0 

2  40 

9 

7.3 

0 

10 

VI  18 

8.0  -  9.0 

12.6 

0 

XI  3 

8.0 

8.0 

0 

» 

190 

VI  18 

2.0  -  3.0 

14.5 

0 

XI  4 

6.5 

0 

» 

15 

VI  19 

8.0  -  9.0 

12.7 

0 

XI  7 

9  0 

M  45 

6.4 

0 

» 

195 

VI  90 

8.0  -  9.0 

14.2 

w 

XI 10 

90 

945 

7.5 

0 

VI  21 

8.0  -  9.0 

13.7 

w 

XI  11 

8.0 

8  iö 

6.7 

o 

200 

VI  21 

?.0  -  3.0 

15.0 

w 

XI  13 

s.o 

8  iö 

5.3 

0 

25 

VI  23 

8.0  -  9.0 

15.0 

0 

XI 14 

y  0 

4/«  W 

9.45 

48 

0 

205 

VIS4 

8.0  -  9^ 

> 

17.0 

0 

xn  2 

8.0 

8.45 

7.0 

o 

» 

30 

VI  25 

8.0  ^  9.0 

17.0 

0 

XI  17 

8.0 

8.45 

3.0 

0 

210 

VI  25 

2.0  -  3.0 

19.8 

0 

XI  17 

2.0 

2.45 

w 

3.0 

0 

35 

VII 

8.0  -  9.0 

20.5 

VV 

XI 18 

8  0 

8.45 

-0.2 

o 

* 

215 

VII  2 

2.U  -  3,0 

20.5 

w 

XI 18 

2  0 

2.45 

-0.2 

0 

» 

40 

VII  1 

8.0  -  9.0 

» 

21.5 

w 

XI 20 

8.0 

8.45 

-1.5 

0 

220 

VII  1 

2.0  -  3.0 

» 

24.5 

w 

XII  3 

8.0 

8.45 

5.4 

0 

30 

f» 

VI  26 

8.0  -10.0 

ir,.i 

0 

X  10 

8  0 

8.45 

11.3 

0 

18() 

VI  28 

8.0  -10.0 

17.-J 

Ü 

XII 

8  0 

8.45 

12  3 

0 

5 

VII  3 

2.0  -  4.0 

» 

20.4 

w 

X13 

80 

8.45 

12.1 

0 

185 

VII  7 

ao  -10.0 

» 

20.7 

w 

X14 

80 

845 

11.6 

o 

» 

10 

VII  8 

8.0  -10.0 

22.5 

w 

X  15 

H  0 

8.45 

12.3 

0 

190 

Vir  ») 

23.3 

w 

XII  II 

S  0 

9.0 

-3.7 

0 

15 

VII 10 

10.0  -11.30 

22.8 

w 

XII  9 

9  0 

-10.0 

-4.2 

0 

> 

195 

Villi 

10.0  -11.30 

19.4 

w 

X18 

100 

-10.^ 

10.0 

0 

20 

VII  12 

8.0  -10.0 

» 

16.4 

w 

X20 

80 

9.0 

10.2 

0 

200 

VII  14 

8.0  -10.0 

18.5 

0 

X  21 

8.0 

9.0 

11.5 

0 

25 

VII  ir, 

s  o  -10.0 

21.0 

0 

X  22 

8.0 

9.0 

)^ 

10.5 

0 

205 

VII  10 

6.0  -10.0 

21.2 

0 

X  23 

8  0 

9.0 

9.5 

0 

40 

0 

VII 19 

&I5-  9.45 

Wolter 

20.6 

0 

IX  16 

80 

9.30 

14.5 

o 

» 

180 

VII  21 

2.3(J-  4.0 

18.8 

0 

IX  17 

8.0 

9.30 

14.8 

0 

5 

VII  22 

10.20-12.0 

16.0 

0 

IX  18 

8.0 

9..30 

» 

14.4 

0 

* 

1?>Ö 

VII  23 

2.0  -  3.30 

» 

18.5 

0 

IX  19 

8.0 

9.30 

» 

13.0 

0 

» 

10 

XII  5 

2.0  -  3.30 

» 

-1.4 

1X22 

8.0 

9.30 

» 

13.5 

0 

» 

190 

XII  5 

2.0  -  3.30 

» 

-3.0 

0 

1X23 

8.0 

9.30 

» 

13.0 

0 

> 

15 

VII  2G 

2.30-  4.0 

» 

22.0 

w 

IX  25 

8.0 

9.30 

» 

15.0 

0 

195 

VII  a8 

2.0  -  3.30 

20.5 

0 

1X26 

8.0 

9.:w 

14.0 

0 

20 

VII 31 

8.0  -  9.45 

17.6 

0 

IX  27 

&0 

9.30 

13.7 

0 

» 

soo 

vm  1 

2.0  -  3.30 

» 

20.3 

0 

X  2 

8.0 

9.30 

» 

10.5 

o 

25 

IX  8 

8.30-10.0 

» 

15.5 

0 

X  3 

8.0 

9.30 

» 

10.0 

0 

205 

XII  8 

8.30-  9.45 

-4  0 

0 

X  4 

8.0 

9.30 

o 

> 

:¥) 

IX  10 

8.0  -  9.30 

X 

17.3 

0 

X  6 

8.0 

9.30 

» 

10.3 

(> 

210 

I\  11 

8.0  -  9.30 

18.4 

0 

X  7 

8.0 

9.30 

10.0 

0 

35 

1X12 

8.0  -  9.30 

» 

18^ 

0 

X  8 

80 

9.30 

9.2 

0 

915 

1X15 

&0  -  9.30 

13.8 

0 

X  9 

8.0 

9.30 

» 

9.5 

0 
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der  eine  Beobachter  besorgte  die  Einstellungen  am  Westkreise, 
der  andere  am  Ustpfeiler  die  Ablesungen  der  Mikroskope,  die 
wiederum  der  erstere  notierte.  Von  da  an  ist  dann  wegen  der 
bedeutenden  Zeitorsparnis  und  des  eben  erwähnten  Vorteils  auch 
für  die  Wiederholung  der  Serien  o  =  45**  und  30**  das  gleiche  Ver- 
fahren beibelialten  worden.  Die  gesamten  nechnungen,  von  der 
Reduktion  der  Originalablesungen  bis  auf  die  weiter  folgenden 
endgültigen  Kesultate  sind  unabhängig  doppelt  Ton  mir,  wie  von 
Herrn  Broger  ausgeführt  worden. 

In  Tab.  II  sind  nun  die  aus  den  Beobachtungen  hervorgehenden 
Differenzen  der  Durchmesserkorrektionen  zusammengestellt ;  die 
Bezeicbnng  der  /  ist  einfach  durch  die  Gradzahl  des  betreffenden 
Durchmessers  gegeben.  Die  vier  Werte  jeder  dieser  Differenzen 
sind  vorerst  darauf  untersucht  worden,  ob  die  Verlegung  des  An- 
fangspunktes der  Bepetitlonen  um  180^  keine  konstanten  üntei^ 
schiede  für  bestimmte  Bereiche  des  Kreises  zur  Folge  hatte;  dies 
ist  jedoch  nicht  der  Fall,  die  betreffenden  Unterschiede  zwischen 
den  Werten  h&.  und  180  +  i4o  sind  an  allen  Stellen  ganz  zu- 
fällig verteilt.  Ebensowenig  zeigen  sich  konstante  Unterschiede, 
wenn  man  in  jeder  Serie  aus  den  bei  ^  und  180 -h/i,,  erhaltenen 
Werten  je  das  Mittel  nimmt  und  alsdann  diese  vergleicht.  Die 
vier  Werte  jeder  Fehlerdiflferenz  sind  somit  als  vergleichbar  anzu- 
sehen; es  ist  aus  ihnen  einfach  das  Mittel  gezogen  und  der  bei- 
gesetzte mittlere  Fehler  des  letztern  aus  den  Abweichungen  der 
vier  Einzelwerte  von  diesem  Mittel  l)ereclinet. 
Für  die  drei  Gruppen  ergeben  sich  dann  die  durchschnittlichen 
Beträge  dieses  mittleren  Fehlers  wie  folgt: 

+  0M07       lO-.llS  ±0.122 

£s  ist  also  die  Genauigkeit  in  allen  drei  Gruppen  fast  überein- 
stimmend dieselbe,  obschon  bei  den  längern  Repetitionsreihen, 
insbesondere  bei  «  =  40*  wegen  der  möglichen  Kumulation  der 
Beobachtungsfehler  und  des  stärkem  Einflusses  der  äusseren  Um- 
stände, namentlich  der  Wärmewiricung  der  Beleuehtungslampe 
und  des  Beobachters  eine  etwas  grössere  Unsicherheit  zu  erwarten 
sein  konnte.  Das  trifft  aber  ersichtlich  nicht  zu,  und  es  ist  hier- 
nach der  mittlere  Fehler  einer  beobachteten  Teilungsfehlerdifferenz 
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im  Durchsclmitt  fDr  alle  drei  Gruppen  übereinstimmend  gleich 

+  0M15 

anzonehmen. 

Die  Mittelwerte  der  TeiliingsfehlerdifiSarenzen  in  Tab.  II  liefern 

144  Bedingungsgleichungen  zwischen  den  36  unbekannten  Durch- 
lueöisürkorrektionen.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorige  Bemerkung  ist 
von  Gewichtsunterschieden  der  Bedingungsgleichungen  Umgang 
genommen  und  die  Bestimmung  der  86  Unbekannten  unter  dieser 
Anuahme  durch  direkte  Auflösung  des  ganzen  Gleieliungssystems 
naeh  der  Methode  der  kleinsten  (^ladrate  durchgeführt  wordtii. 
Die  weitere,  willkUrlidi  zu  stellende  Bedingung,  dass  die  algebraische 
Summe  der  36  Durchmesserkorrektioncn  gleich  Null  sei,  ist  in 
dieser  Ausgleichung  vorerst  nicht  inbeyrißen,  kann  aber  nach  Ab- 
schluss  der  Kechnung  leicht  nachträglich  noch  hinzugezogen  werden. 

Die  aus  den  144  Bedingungsgleichungen  folgenden  36  Normal* 
gleicluingen,. deren  Summe  notwendig  identisch  Null  wird,  sind  in 
Tab.  III  Kusammengefitellt  Ihre  Auflösung  ist  durch  ein  Näherungs- 
verfahren  geschehen,  des  schon  Jakobi^)  für  den  Fall  empfohlen 
hat,  dass  in  jeder  Gleichung  eine  Unbekannte,  aber  in  jeder  eine 
andere,  mit  einem  überwiegend  grossen  Koeffizienten  multipliziert 
ist.  Helmert*)  gibt  das  Yerfahren  in  seiner  Ausgleichsrechnung 
ebenfialls  und  führt  dort  auch  eine  Methode  von  Gauss  zum  gleichen 
Zwecke  an.  Die  Auflösung  ist  von  Herrn  Broger  und  mir  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  durchgeführt  worden.  Ich  habe,  in 
den  Normalgleichungen  vorerst  alle  Glieder  ausser  dem  ersten 
Vernachlässigend,  ein  erstes  System  von  Näherungswerten  be- 
rechnet, aus  diesem  dann  durch  Einsetzen  in  die  Xornialgleichungeu 
ein  zweites,  und  aus  beiden  das  Mittel  genommen;  von  diesem 
aus  wurden  dann  durch  auccesive  Wiederholung  der  Rechnung  die 
definitiven  Unbekannten  ermittelt,  indem  für  jede  folgende  Näherung 
inimer  nur  die  Ergebnisse  der  Ti;i(dislvorhergehenden  zur  Verwen- 
dung kamen.  Herr  Broger  dagegen  hat.  vom  eisten  System  von 
Näherungswerten  ausgehend,  je  ein  weiteres  bereclmet,  aber  von 
diesem  schon  alle  bereits  vorliegenden  neuen  Werte  für  die  noch 

*)  C.  G.  J.  Jakobi.  Ueber  eine  neue  Aullösun!.'sarl  der  bei  der  Metliode  der 
tieinsten  Quadrate  vorkommenden  linearen  Gleichungen.  Astr.  Nachr.  XXIL  397  f. 
*)  Helmert.  Die  Aimgleichsrechniing  nach  der  Methode  der  kleinsten  QuadratCr 

TlMteUahimdiHft  «.  Katoil  Qm.  Küitoh.  Jabrg.  XLVm.  1903.  27 
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Seri«  I 

Serl«  n 

MltUl 

m,  f , 

Anfang : 

180 -f*  A^ 

Ao 

Iw  +  Aq 

%  1  — " 

Ol»   

o'  f  

^1  ".5! 

■  l*..)! 

1  ".29 

+  1  .44 

■  1  ..1/  • 

1  (*.(  IS 

+ 1  .od 

—0  .i*> 

30— 

— iK'lS 

—  0.23 

—0.18 

—0.60 

— U.32  + 

U.IO 

— 0.24 

— o.os 

6Ü— 

90- 

—1.36 

—1.53 

—0.81 

-1.06 

—  1.19  + 

0.16 

—  1.15 

—0.04 

90- 

120^ 

+1.31 

+1.12 

+1.84 

+1.15 

+1.20  ± 

0.05 

+1.07 

+0.13 

190- 

150  = 

—an 

-ao6 

—0.39 

—0.50 

— 0.29d: 

0.13 

—0.41 

+ai« 

150— 

-0.78 

—0.85 

—1.08 

-^.34 

—0.70  d: 

0.15 

-0.80 

+0.04 

5— 

+  1.39 

+  1.52 

+  1.90 

+1.91 

+1.68  i 

0.14 

+1<8I 

A  4  0 

— 0.13 

35- 

65» 

—1.04 

—0.78 

—0.66 

—1.07 

—0.89  ± 

0.10 

—0,69 

— 0.20 

65— 

95b 

—0.58 

—0.39 

—0.70 

-0.35 

— OJSl  + 

0.U 

—059 

+0.06 

125» 

+0^J5 

+0.50 

+0.39 

+0.47 

+0.40  + 

0.06 

-4  0,26 

+0.14 

Ho— 

155  = 

-O.IS 

— 0.4<J 

— o.3r. 

—0.45 

—0.35  i: 

0.06 

—0.45 

+0.10 

155— 

5  = 

+0.13 

— a44 

—0.59 

—0.44 

— Ü.33  ± 

ai6 

—0.34 

+0.01 

lu— 

,  JA  

+0.77 

+1.14 

+0.80 

+0.69 

+O.80  i: 

0.10 

+ 1  .o.-> 

— 0.20 

40- 

70  = 

+0/20 

—0.05 

—0,20 

—0.45 

0.13 

0.14 

— 0.17 

+0.O4 

70- 

100  rr. 

— aifi 

-0.41 

—0.33 

—0.17 

—0.34  ± 

0.07 

—0.38 

+0.04 

100- 

130  = 

+0.31 

+0.44 

+0.22 

0.07 

+0.26  ± 

0.07 

+0.15 

+0.11 

130- 

1G0  = 

-0.^4 

—0.54 

—0.57 

-0.11 

-0.37  ± 

0.12 

-0.47 

+0.11 

160- 

10» 

—0.56 

—0.59 

+0.08 

0.00 

-0.27  + 

0.18 

-0,18 

—0.09 

Iii — 

+0.07 

+0.73 

+0.76 

+0..V) 

+0.(.»»  + 

0.06 

+0.i  0 

— o.io 

15- 

75 

—0.47 

—0.35 

—0.35 

—0.33 

—  0.3S  + 

0.03 

—  0.2^ 

— 0.11 

75 — 

105» 

+0.03 

+a44 

—0.18 

+0.02  i 

0.15 

— ao5 

+0.07 

105- 

135  = 

+0.03 

—0.35 

—0.37 

—0.29 

-0,25  ± 

0.09 

—0.30 

+0.05 

135- 

165» 

—0.61 

-0.67 

— 1.(» 

—0.66 

—0.75  ± 

aio 

-0.81 

-1-0.06 

105- 

•  15^ 

+0.60 

+0,70 

+0.57 

+0.94 

+0.70  ± 

0.09 

+0.67 

+a<i3 

«0- 

50^ 

+0.24 

+0.46 

+0.88 

+0..'>6 

+0.o4  ± 

0.13 

1  A  &0 

A  A  J 

50- 

80» 

— ■l.So 

— 1.40  ± 

0.05 

— 149 

1  A  Af  k 

+0.09 

80- 

110» 

_1_A  HA 

-l-fl  AR 

4.049 

V.IZ 

Ho- 

140 = 

+0.70 

o.><»; 

+0.51 

+0.54 

4-0  6.5  4- 

008 

4-0  74 

—0  09 

llo- 

170- 

— i.rii) 

—  1.45 

—  1.64 

—  1.44 

—  1  55  + 

0.07 

--I.51 

— o.ot 

170- 

20  = 

+1,24 

+0.96 

+  1.31 

+  1.31 

+  1.21  ± 

Ü.08 

+  1.31 

—0.10 

—0.02 

+0.35 

+0.15 

+007 

+0.14  ± 

o.os 

+0.03 

+0.11 

S5  - 

-0.94 

—0.91 

—0.7^ 

—0.97 

—0.90 

O.Ol- 

—0.95 

4~(>.n5 

s:»  - 

115  = 

+0.54 

+  0.S5 

+0.71 

4 11.37 

40.62 

0.11 

+0.5S 

115- 

145- 

—0.22 

--o.5r» 

— o.i-i 

+0.17 

—O.IS  + 

0.15 

—0.10 

— 0.»  KS 

145- 

175  = 

—  l.IO 

—  1.4<i 

—  1.37 

—  1.53 

—  1.3S  ± 

O.Oii 

—  1.37 

—  O.Ol 

175- 

.  fö  = 

+  1.76 

+1.74 

+1.40 

+  1.89 

+1.70  ± 

0.10 

+  1.81 

-0.11 

± 

0.107 
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0—  ¥)  = 

+2".02 

+  1''.75 

+  1".66 

+ 1".40 

-fl-.72 

+  1"..55 

rOM7 

40--  HO  — 

—  1.49 

-OOS 

— 1.-25 

—  1.19 

— 1.1.>  ± 

0.17 

—  1.19 

+0.04 

So— liu  = 

+  1.1 1 

+0.74 

+  1.10 

+0.55 

+0.89  i 

0.15 

+(J.85 

+0.04 

!:»<)— 100  = 

—0.:« 

—0.34 

— 0.«>8 

—0.08 

— 0.51  i 

0.10 

—0.53 

+0.02 

160—  20  = 

+0.77 

+0.66 

+0.54 

-fO.83 

+0,70  ± 

0.07 

+0.59 

+0.11 

40—  60= 

— a3i 

+0.89 

+0.02 

—0.09 

A  AA  ■ 

—0.02  + 

0.12 

fe    A  AA 

+0.02 

A  A  J 

—0.04 

60—100  = 

—0.43 

—0.31 

—0.40 

—0.20 

o.a*) 

— 0.29 

—0.05 

100—140  = 

+0.30 

+0.57 

+0.20 

+0.88 

+0.41  + 

0.15 

+0.47 

— 0.(  »0 

140—   0  = 

—1  24 

—1  61 

—1.70  i 

Ü.22 

— 1.47 

—0.23 

5—  45» 

+1.92 

+1.34 

+1.67 

+1.36 

+1.57  ± 

0.14 

+1.46 

+0.11 

45—  85  — 

— a7i 

—0.76 

—0.81 

—  1.07 

 O.Si  -r- 

0.08 

— 0.99 

-r(Kl>» 

h:>— 125  = 

+0.i>2 

+0.23 

+0.73 

+0.07 

+0.49  i 

0  20 

f  ().32 

+  o.  1 7 

H.',— U»5^ 

—0.81 

—0.15 

--O.R-> 

o  03 

—  O.OS 

O.tlU 

— 0.0/6 

+0.0S 

Uih—  -25  = 

+  1.14 

+ 1 .05 

+  1.42 

-f  l  .43 

+  1.41  — 

0.1 1 

+ 1 .30 

+0.05 

—0.18 

+0.19 

—0.27 

—0.21 

—(Kl 2  i 

0.11 

—0.2/ 

fO.lo 

65—105- 

+0.06 

—0.44 

—0.17 

—0.07 

— 0.16± 

0.11 

i    4-k  A^ 

+0.02 

—0.18 

105—145= 

—0.68 

—0.32 

—0.69 

+0.11 

— 0.39i 

0.19 

—0.19 

— 0.20 

145—   5  = 

 1  AI, 

 0.98 

—1.28  ± 

0.1o 

—0.95 

— 0.33 

10—  50 

+  1.33 

+  1.43 

+  1.25 

+  1.55 

+1.39  i 

0.07 

+i.a«> 

+0.04 

50—  90== 

—1.4« 

—1.91 

—1,44 

—1.85 

— 1.66d: 

0.13 

—1.71 

1  ä\  /VT 

+0Ä» 

90—130  = 

+1.13 

+0.85 

+1.15 

+0.85 

+1010  ± 

0.09 

•     M  AA 

+1.01 

— 0.01 

130—170  = 

-  (),99 

—  1.43 

—  1 .03 

—  1 .28 

—  1.18  i 

0.10 

— 1.19 

+0.01 

170—  'M)  = 

—  1 .03 

+  1.47 

+  1.03 

+  1..59  i 

0.04 

—  1.  >7 

- ;  n  f)-2 

3H—  70  = 

—0.30 

—0/21 

o.oo 

— ( 1 1  ( ) 

—0.15  ^ 

O.07 

— <  K 1  ;i 

70—110  = 

—  1.-23 

—0.-25 

—0.70 

—  0..N4 

—0.70  -j^ 

(».20 

—0.05 

—  0.1 1 

110    150  = 

+0.15 

+0.30 

—0.28 

+0.12 

+0.07  db 

O.lz 

+0.07 

0.00 

150—  10  = 

—0.30 

—0.45 

— 0lo4 

— 0.fl9 

— 0.30  ± 

0.10 

—0.3** 

0.00 

15—  55  = 

+  0.01 

+O..NI 

+0.1I5 

+0.S0 

+  0SI  ^ 

Of»7 

+0.72 

+0.09 

55 —  95  = 

—0.07 

— 0..50 

— 0.(k1 

—0.94 

—0.70  i 

0.09 

—0.89 

+0.19 

95—135  = 

+0.59 

+0.57 

+0.39 

-0.02 

+0.38  i 

0.14 

+0.31 

+0.07 

135—175  = 

—1.54 

—1.13 

—1.26 

—1,49 

— 1.35± 

0.10 

-1.26 

—0.09 

175—  35  = 

+1.95 

+2.13 

+2.21 

+2.40 

+2.17  ± 

0.09 

+2.23 

—0.06 

35  -  75 

— O.S(» 

—0.42 

— 0.7S 

-0.57 

-O.Oi 

0.09 

— o.<;_» 

-  (»it_» 

7' -115  - 

5  o.ot 

—«».35 

^0.42 

+0.08 

—0.10 

0.13 

— 0.14 

— <»  ir-J 

115  155- 

— 0..57 

—  I.a5 

-  -o.sr. 

—O.W.) 

-0.77  - 

o.l-J 

— «».71 

— t».lK» 

l.V> —  15  — 

+o.;ii> 

+0.03 

+o.:i8 

-rO.24 

+0.20  - 

0.09 

+0.30 

-0.10 
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Af, 
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20- 
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+ü''.20 

"0".07 
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60- 
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021 

 0  29 

4-0  14 
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100—140« 
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+0.30 
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0.17 
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-1-0.11 

140— 

•  Os 

—1.33 

—1.25 
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Olli 

—1  47 

4-fl  Iii 

0— 
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0.13 
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—  1.34 

—  1.27 

—  1.2G  ± 

0.09 
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—  007 

80— 
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+0.81 

+  1.04 

+0.72 

+  1.00 

-4-0  89  4- 
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-1-0  8.T 

4-0  Oi 

12U- 

1ÜÜ  = 

—  1.07 

—0.72 

— 0.9U 

—0.71 
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0.10 

— 0  53 

— 0  .34 

160- 

20= 

+0.48 

+0.36 

+0.67 

+0.61 

-4-0.53  -1- 

0  07 

-1-0  59 

2.')— 

G5  = 

-  0..'^-_> 

—0.54 

—0.53 

— O.OS 

—  0.37  i 

0.11 
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— 0.10 

05— 

105  — 
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+0.51 

+0.17 

0.(M) 
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145— 

%ß 

—0.80 

-0.87 

—0.85 

—0.80 

—0.83  4< 

0.02 
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«P 

o— 
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009 
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45- 
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—0.94 

— U5 

—0.91 

—0,98 

— 0.99± 

0.06 

—0^99 

0.00 

85— 

125  = 

+0.10 

+0.11 

+0.27 

+0.21 

-4-0  17  4- 

0.04 

'  0  32 

— 0,15 

1-2:>— 

ir,5^ 

—  1.00 
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—0.91  ± 

O.Oi 
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16ü— 
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+1.55 
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+1.27 
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-0.14 
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—0.23 
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O.IO 

—0.15 

+0.02 

70— 
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—0.38 

— O.04 

—0.55 

—074 

—0.58  -4- 

0.08 

—  0.65 

4-0  07 
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150  = 
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—0.15 

+0.38 

—0.15 

+0.02  4- 

0.12 
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—0  05 
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60- 

90  = 

—1.88 

—1.47 

—1.90 

—1.50 

— 1.Ü9  4- 

0.12 

 1.71 
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+0.70 
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+0.90  4- 
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130- 

170= 

—  1.40 

—1.17 

—1.03 

—1.16 

—1.19  4- 

0.08 

—1.19 

0.00 

170- 

30  = 

+1.52 

+1.35 

+1.46 

+1.94 

+1.57  4- 

0.13 

4-1  57 
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35- 

75  = 

-0.34 

-0.87 

—0.30 

—0.80 

-0.58  ± 

0.15 

—0.62 

+0.04 

75- 

115» 

+0.11 

—0.50 

—0.03 

—0.21 

—0.16  ± 

0.14 

—au 

—0.02 

115- 

155  = 

—0.74 

-1.05 

—0.63 

—0.82 
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übrigen  benutzt ;  sein  Verfahren  konvergiert  etwas  rascher  als  das 

meinige,  es  erforderte,  um  den  Normalgleichungen  bis  auf  die 
Hundertstelsekuudo  zu  genügeu,  neun  Wiederholungen,  das  meinige 
deren  elf. 

Die  Resultate  der  Auflösungen  sind  der  Tab.  III  l)i  igefügt: 
wie  oheii  erwähnt,  ist  beide  Male  die  Näherungfirechnung  so  lange 
fortgesetzt  worden,  Im.s  >ciriitliche  Normalgleichungen  auf  ü".(M) 
genau  erfüllt  waren.  Die  beiden  Systeme  der  Unbekannten  stimmen 
l)is  auf  eine  nahe  konstante  Differenz  von  diirchschnitllieli  <i".015 
überein,  welche  sich  aucli  darin  zeigt,  dass  die  algebraische 
Summe  der  Unbekannten  im  einen  Falle  = -|-0".021,  im  an- 
dern .S*,« —  0".511  wird.  Bringt  man  nun,  die  Bedingung  2r/'=0 
hinzunehmend,  diese  Summen  auf  Null,  indem  man  je  alle  Werte 

des  einen  und  andern  Systems  um  ^  bezw.  ^  vermindert,  so 

kommen  die  beiden  Wertsysteme  in  genaue  Uebcreinstimmung 
imd  diese  letztern,  reduzierten  Werte  sind  als  definitive  Dnreh- 
messerkorrektionen  angenommen.  Ihre  Einsetzung  in  die  ursprüng- 
lichen Bedingungsgleichungen  ergibt  die  in  Tab.  II  unter  , Beroch.* 
zusammengestellten  Zahlen:  die  darauf  folgende  Kolonne  „Beob.- 
Ber."  enthält  deren  Abweichungen  von  den  beobachteten*  Die 
Quadratsumme  dieser  Abweichungen  für  alle  Gleichungen  zusammen 
stellt  sich  auf 

[tri  =1.4900, 

somit  wird  der  mittlere  Fehler  einer  einzelnen  Bedingungsgleichung 
oder  TeilfeUerdiflFerenz 

und  dieser  Betrag  ist  fast  identisch  mit  dem  oben  gefundenen  von 
■fO'.lir),  der  sich  aus  der  innerii  Uebereinstiumiuiig  der  vier 
Einzelwerte,  auf  denen  jede  Teilfehlerdifferenz  beruht,  ergeben  hatte. 

Zu  einem  Urteil  über  die  Genauigkeit  der  Teilung  selbst  ge- 
langt man  nun  zunächst  durch  die  Vergleichung  der  al).süiuten 
Werte  dei-  Durchmesserkorrektionen.  Als  mittlerer  Wert  einer 
solchen  findet  sich: 

+  0".56 

die  Extreme  sind  — l^.OO  und  -M".23.  Indessen  entscheiden 
diese  Zahlen,  auch  wenn  sie  an  und  für  sich  schon  sehr  befriedigende 
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la  nennen  sind»  noch  nicht  Ober  die  Beschaffenheit  der  Teilung, 
80  lange  man  nicht  auch  den  Verlauf  der  Fehler  über  den  Kreis 
hin,  also  ihre  Verteilung  nach  QrOsse  und  Vorzeichen  in  Betracht 
zieht.  Dass  diese  sich  von  einer  bloss  zuiSUigen  weit  entfernt, 
ist  sofort  aus  der  letzten  Kolonnengruppe  der  Tab.  UI  zu  ersehen, 
welche  angibt,  wie  viele  Fehler  je  zwischen  bestimmte  Grenzen, 
in  Intervallen  von  0".l,  fallen.  In  der  Tat  genügt  ein  Blick  auf  die 
Reihe  (kr  Durchmesserkorrektionen  selbst,  um  einen  ausgesproclien 
regt  iniiissi gen  periodiscbon  (iaiig  der  letzteren  zu  erkennen.  Sie 
folgen  einer  zwischen  0  und  18U°  last  stetig  verlaufenden  Doppel- 
welle und  es  Hess  sich  also  erwarten,  dass  sie  durch  eine  nach 
sin  und  cos  der  geraden  Vielfachen  der  Ablesung  fortschreiteudö 
Reihe  von  verhältnismässig  wenigen  Gliedern,  unter  denen  das 
mit  dem  cos  des  vierfachen  Winkels  überwiegen  musste,  schon 
sehr  nahe  würden  dargestellt  werden  können. 

Die  Berechnung  der  Koeffizienten  dieser  Febkrfunktion  ist 
hier  bis  zn  den  Gliedern  mit  sin  und  cos  des  zeho&clien  Winkels 
getrieben  nnd  hat  ergeben: 


Der  Grad  der  Annäherung,  mit  dem  die  Funktion  die  beobachteten 
DurchmesseriLorrektionen  darstellt,  geht  aus  der  Tab.  IV  hervor, 
in  welcher  für  vier  verschiedene  Fälle,  nämlich  je  nachdem  man  in 

der  Reihenentwicklung  nur  die  vier  ersten  oder  aber  auch  noch 

die  vom  .sechs-,  acht-  und  zehnfachen  Winkel  abhän^jigen  Glieder 
mitninnui,  die  Werte  J  {Aj  berochuut  und  uiit  den  beobacht^jteu 
verglichen  .^ind. 

Für  diese  vier  Fälle  sind  nun  weiter  beredinet:  die  Quadrat- 
samme der  Abweichungen  v  zwischen  Beobachtung  und  liochnung, 


die  Zahl  der  mitgenommenen  Glieder  der  Reihe  bedeutet,  ferner 
die  mittlem  Fehler  der  Koeffizienten     und  6|,  die,  weil  letztere 


f(A)=  —  0".oU8  sin  2.4 


4-0".225  cos  lA 
-! -0.585  cos  4^ 
-^  0.002  cos    6  4 
0.152  cos  8A 
—  0.071  cos  10 


—  O.IGO  sin  4.1 

—  n.023  sin  6.4 

—  0.071  sin  8.4 
+  0.042  sin  10 


sodann  die  mittleren  Beträge  der  letzteren 


wenn  k 
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THb.  IV. 

DantellADg  der  beobacbteten  Darcbmesser-KorreKtioneu 
durch  die  periodiaehe  Reihe* 


nmllMtr: 

1  \ 

I- 

VI 

I 

VlII 

I- 

B«ob. 

Ber. 

V 

Ber. 

V 

Ber. 

« 

Ber. 

V 

+0*.90  +0*.06 

+r.05 

— CIO 

+0-.98 

-0-.03 

O 

•f-0.81 

+O.G0 

+0.15 

+  0.73 

+0.08 

+0.80 

+0.01 

+0.79 

+0.0i 

10 

-rO.45 

+0.45 

0.00 

+0.48 

—0.03 

+0.44 

+0.01 

+0.49 

— o.oi 

15 

-fO.Il 

+0.20 

—0.09 

!  0.17 

— 0.0(» 

+003 

4-0.08 

+0.11 

0.00 

20 

—0.3-2 

—0.08 

—0.24 

— 0.J5 

-0.17 

—0.32 

0.00 

—0.27 

— O.Üö 

2j 

—0.58 

-0.33 

—0.25 

-044 

—0.14 

—0.56 

—0.02 

—0.58 

0.00 

30 

-0.58 

-0.59 

+0.01 

-0.68 

+0.10 

-0.70 

+0.12 

--0.77 

+0,19 

35 

—1.00 

—0.76 

-0.24 

-0.83 

-0.17 

-0.73 

—0.27 

—0.81 

-ai9 

40 

—0.60 

-0.87 

+0.27 

—0.89 

+0.29 

—0  73 

0.13 

—0.76 

+0.16 

45 

-0.65 

-^0.89 

+0.24 

-  0.87 

+0.22 

—0.72 

+0.07 

—0.68 

■  ft.fi3 

US 

-0.90 

—0  84 

-O.OG 

—0.77 

-0.13 

-0.70 

—0  20 

—0.02 

— 0  2?> 

55 

— O.Gl 

-0.71 

+0.10 

—0.02 

+0.01 

— O.00 

+  0,05 

-O.GÜ 

— O.Ol 

ÜO 

-0.34 

—0.53 

+0.19 

—0.44 

+  0.10 

-0.58 

+0.24 

—0.58 

+0.24 

65 

-0.31 

-0.33 

+0.02 

—0.26 

—0.05 

-0.43 

+0.12 

-0.45 

+0.14 

70 

—0.43 

—0.11 

—0.32 

-O.08 

— Ü.35 

-0.20 

-0.23 

-0.28 

-0.15 

75 

-0.38 

+0.08 

—0.46 

+0.06 

•>0.44 

+0.04 

—0.42 

0.00 

-0.38 

80 

+0.59 

+0  23 

+0.3(i 

+0.17 

+0.32 

+0.27 

+0.32 

+0.30 

+0  27 

s- 

+  0.34 

+0.33 

-i  O.Ol 

+0.24 

+0.10 

+0.40 

—0.00 

4-0.4S 

-0.14 

+  0,81 

+0.3<» 

-}  0.45 

+0.27 

+0.54 

■  0.12 

!  0.39 

+0.49 

+Ü.3i 

1)5 

+o.ys 

-^0.33 

—0.05 

+o.2<; 

+0.02 

+0.33 

—  0.05 

+0.34 

-  O.fMj 

\m 

—0.05 

+0.24 

—0.29 

+0.21 

— 0.2Ü 

+0.17 

—0.22 

+0.14 

— o.iy 

105 

-0.33 

+0.11 

—0.44 

+.014 

-0.47 

0.00 

-0.33 

-ao8 

—0.25 

110 

+o.ää 

—0.03 

+0.25 

+0.04 

+0.18 

—0.13 

+0.35 

—0.18 

+0.40 

115 

-0.24 

—0,17 

-0.07 

—0.08 

-0.16 

—0.20 

—0.04 

-0.18 

—0.06 

ll'O 

~o.tif; 

-0.28 

+0  02 

—0.19 

—0.07 

-0.21 

-0.05 

—0.21 

—0.05 

1-J5 

1  0.0-2 

-  0.34 

+o.3r, 

—0.27 

+0.29 

—0.17 

+0.19 

—0.09 

+  0.11 

1 

—  0.30 

—  0.31- 

+0.14 

-0.31 

+0.11 

-0.15 

-0.05 

-0.12 

— O.OS 

i;i5 

0.03 

—0.28 

+0.25 

— 0..30 

+0.27 

-0.15 

+0.12 

—0.19 

+0.1  «i 

140 

-0.5i 

-0.15 

-0.37 

—0.22 

-0.30 

—0.15 

—0.37 

-0.23 

—0.29 

145 

-0.14 

+0.0i 

-^.16 

—0.07 

-0.07 

-041 

^.03 

-0,17 

+0.03 

150 

+0.15 

+0.23 

-0.08 

+0.13 

+0.02 

-0.01 

+0.16 

-0.01 

+ai6 

155 

+0.47 

+0.44 

+0.03 

+0.37 

+0.10 

+0.20 

+0.27 

+0.26 

+0.21 

160 

^  0.27 

+0.03 

— 0.3(> 

+0.G0 

-0.33 

+0.48 

—0.21 

+0..56 

—  0  2*l 

1R5 

+0.78 

-rO.78 

0.00 

+0.80 

—0.02 

+0.78 

0,00 

-i  0.S2 

—  It.nt 

170 

-•  O.'JO 

+0.87 

+0.12 

+0,93 

+O.O0 

+  1.03 

-0.(4 

+  1.00 

—  0.(il 

175 

+  1.23 

+0.88 

+0.35 

+0.97 

+0.20 

+  1.13 

+0.10 

+  1.05 

+0.18 
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alle  das  gleiche  Gewicht  18  haben,  für  alle  übereinstimmend  gleich 

^  werden;  endlich  ist  angegeben,  wie  viele  v  je  zwischen  den 

Grenzen  +  (0.00—0.09,  0.09—0.19,  etc.),  liegen,  und  wie  viele 
Zeichenwechsel  in  der  Reihe  der  v  stattfinden. 


Mitgenommene  Glieder:  I— IV,  I— VlU,    I— X 

[m]  10508  1.7896     1.3534  1.2060 


'  m-k 

O^.äüS 

0".244 

0".220 

0-.äi5 

±»f= 

0.090 

0.058 

0.052 

0.051 

Es  liegen  Abweichnn 

j?en  V 

zwischen  ±{()\(iO  uiul  0*.09) 

1i2 

15 

15 

(0.10  , 

0.19) 

7 

U 

S 

11 

(0.S0  , 

0.29) 

8 

6 

7 

7 

(0.30  , 

4».39) 

6 

4 

5 

2 

(0.40  , 

0.49) 

3 

2 

1 

1 

(0.50  , 

0.59) 

0 

1 

0 

0 

Aimhi  der  Zeichenwechael  in  v 

16 

16 

21 

22 

Es  wird  somit  schon  durch  die  IGtnahme  der  ersten  vier, 
und  jedenfalls  der  ersten  sechs  Glieder  eine  befriedigende  Dar^ 
Stellung  des  beobachteten  Verlaufes  der  Teilungsfehler  erreicht, 
an  der  die  llinzufügung  der  übrigen  vier  verhiiltuismässig  wenig 
7.n  verbessern  vermag.  Dio  mittlere  Abweichung  ^  '  0".22 
zwibclieii  Beobachtung  und  Formel  stellt  nun  da.s  vor,  was  im 
Durchschnitt  den  Tuiluugslehlern  Zufälliges  anliaftet  ;  für  die  Be- 
urteilung der  Leistung  des  Künstlers  wird  dieser  Zahl,  die  in  so 
geringem  Betrage  meines  '\Vissens  nur  in  wenigen  Füllen  erreicht 
worden  ist,  mehr  (  Jewicht  beizulegen  sein  als  dem  obeu  gefundenen 
mittleren  Durchmesserfehler  von  +  0".56  selbst.  Es  besteht  zwischen 
diesen  beiden  Zahlen  ein  ähnliches  Verhältnis,  wie  etwa  zwischen 
einem  Uhrgange  und  seinen  zufälligen ,  nicht  kontrollierbaren 
Schwankungen;  auch  hier  sind  es  die  letztern,  auf  welche  das 
Urteil  über  die  Zuverlässigkeit  der  Uhr  sich  stützt. 

Die  begleitende  Figur  stellt  den  Verlauf  der  beobachteten 
und  der  durch  die  obige  Fehlerfunktion  bei  Mitnahme  aller  zehn 
Glieder  gegebenen  Durchmesserkorreküonen  dar;  den  erstem  ent- 
spricht die  Zickzacklinie,  den  letztem  die  stetige,  etwas  starker 
gezogene  Kurve. 
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Der  Verlauf  ist  bei  beiden  ein  so  regelniässiger,  dass  die 
Iiiter})olation  dti  Teilungsfeblerkorrektionen  auch  für  die  übrigen, 
nicht  untersuchten  Durchmesser  des  Kreises  gestattet  erscheint, 
ohne  dass  man  für  diese  grössere  zufällige  Fehler  befürchten 
müsste,  als  sie  der  ul)en  gefundenen  Fehlergrenze  &„  durchschnitt- 
lich entsprechen.  Nach  einer  gef.  Mitteilung  von  Herrn  Wanschaff 
ist  die  ganze  Teilung  in  8 — 9  Tagen  mit  jo  5-  6  Stunden  Arbeits- 
dauer vorweg,  Strich  für  Strich,  durch  den  ganzen  Kreis  hindurch 
hergesteilt  worden,  und  es  ist  somit  nicht  anzunehmen,  dass  die 
zwischen  den  hier  untersuchten  5°-Durchmessern  liegenden  übrigen 
ein  wesentlich  anderes  Verhalten  hinsichtlieh  ihrer  Teilungsfebler 
zeig'  n  ;ils  die  letzteren. 

Unter  dieser  Voraussetzung  sind  nun  aus  der  vorerwähnten, 
nach  Maeagabe  der  Fehlerfunktion  konstruierten  Kurve  die  periodi- 
sehen  Teüfehlerkorrektionen  aller  ganzen  Oraddurühmesser  ent- 
nommen und  in  Tab.  T  zusammengestellt  worden.  Die  Korrektionen 
für  die  innerhalb  jedes  Grades  enthaltenen  Durchmesser  sind  dann 
leicht  aus  der  Tabelle  zu  interpolieren.  Diese  Korrektionen  gelten, 
wie  eingangs  bemerkt  wurde,  je  fUr  das  Mittel  zweier  benachbarten, 
5'  von  einander  abstehender  Dorohmesser  und  können  also  ohne 
weiteres  bei  den  wirklichen  Winkelmessungen  mit  dem  Kreise, 
wo  immer  zwei  aufeinanderfolgende  JJurclunesser  abgelesen  werden, 
Verwendung  finden;  zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die  Korrektionen 
sich  auf  die  den  angegebenen  Grailzififern  wirklich  entsprechenden 
fJnrcliniesser  beziehen,  nicht  auf  die  am  Pointerjvukivi^ki  p  einzu- 
stellenden Zahlen.  Tab.  VI  endlich  enthält  <ln  Koi  ri  kiionen  für 
die  Mittel  je  zweier  aufeinander  senkrechten  Durchniosser ,  die 
also  bei  der  Ablesung  von  vier  Mikroskopen  in  je  90**  Abstand 
von  einander  zu  verwenden  sind.  Da  letzteres  hier  ausnahmslos 
der  Fall  ist,  so  sind  die  Zahlen  der  Tab.  VI  als  das  eigentliche 
SchiuBsresultat  der  Untersuchung  anzusehen. 
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Periodlieli«  TellDng8re]ile]>K«mktl«B«i  Tab.  V. 

fttr  die  elnselami  ]^w«lniMt«r» 


Darchm.  Korr. 


\J 

1S(P 

4-0"  98 

1 

1 

iOI 

TW.«»»* 

4 
s 

-1-099 

o 

o 

f  oo 

-l-H  88 

1 
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-4-0  8i 
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o 

1 

ll>>l 

i; 

V 

ISA 
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7 

1ft7 
lof 

w 
o 

1  <>i^ 

{\ 

1 

i  ^ .' 

4-ft  'i7 

Kl 

1  (M 1 

1  »TU 

1 1 

1QI 

\<9 
iz 

104 

i  •» 

1  l70 

1  i, 

1  .'1 

4-0  IS 

1  J'i 

4-0  1  1 

1  i 

1  «TO 

m 

 0  IQ 

zu 

21 

Z.- 

^lO"> 

 (IM 

Zu 

2HJtj 

 fl  li'J 

2  / 

41  A>i 

— o 

'■H  ik 

zw 

^— ^U.f  * 

qn 

 A  77 

•1 1 

Z  1  I 

—  V'.  i 

33 

213 

-0.81 

34 

214 

—0.81 

35 

315 

—0.81 

30 

210 

— o.so 

37 

217 

— 0.8<i 

3S 

218 

—0.79 

39 

319 

-0.78 

4<) 

2iO 

—0.76 

41 

221 

-0.7.J 

42 

222 

—0.73 

43 

333 

—0.78 

44 

834 

-0.70 

Durchnrj. 

Kurf. 

45^ 

225'^ 

—  0*'.08 

46 

22G 

— 0.07 

47 

337 

—0.65 

48 

228 

•0,05 

•to 

22") 

—  0.03 

:»() 

230 

—0.62 

51 

231 

—0.61 

53 

332 

—0.61 

53 

233 

—0.00 

54 

234 

— 0.00 

55 

235 

— 0.00 

56 

336 

—0.60 

57 

237 

— O.WJ 

58 

238 

—0.60 

59 

2:i9 

—0.59 

«0 

240 

—0.58 

61 

341 

—0.56 

02 

242 

— 0..'4 

o:! 

■243 

—0.52 

()4 

244 

—0.49 

65 

345 

-0.45 

66 

346 

— 0.42 

<i7 

247 

— 0.3X 

08 

24S 

— o.:i4 

09 

249 

—0.31 

70 

350 

—0.37 

71 

251 

—0.22 

72 

—0.18 

73 

253 

—0.13 

74 

354 

—0.07 

75 

^ 

0.00 

70 

2.50 

-fO.OO 

—  ^ 

i  / 

257 

-1-0.12 

78 

258 

-f  0.17 

79 

359 

•fO.23 

80 

2r.o 

-rO.30 

s\ 

201 

-r-0..35 

«2 
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-f-0  39 

83 
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4-0.43 

84 
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+0.46 

K.5 

205 

-fO.48 

80 
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87 

207 
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88 

368 

+0.50 

89 
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+0.49 

Durchm.  Korr. 
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4-0  42 

04 
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vi 
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98 
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—0.19 

1 18 
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—0  20 
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—0.31 
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AZU 
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—0.31 
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—  0  20 

1 
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-0.18 
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—0.15 

134 

304 

—0.11 

125 
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—0.09 

12«; 

300 

—  0.09 

127 

307 

-0.09 
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—0.10 

139 

309 

—0.1t 

130 
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-0.12 
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—0.13 
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-0.14 
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—0.16 

134 
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-0.17 
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135° 

31.5° 
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136 
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—0.20 
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—0.31 

i:tö 
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139 
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Tab.  VI.  Periodische  Teilan^gfehler-Korrektioncu 

fttr  die  Mittel  zuelAander  se&kreehter  Durchmesser. 
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über  postglacialeu,  intramoränischen  Löss  (Löss-Sand) 
bei  Andelfingen,  Kt*  Zärioh. 

Von 
Jakob  FrlUii 


Auf  seinen  geologischen  Wandeiningen  im  Rhein-  und  Thur- 
gebiet  fiel  Herrn  Sekundarlehrer  Hug  let:^t(  Jahr  eine  Ablagerung 
auf  dem  Mflhieberg  bei  Andelüngen  auf,  in  der  Herr  Kollege 
Dr.  RoUier  sandigen  Löse  erkannte.  Bei  dem  allgemeinen  Inter- 
esse» das  sich  hei  uns  an  den  Namen  dieser  Bodenart  knOpfen 
kann,  erachtete  ich  es  als  eine  Pflicht,  Vorkommen  und  Natur 
derselben  im  Einverständnis  mit  Hm.  Hug  genau  festzastellen. 

a)  Lagerangsverbüttiiisse  und  Alter. 

Steigt  man  von  SW  auf  den  Mflhieberg  (Bl.  52  des  Siegfried- 
atlas), so  beobachtet  man  die  leicht  zer&IIenden  Sandsteine  der 

oberen  Süsswassermolasse,  darauf  Glacialschutt  mit  geritzten  Ge- 
schieben, zu  oberst  eine  weite  Matorialgrubc,  an  deren  l'en'plierie 
noch  kleine  Partien  von  _KIb",  d.  h.  einem  rotgelben  seit  alten 
Zeiten  bekannten  Sand,  vorkommen,  unter  dem  seit  1888  von  den 
Herren  Gebrüdern  iSulzer  in  Winterthur  „^\  cissAnd'*  ausgeltoutet 
wird.  Seit  1894  ist  diese  Firma,  nach  gütiger  Mitteilung  der.Nel- 
ben,  im  Besitz  eines  7400  m*  grossen,  den  Saud  entlialtendcu 
Stück  Landes,  welches  östlich  des  Reservoirs  (410  ni)  eine  selir 
flache  nach  Süden  geöffnete  Mulde  einnimmt,  in  welcher  die  topo- 
graphische Karte  von  1882  noch  eine  Parzelle  Reben  verzeielmet, 
die  seither  entfernt  worden  ist.  Durch  einen  ortskundigen  Land- 
wirt, der  den  jährlichen  Aushub  und  Versandt  besorgt,  wurde  in- 
nerhalb der  Grube  mittelst  eines  Schachtes  als  Liegendes  des 
»Weissandes"  der  .Lettengrien*  festgestellt,  d.  h.  Grundmor&oe 
mit  wenig  Schlamm,  teilweiser  Umformung  durch  Schmelzwasser 
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und  Mischung  mit  etwas  Obermoränenmaterial,  kurz  eine  Ab- 
lagerung des  Kheingletschors .  die  im  Gebiet  von  AiHiclfingen 
nicht  selten  ist  und  beispielsweise  am  Nordrand  des  Isenberg- 
waldes zu  Strassenschotter  ausgebeutet  wird.  Man  konstatierte 
sie  beim  Bau  des  1896  erstellten  Keseivoirs  und  diesen  iruliimg 
bei  Tieferlegung  der  Wasserleitung.  Da  der  Band,  wie  speziell 
gezeigt  werden  soll,  sicher  kein  Glacialgebilde  sein  kann  und  das 
Ins  zur  Oborkaiite  uoTerwitterte  Moränenmaterial  in  direktem, 
genetischem  Zusammenhang  mit  den  umliegenden  Ablagerungen 
der  letzten  Eiszeit  steht,  in  welcher  der  Hheingletscher  beim 
Hochstand  8  km  westlicher  über  Berg-Rüdlingen-Lostetten-Neu- 
hausen  seine  Endmoräne  ausbreitete,  ergibt  sich  folgende  Alters- 
bestimmung : 

1.  Roter  Sand      f    .Elb«  ^  ,    .  , 
Weisser  Sand  1  0,5-2  m postglaciaL 

2.  «Lettengrien"  letzte  Eiszeit. 

3.  Feinkörniger,  weicher,  f     obere  Süss-  .  „ 

^    .     \,    ,  ^  .       i  ,  Obermiocän. 

toniger  handstein      [  wassermolasse 

Der  .Elb"  ist  somit  intramoränisch  und  postglacial. 

b)  Natur  des  y,Elb"-Sande8. 

1«  OrOsM  and  Toim  der  flomeagtelle. 

Zwanzig  zwischen  Flaach  und  Ossingen  gesammelte  Boden- 
proben wurden  nach  einem  früher  angegebenen  Verfahren ')  einer 
mecliaiiischen,  mikroskopij.clien  Analyse  iinterworfeu,  wovon  drei- 
zehn in  beistehender  Tabelle  charaktei  isiert  sind.  Darnach  und 
im  Vergleich  zur  Tabelle  1.  c.  S.  174  ergibt  sich,  dass  eine  Fein- 
erde vorliegt  mit  vorherrschenden  Gemengteilen  von  nur  0,0:^ 
bis  0,05  mm,  wobei  grössere  Mineralsplitter  von  0,15 — ü,2  mm 
bereits  selten  sind.  Im  Weissand  Nr.  1 — 5  fehlt  feinster  Staub 
von  0,001 — 0,003  mm  nie.  Die  Trümmer  sind  eckig ;  kanten- 
bestoasene  Quarze,  Kalke,  Homsteine  von  0,03 — 0,06  sind  nicht 
häufig. 

Allein  ebenso  fein  sind  Proben  Nr.  6—9,  11—13  von  Molasse- 
sand, glacialem  Schliesand  und  Bänderton. 


Yierteljatirssehrift  der  nat.  Oes.  Zarich  XLIV,  1899,  p.  164. 
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Grösse  (in  mm)  und  Form  der  Gemengteile  von  ,.Lbss**  u.  anderen  Feinerden. 


Fundort 

FilMtirtmi 

1  llfti  Ii  AA1 

l.tll-B.OOS 

»artlMAM 

■••PIMM 

Crttttl  uid 
iMiMiTiili 

Form 

1.  ^L^iss"  (», l  III  ül»tfr 
Moräne  MOhleberp 

Eiral.  viel 

(Mll 
lieml.  titl 

0,02-0,04 

0,06-0,15 

eckig:  Konkretion«  tüd 

ib.  ca.  1  ni  üb.Mur. 

do. 

0,01 

7.  Vif»! 

0,03-0,05 

o,iy-o,2ü 

eckig:  Eonkrctlonea. 

3.  ib.  etwas  liöhür 

do. 

0,01-0.02 

0,03-0,04 

0.15-0,2 

&oiüar«tion0U.  Stelnchen 
▼OB  S-  -t  mm  ^nsdiU«^- 

4  ib.  obere  Partie 

do. 

0,01-0,03 
z.  viel 

0,06-0,09 
viel 

0,13-0,18 

BfthrdMiB.  n.  m.  Eoakr»- 
thnen  i— Shud. 

5.  GemeindegnibeSI. 
Nr.  1—4,  flb.  Hör. 

.1a 

ü,01ü-0,0iJ 

irHtUl.111,12, 
MlM  M? 

StdndMtt  von  l— S  b». 
KunkrettomoB  Tonlbi» 

6  mm. 

0.  Ebene  Hohlaufen 
(MaulwurfhaofeD) 

viel 

0,01-0,19 
z.  viel 

0.03-0,045 

0,06-0,19 

Stftnrli.-'n  1— 'i  mm,  Koa- 
kretioncD  1 — 6  mou 

7.  ib.  andere  Stelle 

z.  viel 

0,03-0,045 

0,06-0,13 

Steinotaen  voa  1— T  dul 

8.  Molassesand  W  v. 
Friedhof  Aad«Mis«i 

0,01-0,019 
mAssig 

0,03-0,06 

0,11-0,16 

xvliMr,  g)«lokif9iiBl««r 

S&nd  mit  abc^'schlif'»- 
nen  Mlkrükrl«t«liezi. 

9.Molasse5an(l(V)SW 
Steinbruch  Flaach 

do. 

wenig 

0,019-0,03 

0,09 
(Quarz) 

retner.  glPiclif'rmln^T 
Sand  mit  Kslk-Konkr^ 

10.  Molassesand  E  Fint 
(NW  Dorf) 

0,01-4)^03 
wenig 

0,06-0,12 

O.lSiilriM 
0,3-0,5 

(IlMMi) 

OTobM  Kongloment  im 
Teiglololi  an  Xr.  8. 

1 

11.  Gladaler  Schtie- 
sand  b.  Alten 

tritt 
mrOck 

0,01-0,02 
viel 

0,01-0,08 

■ehr  fMn. 

1 

12.  Kreidiger  glacialer 
Bänderthon  £  Bert« 
(Dorf)  in  490  m 

viel 
(milchig) 

0.01-0,03 

0,04-0,09, 
NHiiieU  0,20 

klolM  KoBkretlomD. 
(duM  Unoolt. 

1 

13.  ib.  ,  Lebiiigiube" 
SW  Andelfingen 

viel 
(milchig) 

0,01-0,02 

0,06-0,13 

klar,  Itat  IM  von  LlDontt- 

14.  »Elb"  von  Sangen 
b.  Weinfelden 

z.  viel 

0,01-0,lü 
d. grossen 
0,02-0,03 

d.ifiiKtfMUii 
0.02-0.03, 
seltener 
0.07-0,18 

±  Itmonltiach  cementiert 
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9.  Art  der  6»«iettft«lle. 

Quarz  und  Glimmer  treten  in  allen  i'robeii  reichlich  auf,  letz- 
terer Ott  nur  0,02— 0,03  mm.,  selten  0,5  mm  gross ;  daneben  Kalk- 
trürnmer,  bald  dichter  Kalk,  bald  Calcit,  selten  in  Form  eines 
Bruchstückes  von  Versteinerungen  wie  Textularia  oder  Echinus- 
staehel;  ferner  meist  trüber  Feldspath.  Nie  fehlen  Mikrokristalle, 
sei  es  in  Form  feinster  Nädelchen  von  0,0007  mm  Dicke  (wahr- 
scheinlich Rutil)  innerhalb  Glimmerarten  und  Quarz,  sei  es  in 
sehaif  entwickelten,  grünlich-braunen  grösseren  Individuen  von 
0,05 — 0»09  mm  L&nge  der  Hornblende-  und  Augitgruppe.  In  Nr.  1 
fanden  sich  zweimal  prachtvolle,  tief  weingelbe,  schwarz  umrandete 
Zirkone.  Nr.  8  und  5,  7  und  8  enthielten  0,09  mm  breite  Bruch- 
stücke von  Sehwammnadeln  wie  in  eocänen  und  cretacischen  al- 
pinen Sandsteinen  und  Sandkalken.  Durchweg  herrseht  grosse 
Obereinstimmung.  Alle  diese  Mineralsplitter  finden  sich  sowohl 
im  Erraticum  als  in  der  Molasse. 

8«  Struktur. 

Das  Material  zerfällt  in  Wasser  leicht  wie  feinster 
Dünensand  und  Löss  unter  Ausscheidung  von  Luft;  er  ist  also 
nicht  bindig,  tonig,  zerteilt  sich  nicht  milebig-fetzig  wie  Tonsub- 
stanzen, sondern  vollkommen  und  klar  wie  innerlich  gut  geteilte, 

unverbundene  Bodenarten.  So  verlialten  sich  aber  auch  feinster 
Molassesand  (Xr.  8),  Schliesaud  (Nr.  11)  und  Partien  aus  Bänder- 
ton (Nr.  12-i;0. 

Alleir»  der  „E\h"  ist  im  Frotil  uugeschichtot ,  massig  und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  in  Wasser  ausg*  i liHimmteii  fein- 
sten Sanden  (Nr.  8,  11  —  13).  Die  in  demselben  eingebetteten 
??parsaraen  grössern  Gesteinstrümmer  von  1  -5  — lOnnu  sind  ganz 
unregelmässig  verteilt.  Solche  von  1—3 — 4  cm^  Oberfläche  sind 
in  der  Regel  sehr  dünne  SpaltungsstUcke  von  Schiefern,  beispiels- 
weise Bündnerschiefern,  und  dann  Innerhalb  des  Profils  ebenso 
häufig  steil  aufgerichtet  als  liegend.  Charakteristisch  ist  die 
tuffartige,  lockere,  lückige,  schüttige  Struktur,  die  sich 
lehon  dem  blossen  Auge  darbietet,  und  das  zerstreute  Vorkommen 
von  feinen  ca.  1  mm  grossen  Bdhrchen.  Darauf  beruht  die  grosse 
Porosität  und  das  ungleich  grossere  AuflEiusungsvermOgen  für 
FlfiBsigkeiten  als  bei  andern  Feinerden.  Dieee  Eigenschaft  ist  dem  ' 
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Landwirt  gut  bekannt.  Wo  „Elb*  in  der  Kebhalde  südlich  der 
oben  beschriebenen  Mulde  auftritt,  gedeihen  die  Heben  nicht  gut. 
Der  Boden  ist  in  der  Tiefe  nass,  auch  im  Sommer.  Eine  Schaufel 
nasser  Elb  ist  auffallend  schwerer  als  andere  Erde  und  im  Winter 
vereist  er  manchmal  tief. 

4.  Entstehnag  des  ^£lb^. 

Die  beschriebenen  Merkmale  sprechen  gegen  eine  flnvia* 
tile  oder  lacuatre  Bildung  des  weissen  Sandes.  Der  3,4 km 
lange  aus  dem  Moosloch  (Jstlich  Henggart  kommende  Mülüe- 
bach  hat  allerdings  einen  Teil  des  {rflheren  Qletscherschuttea  süd- 
lich des  Mühleberges  erodiert.  Allein  das  ganze  Plateau  des  Berges 
weist  keine  Anzeichen  dafür  auf,  dass  es  mit  umliegenden  Höhen 
als  einheitliches  Ablageningsgebiet  feiner  fluvialer  Sande  gedient 
hat.  Dazu  kommt,  dass  die  Grenze  zwischen  Moräne  und  Sand 
kolorimetriscli  sehr  scharf  ist.  Die  Bändertoiie,  Scliliesaiid  und 
Molaasesand  Nr.  8  sind  t>ehr  klare  Gebilde;  unser  „Weissand*"  ist 
auffallend  gelblich,  indem  ein  Teil  seiner  Ciemeugteile  mit  Limonit 
iiberzofien  ist.  Im  Schacht  erkannte  man  sofort  den  letzten  Centi- 
meter  gelben  Sandes  ere£jenüber  dem  grauen,  groben  Sand  und 
üescliiebe  des  Liegenden.  Dieser  Sand  muss  von  Anfang  an 
schüttig'lückig  gewesen  sein. 

Dass  der  „Elb**  unmöglich  das  Vervvitterungsprodukt 
fluvioglacialer  Schotter  und  Sande  oder  von  «Lettengrien *  oder 
anstehender  Molasse  sein  kann,  lehrt  schon  ein  grober  Vergleich 
mit  entsprechenden  Bodenarien  im  ganzen  Gebiet;  entscheidend 
sind  die  grossen  Differenzen  der  Schlämm-  und  mikroskopischen 
Analyse,  die  ungleiche  Korngrösse  und  der  Unterschied  des  inneren 
Verbandes;  im  «Weissand*  fehlt  ein  solcher,  in  den  Verwittenings- 
büden  ist  er  durchweg  vorhanden  in  Form  von  Ton  und  Limonit. 

Der  »Elb*  selbst  ist  chemisch  ebenso  tief  verändert  als  die 
quartären  und  tertifiren  Gebilde.  £r  trägt  auch  eine  rote  und 
ebenso  mftchtige  Yerwitterungsdecke.  Das  ist  der  ,rote  Sand*» 
mit  derselben  KomgrOsse  wie  der  Weissand,  aber  entkalkt  und 
einer  reichen  Ausscheidung  von  Limonit,  durch  den  die  ein- 
zelnen Mineralsplitter  mehr  oder  weniger  verbunden  suid,  so  dass 
er  sich  auf  der  Glasplatte  nicht  mehr  leicht  und  vollkommen  in 
Wasser  zerteilt  und  mehr  od^r  weniger  plastisch  ist.    Die  limo- 
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nitischen  Splitter  bilden  die  Kegtl,  die  hellen  dw  Ausnahmen. 
Der  , Weissand"  selbst  ist  kein  autochthones  Vei  wittei  iingspro- 
dukt,  aber  von  einem  solchen  bedeckt.  Ihm  fehlen  mit  Limonit 
teilweise  bis  ganz  bedeckte  Partikel  nicht;  doch  treten  sie  hier 
zurück,  sind  aber  sotort  auffälliiz  im  Vergleich  zu  den  Mineral- 
splittern der  Grundmoräne.  Vennügo  seiner  Porosität  ist  er  viel- 
fach im  Protil  rostig  geflammt.  ist  kalkhaltig  und  heisst 
,VV'eissand"  wegen  der  zahlreichen,  mit  dem  blossen  Auge  auf 
Bruchflächen  und  abgespülten  Wänden  leicht  erkennbaren  punkt- 
förmigen bis  krümeligen  Ausscheidungen  von  .Kalk"  oder 
«Mark*.  Das  Mikroskop  zeigt  häufig  Verkittungeo  von  Mineral- 
splittern mit  Galcit,  nicht  selten  Ausfüllung  von  Zwischenräumen 
mit  wunderschönen  Calcitdrusen  aas  Kristallen  von  0,019  mm 
Eom  (ygL  Nr.  4).  Im  Schlnmmrflcksiand  scharen  sich  die  hellen 
1—6  mm  grossen  Ealkkonkretionen  zusammen.  Bald  sind  es 
selbständige  Aggregate  von  mannigfacher  Gestalt,  bald  calci- 
tiscbe  Auskleidungen  von  ROhrehen,  die  nach  Form  und  Dimen- 
sionen den  Hohlräumen  von  Würzelchen  (besonders  von  Hono- 
cotyledonen)  entsprechen,  welche  man  innerhalb  des  roten  Sandes 
noch  gut  wabmebmen  kann.  Sie  entsprechen  durchaue  den 
«Lösskindchen",  bilden  aber  an  und  für  sich  kein  entscheidendes 
Merkmal,  weil  jede  kalkhaltige  und  permeable  Bodenart  ent- 
sprechende Gebilde  durch  Diagenese  enthalten  kann  wie  Bänder- 
ton, Schliesand,  Dünensand,  die  obere  Süsswassermolasse  am 
Untersee  etc. 

Überblickt  man  sämtliche  Eigenschaften  des  „Elb**  samt  des- 
sen Lageningsverhältnissen,  so  können  dieselben  nur  einer  äolisch 
auf^^escliütteten  Bodenart  zukommen.  Der  ,KUr  ist  äolisch 
verfrachteter  Staub  ;  er  gleicht  sandigem  Löss  oder 
Lössand  und  ist  in  dieser  Beziehung  das  Äquivalent  der  von 
mir  untersuchten  intramoränischen  Lössande  des  schweizerischen 
Rhein-  und  Rhonctales.')  Der  Walliser  Löss  ist  durchschnittlich 
feiner  ale  der  Andel finger,  dagegen  viel  ärmer  an  .Tiösskindchen*. 
LOes  von  der  Ziegelfaütte  NW  Wartau  ist  ebenfalls  etwas  feiner, 
aber  ebenso  reich  an  Ealkkonkretionen  wie  der  , Weissand*  von 


'j  Siehe  Zitat  Seite  431  und  Eclogae  geologicae  HelveÜM  TI,  1899,  p.  47 
bu  59. 
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Mühleberg.  Je  höher  man  im  Rheintal  geht,  desto  feiner  ist  der 
Löss.  In  der  T^üiLrelning  von  Wartau  ist  er  sehr  fein  auf  der 
Nordseite  des  Macletsch  in  740  m,  in  500  m  östlich  Lone  nahe  am 
Bhein,  ca.  25 — SO  m  Uber  der  Rheinebene,  gröber  als  in  Andel- 
fingen.  Indessen  gibt  es  auf  dem  MOhleberg  Proben,  die  nur  um 
ein  wenig  heller  und  gF5ber  sind  als  LOss  von  Oberfaolz  (Aarau) 
und  Wyhlen  (Basel,  untere  Schicht)  auf  Hocfaterrasse.  Das  hftngt 
bekanntlich  mit  der  Weglange  des  Transportes  zusammen.  LOss 
von  Timani  an  der  OstkQste  der  Sadiusel  von  Neu-Seeland  (leg. 
A.  Heim)  ist  sehr  reich  an  feinstem  Staub  von  0,001 — 0,003  inm, 
Partikel  von  0,01—0,19  bilden  die  Hauptmasse,  und  solche  von  0,02 
bis  0,0S  umfiusen  die  Mehrsabi  der  grossen  und  grOssten  Splitter, 
worunter  gleichwohl  solche  von  0,04 — 0,18  vorkommen  können 
als  Abbild  der  im  gleichen  Gebiet  variierenden  Windstärken.  Bei 
dem  Staiibfall  vom  9. — 12.  Marz  1901  konnte  ich  eine  deutliche 
Abnalnne  der  Konigiös^e  konstatieren'),  von  0,011 — 0,01.^  in 
Palermo  bis  durchschnittlich  0,0038 — 0,009  mm  in  Bergedorf  hei 
Hamburg.  Manche  Frohen  vom  Mühleberg  sind  in  Farbu  und 
Korn  sehr  wenig  verschieUtu  von  dem  oberen,  hellen,  jüngeren 
Löss  von  Wyhlen  (Basel)  mit  kaum  nussgrosson  ^Lösskindchen**. 
Wenn  der  Weissand  während  des  Aushubes  mit  dem  Spaten  frisch 
angeschnitten  ist,  gleicht  das  Profil  feinstem  Sande ;  erst  nach  Kegen 
treten  die  charakteristischen  Lössmerkmale  hervor  und  damit  auch 
die  Fossilien.  Sie  scheinen  nicht  so  zahlreich  zu  sein  wie  bei- 
spielsweise im  Oberholz  von  Aarau.  Doch  fand  ich  auf  wenigen 
Quadratmetern  ausgeschlämmten  Lössandes 

17  i^cpa  muscamm  L., 

18  Suoeinea  cbhnga  Drap., 

5  Hdiop  (Frutieola)  hispida  L., 

d.  h.  die  für  den  Löss  als  Leitlossiliuii  angegebenen  Mollusken. 
Die   Helicos  sind   meistens   zerdrückt.     Obige  Sua-inm-Foimen 
zeigen  folgende  Variationen  von  Länge  und  Breite  in  mm: 
4,5-2,5,  5—2,75,  5,5-  2,5, 

6-  3  (a  mal),  6'/«— :i,25,  6,5—3,  6,75—3,25, 

7-  3—3,25,  7,5—3,25. 


')  In  G.  Hellinaiiii  iiinl  W.  Meinnrdii«,  lier  j-Mosse  f^taubfail  vom  9. —  lä.  März 
lUOl  {Ahh.  d.  K.  pr.  inet  Instituts  Bd.  II,  Ar.  1,  lyul,  S.  90). 
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Die  Var.  eloiigata  Clessin  mit  8 — 4  mm,  welche  für  den  Hoch- 
terrassenlöss  charakteristisch  ist  (allerdings  neben  kleinen  Formen, 
selbst  Var.  humilia  iJionet  1,5-  3,0  mm\  scheint  hier  seiton  zu 
sein.  Pflanzenreste  fand  ich  im  Mühleberger  Löss  so  wenig  als 
in  andeni  altern  T  rjsRnrten.  Man  will  nie  Wurzeln  oder  StÄmme 
von  grossem  Holzpllanzeii  gesehen  hahen. 

Der  Lössand  ist  ungleich  mächtig,  in  der  Mitte  gegen  2 
nach  W  und  E  entsprediend  der  muldenförmigen  Unterlage  sich 
auskeilend.  Nimmt  man  die  durchscbnittliche  Mächtigkeit  zu  nur 
1  m  an,  das  Areal  zu  nur  6000  m'^,  so  ergibt  sich  eine  Staub- 
masse  von  6000  m^,  für  deren  Verfrachtung  keine  besondem 
Windstärken  erforderlich  sind,  da  nach  Sokoloffs  Experimenten 
folgende  Intensitäten  nötig  sind: 

für  Sand  von  0,95  mm  Durchmesser  4,5—  6>7  m  p.  Sek.,  d.  h.  Grad  3  ( V>  Beaafort). 
.     .     •  0.50  ,  ,        6.7-  8,4 .  ,1 

,     .     .         .  .        8.4-  9,8 .     ,  ;  •  • 

,     .     ,  1,00  ,  ,        9,8-lU,      ,       „  ,3-4 

Die  grossen  Mineralsplittor  unseres  Sandlösses  können  mithin 
bei  den  zu  lülen  Jahreszeiten  bei  uns  auftretenden  Windstarken 

transportiert  werden  (mit  Grad  3  werden  im  Sommer  grosse 
Zweige,  mit  Grad  4  grosse  Aste  und  kleine  Bilume  gebogen). 

Die  topographischen  Verhältnisse  und  die  nach  dem  Hiickzug 
des  (xletschers  sich  einstellenden  vorherrschenden  westlichen  Winde 
laj^sen  eine  lokale  Einsehränkuug  von  Lu^.^and  auf  dem  MiJbleberg 
nicht  zu.  £r  musä  in  der  Gegend  noch  an  andern  Orten  vor- 
kommen. 

Zwei  weitere  Lokalitäten  sind  festgestellt. 

1,  Nachdem  ich  früher  in  der  Mulde  zwischen  MUhleberg  und 
dem  8E  desselben  gelegenen  Weinberges  445  m  nach  dem 
Aussehen  der  Äcker  vergeblich  einen  Aufechluss  gesucht, 
bestätigt  mir  mein  kundiger  Gewährsmann,  dass  er  dort 
früher  folgende  Lagerung  abgeteuft  habe: 

0,3 — 0f4:  m  rote  Ackererde, 
ca.  0,4  m  ^Weissand, 

«Gnen''  (Moräne,  fluvioglaciale  Schotter). 

2.  Auf  dem  MOhleberg  selbst  bietet  westlich  dem  Triangulations- 
punkt 448  m  die  sog.  Gemeindegrube  fblgendes  Bild :  In 
einer  durch  einen  flachen  MoTfinenrQcken  von  der  Haupt- 
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grübe  östlich  Koservoir  iref rennten   und   von  diesem  gegen 
NE  gelegenen   kleiueo  Mulde  bat  man  an  einer  Stelle 
folgendes  Protil: 
0,5 — 0,6  m  „Elb",  ohne  Wurzeln,  mehr  oder  weniger  mit 

herabgeschwemmten  Geröllen  verunreinigt. 
0,2 — 0,3  ,  mindestens  typischer  „Weissand*  (Nr  5  obiger 
Tabelle  mit  Helix  hispida  L.  und  schaff  nach 
unten  nach  Korn,  GefQge  nnd  Farbe  getrennt). 

Morttne,  bald  mit  geritzten  Geadiieben, 
bald  mehr  Obermorfiae,  bald  flnvioglacial  mit 
Bftnderton,  fnacb,  ohne  Yerwitterangprinde. 
Wo  kein  ausreichender  nnd  frischer  AnfiMshloss  besteht,  bftlt 
es  schwer,  bei  geringer  MAcfatigkeit  und  langjähriger  Auf  bereitong 
durch  den  Ackerbau  Löbs  zu  konstatieren.  Mancherorts  ist  der 
Boden  dafür  verdftchtig. 

Auf  einer  Exkursion  gegen  den  Windlinger  Weier  und  die 
Ossinger  Heide  im  Jahre  1899  glaubte  ieli  Löss  zu  sehen,  allein 
die  Proben  hielten  keinen  Vergleich  aus.  Naclidem  ich  Wind- 
schliflfe  bei  Laufenburg ')  erkannt,  erwartete  ich  Lössande  um 
Flaach  und  Berg,  im  Lee  (Ostseite)  des  Jl  nnmenboree«  428  ni 
b/ Alten,  auf  der  Kante  Marthaleu-Alten,  im  Lee  des  Heiligberses 
440  m  b  Audcltiügen ;  es  war  mir  nicht  vergöimt,  entsprechende 
Aufschlüsse  zu  beobachten.  Man  darf  erwarten,  dass  Löss  auf 
dem  Worrenberg  und  der  Egg  zwischen  Flaach  und  Andeltingen 
vorkommen  kann.  Am  westlichen  Eingang  des  Strässchens  zum 
Steinbruch  auf  der  Tille  Östlich  Flaach  420  m  liegt  ausserordent- 
lich feiner,  gleichförmiger  Sand,  so  dass  entweder  Flugsand  oder 
ganz  feinkörnige  Molasse  vorhanden  sein  muss  (Tabelle  Nr.  9). 
Sehr  verdächtig  sind  die  feinsandigen  Äcker  in  der  Ebene  zwiaefaen 
dem  Moränenhflgel  Hohlaufen  412  m  und  der  Eisenbahnlinie  mit 
Goten  410  m  im  Norden  und  408  m  im  SQden,  sfidwestlich  der 
Station  Andelfingen.  Am  21.  Februar  a.  c.  konnten  hier  Hunderte 
von  40—50  cm  breiten  und  25  cm  hoben  Maulwurfshaufen  beob- 
achtet  werden«  die  als  Aushub  unter  der  Fflugschartiefe  betrachtet 
werden  mfissen  und  welche  aus  gelber  Feinerde  bestanden,  die 
nach  Korngröase  mit  Sandlöss  fibereinstimmen  (Nr.  6  und  7  der 


»)  Globus,  geogr.  ZeilscUr.  181)5  LXVll,  S.  117— :iO,  mit  Karte  1  :  :20,0U<X 
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Tabelle);  lokal  kleine  Ealkkonkretionen.  ÄiiDUcbe  Qelberde  an 
der  Oberkante  im  Erlenkölzli  westlich  Station  Andelflngen.  Die 
Molasse  steht  hier  jedenfalls  in  400—405  m  an.  Ohne  Aufsehluss 
ist  ein  Entscheid  unmöglich.  Ebenso  kann  man  sich  ohne  Gra- 
bung kein  sicheres  Urteil  darttber  machen,  ob  LOssand,  weldier 
am  Nordwesthang  des  Mühleberges  (Wald)  beobachtet  werden 
kann,  autochthpner  oder  abgeschwemmter  Natur  ist. 

Sicher  ist  inti  aniuraiiischer,  postglacialer  Lössand 
mit  Leitfossilien  an  drei  verschiedenen,  scharf  cetronn- 
ten  muldenförmigen  Lokalitäten  innerhalb  0,6  km  süd- 
östlich Grossandelfingen  anstehend.. 

Mögen  ab  und  zu  die  Niederschläge  den  Sand  lokal  etwas 
dialociert  haben,  so  ist  zu  beachten,  dass  auf  dem  Mühleberg 
1 — 2  m  desselben  gleichförmig  abgelagert  wurden,  dass  erst 
später  eine  Verwitterungsdecke  in  Form  von  „Lösslehm"  („roter 
Sand")  und  einer  Mächtigkeit  von  0,5—0,6  m  sich  ausbilden  konnte. 

Die  Ablagening  begann  ohne  Zweifel  gleich  nach  dem  Ab- 
schmelzen des  Gletschereises.  Die  Landschaft  zeigte  eine  pflanzen- 
arme Bedeckung  mit  Gletscherschutt,  apem  MolasserQcken  und 
Geschiebeflächen  der  Thür  und  anderer  Flflsse,  welche  durch  die 
westlichen  Winde,  nicht  zuletzt  im  Winter,  ausgeblasen  wurden. 
Lassend  Terbreitete  sich  in  der  ganzen  Landschaft.  Bloss  da,  wo 
er  mftchtiger  abgelagert  worden,  ist  er  in  den  unteren  Partien 
▼om  Ackerbau  nicht  zerstört  worden,  und  es  ist  zu  erwarten, 
dass  noch  an  yerschiedenen  Orten  hei  £rdarbeiten  der  charakte- 
ristische «Weissand*,  wenn  auch  nur  in  einigen  Dezimetern,  ge- 
funden werden  kann.  Allmählich  kam  die  Strauchtundraf  dann 
die  Walddecke.  Damit  war  die  Staubverfrachtung  fast  sistiert, 
einmal  wegen  fast  vollständiger  Heduktion  der  Staub  liefernden 
Flächen,  dann  wegen  des  gewaltigen  Windschutzes.  In  Flaach 
erinnert  man  sich  kaum,  dass  etwa  zur  Winterszeit  Staubwolken 
über  den  Schuttkegel  der  Thiir  ziehen,  wie  dies  vom  ßheintai 
bei  Landquart  und  Sargans  bekannt  ist. 

Anmerkung:  Nr.  1  i  un^prpr  Taliolle  fnfhäll  die  Korngrfts?fn  oiner  Probe 
,Elb"  auf  Thurscholler  lu  i  S  ii  ngeii- \Ve  in  Felden  (Thurgau).  Du  -c  seil  hilit  en 
zum  Abmagern  von  Glaciallou  gebrauchte  Erdart  ist  ca.  2  m  mftchtig,  massig, 
gelblich  und  enthält  Hclices,  worunter  21.  arbustorum  und  Suecimen,  Wahr- 
scheinlich ist  auch  sie  Torherrschend  als  Staub  abgelagert. 


Zur  Abstammuugsgeschichte  unserer  Hunde-Eassen. 
Eine  Abwehr  gegenüber  Herrn  Prof.  Th.  Studer. 

Von 
C*  Keller. 


Seit  vielen  Jahren  war  ich  bestrebt,  die  Hanstierahi^tammimu 
und  die  Rassengeschichte  im  ganzen  Umfang  aufzuklären  und  hob 
dabei  die  eigenartigen  Schwierigkeiten  dieses  Problems  hervor. 
Die  Ursachen,  welche  -bisher  in  der  Hauetier-Phylogenie  so  oft 
Verwirrung  angerichtet  haben,  wurden  von  mir  klar  bezeichnet 
und  ich  verlangte  das  Aufgeben  einer  allzu  einseitigen  ünteisn- 
ohungsmetbode. 

Ich  bin,  so  weit  es  mir  möglich  war,  auch  einzelnen  Fragen 
der  Abstammung  unserer  Haushunde  nachgegangen.  Meine  An- 
sichten habe  ich  1902  in  einer  grosseren  Schrift:  Die  Abstam- 
mung der  ältesten  Haustiere*  übersichtlich  dargelegt  Es  ist 
klar,  dass  ich  damit  die  Sache  keineswegs  als  abgeschlossen  be- 
trachtete. 

Jene  Schrift  hat  nun,  was  ich  allerdings  voraussah,  einen  hef- 
tigen Angriff  von  Seiten  des  Herrn  Prof.  Th.  Studer  in  Bern  her- 

vorgt^rnl'eii.  Du  ich,  wie  die  aus^lämlische  Kritik  rühnieml  hrrvvn- 
hüb,  mich  l)ei  der  Diskussion  stets  an  die  strengste  Objektivität 
hielt,  durfte  ich  billigerweise  erwarten,  dass  der  Angriff  in  rein 
sachlicher  Weise  erfolge.  Meine  Erwartung  hat  sich  niclit  erfüllt 
und  Herr  Studer  schlägt  mir  gegenüber  einen  Ton  an,  den  icli 
mit  aller  Scluirfn  znrilckweist'n  niuss. 

Der  genannte  Autor  arbeitet  seit  langer  Zeit  auf  dem  Gebiete 
der  Rassengeächichte  des  Hundes  und  hat  mit  anerkennenswerter 
Ausdauer  ein  umfangreiches  Schädel material  zusammengebracht. 
Mit  genügender  Klarheit  hat  er  sich  über  die  wilde  Stammqueiiii 
der  zahmen  Hunde  eigentlich  erst  in  neuester  Zeit  ausgeaprochen. 
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so  dass  ein  Vergleich  zwischen  seinen  und  meinen  Ansichten  mög- 
lich ist.  Es  geschah  dies  in  seinen  beiden  Publikationen:  »Die 
prähistorischen  Hunde  1901"  und  «Über  den  deutschen  Schäfer- 
hund 190:r. 

Die  letztgenannte  Arbeit,  welche  in  den  Mitteilungen  der 
NatiH'forschenden  üeselischaft  in  Bern  erschien,  ist  ira  wesentlichen 
eine  g(   n  micli  gerichtete  Streitschrift. 

Zur  richtigen  Würdignng  der  momentaaeu  iSachli^;e  darf  icb 
vielleicht  zwei  Dinge  vorausschicken. 

Zunächst  habe  ich  in  meinem  Buche  über  die  ältesten  Haus- 
tiere den  Verdiensten  des  Herrn  Th.  Studer,  wo  er  solche  wirk- 
lich besitzt,  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Ich  bin  sogar 
—  die  Gründe  wird  man  nnachwer  erraten  —  in  dieser  Hineicht 
bei  ihm  bis  an  die  obere  Grenze  des  Zulässigen  gegangen» 
Er  hat  somit  keinen  Qrund  zu  klagen,  ich  habe  ihn  hintansetzen 
oder  gar  ignorieren  wollen.  Hit  meiner  eigenen  wissenschaftlichen 
Überzeugung,  die  ich  auf  Grund  eingehender  Studien  erlangte,, 
durfte  ich  dabei  natürlich  nicht  in  Kollision  geraten. 

Sodann  muss  ich  darauf  hinweisen,  dass  Herr  Studer  und 
ich  bezüglich  der  zur  Verwendung  gelangten  Forschungsmethode- 
auf einem  durchaus  verschiedenen  Boden  stehen. 

Seine  Ansichten  und  Hypothesen  stellt  er  ab  auf  einen  meiner 
Meinung  nach  viel  zu  ausschliesslichen  Gebrauch  osteologischer, 
genauer  gesagt  kraniometrischer  Methoden.  Herr  Studer,  die 
Erfahrungen  in  der  Anthropologie  leider  nicht  beherzigend,  hand- 
habte diese  im  Laufe  der  Zeit  in  so  einseitiger  Weise,  dass  er 
eben  zu  unnatttrlicheu  Annahmen  gelangen  nuisste. 

Ich  habe  seit  Jahren  immer  wieder  betont,  wie  notwendig  die 
Anwendung  von  Kontroilmethodeu  ist,  und  über  diese  verbreitete 
ich  mich  eingehend. 

Ist  es  schon  bei  freilebenden  Tieren  nicht  immer  leicht,  zwi- 
schen blosser  Analogie  und  echter  Homologie  zu  entscheiden,  so 
ist  dies  bei  domestizierten  Tieren,  wo  zu  Konvergenzerscheinungen 
häufig  noch  Kreuzungen  kommen,  noch  mehr  der  Fall,  dass  Vor- 
sicht nOtig  wird.  Das  hinderte  mich  aber  nicht,  die  hohe  Wich- 
tigkeit vergleichend  anatomischer  Methoden  fSr  die  Entscheidung 
von  Abstammungsfragen  zu  betonen. 

Die  Entwicklung  der  Ansichten  des  Herrn  Studer  habe  icb 
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«tote  mit  Interesse  verfolgt,  gestehe  aber,  dass  ich  scblieesUch  mit 
einiger  Oberraschnng  1901  seine  Studie  Über  die  prfthistorisdien 
Hunde  las.  Am  Schluas  derselben  (pag.  131)  ecfareibt  Herr  Studer: 
»Ich  möchte  nach  allem  meine  Ansicht  ttber  den  Ursprung  der 
altweltlichen  Haushunde  dahin  zusammenfassen:  Es  existierte  von 
•der  Diluvialzeit  an  neben  dem  Wolfe  eine  kleine  Canisart,  welche 
das  Verbreitungsgebiet  des  Wolfes  teilte^  nur  im  Süden  noch  Uber 
dieses  hinausging  und  daher  allein  Gelegenheit  fand,  bis  auf  das 
australische  Festland  flberzuwandem  (?).  Diese  Art  zerfiel  in  zwei 
Hauptvarietaten  oder  Unteraiien,  in  der  orientalisehen  Begion  der 
Dingo,  in  der  paläarktischen  der  Oamt  ferus  Bourg.  Die  Art  war, 
wie  der  Wolf,  sehr  variationsffthig;  es  existierten  mittelgroase  und 
kleinere  Bassen.  Diese  achloesen  sich  zuerst  an  den  Menschen  an 
und  worden  durch  Zucht  wohl  mannigfach  verändert.  Grosse  Bassen 
entstanden  an  verschiedenen  Orten  durch  einfache  oder  wiederholte 
Kreuzung  mit  Wölfen." 

Das  ist  im  Grunde  genoinmen  nichts  weiter  als  eine  ver- 
schämte Hiukkohr  zu  dor  alten  iiionophyletischon  Hypothese,  die 
man  nacli  den  Ar})eiten  von  J.  (ienft roy-St.  Hilaire,  Darwin, 
Fitzinger,  Jeitteles,  v.  Pelzein  und  mir  als  unhaltbar  be- 
tracliten  dürfte.  Die  Neigung,  den  diluvialen  Canis  ferux  als  wilde 
Ausgan gsfoiin  anzusehen,  widerstrebt  jeder  weitsichtigen  Betrach- 
tung der  Dinge.  Die  Reste  diluvialer  Wildhunde  in  Europa  sind, 
wie  Herr  Studer  zugeben  niuss.  ausserordentlich  spjlrlicli  und  viel- 
leicht im  einzelnen  nicht  eiuwandsl'rei.  Nun  ist  tit)eh  ivJar.  dass 
eine  Wildform,  die  von  ihrem  Überseiiuss  Material  an  zahme  I>*'s- 
cendenten  abgeben  muss,  häufige  Spuren  hiuterlässt.  Ich  erinn  re 
beispielsweise  an  den  Ur  (lios  primigenim),  von  dem  zweifellos 
tjin  Teil  d<M'  europäischen  Hausrinder  abstammt;  er  hat  in  den 
Toi  fabhigerungen  und  in  den  diluvialen  Schiehten  zahlreiche  Roste 
hinterlassen.  tSo  lange  also  nicht  häufigere  Spuren  von  pleistocänen 
Wildhunden  auftreten,  lehne  ich  grundsätzlich  eine  solche  diluviale 
Stammquelle  ab. 

Im  weiteren  hat  man  sich  stets  zu  vergegenwärtigen,  dass  das 
kleine  Europa  eine  relativ  junge  Kultur  besitzt  gegenüber  den  viel 
älteren  Kulturen  der  Nachbarkontinente.  Und  die  jüngeren  Kul- 
turen, wenn  sie  auch  Neues  und  Originellee  produzieren,  werden 
<loch  vielfach  von  den  älteren  Kulturen  gelebt  haben.   Man  muss 
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<la}ier  stets  die  Möglichkeit  im  Auge  behalten.  cla><s  ein  Kultur- 
hesitz  —  in  uii^  i\  m  speziellen  Falle  der  Haustierbesitz  —  ent- 
lehnt sein  kann.  80  habe  ich  früher  den  Nachweis  geliefert,  dass 
die  europäische  Haustierwelt  viel  mehr  von  der  afrikanischen  Haus- 
tierkuitur  entlehnt  hat  als  man  ursprünglich  annahm. 

Über  die  Huodeabstammnng  nachzuforschen,  ist  nicht  etwa  ein 
Monopol  des  einzelnen,  es  gibt  da  keine  Grenzpfähle.  Ich  traue  mir 
beispielsweise  in  solchen  Fragen,  ohne  unfehlbar  sein  zu  wollen,  auch 
einige  Urteilsföhigkeit  zu  und  finde  es  in  hohem  Orade  sonderbar» 
wenn  Herr  Stüde r  in  seinem  Kampfartikel  die  Befürchtung  aus- 
spricht, dass  meine  Darstellung  ,in  weitere  Kreise  dringt, 
als  ein  streng  wissenschaftliches  Buch  und  dann  auch 
beim  Laien  Begriffe  festnageln  kann,  die  vor  wissen- 
schaftlicher Prüfung  nicht  Stand  halten,  aber  einmal 
eingedrungen,  schwer  wieder  auszurotten  sind;"  (pag.  15 
des  Separat^Abdmckes).  Unter  dem  streng  wissenschaftlidien  Buch 
ist  natürlich  Stnders  Abhandlung  ^Über  prähistorische  Hunde* 
und  als  „wissenschaftliche  l'rüfung'  die  persönliche  Ansicht 
des  Herrn  Studer  zu  verstehen. 

Wir  Wüllen  nun  im  einzelnen  neine  Prüfungsresultate  durch- 
gehen und  eine  Gegenprüfung  vornehmen. 

\\  ai>  zunächst  die  Spitzhundgruppe  anbutrittt,  nu't  der  ich 
meine  unheilbringenden  Darstellungen  eröffne,  so  führe  ich  in  Über- 
einstimmung mit  Studer  und  den  meisten  Autoren  die  heutigen, 
weitverbreiteten  Formen  auf  den  alten  Torfhund  zurück;  da  herrscht 
also  keine  Meinungsverschiedenheit.  Nun  war  der  Tor&pitz  ein 
zahmes  Tier  und  wir  haben  seiner  wilden  Stammform  nachzugehen. 
Als  solche  erklärte  ich  nach  dem  Vorgehen  von  Güldenstädt, 
Geoffroy-St  Hilaire  und  Jeitteies  den  Schakal  (Vanis  aiirensK 
Um  mir  ein  eigenes  Urteil  zu  verschaffen,  untersuchte  ich  ein* 
gehend  die  zahlreichen  und  nach  ihrer  Provenienz  sicheren  Schakal- 
Schädel,  welche  mir  die  zoologische  Sammlung  in  München  gütigst 
leihweise  überliess.    Ich  verglich  sie  mit  dem  Torfhundschfidel. 

Mit  Hülfe  des  anatomischen  Vergleiches  und  gestützt  auf  kra- 
niometrische  Daten  —  also  nicht  etwa  iussend  auf  .vorgefassten 
Meinungen*  —  fimd  ich,  dass  beim  Schakal  eine  nicht  unerhebliche 
Yariationsgrenze  vorkommt.  Indessen  zeigte  der  Sehttdel  des  Scha- 
kals aus  dem  Kaukasus  nicht  nur  im  Gesamthabitus,  sondern  auch 
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in  den  .speziellen  Schädelmassen  eine  so  unleugbare  Übereinstim- 
mung mit  dem  Torfhundschiidel  von  Hobenhausen.  dass  ein  /wt-ifel 
an  dem  verwandUcbaftlichcn  Zusammenhang  für  mich  nicht  mehr 
bestehen  konnte.  Nachdem  einmal  der  anatomische  Nachweis  da 
war.  nahm  ich  noch  ethnologische  (iründe  zn  Hülfe  und  erklärte 
es  für  wahrscheinlich,  dasa  der  Biidungsherd  der  Torfhunde  im 
westlichen  Asien  zu  suchen  sei.  Diese  Vermutung  war  gewiss 
lango  nicht  so  kühn  als  manche  Hypothesen,  welche  Studer  auf- 
stellt. Meine  Angaben  veranlassten  sofort  in  Bern  eine  Nacbprö- 
füng  an  Schakalscfaftdeln. 

Merkwflrdigerweiee  findet  Herr  Studer  an  Exemplaren  ans 
•der  gleichen  geographischen  Region,  nämlich  an  Schakalen  ans 
Baku  und  SyrieUt  dass  ihr  Schädel  mit  dem  Torfhundschädel  von 
Schaffis  (eine  der  ältesten  Pfahlhaustationen!)  in  der  Tat  so  über- 
einstimmt« wie  ich  behauptet  habe.  Er  sagt,  es  bestehe  eine 
•grosse  Ähnlichkeit*  und  .auch  die  von  Keller  gewählten 
zehn  Masse  geben  ähnliche  Übereinstimmung*.  Was  war 
nun  natürlicher  als  aus  der  kraniometrisch  sicher  gestellten  Über- 
einstimmung  die  phylogenetischen  Eonsequenzen  zn  ziehen,  denn 
die  Schädeluntersuchung  hat  entweder  einen  wissenschaftlichen 
Wert  oder  sie  hat  keinen  solchen.  Aber  Herr  Studer  hat  nun  ein- 
mal keine  , vorgefasston  Meinungen"  nii  l  liaher  verwirft  er  div 
Ansicht  einer  Abötaniiiumg  des  Torfliumles  vom  Schakal  (C'a/<n= 
aunuu^),  HO  zwingend  auch  die  anatomischen  Gründe  sind. 

Er  findet  nämlich  gewisse  rnterschiede.  Da  ist  z.  B.  das  Nasen- 
loch beim  Torfhnnde  breit  nnd  niedrig,  beim  Sciiakal  höher  und 
enger.  Es  wird  dies  str(?ng  wissenschaftlich  durch  Zahlen  nach- 
gewiesen. Bei  fünf  Schakalen  variiert  die  Höhe  des  Naaeiiloches 
zwischen  17  und  12  Millimeter,  bei  vier  Torfhunden  zwischen  lö 
und  12  Millimeter!  Kolossale  Differenzen!  Bei  fünf  Schakalen  va- 
riiert die  Breite  zwischen  17  und  12  Millimeter,  bei  den  Torfhundes 
zwisclien  18  und  15  Millimeter!  Und  das  nennt  man  streng  wias^ 
schaftlich,  nachdem  ich  früher  bereits  auf  die  Variabilität  des 
Schakalschädels  hingewiesen  habe.  Sucht  man  nach  Untersduedeo 
zwischen  wilden  und  zahmen  Formen,  so  wird  man  natürlich  immer 
soldie  herausfinden. 

Klingt  es  femer  für  einen  Zoologen  nicht  fast  naiv,  man  müsse 
die  Stammform  in  einem  wilden  Caniden  sudien,  der  eher  die 
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Studers  Taktik  ist  hier  nicht  mehr  sachlich,  sondern  geht 
daranf  aus,  den  Gegner  durch  Entstellung  von  Tatsachen  blosszu^ 
stellen.   Das  ist  nicht  loyal  und  ich  weise  diese  Taktik  ndt  aller 

Entschiedenheit  zurück. 

Da  nun  einmal  die  Abstaiiiniuiig  der  Windhunde  kontrovers 
erschien,  machte  ich  mich  unlängst  an  diese  Frage.  Durch  das 
freundliche  Entgegenkommen  der  Stuttgarter  Sammlung  konnte 
ich  den  Schädel  von  Catm  snneusis  untersucheu  und  verglich  ihn 
mit  demjenigen  des  nissischen  Windhundes,  einer  offenbar  ganz 
typischen  uTid  verhältnismässig  primitiven  Windhundform.  Die  von 
mir  publizierten  Schädel masse  ergaben  eine  nahe  Verwandtschaft; 
zudem  Uelsen  sich  in  anatomischen  Details  Übereinstimmungen 
nachweisen,  die  frappant  waren;  beispielsweise  hebe  ich  die  langra, 
schlanken  Eckzähne  und  die  BauTerbältnisse  beim  vorletzten  Backen- 
zahn des  Oberkiefers  hervor. 

In  der  Windhundfrage  erklärte  ich  mich  also  entschieden  für 
die  Simensis-Ahstammnng  und  belegte  überdies  meine  Ergebnisse 
durch  getreue  Abbildungen. 

Herr  S  tu  der  schreitet  abermals  zu  einer  Nachprüfung  und 
muss  zugeben,  dass  auf  den  ersten  Blick  die  Ähnlichkeit  zwischen 
dem  Windhundschädel  und  demjenigen  von  Catiis  simettm  in  der 
Tat  .frappiert*. 

Aber  ich  hatte  eben  eine  „vorgefasste  Meinung"  und  somit 
nur  auf  den  , ersten  Blick"  mit  meiner  Annahme  Recht.  Er  lindot 
hinterher  allerlei  Unterschiede  heraus  und  plaidiert  lür  seine  sehr 
gewagte  Pariaabstuninmug  der  Windhunde.  Ich  habe  natürlich 
die  von  ihm  bezeichneten  Unterschiede  auch  gesehen  und  betrachtete 
sie  selbstverständlich  als  Folge  der  Domestikation. 

Das  war  doch  gewiss  viel  natürlicher,  als  ?nit  Studcr  einen 
Pariahund  durch  gewaltige  Streckung  der  Schnauze,  für  welche 
gar  kein  mechanischer  Grund  vorliegt,  sich  nach  und  nach  in  einen 
grossen  Windhund  umgestalten  zu  lassen.  Domestikation  führt 
ja  gewöhnlich  nicht  zur  Verlängerung,  sondern  zur  Verkürzung 
der  Schnauze. 

Die  Profillinie  des  russischen  Windhundes  zeigt  einen  Verlauf, 
welcher  besonders  im  männlichen  Geschlecht  der  Profillinie  bei 
Canis  smensis  ungemein  ähnlich  ist,  auch  bei  der  Wildform  senkt 
sie  sich  nach  hinten,  wenn  diese  Senkung  auch  beim  zahmen  Wlnd- 
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hund,  besonders  wenn  die  Grieta  niedrig  ist,  stärker  ausgesproclien 
ist.  Bei  Oauk  Hrnrnsitt  sei  der  KasenrQcken  in  der  Mitte  einge- 
sattelt —  genau  dasselbe  finde  ich  beim  russischen  Windhund  in 
beiden  Geschlechtern. 

Als  Haupteinwand  hebt  Herr  Studer  hervor,  dass  beim  abes* 
sinischen  Wolf  die  Himschftdellänge  grösser  als  die  GesichtslSnge 
ist,  während  das  VerhlUtnis  beim  Windhund  umgekehrt  ist.  Also 
hätte  sich  der  Geeichtsteil  gestreckt ;  das  ist  aber  unstatthaft,  denn 
nach  Studer  darf  sich  nur  ein  Pariaschädel  strecken.  Die  Diflferenz 
beträgt  indesst-n  nach  den  StudtTschcu  Messungen  nur  2 — 4  "/o. 
Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  seiner  Massangaben  gar  nicht,  sondern 
muss  ihm  nur  bemerken,  dass  eben  seine  Beobachtun^Mtihe  zu 
klein  ist;  hätte  er  mehr  Material  untersucht,  so  hätte  ihm  nicht 
entgehen  können,  dass  die  8ache  auch  gerade  umgekehrt  liegt  und 
der  (tesichL>>i  iiädel  beim  Windhund  relativ  noch  kürzer  sein  kann 
als  \u'\m  al)essinischcn  Wolf.  An  t'iiuMn  inänidiehen  liarzoi  hade 
i  1:  (  in  V  erhältnis  von  lUOilUO,  bei  einer  Barzoihündiu  aus  Russ- 
laiul  vorhält  sich  nach  meiner  Messung  die  Hirnschädellänge  zur 
liesichtslänge  wie  100:96,4;  die  Gesichtslänge  steht  somit  noch 
unter  derjenigen  von  Canis  simen.mf  für  welchen  btuder  ein  Ver- 
hältnis von  100:98  gefunden  hat. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  mich  nicht  allein  auf 
die  anatomische  Untersuchung  verlassen,  sondern  noch  weitere  Be- 
lege heigebraclit.  Es  ist  bekannt,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  Wind- 
hun<le  in  allen  andern  alten  Kulturgebieten  noch  nicht  nachweisbar 
sind,  schon  in  den  ersten  Dynastien  Altcgyptens,  im  alten  Reich, 
ein  grosser  Haushund  gehalten  und  zur  Jagd  benutzt  wnrde,  der 
dem  heutigen  Slughi  und  dem  russischen  Windbund  äusserlich  sehr 
ähnlich  ist.  Er  taucht  unvermittelt  auf,  ist  von  Anfang  an  in  der 
Form  scharf  ausgeprägt  und  lässt  keine  Übergangsstufen  zu  einem 
Pariahund  erkennen.  Seine  Heimat  föllt  also  geographisch  mit 
dem  Wohngebiet  von  Canis  8imenm  zusammen.  Da  er  meist  ateh- 
ohrig  abgebildet  wird,  so  beweist  dies,  dass  die  Domestikation  noch 
nicht  starke  Umbildungen  hervorzurufen  vermochte,  der  altegyp- 
tische  Windhund  war  noch  eine  primitive  Rasse.  Immerhin  fehlen 
Einwirkungen  der  Domestikation  nicht,  das  ersieht  man  schon  aus 
der  Beschaffenheit  des  Schwanzes,  die  Windhunde  werden  meist 
ringelschwänzig  abgebildet.   Aber  es  gab  auch  noch  recht  primi- 


Zur  AhstammangBifeachichto  muerer  Hoiule-Raflsen. 


449 


tive  Exemplare.  Tch  habe  in  den  Grabkammern  von  Saklcarah 
diircli  einen  Kairener  Maler  Kopien  von  Hunden  ans  der  V.  Dy- 
nastie anfertigen  lassen  und  darunter  bemerke  ich  neben  ringel- 
schwftnzigen  NVindhunden  auch  ein  Paar  solche  von  gleicher  Grösse, 
bei  denen  der  ^^chwanz  hängend  getragen  wird  und  von  der  Mitte 
ao  buschig  behaart  ist.  Die  Färbung  stimmt  bei  Windhunden  aufs 
flchOiiste  mit  der  von  Bfippell  gegebenen  Abbildung  des  Carm 
Mmenm  Überein.  Das  war  doch  schlagend  und  beweist,  dass  die 
Altegypter  noch  den  primitiven  Abkömmling  des  Cani»  wmnBit 
züchteten.  Aber  Herr  Studer,  dem  diese  Tatsachen  bekannt 
sein  müssen,  wird  alles  das  als  »vage  Hypothese*  erklären  und 
dafür  lieber  seine  so  gewagte  Pariahypothese  verteidigen. 

Ich  habe  sodann  die  grossen  und  eigentümlichen  englischen 
Hunde,  den  irischen  WolfSshund  und  den  schottischen  Deerhound 
als  alte  Formen  den  Windhunden  angereiht  und  aus  der  afrika- 
nischen btammquelle  hervorgehen  lassen. 

Ich  stehe  da  nicht  etwa  allein.  In  seiner  Monographie  der 
Windhunde  stellt  J.  A.  Petersen,  ein  nngnmein  begabter  Kynologe, 
der  zwar  nicht  Anatom  war,  aber  ein  äusserst  feines  Vt^rständnis 
für  Hundoformen  besass,  den  irischen  Wolfshund  und  den  schot- 
tischen Hirschhund  neben  dem  Greyhound  oder  englischen  Wind- 
hund an  die  Spitze  der  ganzen  Gruppe. 

Herr  Studer  steht  freilich,  wie  mir  ja  wohl  bekannt  war, 
auf  einem  anderen  Standpunkt.  Er  befürwortet  einen  palüarktischen, 

beziehungsweise  einen  europäischen  Ursprung,  der  bis  in  die  prä- 

liistorische  Zeit  zurückreieht.  Er  errichtete  eine  Canis  Leineri' 
Gruppe,  die  von  den  öüdliclien  W  indhunden  unabhängig  ist. 

Der  Canis  Leineri,  ein  prähistorischer  Haushund  aus  jnngneo- 
lithischer  Zeit,  ist  eine  Lieblingsschöpfung  des  Herrn  Th.  btuder. 
Sie  gründet  sich  auf  einen  einzigen  Schädel  aus  der  Station 
Bodmann  am  Überlingersee.  Dieser  Schädel-Fund  stammt  aus  einer 
Zeit,  da  man  die  prähistorischen  Ausgrabungen  allgemein  noch 
etwas  primitiv  betrieb;  in  seinem  Bau  liess  sich  ein  windhund- 
ähnlicher Charakter  erkennen,  der  mit  dem  Deerhound-Gharakter 
grosse  Übereinstimmung  aufwies. 

Jener  Canis  Leineri  hat  die  Eigenschaft,  dass  er  fast  in  jeder 
Publikation  des  Herrn  Studer  erscheint,  im  übiigen  ein  auffallend 
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eineameB  Dasein  fOhrt  Kein  Mensch  hat  sp&ter  in  anderen  prä- 
historischen Stationen  einen  QmU  Leineri  angetroffen. 

Wir  wollen  nun  gar  nicht  an  dem  Deerhound-Charakter  des 

Bodmann-Schädels  zweifeln.  Aber  was  war  doch  natürlicher,  da 
nun  einmal  nirgends  mehr  ein  Ca//is  Leineri  erscheinen  wollte» 
als  die  Möglichkeit  in^<  Auge  zu  lajäüen,  dass  jener  i'und  sich  nicht 
in  einer  ungestörten  Schicht,  sondern  in  einer  dislozierten  Lai»e- 
rungssehicht  befand  und  aus  historischer  Zeit  datiert,  aber  zulaliig 
in  jene  Schichten  hinein  gelangte.  So  lange  ich  nicht  mehr  Fund- 
orte von  zuverlässig  präliistorisclieni  Altej-  kenne,  zweifle  ich  an 
dem  prähistorihciien  Charakter  jenes  SchädeU. 

Herr  Studer  belehrt  mich  auf  pag.  H8  seiner  Schrift,  dass  es 
schon  , etwas  weit  hinter  wissensclia ttlichen  Anforde- 
rungen zurückgeblieben'*  ist,  wenn  man  tlon  Versuch  macht, 
einen  in  einer  alten  Fundschicht  ausgegrabenen  Schädel  nach  Ver- 
gleichung  mit  einem  einzigen  Stück  einer  modernen  Kulturrasse 
identisch  zu  erklären.  Hen  Studer  gibt  sehr  schöne  Lehren, 
aber  für  seine  Person  handhabt  er  seinen  Grundsatz  recht  weit- 
herzig. Ich  meine,  wenn  er  einen  einzigen  Schädel,  dessen  prä- 
historischer Charakter  zum  mindesten  recht  zweifelhaft  ist,  für 
ausreichend  betrachtet,  nm  eine  ganze  prähistorische  Hunderasse 
ZQ  begründen  und  auf  dieser  Basis  den  Stammbaum  der  heutigeo 
Hirschhunde  und  Wolfshunde  errichtet,  so  bleibt  dies  doch  auch 
etwas  hinter  wissenschaftlichen  Anforderungen  zurück.  Indessen, 
glhinen  wir  seinem  Canü  Leineri  die  wohlverdiente  Buhe  l  An  die 
südliche  Windhundgruppe  gliederte  ich  auch  die  Jagdhunde  an. 
Petersen  hat  dies  in  seiner  Monographie  ebenfalls  getan.  Es 
sprachen  dafür  physiologische  Gründe.  Wurden  die  egyptischen 
Windhunde  mit  Vorliebe  zur  Jagd  verwendet,  wie  der  russische 
Barzoi  heute  noch  zur  Wolfsjagd  benutzt  wird,  so  erscheint  der  laut 
jagende  Jagdhund  nach  dieser  Richtung  durch  sorgfältige  Auslese 
und  Umzftditung  noch  einseitiger  weiter  entwickelt. 

Dagegen  habe  ich  die  Ansicht  st^ts  für  richtig  gehalten,  dass 
bei  unseren  europäischen  Jagdhunden  Krenzungen  mit  andern 
Hundeformen  vielfach  stattgefunden  haben.  Aber  gerade  deswegen 
werden  wii  die  vergleichenden  Schädeluntersuchungen  und  daraus 
gezogene  Schliissi  nur  mit  Vorsicht  aufnehmen  dürfen.  Wenn 
irgendwo,  so  sind  hiai  Kontrollmethodcn  anzuwenden.    Gerade  die 
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Jagdhundabstammung  halte  ich  noch  lange  nicht  ffir  abgeklärt 
und  sie  wird  vielleicht  erst  dann  durchsichtiger  werden,  wemi  die 
Urgeschichte  der  Mittelmeerländer,  insbesondere  die  griechische 
Insflkultur  besser  erforscht  ist. 

Imiiierhiii  dari  man  nach  den  Dokumenten,  die  in  grosser  Anzahl 
aus  Altegypten  vorliegen,  den  Schluss  ziehen,  dass  unsere  Jagd- 
bunde zum  grossen  Teil  südliches,  beziehungsweise  afrikanisches 
Blut  enthalten. 

Tn  Heiner  Arbeit  über  prähistorische  Hunde  denkt  sieh  Herr 
♦Studer  die  Entwicklung  so,  dass  der  Torfhund  sich  zum  (Janis 
intef  nirdius  umgestaltete  nnd  dieser  zum  Jagdhund  wurde. 

Von  den  Balkanländern  gelangte  er  dann  vermutlich  durch 
Vermittlung  der  Arkader  nach  dem  „jagdfrohen  Egypten".  Ver- 
geblich suchen  wir  auch  nur  nach  einem  einzigen  greifbaren 
weis  für  diese  Hypothese  einer  nördlichen  Einwanderung  in  Egypten. 
Zudem  lassen  sieh  zeitliche  Bedenken  einwenden.  Ich  finde  näm- 
lich echon  sehr  frühe,  d.  h.  gegen  3000  Jahre  vor  unserer  Zeit- 
rechnung, Spuren  des  typischen  Laufhundes  im  Niltal.  Er  wird 
<(i;f  oiiier  Wandmalerei  in  Sakkarah  (aus  der  V.  Dynastie)  abge- 
bildet als  ein  Jagdhund  von  ziemlich  dunkler  Farbe,  mit  niedrig 
gestelltem  Körper  und  hängeobrigein  Kopf.  Ich  mache  ferner  dar- 
auf aufmerksam,  dass  in  Altegypten  Haustiere,  auch  Hunde,  vielr 
füh  aus  dem  Sflden,  aus  Äthiopien  und  dem  Puntland,  bezogen 
vurden.  So  brachte  die  Expedition,  welche  von  der  Königin 
Hataepsu  nach  dem  heutigen  Somaliland  geschickt  wurde,  einen 
hängeobrigen,  noch  windhundähnlichen  Jagdhund  mit.  Haben  die 
Bewohner  des  ftussersten  Ostens  von  Afrika  zur  Pharaonenzeit 
ihre  Jagdhunde  auch  aus  den  Balkanländern  bezogen?  Ich  mOchte 
dies  sehr  bezweifeln. 

Nach  der  Meinung  des  Herrn  S  tu  der  fehlen  Übergangsformen 
zwischen  Windhunden  und  Jagdhunden,  wenigstens  finde  er,  dass 
Max  Siber  in  seiner  Monographie  über  die  Hunde  Afrikas  nichts 
erwähne.  Ich  finde  nun,  dass  in  der  Siberschen  Arbeit  der  durch 
Fig.  7  dargestellte  Jagdhund  noch  stark  windhundähnlicli  ist.  Noch 
bis  in  die  Neuzeit  ist  diese  Übergangsform  in  .Vfriku  erhalten  ge- 
blieben, sie  wurde  aus  den  Haussa-Staaten  im  vorigen  Jahrhun- 
dert beschrieben  und  findet  sich  bei  Siber  auf  Seite  71  abgebildet 
Sie  hat  eine  grosse  Ahnlicldceit  mit  dem  autikeu  Windhund,  der 
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in  Deir  el  Bahn  dargestellt  wird,  nod  den  die  vorbin  erwihnte  Ex- 
pedition nach  dem  Pantland  mitbrachte. 

Grosse  Aufregung  hat  die  von  mir  vertretene  Ansicht  Ober 

die  Abstammung  der  Doggengruppe  verarsacht.  Ich  habe  dabei 
mich  mehrfach  auf  die  unter  meiner  Leitung  vorgenommenen  und 
mit  vollem  Vürstiindnis  durcligeführten  Untersuchungen  von 
H.  Kiiiiner  über  die  Funde  von  Vindonissa  gestützt  und  zwar 
namentlich  auch  deshalb,  weil  H.  Krämer  neben  natur wissen- 
schaftlichen Kenntnissen  auch  über  ausgedehnte  altsprachliche  und 
historische  Kenntnisse  verfügte. 

Ich  betrachtete  den  altwoltliclien  Doggenstanini  (die  altameri- 
kanische  oder  iilti>eruaiiisohe  Doggenra^ise  kommt  liier  selbstver- 
ständlich niclit  in  Betracht!)  als  einen  durchaus  einheitlichen 
Stumm,  dessen  Urheimat  ich  nach  llociia.sien,  nacli  dem  Hochland 
von  Tibet  verlegte.  Die  Idee  ist  nicht  neu,  aber  es  fehlte  an  den 
speziellen  Nachweisen,  die  ich  ergänzte,  wenn  auch  nicht  erschöpfte. 
Vor  allem  habe  ich  bestritten,  dass  doggenartige  Hunde 
vor  der  historischen  Zeit  in  Europa  existiert  haben.  Da» 
kleine  Europa  hat  die  Doggen  von  dem  grossen  Asien  etwa  um 
die  Zeit  Alexandere  des  Grossen  erhalten. 

Herr  Stüde r  dagegen  *nimmt  zwei  ganz  verschiedene  Stamm- 
quellen  an.  Die  europäischen  Doggen  lässt  er  auf  dem  Boden 
Europas  entstehen  und  weist  darauf  hin,  dass  schon  in  prä- 
historischer Zeit  in  Europa  grosse,  doggenäbnliche  Haushunde 
vorbanden  waren.  Die  Doggen  Hocbasiens  dagegen  haben  nichts 
zu  tun  mit  den  europäischen  Doggen,  sie  sind  seiner  Meinung 
nach  südlicher  Herkunft;  die  Tibetdogge  ist  nichts  weiter  als  ein 
riesig  vergrOsserter  Dingo,  eines  Verwandten  der  Pariahunde. 
Prüfen  wir  nun  genauer  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  über  die 
grossen,  doggenähnlicfaen  oder  wolfsähnlichen  Haushunde  aus  der 
prähistorischen  Periode  Europas. 

Da  liegen  einmal  die  Angaben  von  A.  Nehring  über  deit 
Cänis  deeumanu»  aus  dem  nördlichen  Deutschland  vor,  dann  die 
Angabe  von  Th.  Stnder  Über  einen  grossen  Hundeschädel  aus 
der  prähistorischen  Station  Font  am  Neuenburgersee  und  endlich 
der  von  Aiiutschin  beschriebene  Canis  Inoatranzewi  aus  den 
Torfmooren  am  Ladoga-See. 

Was  die  prähistorischen   Huude  Nehrings  anbetrifft,  so 


Digitized  by  Google 


Zur  Abstammungsgescbichte  anserer  Huude-Ha!>«en. 


453 


äusserte  ich  mieli  brieflieH  gegenüber  Nehring  etwas  skeptiscb 

nnd  bat  ihn  um  seine  Meinung.  Ich  erhielt  von  diesem  aus- 
gezeichneten und  vorurteilsfreien  Forscher  die  Antwort  aus  Herlin, 
dass  sieh  das  Alter  seiner  Ca/'i'^  t/ecMma/nts-Schädel  nicht  sicher 
bestimmen  lasse,  er  halte  sie  für  altgermanisch.  Ich  habe  das 
Teröffentlicht,  aber  das  hindert  Honn  Studer  nicht,  in  seinen 
neuesten  Pul>likationen  immer  noch  diesen  Hund  als  prähistorisch 
aufmarschieron  zu  lassen. 

In  zweiter  Linie  kommt  ein  Schädel  von  Font,  den  Herr 
Studer  als  prähistorischer  Ca/tis  I uo^tranzewi  erklärt.  Ist  sein 
Alter  wirklich  sicher?  Font  gilt  nämlich  nicht  gerade  als  sehr 
zuverlässig  und  meines  Wissens  wurden  in  jener  Gegend  zahlreiche 
Fälscher  ertappt  und  bestraft,  üeberdics  hebt  Herr  Studer  die 
Wolfsähnlichkeit  jenes  Schädels  hervor,  ärgert  sich  aber  sehr 
darüber,  dass  ich  an  die  Möglichkeit  denke,  es  handle  sieh  wirk- 
lich um  einen  Wolf  und  nicht  um  ein  zahmes  Tier.  Bleibt  also 
noch  der  einzige  Schädel  vom  Ladoga-See,  der  1882  bekannt  wurde. 
Herr  Studer  fragt  mich,  ob  ich  die  russische  Abhandlung  von 
Anutschin  über  jenen  Hund  gelesen  habe.  Darauf  antworte  ich 
nein,  denn  ich  verstehe  kein  Russisch  und  verdanke  meine  Kenntnis 
Herrn  Studer,  den  ich  mit  Bezug  auf  literarische  Angaben  für 
vertrauenswürdig  halten  musste. 

Dieser  Schftdel  aus  dem  Ladoga-See-Torfmoor  bildet  nun  doch 
eine  etwas  schmale  Basis  f&r  prähistorische  Doggenvorläufer  und 
sie  erscheint  mir  noch  bedeutend  schmaler,  seit  Ku  lagin  mitgeteilt 
hat,  dass  jener  Ladogaschädel  in  seinem  Charakter  ganz  mit  dem 
heutigen  Laika  oder  sibirischen  Schlittenhund  ttbereinstimmt. 

So  verfluchtigt  sich  ein  Beweismittel  um  das  andere.  Unter- 
sachen wir  nun  die  Beweise  für  eine  Dingoabstammung  der  Tibet- 
doggen, so  musste  es  doch  etwas  überraschen,  den  schwergebauten, 
gewaltigen  und  grossköpfigen  Hund  Hochasiens  von  einem  Ver- 
wandten der  Pariahunde  ableiten  zu  wollen.  Indessen  hat  Herr 
Studer  die  beiden  von  Hodgson  mitgebrachten  Originalschädel 
des  Tibethundes  von  Nepal,  die  im  Britischen  Museum  aufbewahrt 
werden,  eingehend  untersucht  und,  von  der  Grosse  abgesehen,  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Dingoscliäiiel  gefunden  —  also  ist 
die  Tibetdogge  ein  vergrüsserter  Dingt)  und  somit  südlicher  lierivunlt. 

ich  wollte  dem  verdienstvollen  Hodgson  in  keiner  Weise 
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nahetreten  und  glaube,  dass  ihm  jene  Kepalhunde  als  Tibetfaunde 
bezeichnet  wurden. 

Ich  werfe  nur  die  Frage  auf,  ob  diese  Tibethunde  wirk- 
lich reinblfltig  waren,  was  Herrn  Studer  etwas  indigniert  und 
ihn  SU  der  Bemerkung  veranlasst,  ich  lasse  Hodgson  dem  Britisch 
Museum  Bastardschfidel  anschwärzen.  Ich  mache  diesem  verdienten 
Forscher  nicht  den  leisesten  Vorwurf,  aber  die  Frage  ist  fttr  jeden, 
der  exotische  Verhältnisse  kennt,  gewiss  berechtigt. 

Lese  Herr  Studer  die  Sibersche  Arbeit  Ober  den  Tibethund 
etwas  geimutr  durch,  so  kann  er  erfahren,  dass  in  den  Grenz- 
gebieten des  Tibet  miiiJei  wt  rtige  und  nicht  immer  reinblütige 
Hunde  vielfach  vorkommen.  Langkavel  erklärt  ausdrücklich, 
dass  in  dun  breiten  Grenzländeni  die  verschiedenen  Nnanciet  ungen 
auf  Vermischungen  benilion.  Und  hören  wir  Hodgson  selbst,  so 
saj?t  er  ausdrücklich,  dass  die  von  Tibet  eingeführten  TibcUiunde 
da.s  Klima  von  Nepal  nicht  gut  vortragen  nnd  dass  in  I^epal  auch 
eine  kleinere  Varietät  von  k^uclitemlroter  Füllje  als  HMbothund 
gehalten  werde.  Und  gerade  diese  „leuchtendrote''  Varietät  hätte 
auf  den  Gedanken  führen  sollen,  dass  hier  f*ariablut  oder  Dingo- 
blut eingeflossen  ist.  Hodgson  hebt  ausserdem  noch  hervor,  dass 
diese  rötliche  Form  in  Nepal  keine  Wolfsklaue,  wie  der  Paria- 
hund, besitze,  während  beim  unvermischten  schwarzen  Tibethund, 
von  dem  Marco  Polo  sagt,  dass  er  Eselsgrösse  erlange,  bekannt- 
lich eine  Wolfsklaue,  sogar  eine  doppelte  vorkommt.  Zudem  ist 
die  reine  Kasse  aus  dem  Innern  Tibets  schwer  erhältlich.  Und 
da  nun  überdies  Max  Siber  auf  pag.  4^)  die  Angat>e  macht,  dass 
in  jenen  Gebieten  Tibethunde  mit  wolfsklauenfreien  Paria- 
hunden  der  Ebene  gekreuzt  werden,  so  ist  mir  geradezu 
unverständlich,  dass  Herr  Studer  nicht  auf  die  Idee  kam,  die 
von  ihm  untersuchten  Schädel .  könnten  Kreuzungen  entstammen 
und  daher  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  Dingo  erlangt  haben. 

Also  auch  diese  Basis  ist  erschttttert. 

Vergleicht  man  die  Tibetdoggen  mit  den  europäischen  Doggen, 
so  gibt  es  zahlreiche  morphologische  Beziehungen,  die  offenbar 
auf  gemeinsamer  Abstammung  beruhen,  die  aber  Herr  Studer 
einfach  nicht  sehen  wilL 

Dazu  rechne  ich  neben  dem  Vorkommen  von  Wolüsklauen, 
die  dem  Tibethund,  dem  römischen  Molosser  und  dem  Bemhardioer 
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gemeinsam  sind,  Am  nngemein  iLrftftigen  Körperbau,  die  gut  bemus- 
kelten,  etwas  niedrigen  Eztremit&ten  und  die  vielfache  Ueberein- 
stimmung  in  der  Behaarung.  Die  reinrassige  Tibetdogge  ist  schwarz, 
die  assyrische  Dogge  war  schwarz,  der  langhaarige  römische  Mo- 
loeser  war  schwarz  (was  ich  den  Angaben  von  Columella  nnd 
nicht  einem  Bild  auf  einer  römischen  Tonlampe  entnommen  habe !), 
unser  Neufundländer  ist  langhaarig  und  schwarz  —  das  beruht 
wohl  auf  konservativer  Vererbung  des  Iiitogiiineiits. 

Und  vollends  die  Uebereinstimmnrig  m  der  Kopfbildung.  Bei 
beiden  Gruppen  der  schwere  Kopf  nüt  hochangesetzten  Uhren. 
Der  Tibethund  zeigt  eine  faltige  Gesichtshaut,  da?  Augenlid  bildet 
eine  eckige  Fftlto  und  iässt  die  Innenseite  des  unttnen  Augenlides 
sehen;  dif  assyrisclie  Dog^e  hatte  ehenfHll«^  ein  laltiges  Gesicht, 
wie  viele  unserer  Doggen;  die  eckige  Falte  iles  unteren  Augen- 
lides ist  bei  unserem  Bernhardiner  geradezu  tvpiscli.  Der  Tibet- 
hund hat  lang  herabluingcnde  Lefzen  und  unsere  geifernden  Doggen 
hahen  sie  auch.  l)as  alles  sind  anatomische  Details,  die  offenbar 
nicht  unabhängig  erworben  wurden,  sondern  vererbt  sind.  Der 
psychische  Charakter  der  Tibetdogge  und  der  europäischen  Dogge, 
insbesondere  das  mutige  Wesen,  zeigt  wiederum  Uebereinstimmung. 

Angesichts  der  engen  Kulturbeziehungen  zwischen  Asien  und 
dem  antiken  Europa  wird  man  doch  die  Einwanderung  grosser 
Doggen  aus  dem  Osten  verstehen. 

Die  Funde  in  Vindonissa,  die  mein  früherer  Schüler  U.Krämer 
sorgfältig  verarbeitet  hat,  lieferten  ein  wertvolles  Bindeglied  zwi- 
schen den  antiken  Hunden  und  den  mittel-  und  westeuropäischen 
Doggen.  Der  Fund  ist  nicht  mehr  isoliert,  denn  Prof.  E.  Fr  aas 
hat  einen  mit  dem  Viiidonissahund  übereinstimmenden  Schädel  des 
antiken  Molossers  in  einer  römischen  Fundstätte  in  Schwaben 
(Donnstetten)  nachgewiesen. 

War  einmal  die  neue  Spur  von  den  modernen  Doggen  zum 
römischen  Molosser  aufgefunden,  so  war  sie  an  der  Hand  der 
tierischen  Morphologie,  durch  die  Befunde  der  antiken  Kunst  und 
mit  Hilfe  von  historischen  Angaben  unschwer  bis  nach  dem  Hoch- 
land von  Tibet  zu  verfolgen. 

Nun  lag  es  wahrhaftig  genügend  nahe,  an  den  schwarzen 
Tibetwolf  als  Stammquelle  zu  denken.  Stand  mir  auch  das  Schädel- 
material nicht  zur  Verfügung,  das  übrigens  nach  dem  Befund  von 
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Herrn  Studer  keinen  Einwand  abgeben  dürfte,  so '  drftngieD  ja 
zoologische  und  geographische  Gründe  zu  dieser  Hypothese. 

Nachdem  Herr  Studer  schon  im  Eingang  seiner  Arbeit  be- 
merkt, meinen  abweichenden  Hypothesen  felile  jeder  „reale  Hinter- 
grund', so  schliefst  er  seine  Augriffe  mit  den  Worten,  er  habe 
vielleicht  „die  Hypothesen  Kellers  mit  mehr  Ernst  be- 
handelt als  sie  es  verdienen*. 

Also  die  Sehlusszensur :  Ist  nicht  ernst  zu  nehmen!  Ich  er- 
laube mir  die  bescbfidone  Bemerkung,  dass  Herr  Studer  et>  besser 
höheren  Tnatanzen  jIx  rlässt.  Zensuren  zu  erteilen.  Sein  Urteil 
nehme  ich  niclit  tragisch,  denn  ich  lu\be  im  einzelnen  nachgewiesen, 
dass  der  wissenschaftliche  IJang  seiner  Arbeiten  vielfach  auf  einem 
recht  tiefen  Niveau  steht,  das  ihm  etwas  grössere  B^cheidejiheit 
hätte  nahelegen  sollen. 

Daas  er  zq  dem  Mittel  greift,  mich  als  wenig  emsthaft  und 
daher  auch  wenig  glaubwürdig  hinzustellen,  kann  mich  nicht  über- 
rascheOt  nachdem  er  vorher  das  plumpe  Mittel  nicht  verschmähte, 
meine  aller  Welt  offen  daliegenden  Angaben  direkt  zu  entstellen 
und  damit  den  Eindruck  hervorzurufen,  ich  suche  mir  die  Idee 
eines  andern  anzueignen.  Dabei  macht  er  die  absolut  falsche 
Angabe,  er  habe  mir  gegenüber  bezflglich  des  Urhebers  dieser 
Idee  (J.  G*St.HÜaire)  belehrend  eingreifen  müssen.  Sein  (Jrtefl 
klingt  um  so  komischert  als  er  bei  der  Nachprüfung  meiner  cranio- 
logischen  Erhebungen  (Torfhundfrage,  Pariafrage,  Windhandfrage) 
überall  zugeben  muss,  dass  ich  richtig  beobachtet  habe. 

Herr  Studer  weiss  auch,  dass  meinem  Werke  über  »Ab- 
stammung  der  Ältesten  Haustiere*  nicht  nur  langjährige  Arbeiten, 
sondern  auch  grosse  Reisen  zum  Studium  der  aussereuropftischeB 
Haustierwelt  yorausgingen  und  dass  ich  meine  Ansichten  mit 
reichem  illustrativem  Material  belegt  habe.  Wo  gegenteilige 
Meinungen,  soweit  sie  mit  wissenschaftlichen  Gründen  verfochten 
werden,  von  mir  erOrtert  sind,  bin  ich  niemals  von  einem  streng 
sachlichen  Ton  abgewichen. 

lieber  die  Schwächen  der  St ud ersehen  Ansichten  ging  ich 
mit  Schonung  hinweg  und  liabe  dafür  unerkannt,  was  brauchbar 
war.  Ich  anerkenne  heute  noch,  dass  der  längst  von  ihm  ver- 
fochtene  Gedanke,  eine  paiäarkti«che  imd  eine  südliche  Hunde- 
gruppe aufzustellen,  mir  im  Prinzip  vollkommen  richtig  erschien: 
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er  bedeutet  einen  FortscUritt.  Sein  Verdienst,  die  heutigen  Spitz- 
hündformen  als  divergente  Formen  nacli gewiesen  zu  haben,  welche 
sich  schon  in  prähistorischer  Zeit  aus  dem  alten  Torfhund  heraus 
zu  entwickeln  begannen,  schmälere  ich  in  keiner  Weise;  seine 
darüber  geäusserte  Ansicht  hat  bis  auf  heute  ineinen  Beifall. 

Aber  später  gelaugte  Herr  Studer  beim  weiteren  Ausbau 
der  Kassengeschichte  unserer  Haushunde  in  fiiie  Richtung  hinein, 
der  ich  nicht  folge  und  die  ich  als  eine  enti^cliipdene  Entgleisung, 
ansehe.  Seine  Methode  wurde  immer  einseitiger  und  schnhlonen- 
hafter;  seine  Gruppierung  gestaltete  sich  immer  unnatürlicher  und 
nach  meiner  Auffassung  haben  seine  neuesten  Arbeiten  mehr  Ver- 
wirrung  als  Klarheit  gebracht. 

£r  beruft  sich  gern  auf  den  numerischen  Umfang  seine» 
Untersuchungsmaterials.  Aber  so  wenig  man  einen  Botaniker 
wissenschaftlich  nach  der  Menge  der  ihm  bekannten  Pflanzen  alleia 
beurteilt,  so  wenig  man  die  wissenschaftlichen  Leistungen  eines 
geographischen  Forschnngsreisenden  nach  der  Zahl  der  von  ihmi 
diiFchwanderten  Kilomeier  beurteilt,  ebenso  wenig  wird  man  bei 
einem  Haustierforseher  den  Gewinn  an  allgemeinen  Resultaten 
nach  der  Zahl  der  von  ihm  gemessenen  Schädel  beurteilen.  Hat 
doch  schon  vor  vierzig  Jahren  der  nnvergessliche  Ludwig  Rflti- 
meyer  das  glänzende  Beispiel  gegeben»  dass  richtige  Auswahl  des- 
Uaterials  und  ein  weiter  Blick  grosse  Ergebnisse  bedingen. 

Herr  Studer  hat  es  dem  Tenor  seiner  Angriffe  zu  verdanken,, 
dass  er  mich  zu  einer  deutlichen  Antwort  herausforderte.  Ob  er 
mich  in  Zukunft  emsthaft  oder  scherzhaft  nehmen  will,  ist  seine- 
Sache.  Er  entscheidet  Aber  mich  nicht  allein.  Warte  er  ruhig  ab», 
wie  jene  höheren  und  vorurteilsfreieren  Instanzen  über  den  Wert 
meiner  Arbeiten  urteilen.  Und  diese  haben  sich  schon  in  statt- 
licliei  Zalil  vernehmen  lassen.  Mein  Uegner  kann  daraus  entnehmen,, 
dass  in  der  Tat  seine  Befürchtung,  ich  möchte  mit  meinen  An- 
sichten ain  weitere  Kreise"  dringen,  ganz  bogriindet  ist. 
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Dass  die  Nattheiniür  Komllenschichten  und  dio  VVettinger- 
Schichten  Müschs  gleichaltrige,  ja  sogar  hoinotane  Bildungen  vom 
Alter  des  Solothurnor  Marmors  (voa  der  Sehildkrötenbank  auf- 
wärts an)  und  der  Hryozoenkalke  von  Biel  und  NeuchÄtel 
(sss  Nerineenkalk  vom  Cochet  am  Chasseron),  kurz  vom  Alter  der 
oberen  Kimeridge-Stufe  d'Orbigiiys  darstellen,  erhellt  aus  mehreren 
neueren  Abhandlungen  '1  über  die  Malmgliederung  in  der  Schweiz 
und  in  Süddeutschland.  Nördlich  Laufen  im  Berner  Jura  und 
•ebenso  im  Basler  und  im  Solothumer  Jura  fehlt  aber  der  obere 
Malm  (Kimeridge-  und  Portland-Stufe).  Am  Isteiner  Klotz  nörd- 
lich Basel  hat  J.  B.  Greppin  noch  Sequan  und  Pterooörien  oder 
Unteres  Kimeridge  (Matdriaux  Carte  geol.  Suisse,  8*  livr.,  p.  312)« 
was  von  0.  Hug  bestätigt  wird  (Neues  Jahrb.  1895,  Bd.  I,  p.  109), 
nachgewieeen.  Doch  ist  hier  von  dem  Ob.  Kimerigtea  oder  von 
^en  gleichaltrigen  Wettinger -Schichten  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. Dieser  Horizont  ist  im  Bemer  Jura  nicht  mehr  vom 
Wettinger-  oder  vom  Natiheimer-Typus  mit  Eehiniden,  Korallen, 
■O.streidoii,  Pcctini  ien  u.  s.  w.,  sondern  eher  vom  Tyjjus  des  Solo- 


')  ViiiL'  Ed.  :    ()licrl>iR-li<-iton  in  Abhandl.  Schweiz.  paL  Gesell- 

Schaft  B;l.  -20  (|S'.>;!)  niitice  slrati^'ra|iliM|ii»*  |>.  10  etc. 

Ls.  Rulher;  Materiaux  pr.  h\  carle  geul.  de  la  Suisse,  livr.  S,  1*  suppl. 
(ls'J3).  livr,  38  (1898), 

Compte-rendu  du  Congrös  geol.  mternalional .  ü*  sess.  18d4,  pag.  337. 
p.  34:2  el  tabetles. 

K.  llaiip-;  Portlandien,  Titlioni(|ue  et  Volgien  in  BuU.  Soc  gtoU  de  France, 
3«  sähe,  U  liV>,  p.  1U7  et  suiv.  (18U8;. 
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thurner  Marmoi-s  mit  vielen  Norineen  (TrochaJia  depressa)^  Bryo- 
zoen  etc.  Mitunter  ist  er  kreideartig  wüiss,  so  z.  B.  der  Calcaire 
ä  Diceras  von  Montbeliard  (Contejean)  und  das  Uypovirgulien 
Thuniianii^.  In  Aarburg  bei  Ölten,  am  Geisberg  und  am  Randen 
hingegen  sind  die  Wettinger-Scliii  hten  als  solche  nachgewiesen 
worden.  Man  kennt  55ic  aber  gegenwärtig  nicht  weiter  westlich 
und  auch  nicht  weiter  südlich.  Also  westlich  vom  Gcisbcrg.  auf 
der  ganzen  Tafeliandschaft  des  nördlichen  Aargaus  und  von  Basel- 
land kommt  überall  Oberes  8oquan  als  jüngste  Malmstufe  und  oft 
als  Unterlage  des  miocänen  Kandengrobkalks  vor.  Die  Ausbildung 
desselben  ist  bekanntlich  ein  gröberer  oder  feinerer  Oolith  (Laufener- 
Baustein),  welcher  für  den  Unerfahrenen  mit  dom  Hauptrogenstein 
flberhaupt  und  mit  den  gröberen  Varietäten  der  Clypous  Ploti- 
Schichten  insbcEMindere  leicht  zu  verwechseln  ist.  In  diesem  o))ercn 
Sequan  liegen  nun  die  meisten  Bohnerztaschen,  so  auch  diejenigen 
von  Lausen  (BaseUand),  weiche,  von  A.  Tohler  beschrieben und 
von  mir  un  letzten  Bfftrz  fDr  die  Schweizer,  geotechnische  Korn- 
miBsion  auch  untersucht  wurden.  Seit  einigen  Jahren  habe  ich 
den  Taschenvorkommnissen  des  Jura  eine  besondere  Aufinerk-^ 
samkeit  geschenkt.  Es  haben  sich  n&mlich  sehr  interessante  Tat- 
sachen für  die  Bohnerzfrage  und  für  die  voroligocEnen  Erosionen 
des  Jura  darin  auffinden  lassen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Uupper- 
gruben  von  Lengnau  bei  Biel  (Kt.  Bern)»  welche  verkieselte  aus- 
gelaugte Neocomfoesilien  geliefert  haben,  femer  an  die  Neocom- 
mergel-  und  Gaultmergel-Taschen  der  Umgebung  von  Biel  (Bienne> 
und  Neuchätel  (Neuenburg),  welche  zerstreute  und  fragmentarische 
Neocomien  resp.  Albien-Versteinerungen  mit  ausgelaugten  z.  T. 
quarzreichen  Tonen  enthalten,  dcinn  an  die  gewasclieneii  llaiiracien- 
und  Sequanien-Füssiiieu  der  Buhnerztascho  bei  der  Liessbcrgamiile 
zwischen  Delemont  ( Oelsberg)  und  Laufen.^) 

Ebenso  handelt  5»ich  in  Lausen  um  ausgelaugte  Kiesel-, 
Jaspis-  und  riornsteinknollen,  welche  im  eociinen  Bolus,  llupper 
oder  iisande  stecken  und  mitunter  eine  reiche  Ausbeute  bieten 


')  Foesilfübrende  Quarate  aus  der  Hupererde  von  Lausen  (Versammliing 
d.  Oberrhein.  Geolojjr.  Vereins  in  MQhlhaujen  am  22.  April  1897 ....). 

BeitrSge  zur  g«ul.  Karte  <ler  Schweiz,  Lief.  38,  p.  103  u.  ff.  Bulletin. 
Soc.  des  sc.  nat  de  Neuchfttel,  voL      p.  59  etc. 
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^siehe  Petrefaktenliöte  untfii).  Selten  tinden  sich  sonst  in  den 
ßohiierzchalcedonen  orgaiiische  Kius*^  hlilsse.  In  der  Nordschweiz 
und  in  Schwaben  sind  es  ausschliesslich  Malmpetrefakten.  welche 
jedoch  wenige  Sammlungen  aufzuweisen  im  stände  sind.  Natür- 
lich werden  dabei  die  Nattheimerfossilien  nicht  aia  Kieselkiiollen- 
einöchlüs5*e  aufgefasst.  olisclion  die  Aiiflösnn.ü  durcli  eocäne  Säuer- 
linge dieselben  out  eine  ähnliche  Weisf  wie  unsere  Kieselknollen 
präpariert  hat.')  In  erster  Linie  kommen  in  Ihausen  dichte  Horn- 
steinknollen  vor,  weiche  im  Muttergestein,  also  etwa  im  t  —  Kalke 
{=:  Wettinger-Schichten),  des  Uanden  meistens  als  leere  oder  selten 
fossilführende  Konkretionen  enthalten  waren.  Wie  im  Mutter- 
gestein ,  so  enthalten  auch  die  Kieselknollen  der  Uuppergruben 
relativ  selten  organische  Einschlüsse.  Ausgelaugte  verkieselte 
Fossilien  wie  diejenigen  von  Nattheim  nnd  die  spärlichen  ver- 
kieselten  Korallen,  welche  Dr.  A.  Quiquerez  im  Malm  des  ßemer- 
jura  gefunden  bat,*)  sind  natürlich  hier  nicht  ausgeschlossen,  wur* 
4.en  jedoch  in  Lausen  nicht  beobachtet*  Ausser  einigen  grauen 
mit  weiss«?  Yerwittemng&nnde  versehenen  sonst  ganz  dkhten 
Jaspisknollen  mit  seltenen  Einschlössen  (MiUerierinus  cfr.  Mit»' 
stenmiw  d*Orb.,  RhynehoneUa  pinguis  Roem,  Beden  vUreua  Boem, 
Osirea  (Exogyra)  apiraiis  Gdf.,  vi  de  unten)  haben  wir  hier  meiatens 
ausgelaugte,  unregelmiadge,  taut  eckige,  mit  Löchern,  Höckern 
nnd  Furchen  versehene  Blöcke,  darunter  einige  von  20 — 25  kg, 
welche  durch  und  durch  fein  porös  und  vollständig  kalkfrei  ge- 
worden sind.  Die  Jaspisknollen  liegen  mehr  im  jüngeren  Bolus, 
w&hrend  die  porösen  fossilfübrenden  Kieselblöcke  (Katzenköpfe) 
eher  im  älteren  fiupper  und  Sande  vorkommen.  In  einem  solchen 
15  kg  schweren  Block  nun,  der  ganz  mit  Steinkwnen  oder  mit 
hohlen  sehr  scharfen  Abdrücken  (Negativen  von  Cidaris-Stacbeln 
u.  s.  w.)  durclisetzt  war,  fand  ich  nicht  weniger  als  34  der  weiter 
unten  angLiulii  icu  Arten,  welche  fast  alle  aus  Nattheim  oder  aus 
dem  Weissjura  i  in  Quenstedts  Jura  Taf.  88 — 94  abgebildet  und 
beschrieben  sind.  Nur  zwei  Arten  gehören  speziell  dem  Hypovh- 
gulien  oder  dem  Oberen  Kimeridgo  der  Umgebung  von  Pruntnit 
und  Montbeliard  an,  nämlich  Nerinea  bicristuta  Etallon  (Lethea 


>)  Siehe  Th.  Engel:  Wegweiser  p.  3i8  u.  ff.  (330). 
')  Beiträge  Lief.  38,  p.  98  u. «, 
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Bruntrotana  Tab.  8,  Fig.  44:  .tr^s-rare  dans  THypovirgulien  blaue 
de  Porrentruy")  und  Lima  (Badula)  rhombcidaUe  Gontejean  aus 
denselben  Schichten.    Wie  ich  aber  bereits  erwähnt  habet  sind 

Hypovirgulien  (Thurmann)  und  Weissjura  s  Schwabens  gleich- 
altrige Facies  der  oberen  Kimeridgestufe.  Dass  unsere  Blöcke 
aber  nicht  der  oberen  Seqiianstufe  (=  ^-Kalke)  angehören,')  be- 
weisen nicht  nur  die  Fossilien,  sondern  auch  die  petrographischen 
Charaktere  jener  Schichten  (Verena-,  Wangener-,  Lanfener- 
Scbicliten),  welche  gar  keine  KiesolknoUen  enthalten  und  durchweg 
C'oiiihisch  sind.  lietziore  lülderi  auch  eine  regelmässige  Unterlage 
oder  das  Substratum  der  Iliippergruben  und  sind  somit  ^^^gen- 
wärtig  die  jüngste  Ablagerung  des  Malm  in  der  Basler  Tafelland- 
schaft. Dass  aber  zur  Malmzeit  die  Kimeridgestufe  noch  darüber 
und  wahrscheinlicli  über  dem  südlichen  Schwarzwald  zur  Ab- 
lagerung kam,  dürfen  wir  aus  dem  lubalt  der  Huppergruben  von 
Laufen  schon  sch Hessen. 

Folgende  Einschlüsse  wurden  von  mir  während  dreier  Besuche 
in  den  Kieselbldcken  aus  der  Hupper-€hrabe  zur  Wassersohepfe 
sttdiich  Lausen  gesammelt: 

Kruster: 

Prosopon  spinosutn  H.  v.  Mey.  Ein  Cephalothorax  und  sehr 
viele  kleine  lose  Scheren,  charakteristisch  für  Nattheim, 
das  Oerlingertal  etc. 

Würmer: 

Serjiula  gordialiii  (v.  Schlot.)  Qiienst.    Zwei  Kolonien,  typisch 

wie  diejenigen  von  Nattheim. 
Serpula  sp.    Grössere  Art  in  Steiukernen  und  in  äusserem 

Abdruck. 

Oastropoden : 

Nerinea  hicristatu  Etallon:  Leth.  Bruntr.  Tab.  8,  Fig.  44, 
mehrere  Exemplare  in  demselben  dichten  grauen  Jaspis- 
knollen. Ein  äusserer  Abdruck  mit  verkieselter  weisser 
Schale  und  z.  T.  mit  Öteinkern  auf  demselben  Knollen. 
Die  drei  charakteristischen  Falten  sichtbar.  Die  zwei 
mittleren  schwachen  Rippen  deutlich  granuliert. 

*)  In  Eclojrae  ^ol.  Helvetirie.  Bd  r»,  p.  i'i-i — 453  gder  Afcbives  de  Genive, 
4«  p6r.,  t.  6,  p.  3Ü0— 357,  u— S«*,  Geneve  1898. 
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Oastropoden: 

Nerinea  grandia  Voltz.  Mehrere  Exemplare  in  zwei  Jaspis- 
knollen.  Falten  bei  der  Mündung  wenig  ansgeprftgt 
Meine  fizemplare  gehören  zur  Varietät  nmla  Quenst 
Jura  Tat  94,  Fig.  5,  häufig  in  Nattheim. 

AmpulUHa  süieea  Quenst.  (Natica).  Ein  kleines  Exemplar. 

CylindreUa  sp.  Dito. 
Acephalen: 

?VeHWi  8p.   Zwei  kleine  äussere  Abdrücke. 

Cardium  (Protocanliumj  sp.   Ein  äusserer  Fragment- Abdruck. 

Gervillia  cfr.  Ihiearis  Buvign.    Zwei  Alidrücke. 

}ft/tihu^  cfr.  Ju/ensis  Roeruer.    Ein  jungea  Exemplar, 

JJytihis  (Sepiifer)  fureatus  z.  Münst.-Goldf.  Eine  verkieselte 
Schale  in  schwarzem  Hornstein.    Typisch  fUr  Nattheim. 

Ftcteii  (Cldmuffft)  articulatvs  (v  Sdil  )  Goldf.  Mehrere  äua«er- 
liehe  und  innerliche  schalte  Abdrücke.  Von  Nattheim 
zuerst  beschriehen. 

J^tetf  (C1tbun>f^)  sttbtextonus  z.  Miinst.-Goldf.  Petref.  Germ. 
Tab.  9(1,  Fig.  11.  —  Mehrere  Abdrücke  junger  typischer 
Exemplare  und  mehrere  solche  der  var.  SchnaiVieimeusis 
Quenst.  Jura  Tab.  92,  Fig.  7,  p.  754,  welche  für  die 
Nattheimer-Sehichten  charakteristisch  sind. 

Beeten  (Carditiopecku  aequatus  Quenst.  Jura  Tab.  92,  Fig.  12, 
p.  755,  typisch  für  Kehlheim  etc.  Mehrere  Abdrücke 
junger  und  erwachsener  Exemplare. 

Fecten  (öamptonecks)  cfr.  vitreus  Roem.   Mehrere  Abdrücke. 

Fecten  cfi*.  Budin  Boem.  Ein  Fragment.  Beide  letzteren 
Arten  sind  von  Nattheim  nicht  bekannt;  sie  kommen 
aber  im  Kimeridge  des  Bemer  Jura  vor. 

Ctßttostreon  dongaJtum  z.  Mün8t.-Goldf.  (Lima).  Ein  kleines 
Exemplar.  Kommt  im  Homsteinkalk  von  Amberg  mit 
C  tegulaium  Goldf.  vor. 

Lima  (Piagtoshnta)  laeviceps  Quenst.  Jura  p.  755.  Diese  Art 
ist  mit  L,  (Piag^)  laemu$cHla  Sow.  vom  Coralrag  of  Malton 
verwandt  und  ist  für  Nattheim  typisch.  Schönes  Bruch- 
stück der  linken  Schale. 

')  Nach  QuejistcniLs  liruppe  der  C.nnlinatcn  lue.  eil.  p.  627  für  P.  Verdau 
Tli.,  I*.  erinaceus  Buv.,  P.  globosus  Queasl.  elc.  so  genauiit 
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Acephalen: 

Linta  (Flagiostoma)  cfr.  OUenensis  Th.  Interner  und  externer  • 

Abdruck  einer  grossen  rechten  Schale. 
Lima  (Plagiostoma)  dUeinda  Quenst.  Jura  Taf.  92,  Fig.  18, 

p.  755,  typisch  für  Nattheim.  Zahlreiche  Schalenabdrücke. 

Lima  (Radida)  rhomboidalis  Contj.  vom  oberen  Kimeridge  bei 

Montbeliard.     Fünf  Steinkerne    und    mehrere  externe 

Schalenabdrüeke. 
iSjßondylus  aculeiferus  v.  Ziet  (Cardium),  Quenst.  Jura  Taf.  92, 

Fig.  13—16,  p.  756,  typisch  für  Nattheim.  Mehrere 

Abdrucke. 

OsUea  (Aledn/oma)  rastellata  (v.  Sehl.,  ha^tdlaki)  Quenst. 
(Syn. :  0.  üolubrina  Goldf.  non  Lam.,  non  Syn.:  0.  rastel- 
la/  is  z.  Münst -Goldf.).  Typisch  für  Nattheim.  Mehrere 
extenie  und  interne  Abdrücke  beider  Schalen. 

Ostrea  (Älectri/onia)  pulligera  Goldf.    Vier  Abdrücke. 

OBtrea  (Exogijra)  ^iralis  Goldf.  Mehrere  Schalonabdrücket 
von  der  Form  von  Kattheim  in  Quenst.  Jura  Tab.  91, 
Fig.  31—33,  p.  752. 

Ostrea  (Gryphaea)  allir/ata  Quenst.  Jura  Tab.  91,  Fig.  25, 
p.  752.  Beide  Abdrücke  (externer  und  interner)  einer  rechten 
Klappe  (Deckel)  und  ein  Fragment  einer  linken  Klappe. 
Brachiopoden: 

Ten^tula  inaignU  (Schübl.)  v.  Ziet,  Quenst.  Jura  Tab.  91, 
Fig.  9,  10,  15,  16,  die  typische  Form,  zwei  grosse  Stein- 
kerne,  leicht  wie  Bimmstein,  und  mehrere  externe  Ab- 
drücke des  Schnabels;  auch  die  längliche  Varietät; 
typische  Art  für  Weiss-Jura  e. 

TerebriduUna  stdfstriata  v.  Schi.,  var.  sUicea  Quenst.  Jura 
Tab.  90,  Fig.  32,  p.  745,  zahlreiche  Abdrficke  und  Stein- 
keine,  typisch  für  Weiss-Jura  £. 

Tert^rai^  pectuneuUndes  v.  Schi.,  ein  Steinkem  und  yier 
externe  und  interne  Abdrucke  beider  Schalen.  Charak- 
teristisch für  Weiss-Jura  s. 

TerebrafeUa  loricata  v.  .Sehl.,  var.  £  Quenst.,  ein  Steinkern. 

Terebratella  Fhr(riaK:^(i  d'Orb. ,  Syn.:  Terehratula  trigonella 
Quenst.  Jura  lalj.  90,  Fig.  29 — 31,  p.  745,  ein  Steinkern, 
äusserlich  wie  Retzia  trigonella  von  Recoaro. 

Vlert«yalir8«cbrin  d.  Naturf.  Gm.  Zürich.  Jahrg.  XLVUI.  1S>Ü8.  30 
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Echinodennen: 

Cidarin  histricoides  Quonst.  Jura  Tab.  88,  Fig.  04.  p.  729. 
Mehrere  scharf  ausgeprägte  Stacheliiegaiive  im  porösen 
Gestein.    Typisch  für-  Nattheiin. 

Cidaris  cio'vata  Queiist.  .iura  Tab.  88,  Fig.  69,  p.  728.  Ein 
StachHalxli  uck.  Ist  vielleicht  ein  Stachel  der  Cidaris 
eDronula,  var.  t  Quenst.,  typisch  für  Nattheim. 

I^utacnniiü  Sigiuarinffnifis  Qucnst.  Jura  Tab.  8H.  Fig.  1-3, 
p.  721.  Ein  Stiehraguient  im  Negativ,  mit  dem  Abguss 
der  feineu  Stielröhre.  Charakteristisch  für  Weiss-Jura  £. 
Protozoen: 

Spoi^ites  setnicinclus  Quenst.  Zwei  Kolonien  im  A))giiss: 
Foraminifere  oder  Bryozoe?  Eine  kleine  Koloaie  ähnlich 
JteceptactUites. 

Ein  grauer  Hornstein-Knollen  auB  der  Grube  im  Kohlholz 
südlich  Lausen  lieferte  ein  20  mm  langes  und  15  mm  breites  Ne- 
gativ (d.  h.  auBgelaugter  und  scharf  geformter  Hohlraum  mit  dem 
sog.  Schraubenstein,  der  StielrOhre)  eines  Stielstflckes  von  ApUh 
erinus  rosaeeus  v.  Schi,  in  Goldf.  Petref.  Taf.  56,  Fig.  3.  R.,  wie 
solche  mit  niedrigen  Stielgliedem,  breiter  Stielröhre  und  doppel- 
konischen Erweiterungen  der  letzteren  hftnfig  in  Nattheim  vorkom- 
men. Dieses  Stielstttck  hat  zwar  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  MtUericrinus  Buciiiamts  d'Orb.  [Pal.  franc.  Crin.  jnr.  PI.  85, 
Fig.  6  |  vom  Glypticien  von  Mamay  (Hte.  Saöne),  kann  aber  un- 
möglich aus  dem  Rauraden  der  Umgebung  von  Basel  stammen 
wie  die  lUinlicheD  und  zum  Teil  rotgefärbten  JaspisknoUen  im 
Bolus  des  Lölliholzes  Gemeinde  Hertingen  bei  Kandem  und  vom 
Isteinerklotz'),  welche  sicher  aus  dem  oberen  Rauracien  stammen; 
meines  Wissens  haben  auch  aber  die  letzteren  nie  Crinoidenreste 
geliefert  wie  die  Knollen  des  Oberen  Malm.  Derselbe  graue  llom- 
steiii-Kiiollen  vom  Kuhlholz  lieferte  ferner  einen  guten  Steinkern 
der  HiuiurJuutdia  pmguU  Roem.,  ebenfalU  aus  dem  oberen  Kinieridge. 

Tu  einem  anderen  Ilünisieiii-Kuollen  fanden  sich  zwei  Sclialen- 
Abdrüclve  des  IWten  (C(im/>hiK'rtesj  ritreiis  Roem.,  und  ein  dritter 
Knollen  lieferte  die  linke  Klappe  der  Ostrea  (Exoyymj  apiraiis  Goldf. 


')  Kümmi«  h:  Eisenerze  und  Jaspissteiuc  Lei  KauUern  in  Leuuhards  Tasclien 
Luch  lbl(i,  i..3'jr.— 412. 
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Kehren  wir  nun  zu  den  fossilföbrenden  porösen  Katzenkö|kfen 
zurück.  Sie  finden  sich  häufig  im  Hupper  beider  Gruben  (Kohl- 
holz  und  Wasserschepfo).  Die  mosten  Hohlräume  dieses  bimstein- 
ai-tigen  Kieselgesteins  sind  mit  feinen  glänzenden  Quarzkriställchen 
austapeziert.  So  die  hohle  Spindelsäule  der  Nerineeii,  die  Schalen- 
abdrücke  der  Austern  etc.  Ich  habe  kleine  hexagt»nale  Pyramiden 
von  1  —  2  iiiiii  Lun^e  beobachtet.  Manchmal  sind  diese  Hohl- 
räume sam metglänzend  (chatoyants),  so  dicht  und  papillenartig 
(wie  bei  den  Fetalen  dei  Fen8(''eB)  fitzen  die  feinen  Quarzkriställ- 
chen beisammen.  Aber  auch  die  feineren  Poren  des  Gesteins  sind 
mit  denselben  winzigen  Quarzkriställchen  erfüllt.  Ich  verdanke 
diese  Beobachtung  meinem  verehrten  Kollegen  Herrn  Fischer, 
Assistent  für  Mineralogie  am  eidgenüss.  Pulytechnikuni.  Das  Ge- 
stein selbst  ist  nach  ihm  auch  Quarz ,  wenn  auch  nicht  aus 
Quarzkristall-Aggregaten  zusammengesetzt  und  z.  T.  mit  Ton- 
substanz imprägniert  und  verunreinigt.  Die  Poren  sind  sphärische 
oder  elliptoidische  feine  Hohlräume,  welche  wahrscheinlich  ur^ 
sprünglich  Kalkoolithen  entsprechen.  Letztere  wurden  nun  auf- 
geli^st  und  später  mit  feinen  Quarzkriställchen  drusenartig  oder 
gBOiZ  ausgefüllt.  Diese  mikroskopische  Struktur  entspricht  also 
vollkommen  der  Auskleidung  der  makroekopischen  Hohlräume  des 
Gesteines. 

Somit  können  wir  in  der  Bildungsweise  der  »Katzenköpfe* 
folgende  Phasen  unterscheiden: 

1.  Das  anstehende  Malmgestein  ist  ein  mehr  oder  weniger 
oolithischee  Gestein,  welches  fossilfQhrende  Homsteinkonkrotionen 
enthält. 

2.  Während  der  Kreidezeit  und  des  Kocän:  Auslaugung  des 
Kalksteins  und  Freilegung  der  Homsteinkonkretionen,  worin  die 
Kalkpartikelchen  und  die  Molluskensdialen,  Oolithe  etc.  Hohlräume 
erzeugt  haben.    Die  Schlote  und  Taschen  des  Sequan  werden 

durch  Säuerlinge  hervorgebracht,  d.  h.  erodiert. 

3.  Zur  späteren  Eocänzeit  (Holmeizzeit  oder  Siderolithiquo) 
werden  zuerst  Hupper  und  Glassami  m  den  Taselien  samt  den  Kiesel- 
knolleu  akkumuliert,  dann  mit  Kieselsäure  imprägniert  (Kristalli- 
sation in  den  Hohlräumen),  und  schliesslich  ^vird  darüber  der  ober- 
eocänc  Süsswasserkalk  mit  den  }>i:i]usarten  und  den  Jaspisknollen, 
Bohnerzkonkretionen  etc.  abgesetzt.    Siehe  beiliegende  Skizzen. 
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Somit  sind  die  im  Bolus  liegenden  Jaspisknollen  aus  dem  in 
unmittelbarer  Nähe  befindlichen  Huppennaterial  hergeschwemmt 
worden.  Die  Bohnerz-  (Limonit-)  Konkretionen,  sowie  die  Tone 
und  die  Kalke  rflhren  von  einer  palustren  Bildung  her,  weldie 
Ifingere  Zeit  in  Anspruch  nahm  und  wahrscheinlich  als  eine  all- 
gemeine Decke  des  Jura  und  der  Schwäbischen  Alb  zur  Ober- 
eocänseit  zum  Absatz  gelangte.  Die  Tone  drangen  auch  z.  T.  in  die 
fluppeieande  und  zwischen  diese  und  das  anatmende  Sequan  ein. 

Hier  fand  nachträglkh  durch  das  Sickerwasser  noch  eise 
Corrosion  statt,  welche  vielleicht  heute  noch,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Masse,  andauert.  Die  Fossilien  des  anstehenden  Sequan, 
besonders  die  kristallisierten  calcitischen  Teile  derselben ,  ragen 
an  solchen  Kontaktstellün  zwischen  Hupper-  resp.  Bolus-  und 
Muttergestein  hervor.  Der  tonige  Kalkstein  oder  das  Sediment 
selbst  des  Jurakalkes  ist  wie  zersetzt  und  zerfallend  au  solchen 
Stellen.  In  der  ürube  zur  Wasserschepfe  fanden  sich  darin  mas- 
senhaft Stacheln  von  CidarU  jlorKjeimna  l'hil.,  var.  philastarte 
Thurm.,  von  C.  cervicalw  Ag.,  von  C.  BlinnrnhurhU  Goldf.,  von 
litmindaris  intermedia  Forbes,  Asseln  von  liJinhthcidaris  etc.,  die 
alle  oline  jede  Verkieselung  aus  dem  Sequan  herauspräpariert 
worden  sind.  Nirgends  im  umdrehenden  (lestein  der  Huppergruben 
gibt  es  verkieselte  Partion,  u>u  Ii  An  kii  sp|t<'  Fossilien.  Im  unter<»ten 
Sequan  kommen  alleniings  spärlu-lie  i\ieseiürbikein  auf  Austern- 
schalen,  Terebratcln  vor,  aber  nirgends  Kieselknollen,  und  dann 
stimmt  die  Fauini  diesei-  Stufe  überhaupt  nicht  mit  (ieijeiugen  der 
Bohneraeinschlüsse  resp.  mit  der  Nattheimerfauna  überein. 

Eine  Verkiesclung  der  Se(|uanfossilien  an  den  Kontaktstellen 
des  anstehenden  Gesteins  mit  der  Huppererde  wäre  natürlich 
schon  denkbar.  Eine  solche  kommt  tatsächlich  an  der  Hoelie  de 
Mars  bei  Pruntrut  vor,  wo  ChofFat  verkieselte  Handstücke  der 
Virgulastufe  mit  daraufsitzenden  verkieselten  Schalen  der  Exogyra 
virgula  gesammelt  hat.  Diese  finden  sich  nur  im  Kontakt  der 
eocänen  Quarzsande  mit  dem  Anstehenden,  d.  h.  in  epigenetisier- 
ten  Partien  der  Virgulastufe,  niemals  aber  im  normalen  und  un- 
berührten Gestein.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Lepvloius-  und 
i^oioiiM'Zihne  (Bemer  Mitteilungen  1871.  p.  342  u.  tf.  Lalande 
in  Actes  soc.  helv.  sc.  nat.  1858)  aus  dem  Virgulien  in  dem  Quar»' 
sande  stellenweise  angeh&uft,  doch  nicht  verkieselt   Somit  haben 
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die  eocänen  Gewässer  nur  in  gewissen  Fällen  eine  vollständige 
Verkieselung  der  aufgewühlten  Petrefakten,  in  anderen  Fällen  aber 
eine  Re-Imprägnation  der  ausgelaugten  Fossilien  mit  Kieselsäui'e 
hervorgohracht.    So  war  es  in  Lausen  der  Fall. 

Eine  gewisse  Aeiinliclikeit  besitzen  die  Katzenköpfe  von  Lausen 
mit  einem  sonderbaren  kepfgrossen  Geröll,  dessen  Einschlüsse  mir 
von  H«'nn  Landesgeologen  Dr.  L.  van  Werweke  in  btrassburg  zur 
Bestininiuug  gütigst  überlassen  wurden  und  worin  ich  folgende 
Spezies  erkannte: 

Cidaris  Blumenhaciiii  Goldf.  {=- fiorigemma  Fhü.)  1  Gorona- 
und  1  Stachel-Negativ. 

Ostrea  spiralis  Goldf.  3  Klappenabdr.  (2  rechte  und  1  linke.) 

I'iecten  Schnaitheimenm  Quenst.  2  Abdrücke  mit  Schalen- 
fragmenten. 

BiCten  cfr.  vitreus  Roem.  1  Schalenabdi*. 

Öetviüia  tiudulaia  Qil  2  Schalenabdr. 

$erpula  gordkUis  v.  Schi.  Quenst.  Jura  Taf.  95»  Fig.  33. 

Das  Gestein  scheint  nicht  ausgelangt  zu  sein,  yielmebr  ist  es 
nach  V.  Werweke  ein  hellgelber  Sandstein  mit  mikroskopischen 
runden  Körnchen.  Man  kann  indessen  annehmen ,  dass  dieser 
isolierte  Fund  Ton  Hambach  nördlich  von  Saaralben  möglicher- 
woise  aus  einer  sandsteinartigen  Schicht  des  Malin  (Amberger 
Schichten?)  stammt.  Das  Gestein  zeigt  allerdings  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  mit  dem  Luxemburger  Sandstein. 

Woher  rühren  nun  diese  grösseren  Maasen  von  Quarzsand  der 
Huppergruben?  Dass  sie  mit  den  KiesetknoUen  und  Jaspiskugeln 
nichts  zu  tun  haben,  erhellt  aus  der  mineralogischen  Beschaffen- 
heit dieses  Quarzes  selbst.  Es  sind  ganz  bestimmt  abgerundete 
hyaliiu:  niilclnveisiie  oder  gefärbte  Quarzküinei .  also  (^uarzgeröllo, 
welche  stellonwoiso  einen  Durchmesser  von  3  bis  5  mm  erreichen 
können.  Solche  habe  ich  in  grosser  Menge,  schichtweise  in  Her- 
tingen (Ijölliliolz),  in  Souboz  und  in  Fuet  letzten  Sommer  beob- 
achten können.  Der  Quarz  ist  uiclit  selten  rot  getärbt  und  macht 
wohl  den  EimiriK-k.  aus  rotem  Granit  hervorgegangen  zu  sein. 
Jedenfalls  ist  hier  kein  Absatz  aus  den  eocänen  üewässeni  anzu- 
nehmen. Dass  solche  Quarzgorölle  sich  im  Albien  befinden,  habe 
ich  an  einer  anderen  Stelle  eiörtert.  Ich  glaube  eher  an  diesen 
Ursprung  aus  dem  Albien  als  aus  dem  zur  Kocänzeit  meistenteils 
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noch  bedeckten  BuDtsandstein.  Doch  wäre  schliesslich  der  Trans- 
port des  QuiirzsandeB  aus  beiden  Quellen  je  nach  den  Lokalitäten 
denkbar.  JedenfaUs  sind  die  schweren  Kieselknollen  des  Quarz- 
saades  nicht  weit  her  in  die  Hnppergruben  transportiert  worden, 
sie  worden  aus  unmittelbarer  Kähe  dem  hergeschwemmten  Quarz- 
sande einverleibt  und  erst  dann  in  den  Gruben  selbst  mit  Kiesel- 
sfiure  re-imprägttiert.  Dass  sie,  sowie  die  JaspisknoUen  sich  mit 
einer  Terwitterungsrinde  erst  in  neuerer  Zeit  umgeben  haben, 
kann  woU  angenommen  werden,  doch  ist  es  auch  denkbar,  dass 
sie  schon  zur  ESocänzeit  äusserlioh  so  verwittert  waren.  Jeden- 
falls ist  die  Tr«inung  von  dem  Muttergestein  durch  Auslaugung 
des  letzteren  eine  viel  wichtigere  Tatsache  als  die  nachträgliche 
Re-Imprägnierung  der  Knollen  mit  Kieselsäure.  Dieser  letztere 
Vorgang  kuiiii  uiunöglich  die  Auslauguugen  bewirkt  haben ;  denn 
der  neue  Kiesclabsatz  wäre  in  dem  Falle  kein  so  dünner,  gleich- 
mässiger  und  tief  bis  in  die  feinsten  Toren  eindringender  gewor- 
den, wenn  die  Kalkschichten  der  Schalen  (Austern  etc.)  und  der 
Oolithe  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  neuen  Alisntzes  hätten 
zunächst  entfernt  wndün  sollen.  Die  vollstuudiu*  Auswaschung 
aller  Kalksubstanz  aus  dem  Gestein  hat  auch  eine  längere  Zeit 
als  die  Bildung  des  dünnen  (juarzübcrzuges  der  Hohlräume  in  An- 
spruch genommen.  Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  das  Mutter- 
gestein der  Katzenköpfe  und  JaspisknoUen,  das  heisst  die  oberste 
Malmdecke  des  südlichen  Schwarzwaldes,  bis  auf  die  jetzigen  Kiesel- 
knollen der  Iluppergruben  vollständig  zerstört  wurde,  so  nimmt  man 
erst  die  Dauer  der  Verwitterangsperiode  der  Kreidezeit  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Bohnerzformation  wahr.  Man  kann  freilich  auch 
annehmen,  dass  die  Auslaugung  der  Knollen  durch  saure  Mineral- 
wässer und  zwar  erst  in  den  Schloten  seibat  stattgefunden  hat. 
.  Das  Verschwinden  der  Malmdecke  kann  man  aber  auf  diese  Weise 
nicht  erklären.  Es  muss  eine  grossartige  Yerwitternng  angenom»  - 
men  werden,  wobei  aber  die  Auflösungen  durch  Mineral w&sser 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Dann  können  die  Säuerlinge  den  Quarz- 
sand unmöglich  geliefert,  höchstens  wieder  aus  dem  vorhandenen 
Albien  ausgelaugt  und  vielleicht  auch  aus  dem  Buntsandstein 
hertransportiert  haben.  Einzig  und  allein  können  die  Mineral- 
wässer die  Be-Imprägnierung  der  Kieselknollen  mit  Kieselsäure 
erklären.    Somit  müssen  beide  Vorgänge:  Verwitterung,  Aus- 
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laugiing  sowie  Transport  einerseits,  dann  nachträgliche,  aber  un- 
bedeutende Kieselabsätze  durch  Mineralquellen  andereeitfi,  für  die 
Erklärung  der  Huppererde-  und  QuarzsandausfÜllungen  des  Jura 
und  des  Schwarzwaides  in  ungleichem  Masse  angenomroea  werden. 
Die  Hauptsadie  ist  dahei  die  Verwitterung  und  Auslaugung  von 
jetzt  gänzlich  verschwundenen  Schichtkomplezen  (Oberster  Malm^ 
Albien)»  wobei  ein  mechanischer  Transport  vom  Lande  her,  nicht 
vom  Krdinnem  und  die  Ausfüllung  der  Taschen  von  oben  durch 
die  grossen,  runden,  weissen  oder  gefilrbten  Quarzkdmer  sehr 
wahrscheinlich  gemacht  wird. 


* 


Notizen  zur  sohwdzeiiaoheE  KaltnigeBohiohte. 

Von 

PordlMUid  Snilo  und  CuA  SeMter. 


10.  Die  projektierte  zurckensclie  Zentralbibliothek. 

Im  zflrcherischen  Bibliothekswesen  pulsiert  frisches  Lehen: 
Nachdem  vor  einigen  Jahren,  die  Bibliothek  des  eidgenössischen 
Polytechnikums  ganz  neu  eingerichtet  worden  ist,  nachdem  die 
gemeinschaftlichen  periodischen  Zuwachsverzeichnisse  und  nament- 
lich der  so  äusserst  wichtige  Zentralkatalog  geschaffen  worden 
sind,  wird  nun  hoffentlich  die  Zentralbibliothek  nicht  mehr 
lange  auf  sich  warten  lassen.  Ihre  Notwendigkeit  wird  von  keiner 
Seite  bestritten,  sie  iiiuss  koiiinien.  Bereits  ist  denn  auch  eine 
Kommission  an  der  Arbeit,  die  sicli  mit  einem  Autnile  zunächst 
an  eine  ausgewählte  Schar  von  Freunden  der  Wissenschaft  gewandt 
hat  und  die  nicht  ruhen  wird,  bis  die  erforderlichen  Mittel  — 
trotz  der  Ungunst  der  Zoitvcrhältnisse  —  gesammelt  sind. 

Wir  teilen  heute  unsern  Lesern  den  WortUiut  des  genannten 
(von  Herrn  Prof.  Th.  Vetter  verfassten)  Aufrufes  mit.  Er  lautet: 

Zarich,  im  Xovember  1903. 

Hoch^r»'''ln  tcr  Herr! 
Die  unter/pichnete  Küiniuission  hat  die  Aufgabe  übcrnomineu,  Beiträge 
für  den  ]]uu  einer  Zentralbibliothek  zu  sammeln.  Die  milfolgende 
Darlegung  möge  Sie  davon  flberzcugcn,  dass  in  allen  dort  genannten  öffent- 
lichen and  Gesellschaftsbibliotheken  sich  immer  st&rker  und  dringender 
das  Bednrfhis  nach  grösseren  R&umlichkeiten,  die  eben  nnr  auf  dem  Wege 
des  Znsammcuschlasses  werden  erlangt  werden  können,  geltend  macht. 

Mag  der  Zeitpunkt  fftr  ein  derartiges  Unternehmen  mit  lUTrksiclil  auf 
die  geringeren  Baukosten  gegenwärtig  günstig  sein,  so  i^t  er  allerdings  um 
SU  ungünstiger,  wenn  wir  an  die  schwierige  Finanzlage  von  Stuat  und  Stadt 
denken.  Aus  öffentlichen  Mitteln  einen  Betrag  von  800,000  - 1,000,000  Fr. 
ittr  einen  Bibliotbekban  beanspruchen  zu  wollen,  gebt  beute  nicht  an,  auch 
wenn  man  noch  so  sehr  vom  Nutzen  nnd  der  Wichtigkeit  einer  Zentral- 
bibliothek  überzeugt  ist.  Hier  mnss  der  Opfersinn  der  Besitzenden,  der 
im  Tiaufe  der  Jahrhunderte  unsere  f'ililiotlieken  zum  '.rrössercn  Teile  ge- 
schatfen  hat,  dem  Staate  und  der  Stadt  entgegenkommen  und  ihnen  wenig- 
stens einen  Teil  der  La^t  abnehmen.   Von  dieser  Ueberzeugung  durch- 
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drangen,  hat  schon  am  1.  August  1902  ein  hoehlierziger  Förderer  der 
Wi.sscnscli.ift  (Ut  /üriiierisclien  Erziohungsdirektion  20A(K)0  Fr.  zugesagt; 
unser  verehrter  Landsmann  Dr.  Ulrico  Hoepli  in  Mailand  liat  am  15.  April 
1903  Hie  schöne  (iabe  von  2.^000  Fr.  hinzugefügt  und  .sich  der  Bedingung 
des  eräteu  Gebers  angeschlossen,  „dass  der  Bau  an  einem  seiner  Bedeutung 
angemi^aeneii  und  wflrdigen  Platz  errichtet  werde,  das»  er  so  rasch  als 
möglich  in  Angriff  genommen  werden  möchte,  nnd  dass  Kanton  und  Stadt 
sich  mit  augemcssenen  Beiträgen  beteiligen".  Endlich  hat  der  Hochschnl* 
verein  trotz  seiner  bescheidenen  Mittel  am  29.  April  dieses  Jahres  eine 
Subvention  von  KhYmi  Fr.  (in  drei  Jahresraten  zahlbar)  beschlossen,  am 
damit  zu  zeigen,  wie  ischr  ihm  das  Unteruehinen  am  Herzen  liege. 

Dieken  ersten  Beitrag  von  235,000  Fr.  auf  die  Höhe  von  500,000  Fr. 
zo  bringen,  mnss  nnser  Bestreben  sein.  Alsdann  darf  an  Kaoton  nnd  Stadt 
sehr  wohl  das  Ansinnen  gestellt  werden,  an  den  Ban  einer  Zentralbibliothek 
zn  gehen  und  die  weiteren  Kosten  auf  sich  zu  nehmen. 

Wir  wissen  sehr  wohl,  auf  welch  harte  Proben  die  Freigebigkeit  der 
Besitzenden  fortwithrend  f^'cstellt  wird,  und  nur  Bi  wusstsein,  nicht  für 
etwa*.  N  orübl'ru;t  lH'ndL'^,  nicht  für  ein  Unternehmen,  das  sich  noch  nicht 
bewährt  hat,  oder  gar  für  ein  Fest  eine  Gabe  zu  erbitten,  gibt  uns  den 
Mnt  sn  nnserro  Vorgehen.  Wir  bitten  am  Unterstützung  einer  Anstalt,  die 
seit  Jahrhunderten  in  verschiedener  Form  zn  den  mit  besonderer  Liebe 
gepflegten  Kindern  der  Gebildeten  Zürichs  gehört  hat,  nnd  die  nnn  in 
neuem,  zeitgemftssem  Gewände  erstehen  soll.  Was  wir  ins  Leben  zu  rufen 
gedenken,  wird  nirbt  nur  für  unsere  zahlreichen  Lehranstalten  und  die 
Lehrer  aller  Slutcii,  sondern  auch  für  unsere  heranwachsende  Kaufmann- 
schaft, kurz  für  alle  nach  Bildung  Strebenden  von  höchstem  und  bleibendem 
Werte  sein. 

Mit  vollkommenster  Hochachtung 
A.  Locher,  Regierungspräsident. 

*     Prof.  Dr.  F.  Rudi 0. 

Prof.  Dr.  Theodor  Vettnr. 

Stadtrat  Rob.  Billetcr,  \  ertrete r  des  Stadtrates. 

Stadlrat  Heinr.  Wyss,  VcrJretor  des  Stadtrates. 

Dr.  Conr.  Esch  er,  Vertreter  der  .Studtbibliothek. 

Dr.  Herrn.  Escher,  Vertreter  der  Stadtbibliothek. 

Prof.  Dr.  6.  Meyer  vonKnonau,  Vertr.  der  Kantonsbibliothek» 

Dr.  H.  Weber,  Vertreter  der  Kantonsbibliothek. 

Prof.  Dr.  A.  Lang.  Präs.  der  Naturforschenden  Gesellschaft. 

Prof.  Dr.  M.  Cloetta,  Vertreter  der  Mediz.-chirurg,  Bibliothek. 

Prof  Dr.  H.  F.  Hitzig,  Vertreter  der  Jurisfisclien  Hibliothek. 

Der  rntorzciclnicte  ist  beauftrajit ,  den  beiliegenden  Siibskriptions- 
schein.  falls  Sie  es  nicht  vorziehen,  denselben  dirt>la  an  ihn  zurückzusenden, 
bis  Lüde  des  Monats  November  bei  Ihnen  abzuholen  und  Ihnen  —  wenn 
Sie  es  wünsclien  —  weitere  Auskunft  über  die  zu  errichtende  Zentralbiblio- 
thek zu  erteilen.  Eigenhändige  Unterschrift  des  Beauftragten. 
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Dem  Anfnife  war  znr  weitern  Orientierung  die  nAcbfolgendd, 
ebenfiüls  von  Prof.  Yetter  yerfaeste  Scbildemng  der  zQTcheriseben 
Bibliotheksverbältnisse  beigelegt: 

Die  Zentralbibliüthok  Zürich. 

Der  Gedanke  einer  Vereinigung  der  wissenschaftlichen  Bibliotheken 
Zürichs  ist  nicht  neu;  immer  wieder  haben  Gebildete  und  Bildungsbedürf- 
lige  ein  grosses  Hindernis  darin  gefunden,  dass  die  bedeutenden  Bücher- 
sdifttxe,  die  unsere  Stadt  beherbergt,  an  so  verschiedenen  Orten  gesncbt 
werden  mflssen.  Mancher  Wissensdnrstige  bat  diese  oder  jene  Forschnng 
eingestellt^  nachdem  er  gesehen*  nnter  wieviel  Zeitverlust  er  in  Zflrich  von 
einer  Bibliothek  zur  andern  wandern  musstc.  Eine  gewisse  Krleichternnir 
bat  allcrdinirs  der  Zentralkatalog  gebradit,  der  die  Titel  aller  Bücher,  die 
in  den  etwa  zwölf  wichtigsten  Bibliutliekcu  Zürieli,-,  sich  finden,  vereinigt. 
Aber  die  Gründer  und  Förderer  jenes  L  iiternehmehi>  liaben  mit  Recht  darin 
von  Anfang  an  nur  den  Vorlftafer  der  Zentralbibliothek  gesehen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  indessen  der  Umstand,  dass  die  Biblio- 
theken selbst  diese  Vereinigung  sehnlichst  herbeiwOiisrhen;  denn  ftberall 
zeigt  sich  entweder  ein  Mangel  an  Raum,  um  die  eingehenden  neuen  Krwer- 
bnnfren  richtiy:  nnterzubrincren,  oder  ein  Mangel  an  Mitteln,  um  die  vorhan- 
denen Schätze  riehtiu'  vetwaiten  und  so  vennehren  zu  können,  wie  das 
wi$seiischaftliche  Bedürfnis  es  crtordurt. 

Was  die  am  6.  Februar  1629  gegründete  Stadtbibliothek  seit  ihrem 
Einlage  in  die  Wasserkirehe  — 1631  —  durchzumachen  hatte,  um  die  stei- 
gende BQcherzahl  unterzubringen,  das  haben  Kirchenrat  S.  Vögelin  und 
Prof.  Salomon  Vögelin  sen.  in  den  Xeujahrsblättem  von  1842 — 18  in  an- 
ziehender Weise  erz;l)ilt.  L'nd  als  das  Institut  im  Jahre  1879  mit  gedruckten 
Jahresberichten  her\ ortrat,  stand  gleich  die  Klage  über  den  „immer  fühl- 
barer werdenden  Mangel  au  genügendem  Raum"  obenan,  und  schon  wurde 
von  einer  „  Versetzung  der  Bibliothek  in  ein  dazu  besonders  zn  erbauendes 
Gebtode"  gesprochen.  Der  Konvent  hat  sieb  redlich  bemflht,  durch  Ver^ 
beasemngen  und  Erweiterungen  den  wohlbegrflndeten  Wünschen  der  Biblio- 
th^are  entgegenzukommen,  vermochte  aber  nicht  zu  verhindern,  dass  zn 
Anfang  der  neiinzitjer  Jahre  die  alte  Klage  lauter  als  je  ertönte  und  zu. 
eneririschen  Massregein  aufforderte.  Uer  Auszug  der  antiquarischen  Samm- 
lung iiüü  dem  Helmhaus  ins  Laude&muaeum  schien  eine  glückliche  Lösung 
möglich  zu  machen;  ein  Urabauprojekt  im  Betrage  von  Fr.  47,000  wurde 
heraten  und  angenommen,  jedoch  1896  wieder  preisgegeben  zu  Gunsten 
bescheidener  Terftnderungen»  weil  die  Unvermeidlichkeit  eines  Neubaues 
ach  immer  klarer  herausstellte.  Indessen  kamen  auch  die  reduzierten  Re- 
^laraturen  in  dem  alten  Geb&ude  betrftchtlich  höher  zu  stehen,  als  man 
hatte  voraussehen  können. 

Bei  aller  Befriedipim?,  mit  der  der  Bericht  für  das  Jahr  1897  sich 
6ber  die  vollzogenen  Arbeilen  ausspricht,  mu»ste  doch  gleich  hinzugefügt 
werden:  „Der  Abschluss  des  Umbaus  bedeutet  nun  allerdings 
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mit  nichten  eine  Erledigang  der  Banfrage  Oberhaupt  Im  Gegen- 
teil ist  diese  ....  zur  Zeit  dringendor,  als  auf  den  ersten  Anschein  zu  ver- 
muten wäre.  .Stadtbibliot]i t'k  und  Kantonsbibliothek  bedürfen... 
in  absehbarer  Zeit  neuer  GebiUide.  Dartiber,  dass  diese  unter  ein 
Dach  zu  liegen  koiniuen  sollen  (welches  Dach  sich  duuti  wühl  auch  über 
einige  andere  wissenschaftliche  Bibliotheken  auszudehnen  hätte),  herrscht 
heute  wohl  kein  Zweifel  mehr." 

Ungesäumt  machte  man  sich  ans  Werk.  Vertreter  der  tu  vereinigen- 
den Bibliotheken  berechneten  die  Anforderuni^et).  die  an  ein  gemeinsames 
Bibliothekgebiiude  zu  stellen  seien,  ht  rirtru  üIxm-  die  günstigste  Lage  eines 
Neubaues  und  legten  das  Refstiltat  ilirer  Erwägungen  den  Behörden  vor 
(der  Hauptinhalt  tindet  sich  auch  lui  Berichte  der  Ötadtbibliothek  über  das 
Jahr  1898,  Seite  5-8). 

Leider  traf  die  gute  Anregung  in  die  Zeit  grosser  wirtschaftlicher 
Depression,  und  die  Behörden  konnten  die  Frage  unmöglich  in  Beratung 
ziehen.  Die  ßftcherpiodnktion  richtet  sich  aln  r  nicht  nach  lokales  Kala* 
mitäten,  und  so  füllten  sich  die  (iestelle  der  Bibliothek  ununterbrochen. 
Daher  muss  der  neueste  Jahresbericht  wieder  über  Hatmnnangel  klagen  und 
die  baldige  Errichtung  einer  Zentralbibliotln  k  herbeiwünschen. 

Noch  schwieriger  stehen  die  Verhältnisse  auf  der  Kaatonsbiblio- 
thek.  Aus  der  Bibliothek  des  Chorhcrrensiifts  (18:j5)  hervorgegangen, 
wurde  ihr  durch  die  BQcherei  des  Klosters  Rhehiau  1864  eine  starke  Ver- 
mehrung zuteil,  die  zehn  Jahre  später  die  Übersiedelung  aua  der  alten 
Münze  ins  t'hor  der  Predigerkirche  notwendig  machte.  Ist  auch  der  Kredit 
für  Ansehaffunfren  nur  bescheiden,  so  ist  doeli  im  letzten  Vierteljahrlmndert 
die  Zunahme  si-lir  irross  fjewurdcn  und  auch  der  l^i^scrtatinuenaustausch 
hat  bedeutenden  Zuwaciiä  gebracht.  ]>ie  t nlerbringung  der  Büchcrsühätiie 
Iftsst  sich  noch  bewerkstelligen,  indessen  darf  man  nicht  daran  denken, 
welche  Verheerung  und  Gefahr  ein  ausbrechendes  Feuer  mit  sicli  bringen 
mttsste.  Die  soliden  hölzernen  Gestelle ,  die  hölzernen  Zwischenböden 
würden  dein  Feuer  treftliche  Nahrung  bieten,  während  die  engen  Treppen 
das  Kettuncrsw'f'rk.  selbst  unter  grösster  liebensirefabr.  unniri^lich  machen 
müssten.  Ww  diu  liruud  vuui  2.'».  Juni  IW  nüt  angesehen,  wird  nicht  ver- 
gessen, wie  naiie  damals  die  zürcherische  Kantonsbibliothek  ihrem  Unter- 
gange war.  Sogar  finanzielle  Not  lisst  es  nicht  gerechtfertigt  erscheinen, 
einen  so  wertvollen  Bflchervorrat  lAnger  dem  Zufall  preiszngeben.  £ine 
Aufsichtsbehörde,  die  hier  nicht  eine  Besserung  herbeizuftlhren  sich  be- 
mühte, müsste  im  Falle  einer  Katastrophe  den  Vorwurf  der  grössten  Pflieht- 
versiUnnnis  auf  sich  nehmen. 

\\  uhrend  dieser  schwerwiegende  L'belsland  njehr  dem  juüteuden  Auge 
zum  licwusstsein  kommt,  ist  die  Erfahrung,  dass  das  Lesezimmer  durch- 
aus unxureichend  ist,  eine  alltftgliche.  Ungestörte  Arbeit  gibt's  In  der  Kan- 
tonsbibliothek nicht;  denn  die  BenQtzung  des  Kataloges  und  der  Nach' 
Schlagewerke  lässt  den  Arbeitenden  In  dem  kleinen  Baume  nicht  zur  Ruhe 
kommen.  Wer  irgendwie  kann,  vermeidet  das  Lesezimmer  der  Kantons- 
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bibliothek  und  tiüchtct  nach  der  Stadtbibliothek«  deren  Arbeitsrftame  jedoch 
Mch  viel  zu  wllnscheii  flbrig  lassen.  Gar  manche  Studierende  sind  indessen 
durch  den  StoiF  ihrer  Untersnchnngen  auf  die  Kantonsbibliothek  angewiesen 
and  arbeiten  dort  inQlisam  unter  'den  peinlichsten  Verhältnissen.  Eine  Er- 
weiterung gestattet  die  Bauart  des  Kirchenchores  natürlich  nicht. 

Bei  der  bedeutenden  Znhl  von  Leuten,  die  sich  in  Zürich  ernsthaft 
mit  wisseusclKiftlichen  l>iiigen  beschäftigen,  i^t  ein  bequemer  Arbcitsraura 
fOr  mindestens  150  Personen  nachgerade  ein  dringendes  Bedürfnis  gewor- 
den. Mit  Hecht  hat  man  Lesesäle  fOr  Arbeiter  nnd  Arbeitslose  eingerichtet; 
sollte  nnn  nicht  auch  Ar  den  wissenschaftlichen  Arbeiter  gesorgt  werden? 
Das  nahe  Basel  mit  dem  sciiönen  Arbeitssaale  in  der  neuen  Bibliothek 
kann  uns  hierin  als  glänzendes  Vorbild  dienen. 

Die  Bibliothek  der  Natur fo rächenden  Gesellschaft,  die  seit 
174f5  existiert  und  durch  eitriges  Sammeln  wie  dun  li  An=;tauseli  ye^en  die 
eigenen  rublikalionen  einen  nngemein  reichen  8ch;it/.  an  naturwissenschaft- 
lichen Werken  gcäufiiet  hat,  strebt  eifrig  darnach,  in  einer  grossen,  zugäng- 
lidien  nnd  jederzeit  geöifnoten  Bibliothek  anfzugehen,  da  wegen  der  bedeu- 
tenden  Yerwaltungskosten  die  Mittel  zur  Befriedigung  der  von  Jahr  zu  Jahr 
sich  steigernden  literarischen  Bedurfnisse  längst  ni«  lit  mehr  ausreichen. 
Das  ist  um  so  verhängnisvoller,  als  die  Kantonsbibliothck  nnd  namentlich 
die  Stadthililiofhok  sich  von  jeher  mit  dein  (Jedanken  berulii^l  liaben.  füi- 
die  Nalurrtissenschafton  werde  in  genügi'iuler  \Nei>e  dnreli  die  Naturfur- 
«chende  Gesellschait  gesorgt.  Die  Gesellschaft  würde  indessen  auch  in 
Zukunft  als  Mehrerin  der  Literatur  ihres  Gebietes  mitwirken,  indem  sie 
bereit  wäre,  ihre  zabhreichen  Tauschexemplare  der  neuen  Bibliothek  zu 
fiberlassen. 

Die  medizinisch-chirurgische  Bibliothek  und  die  juristische 
Bibliothek,  jene  in  der  zweiten  Hälfte  de>  18.  Jahrhunderts,  diese  im 
Jahre  1823  L'eunündet  nnd  beide  ini  Chor  der  l'rcdigerkirche  nntergebracht, 
haben  schon  seit  einiger  Zeit  Ansciduss  an  eine  grosse  Bibliothek  gesucht. 
Die  Mittel  reichen  nicht  mehr  zur  richtigen  Vermehrung  des  Bestandes, 
die  Verwaltungskosten  sind  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Anschaifungen, 
die  Benützung  könnte  auch  anderswo  frei  und  bequem  sein.  Nur  die  Aus- 
sicht aui  ein  allgemeines  fii  iiaude  hat  die  Verschmelzung  dieser  Bibliotheken 
mit  der  Kautonsbibliothek  noch  verzögert. 

So  liefen  die  Dinge  in  dorn  .^uirenblieke,  da  durch  die  edle  T.it  zweier 
Förderer  der  Wissenschaft  ujid  durch  einen  Beitrair  de»  Hoch.nchulvercins 
die  Suuiuie  von  i^.OOO  Fr.  für  dun  Hau  einer  Zenrralbibliothek  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird,  der  freilich  zwischen  800,000  Fr.  und  einer  Million 
kosten  wird.  Die  Behörden  sind  beim  besten  Willen  ausser  Stande,  den 
zu  deckenden  Rest  zu  übernehmen.  Wird  es  nicht  möglich  sein,  den  frei- 
willigen Beitniic^  auf  die  Höhe  einer  halben  .Million  zu  bringen? 

Anhänglichkeit  und  Liebe  zur  Vaterstadt  hat  die  meisten  der  '_'enann- 
ten  Bibliotheken  ins  Lehen  gerufen  und  grösstenteils  bis  zur  Stunde  er- 
halten. Cranz  gewiss  wird  jetzt,  im  entscheidenden  Momente  dieser  Idealis- 
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nras  nißlit  versagen.  Es  wird  insbesondere  anch  die  Kanfruuinscbalt,  die 
neuerdings  so  grossen  Wert  anf  gründliche  theoretiscbe  Aosbildnng  und 

Weiterbildung  legt«  ihre  Hand  nicht  verschliessen,  wenn  es  sich  dämm 
handelt,  ein  Institut  zu  schaffen,  das  der  Bildung  Aller  dienen  soll. 

Noch  steht  die  Sor<?e  nm  dl»'  G.'ldrnittol  im  Vordergründe,  denn  sie 
ist  die  erste,  die  i.'»di(iben  wi'rdrn  mu>s.  Dann  erst  kommen  die  Lrewiss 
auch  schwerwiegenden  Fragen  über  Bau  und  Bauplatz,  Uber  Vereiuiguiigs- 
bedinguQgen  nnd  neoe  Art  der  Verwaltung.  Doch  wird  sich  das  alles  leicht 
l&sen  hissen,  wenn  einmal  der  erste  Schritt,  die  Finanziemng,  hinter  nns  liegt. 

Möge  das  schöne  Unteniehmen  freundlichem  VerstAndnis  nnd  kräftiger 
Hilfe  empfohlen  sein! 

11.  Nekrologe. 

Auch  im  Jahre  1903  bat  die  naturforschende  Gesellschaft  den 
Verlust  einiger  ausgezeichneter  Mitglieder  zu  beklagen  gehabt. 
TVir  erinnern  hier  insbesondere  an  Prof.  Dr.  W,  Gröbli,  an 
Dr.  U.  Pestalozzi-Bodmer  und  an  Prof.  Dr.  F.  Göll. 

Walter  Gröbli  (1852—1903,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1877). 

Am  Juni  verbreitete  sieh  abends  spät  die  SChreckUcfae  Kachridit 
in  Zürich,  dass  Professor  Gröbli  auf  einer  Schulreise,  die  er  mit  der  zweiten 
Klasse  des  obern  Gymnasiums  der  Zürcher  Kantonsschnlo  unternommen 
hatte,  infolge  Lawinensturzt  s  \  enini:l<k'kt  sei.  Am  folir«  nden  Morgen  war 
die  Nachricht  zur  (iewissheii  gewunlcu:  Die  jugendtrohe  Schur  war  am  Viz 
Blas  bei  Firn  von  einer  Lawine  verschttttet  worden,  Gröbli  nnd  zwei  hoff* 
nnngsvolle  SchOler  waren  tot,  andere  schwer  verwandet  Seit  dem  UnglQck 
an  der  Jungfrau  vom  Juli  1887  war  keine  Kunde  mehr  luu  li  Zürich  gelangt» 
die  eine  so  allgemeine  Trauer  hervorgerufen  hatte,  wie  jetzt  diese.  Einige 
Worte  der  Erinneruntr  an  Professor  riröbli  werden  daher  den  Lesern  un- 
serer Zeitstlirit't  nieht  unwillkommen  >r\n. 

Waller  (irobli  war  am  26.  September  lööii  in  Oberuzwil,  Kanton 
St.  Gallen,  geboren.  Nach  genossenem  Elementarantenichte  absolvierte  er 
die  technische  Abteilung  der  Kantonsschnle  in  St  Gallen  nod  trat  dana 
Herbst  1871  in  die  Fachlehrerschule  des  eidgenössischen  Poljrtechnikams 
ein,  uro  sich  dem  Studium  der  Mathematik  zu  widmen.  Unter  den  damaligen 
Profe'^soren  war  es  namentiieU  der  jet/.t  in  Strassburg  wirkende  Heinrich 
Weber,  der  den  talentv olh  n  jungen  Mann  besonders  zu  fesseln  wusste. 
Durch  ihn  wurde  Grobli  frühzeitig  auf  das  Studium  der  mathematischen 
Physik,  ittmentlieh  der  Aibeiten  von  Kirchhoff  und  Helm  ho  Uz  hinge- 
wiesen, denen  er  sich  mit  dem  grössten  Eifer  widmete.  Nachdem  er  sich 
im  Herbst  1875  am  Polytechnikum  das  Diplom  erworben  hatte,  war  es  Ar 
ihn  daher  eine  freudige  Genugtuung,  dass  er  noch  für  ein  Jahr  nach  Berlin 
gehen  durfte,  um  die  Vorlesunsjen  der  Erenannlen  «rrosscn  Gelehrten  zu  be- 
suchen,      zeugt  von  der  angcwöhnlichen  Arbeitsencrgie  Gröblis,  dass  es 
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üim  iii  der  kurzen  Zeit  seines  Berliner  Studiums  überdies  noch  gelang,  eine 
Ton  der  Untveisit&t  gestellte  Preissnfgabe  za  lösen  und  seine  Boktordisseiv 
tatioo  za  vollenden,  aaf  Qrund  derer  er  sodann  von  der  Univerait&t  GöU 

fingen  xam  Doktor  Icreiert  «orde.  Die  aus  seiner  Zfirchcr  Diplomarbeit 
lieraus*<re\vachspno  Dissertation  trägt  ilcn  Titel:  „Spezielle  Probleme  über 
die  Bewegung  geradliniger  ])arallGler  Wirbclf^den"  und  fohrt  eine  vonUelm* 
iioltz  inausrurierte  rntersucliuiifi:  in  ausgezeichneter  Weise  weiter. 

Nach  seiner  liückkelir  iiacli  Zürich,  im  Herbst  1876,  wurde  Gröbli  Assi- 
stent fikr  Mathematik  am  eidgenössischen  Polytechnikum  nnd  2war  bei  Pro- 
fessor Frobenins.  Diese  verantwortongsvoUe  Stelle  bekleidete  Gröbli 
genan  Id  Semester  lang.  In  welch  trefflicher  Weise  er  aber  seines  Amtes 
waltete,  geht  zur  (JenÜLie  daraus  hervor,  dass  Frobenius  seinem  jungen  As- 
sistenten bald  die  ganze  selbständige  Leituni;  der  mit  der  Vorlesung  ver- 
bundenen Rppetitorien  und  Übungen  überlassen  konnte.  Und  auch  die  Stu- 
dierenden erkannten  die  ungewöhnliche  Gediegenheit  und  Sicherheit  des 
Wissens,  über  die  Gröbli  vi^rfügte,  nnd  waren  sieb  bewnsst,  dass  sie  einen 
grossen  Teil  ihrer  Kenntnisse  und  Fertigkdten  ihm  zn  verdanken  hatten. 
In  der  Tat  begnügte  sich  Gröbli  nicht  damit,  immer  nur  wieder  das  AIl- 
tigliche.  Althergebrachte  /.u  überliefi  rn,  er  wusste  den  rnterricht  auch  mit 
eigener  wissenschaftlicher  Initiative  zu  beloben.  Und  mit  welch  rührender 
Saohlirhkeit  und  Bescheidenheit  siuii  rr  <iabei  zn  Werke!  Nie  kam  es  ihm 
lü  den  Sinn,  irgend  eine  wisaenschattliche  lOntdeckung,  die  er  an  den  Fro- 
beninsschen  Vortrag  anzuknöpfen  wnsste,  als  sein  persönliches  Eigentum 
for  sieh  za  reklamieren.  Die  Sache  ging  ihm  stets  Aber  alles,  die  Person 
—  und  zumal,  wenn  es  seine  eigene  war  —  kam  erst  in  zweiter  Linie. 

Gleich  nach  seiner  Ernennung  zum  Assistenten  habilitierte  sich  Gröbli 
am  I'olytrchnikum  für  Mathematik  und  mathematische  P!!v>-ik.  Diese  Stcl- 
lunsr  als  Privaidozcnt  halte  Gröbli  von  0>tern  IJ^T?  bi>  lierbat  1894  iniie. 
Auch  als  er  im  Herbst  IS&i  äeine  Assistenteutatigkeit  gegen  eine  Professur 
an  der  Kantonsschnle  vertanscht  hatte,  konnte  er  sich  noch  nicht  zn  einem 
Verzicht  anf  seine  akademische  Wirksamkeit  entschliessen.  Die  VorlesuDgen 
OrOblis  bezogen  sich  auf:  nAnsgewäblte  Probleme  aus  der  mathematischen 
Physik**,  „Hydrodynamik"',  .liilastizitütstheorie" ,  „Bestimmte  Integrale", 
.Theorie  des  X*nvtonschen  Potentials".  In  späteren  Jahren  las  er  auch 
noch  Ober:  »Ebene  und  sphärische  Trigonometrie'*  und  „Elemente  der  aoa- 
lyiiacheu  Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes*. 

Klar  and  einfach,  ruhig  und  sachlich,  bestimmt  und  sidier,  so  zeigte 
sich  Gröbli  als  Lehrer  wie  als  Mensch.  Der  Phrase  abhold,  als  wäre  sie 
die  Löge  selbst,  schlicht  nnd  wahr,  so  steht  er  vor  uns  nnd  so  wird  er  in 
aüserer  Erinnerung  fortleben.  Wer  aber  das  Glück  halte,  intimer  mit  diesem 
ganz  seltenen  Menschen  verkehren  zu  dürfen,  der  wusste  auch,  dass  die 
etwas  rauhe  Schale  noch  unendlich  viel  mehr  barfr.  als  der  Femerstehcnde 
zu  ahnen  vermochte.  Denn  hinter  der  oft  abstosseuden  Formlosigkeit  und 
NOchtemheit  verbarg  sich  eine  Seele  von  ganz  ungewöhnlichem  Feingefühl 
imd  eine  Noblesse  der  Gesinnong,  die  geradesn  als  vorbildlich  bezeichnet 
«erden  darf.  (Ana  der  Sdiweiz.  Banzeitnng,  Bd.  XUI,  Nr.  1.) 

VtonmabiMohnft  d.  Nalnif:  a«s.  Zixl^  Jibrg.  SLvm.  1901^  31 
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Ferdümnd  Hudio  und  Carl  Schröter. 


Herniftnii  Pestalozzi  (1826—1908,  Mitgl.  d.  G«ellBdi.  sdt  1854, 

Sekretär  von  1857  bis  1860). 

Hermann  Testalozzi  von  Zürich,  geboren  daselbst  uiu  21.  November  iS26, 
durchlief  die  stAdtisdieQ  Scholen  and  das  Gymnnsiam  und  machte  Ostern  184& 
seine  ICatnriUt  Ein  Semester  widmete  er  dem  Studium  des  Rechts,  trat 
dann  im  Herbst  zur  Medizin  über,  der  er  treu  blieb  ood  /.unAchst  fünf  Se- 
mester an  der  Zürcher  Hochschule  widmete.  Iiier  stand  er  besonders  mit 
Prosektor,  nachhor  Professor,  Hermann  von  Meyer  in  freundschaftlichem 
Verkehr.  Auch  K.  t.  Hasse,  dem  prächtigen  Lehrer  und  Pftdago|,'t'ii,  kam 
er  nahe,  und  ein  spateres  Zusammeatrelfeu  in  Rom  weckte  wieder  die  ireund- 
lieben  Erinnerungen. 

Im  Fmi^ahr  1S48  zog  er,  unter  andern  mit  seinen  Freunden  Laurenz 
Sonderegger  und  Karl  Zehnder  nach  Wflrzburg  und  promovierte  hier 
schon  im  Herbst  1848.  Seine  Dissertation,  unter  KöUikers  Leitung  gear« 
bcitPt  nnd  ihm  gewidnirt.  handelt:  „Uber  Aneurysmata  spurii  Icr  kleinen 
GchirnartPrion  nnd  ihren  /usammcnliang  mit  Apoplexie".  Im  b  rühjahr  184".> 
gin«?  er  nach  Wien,  Anfang  August  nach  Prag,  dann  nach  Berlin,  von  dort 
über  Hamburg  und  Köln  nach  Paris.  Im  Marz  1850  kam  er  nach  Zürich 
znrttck.  Hier  trat  er  nach  wenigen  Tagen  als  Privatassistent  bei  Dr.  Locher- 
Zwingli  ein,  dem  Professor  der  chirurgischen  Klinik,  einem  Huster  von 
Sorgfalt  und  Reinlichkeit  im  Operieren  und  Verbinden  und  in  grosser  Praxis 
stehend.  In  dieser  prächtigen  Stimic  blich  w  drei  Jahre.  Im  Herbst  ISö*} 
machte  er  sein  Staatsexamen.  Im  FrOlyahr  1853  gründete  er  seinen  eigenen 
Hautsstand  nnd  seine  Praxis. 

Ein  grosser  und  glücklicher  i'amilienkreis  wurde  ihia  zu  i'eil  und  blieb 
ihm  bis  an  sein  Ende.  Als  Arzt  war  Dr.  Pestalozzi  bei  seinen  Patienten 
sehr  beliebt,  er  machte  sich  als  uneigennfltziger  Helfer  um  viele  Kranke  in 
Aassersihl  sehr  verdient  und  ^'onoss  bei  seinen  Kollegen  wölil verdiente 
Achtung  und  Zutrauen.  Die  Praxis  gab  er  1882  aus  Gesundheitsrücksichten  auf. 

Er  war  längere  Zeit  Mitsrlied  der  MilitHrwiindschau  und  städtischer 
Arzt  für  die  Brandstätte.  Der  naturtorsilienden  (iesellschaft  trat  er  1854 
bei  und  war  1857—1860  ihr  Sekretär.  \  ou  1867—1870  war  er  Vizepräsident 
und  Quästor  unserer  kantonalen  ftrztliehra  Gesellschaft.  Uanches  Jahr  war 
er  Mitglied  der  Kuratel  des  KrankenmobUieamagazins,  zuletzt  noch  ein  Jahr 
ihr  Präsident 

Eine  intime  hiesige  Ärztegesellschaft  feierte  Osterdienstag  1856  ihr 
zwanzigjährisres  Bestehen  Ifi  '/n  lud  jedes  Mitglied  einen  jungen  Kollegen 
ein.  Bei  gehobener  !■  Oistiininun;,'  äusserte  Dr.  Hermann  Pestalozzi  zu  Dr. 
F.Horner,  es  sollte  auch  eine  Gesellschaft  der  jungen  Ärzte  Zürichs  ge- 
stiftet werden.  Sogleich  legte  Horner  in  begeisterter  Rede  das  Versprechen 
einer  solchen  Schöpfung  ab  nnd  mit  Zuzug  von  noch  zwei  andern  Kollegen  ging 
man  aldmld  ans  Werk  und  gründete  die  Gesellsehaft  jüngerer  Arzte  —  der 
Anfang  der  jetzigen  Gesellsehaft  der  Ärzte  in  Zürich.  —  In  einer  der  ersten 
Sitzungen  erklarte  und  zeigte  Dr.  Hermann  Pestalozzi  den  damals  neuen 
Gipsverband. 
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Nach  langer  Krankheit  worde  Dr*  Pestalozsi  am  26^  Juni  1908  vom 
Schlage  getroifeii  nnd  starb  drei  Tage  nachher  76  Jahre  alt. 

<Hitget  von  Herni  Dr.  C.  Kahn-Meyer). 

Friedrich  Üoll  (1829-1903.  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit,  1862), 

Wenige  Taafe*)  sind  dahingpr;angeu,  seit  Angehörige  und  Freunde  eines 
edlen  Menschen  ihm  das  letzte  Ehrengeluite  gaben.  Ein  Leben,  reich  an 
aofireibender  Ärztlicher  Tätigkeit,  an  akademischem  Wirken,  doch  aoch  reich 
an  innem  Frenden  ist  mit  ihm  entschwunden.  Er  wirkte,  so  lange  es  für 

ihn  geistiger  Tag  war,  es  kam  die  Nacht,  da  niemand  wirken  kann;  immer 
noch  hoffte  die  aufopfcriintrsfreudige  Gattin,  dass  die  Zeit  wiederkomme,  da 

sein  krankor  Geist  frisch  autlebp.  wenn  auch  nur  zum  Genüsse  seines  Lebens- 
abends. Wir  Ärzte,  die  wir  ohnniächtiLi  dein  (lüstern  Ausgang  seines  Lebens- 
schicksals zusehen  mussteo,  konnten  leider  über  denselben  nicht  im  un- 
klaren sein. 

Prof.  Dr.  Friedrich  Göll  ist  am  1.  MArz  1829  in  Zofingen  als  Sohn  eines 
angesehenen  fianfmanns  geboren  worden.  1840  siedelte  die  Familie  nach 
Zürich  Ober,  dessen  Schulen  der  Knabe  besuchte.  1847  wurde  er  an  der 
Zürcher  Hochschule  immatriknüf  1 1 ;  er  war  Schüler  der  Botaniker  Heer  und 
Nflf?cli.  des  Anatomen  Heriü.  v.  Ml'\  er.  des  Histologen  Köllii<er  n.  s.  w. 
185U  bis  1S.j1  studierte  Göll  in  W  ür^iburg,  wo  er  nach  seinen  An,i,^\])en  poli- 
klinisch praktizierte  und  zahlreiche  wissenschaftliche  Exkursionen  in  die 
Umgegend  machte,  1851  nach  einem  Besnch  der  ersten  grossen  Weitaus- 
stellang  in  London  Hess  er  sich  nenerdings  in  Zftrich  immatrikalieren,  hArte 
die  Kliniker  Locher-Zwingli,  Hasse,  Leberl,  Billroth  u.  s.  w.  und 
arbeitete  im  Laboratorium  des  j^rosscn  Physiologen  Ludwig.  1853  madite 
GoU  das  ürztliclic  StaatsexaTnon ;  um  H'.  März  gleichen  Jahres  erhielt  er  auf 
Grund  einer  Disieriation  .,Ui>er  den  Eiutiuss  des  Iler/.drucks  auf  die  Exurese" 
äen  Duktortitcl.  Zur  weitem  Ausbildung  uacli  i'ari»  übergesiedelt,  arbeitete 
GoU  daselbst  wfthrend  üsi  zweier  Jahre  bei  Cl.  fiernard. 

Ende  1854  kehrte  er  nach  Zttrich  zorttck  nnd  erOiTnete  seine  ärztliche. 
Praxis  in  seiner  Wohnung  an  der  Kuttelgassc,  blieb  aber  dabei  in  regem 
wissenschaftlichem  schriftlichem  Verkehr  mit  seinen  grossen  Lehrern.  1863 
übernahm  er  die  Leitung  der  üniversitäts-Poliklinik ;  diese  bot  ihm  ein 
reiches  t>!d  praktischer  Tätigkeit,  zumal  als  in  den  Sechzigerjahren  die 
Choiera-Epideuiie  hereinbrach.  1871  zog  er  mit  den  schweizerischen  ililfs* 
kolonnen  in  den  dentseh-französischen  Krieg,  wirkte  in  den  Lanfgr&ben  von 
Strassbnrg,  in  Mannheim  etc.  Seine  vor  den  Schrecken  des  Krieges  nicht 
zurOckbebende  Gattin,  geb.  Eugenie  Cellier,  die  r  ]Si'A  zum  Traualtar  ge- 
führt hatte,  suchte  ihn  in  seiner  segenspendenden  Wirksamkeit  auf,  eine 
treffliche,  ihm  in  allen  Lebenslagen  mit  Rat  nnd  Tat  treu  zur  Seite  stehende 
LebensgeßÜirtin. 

*)  Dtr  hier  folgende  Nekrolog  -lanwnl  aus  der  Feder  des  Herrn  Dr.  Rheiner 
in  St.  Gallen:  er  erschien  in  Sr.  dii  (ä0.i\ov-.  1903)  der  N.Z.Ztg.  Prof.  GoU  war 
am  12.  November  gestorben. 
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1885  wurde  Göll  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Arzneimittel- 
lehre  an  der  Universität  Zürich  ernannt,  auf  welchem  Gebiet  er  als  Dozent 
seit  18(i2  trpwirkt  hatte.  Ebrnso  übernahm  er  ISSTi  da-;  F'rasidium  des  zOr- 
clKTi^chcn  kantonalen  ärztlichen  Vereins,  welche  Stciiimg  er  zehn  Jahre 
lang  bekleidete.  liMXi  wurde  Göll  in  Nizza,  wohin  er  sich  nach  einem  Auf- 
Gothalt  in  Nervi  als  Rekonvaleszent  einer  BmstfellentzQndung  begeben  hatte, 
von  dnem  Schlaganfall  hetroffen.  Er  mosste  sedis  Wochen  daselbst  bleiben 
ond  reiste  dann  in  drei  Tagen  nach  Zfirich  zurflck.  Am  16.  Jani,  genan 
zwei  Monate  nach  dem  ersten  Anfall,  folgte  ein  zweiter  GehimscUag,  in- 
folt'odossen  er  bis  Mitte  September  schwer  krank  darnieder  la<r.  Alhnfih- 
licli  h»'-srrte  sich  der  Zustand,  dotli  blieben  L'eistige  Defekte  zurück.  Lichte 
und  unklare  Zeiten  wechselten  mit  einander  ab.  Doch  blieben  auch  in  letz- 
teren manche  schöne  Erinnerungen  aus  vergangenen  Tagen  haften,  von 
denen  er  mit  jugendlichem  Feuer  sprach,  so  Ton  seiner  Reise  xnm  inter^ 
nationalen  Ärztlichen  Kongress  nach  Berlin  im  Jahre  ISSd,  dito  nach  Born 
im  Jahre  1894,  von  seinen  Wander&hrten  in  Grsobflnden  etc. 

Als  wi.s.'^enschaftliches  Hauptwerk  seines  Lebens  erwähne  ich  seine 
hervorragenden  rntorsnchungen  über  die  feinorc  Anatomie  des  Rflcken- 
marks  »Vw  den  Namen  des  Forschers  für  alle  Zeiten  tixierten  durch  l»o- 
zeichnung  bestimmter  Nervenbahnen  des  Hückenniurks  nach  seinem  Naiiicu 
(Gollscbe  Stränge).  Daneben  war  er  rege  tILtig  im  studt-  und  kautonal- 
wie  lentraläntlichen  Verein.  1882  wnrde  er  mit  meinem  Vater,  Dr.  Rbeiner 
selig,  als  Vertreter  der  schweizerischen  Ärzte  nach  Warzbnrg  gesandt  bei 
Gelegenheit  des  dreihondertjährigen  Universitätsjubiläums.  Ein  heller  Licht* 
strahl  tiel  auf  den  geistig  Kranken  am  19.  März  1903,  als  ihm  der  Dekan 
der  rniversitat  Zürich,  Prof.  Bleuler,  ein  nenes  Diplom  zor  Feier  des  ffinC» 
zigjährigeu  Doktorjubiläum«;  Oberr»  ichte. 

Noch  einige  Worte  seien  mir  j^estuttet  zur  Charakteristik  Gölls.  Das 
Wort  „Nur  ein  guter  Mensch  kann  ein  guter  Arzt  sein**  fand  bei  ihm  voUe 
Bestätigung.  Mögen  die  folgenden  Daten  unsern  jungen  Kollegen  als  Vor- 
bild  dienen.  Begeistert  fDr  seinen  schönen  Beruf  ond  beseligt  vom  Streben, 
als  wissenschaftlicb  denkender  und  menschlich  edel  fohlender  Arxt  das 
Beste  zu  leisten,  schenkte  er  all  dem  Wissenswerten,  was  sieh  in  der  ärzt« 
liehen  Welt  zutrug,  frespannto  .\nfinerksamkeit.  Carpe  diem,  war  sein  Lo- 
.sungswort,  verscliielM'  nicht  auf  niurj^en,  was  heute  noch  gemacht  wer-h  r. 
kann,  lerne  den  wahren  Wert  der  Zeit  keiiuen,  erhasche  jeden  Au-^enblKk 
und  verwende  ihn  gut,  das  Leben  ist  edel,  die  Zeit  ist  kurz,  mau  muds  sie 
nicht  verlieren,  jeder  nOtzlich  angewandte  Moment  trägt  geistige  Zinsen. 
Was  er  dämm  mit  seinem  lebhaften  Geiste  tat,  tat  er  ganz;  er  sachte  in 
die  Tiefe  der  Dinge  hineinzudringen,  das  Halbe  liebte  er  nicht,  es  führt 
auf  falsche  Führte,  und  halbes  Wissen  taugt  nicht  viel  mehr  als  Unkenntnis. 

Sein  bescheiilenes  Wesen,  frei  von  Prahlsucht,  hinp:  seine  Verdienste 
im  Uiugeu  nach  Erkenntnis  der  Xaturvorj^iinge  nicht  wie  ein  eiller  Geck 
an  die  grosse  Glocke;  es  geiubiele  ihn  nicht  nach  Bewunderung  und  liei- 
fall,  dieser  so  häufigen  Triebfeder  menschlicher  Handlungen.  Bementspre- 
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diend  ««r  Göll  trotz  seiner  Gelehrsamkeit  nnd  gesunden  Urteilskraft  in 
seinen  AnscbaiiuogeB  der  Dinge  Kollegen  und  Laien  gegentlber  bescheiden, 
znrOckhaitend.  Er  brachte  seine  Oberzeagung  in  Sachen  nicht  mit  apodik- 
tischem Pathos  vor,  der  andere  Urteile  nieders  Isliiirt  ond  Unzufriedenheit 
sät.  Die^f^  I')eschei(icnlicit  und  seine  gewinnende  l.irbonswürdigkoit  ge- 
wannen ihm  die  Achtung  und  I^icbc  der  Kollegen,  Schüler  und  Kranken. 
Auch  als  Greis  sprach  er  oft  und  gern  mit  ungezwuugeuer  Ehrerbietung 
von  seinen  dahingeschiedenen  Lehrern  nnd  von  seinen  noch  lebenden  Freun- 
den im  Dienst  der  Wissenschaft.  Daneben  war  er  seinen  SchQlem  stets 
ein  kollegial  fohlender  Berater,  kein  Pedant,  nie  schroff  abweisend  nnd 
damit  AnstOBS  erregend;  seinen  vielen  Kranken  war  er  ein  geduldiger  Arzt 
und  wahrer  Seelsoffjer,  dessen  lM".seheinen  allein  schon  den  Leidenden 
wohltat.  Seine  Sprache  war  piiifaeh,  niclit  mit  fremden  Brocken  gespickt, 
die  der  Laie  nicht  verstellen  ktuuite.  Die  Natur  bot  ihm  in  seinen  Musse- 
stundeu  eine  unerschuptliche  (.Quelle  reinster  Genüsse. 

Und  nun  die  Schatten  seines  Wesens!  Man  möge  es  mii>  verzeihen, 
wenn  ich  als  blinder  Freund  sie  flbersehen  habe.  Der  weiseste,  brävste 
Mensch  hat  dann  nnd  wann  schwache  Äugenblicke,  und  der  beschränkteste 
Mensch  handelt  manchmal  weise.  Unser  Geist  steht  so  sehr  unter  dem 
Einfiuss  des  Körpers  und  seines  Befindens,  dass  jeder  von  uns  manchmal 
ein  Mann  des  Tages  ist.  Ich  schlies.se  mit  den  Worten,  die  Göll  1887  seinem 
Freunde  Dr.  J.  Spörri  sei.  in  Bauma  ins  Grab  nachrief:  „Bhren  wir  das  An- 
denken eines  Arztes,  der  so  lange  Jahre  mit  Hingebung  seinen  edlen,  aber 
schweren  Berof  mit  Erfolg  aosgeObt  hat" 
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Sitiuf  TOB  19*  Juw  180S  ftof  2iiim«rlratom. 

Beginn  8*/«  Uhr.  Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Geschäftliches.  Das  Protokoll  der  Torhergehenden  Siteong  er- 
hftlt  die  Geneliinigung  der  Gescllscliaft. 

Zum  Eintriite  melden  sich  an: 

Herr  Dr.  phil.  Otto  Arnberg,  Assistent  für  Botanik  am  i*olytechnikam, 
einKCftthrt  durch  Herru  i'rot.  Schrultr  und 

Herr  Or.  med.  Alfred  Ulrich,  ftrztlicher  Leiter  der  Anstalt  für  Epi- 
leptische in  ZQrich  V,  vorgeschlagen  von  Herrn  Dr.  K.  Sehellonberg. 

Herr  Dr.  L.  Schnlmann  wird  einstimmig  als  Mitglied  aufgenommen. 

Vorträge.  Herr  Dr.  K.  Besch eler  spricht  Qber  die  n&ltesten 
Huftiere"  unter  Vorweisung'  photographischer  Koproduktionen  von  Ske- 
Ictteu  und  Tierskuzen,  die  vom  Americ.  Mus.  of  uat.  hist-  herausgegeben 
werden. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Heim  h&lt  einen  Vortrag  über  „die  Wünschel- 
rute des  Queilensnehers". 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Dr.  Zicgler,  Prof.  Lang, 
Direktor  Huber,  Prof.  Heim,  Prof.  Werner,  Prof.  Gaule,  Prof.  Lunge. 

Schluss  der  Sitzung  11  Uhr. 

Sitsung  TOM  8.  Fehmar  IMS  anf  Elnuierleuten. 

Beginn  8Vt  Uhr.    Vorait/ender;  Herr  Prot.  Dr.  A.  Lan?. 

üesi  liäftlich es.  Nach  Genehmigung  des  Prütok olles  werden  die 
in  der  leUien  Sitzung  augcmeldetcn  Herren  Dr.  phil.  Otto  Amberg  und 
Dr.  med.  Alfred  Ulrich  einstimmig  zu  Mitgliedern  gewählt  Der  Vor- 
sitzende  gedenkt  des  Hinscbiedes  unseres  laog|fthrigen  Mitgliedes,  des  Herrn 
alt  Hezirksrichter  Dr.  £.  Stockar  Heer.  Die  Versammlung  ehrt  das  An- 
denkt n  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Der  Präsident 
zeigt  terner  an,  dass  Herr  Dr.  Pleitler.  der  liir  heute  Abend  einen  Vortrag 
zugesagt  hatte,  leider  durch  den  unerwarteten  Tod  seiner  Mutter  fem- 
gehalten wild.  Herr  Dr.  Bretscber  und  der  Vorsitzende  selbst  sind  mit 
Mitteilungen  in  dankenswerter  Weise  in  die  Locke  getreten. 

Vortrage.  Herr  J.  £scher*Kllndig  spricht  ober  „Cyrtopogon 
longibarbus,  eine  Raubfliege  unserer  Alpen\ 
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An  (^fr  Diskussion  über  den  von  zahlreichen  Demonstrationen  beglei- 
teten ^'(^TIaL'  beteilijxen  sich  die  Herren  Prof.  Lang  und  J.  Eschcr-Kündig. 

Herr  Dr.  K.  Hretscher  bringt  ,MitteiluugeD  ttber  die  Wasser- 
faun a  von  ü !•  1  i k  jn". 

Disk  i   1  tu;  Herr  Prof.  Lang,  Herr  Dr.  Hretscher,  Herr  Dr.  Hescheier* 

Herr  l'rof,  Dr  A.  LanfT  demonstriert  eine  „Serie  von  Wandtafeln", 
die  neuerdings  zum  Gebrauclie  beim  /oologibcheu  Unterricht  von  Professor 
Pfartschellcr  in  Wien  herausgegeben  werden. 

Scbluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Sltsuff  TOM  16.  Vebnar  1909  auf  Bivmerlraton. 

Beginn  8*/«  Uhr.   Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lanp. 

Das  Protokoll  der  verflosseneu  Sitzung  erhält  die  Genehmigung. 
Hierauf  spricht: 

Herr  Prof.  Dr.  Ulrich  Grubenmaun  über  „die  massigen  Gesteine 
der  Umgebungen  von  Tarasp". 

An  der  Diskussion  über  diesen  Vortrag,  der  von  zahlreichen  Demon- 
strationen begleitet  ist,  beteiligen  sich  die  Herren  Professoren  Heim, 
Ombenmann,  Werner  und  Longe. 

Scbluss  der  Sitzung  10  (Jhr  10  Min. 

Siteanff  vem  8.  Min  1908  anf  ZfanBarlenten, 

Be}:inn  B'/«  Uhr.   Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  Grubenmann,  Vizepr&s. 

Dos  Protokoll  der  letzten  Sitzuni?  erhält  die  Genehmigung. 

Herr  Dr.  l'uul  i'teilftr,  l'rivatduzent  der  Chemie,  spricht  über 
aAutoxydationen". 

An  der  Diskussion  Ober  den  Vortrag  beteiligen  sich  die  Herren  Dr. 
Uanrizio,  Dr.  Pfeiffer  und  Dr.  Scbellenberg. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Prof.  Schinz,  legt  die  Liste  der  im  laufenden 
Jahre  für  die  Bibliothek  angeschafften  Werke  vor. 

Scbluss  der  Sitzung  9  Uhr  4&  Min. 

HanyiTenaaBluiff  tob  18.  Mai  1988  anf  Müuerltntn. 

Beginn  7'/«  Uhr.  Vorsitzender:  llenr  Prot  Dr.  A.  Lang. 

L  Der  Vorsitzende  heisst  die  Anwesenden  bestens  willkommen.  Die 
durch  Zirkulär  bereits  bekannt  gegebene  Traktandenordnnng  wird  geneh- 
migt und  hierauf  das  Protokoll  der  letzten  Sitzung,  das  zur  Verlesung 

gelaiiet.  gutgehcissen. 

II.  Vom  gaftstor,  Herrn  Dr.  H.  Kronauer,  liegt  die  Rechnung 

fnr  I90i  vor: 
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Einnahmen: 

VonuBcbla«:    in  Wlrkliubkelt: 


Fr« 

Mm»  My» 

Zinsön  (von  Haupt-  und  Illiutralionsfondg) 

3,000. 

3,004.60 

Beiträge  der  Mitglieder 

8,640. 

— 

8,675.  — 

Nenjahrsblatt 

392. 10 

Kataloff 

40. 

52.  — 

Vierteljalir-^schrift 

200. 

145. 70 

Beitrage  von  oeboraen  ma  ueteiisciiiineti 

AUerlei 

150. 

— 

1S&90 

Schenkung  des  Herrn  Eschcr-Kündig 

700. 

— 

700.- 

Znschvss  ans  dem  Kapitalbestand 

2,000. 

— 

2.000.- 

12.000. 

12.228.90 

AlinA  7nfli*linM  Min  dftm  ITAnitAlhAfttiiful 

Aasgaben: 

Jag: 

In  WirkHcbkeil 

DWSuBT 

Bn^binderarbeit 

1,200. 

1,527.50 

Ncujahrsblatt 

500. 

— 

463.  70 

Vierteljahrssoll  rift 

O  TAG  ''ü 

Katalogisierungs-Arbeiteii 

18.  87 

Miete,  Heizung  und  Beleuchtung 

150. 

— 

108.  70 

Besuldungen 

2,2U0. 

— 

2,158.80 

Verwaltung 

600. 

Agio  auf  Wertschriften 

125.- 

Allerlei 

50. 

— 

85.20 

12.000. 

18,656.92 

Einnahmen:            Fr.  10,22J 

S.30 

Ausgaben :              »  13,t>56. 92 

Defizit:                Fr.  a,428.62 

Vermdgensstand:  Hanptfonds  Ende  1901 

Fr. 

72,889.81 

Mehreinnahmen : 

t» 

mao 

Fr. 

72,617. 61 

Mehrausgaben : 

» 

3,656.92 

Fr. 

68,960. 69 

IllQstrationsfonds 

• 
• 

6,500.- 

Fr. 

75,460.69 

Iliüi:u  l)L"iiiL'i  kt  der  Quüstor: 

Die  Ausgaben  sind  um  Fr.  3,428.  62  grosser  als  die  Einnahmen  uud 
um  Pr  1,656. 92  grosser  als  der  Voranschlag  fOur  1902,  in  welchem  vor- 
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feseheD  war,  dass  das  Kapital  mit  Fr.  2000.  —  werde  angegriffen  werden 
mOsscn.  Die  Mehraosgaben  entfallen  in  der  Hauptsiicho  mit  Fr.  583  auf 
tlie  nudicranscliaffungcn,  mit  Fr.  328  auf  die  I3u  lil  iiulerürbeit  und  mit 
Fr.  TO.»  auf  die  Vierteljahrsschrift,  währenddem  die  anderu  Posten  mit  klei- 
nereu Älelir-  oder  Minderbetrageu  sich  fast  ausgleichen. 

Der  liauptfoüds  stellt  sich  Ende  1902  auf  Fr.  68,960. 29  und  er  ist  damit 
mn  Fr.  1040  vntor  den  Beintg  von  Fr.  70,000  gesunken,  welche  nach  §  9 
der  Statuten  als  onan tastbares  Stammkapital  vorhanden  sein  sollen.  Neben 
dem  Uauptfonds  besteht  aber  ein  sog.  lllustrationsfonds^  welcher  von  Herrn 
Prof  Wolf  sei.  im  Jalire  18ün  gegrftndet,  mit  Fr.  2000  dotiert  und  durch 
freiwillige  Beitrüge  der  Mitglieder  auf  ca.  Fr.  5000  gebracht  wurde,  seither 
durch  ein  Legat  von  Fr.  1000  und  einige  kleinere  Zuwendungen  aus  den 
Jahren  des  Überschusses  sich  anf  Fr.  6500  erhöht  hat.  Der  ursprüngliche 
Zweck  war,  nur  die  Zinsen  zu  verwenden,  am  dorch  Beigabe  von  Illastra- 
tionen  den  Wert  der  Vierteljahrsscbrift  xn  erhöhen,  and  es  wurde  auch 
tatsAchüch  das  Kapital  des  Illustrationsfonds  bisher  nie  angegriffen.  Da 
Don  aber  der  Grundu'ediuike  des  Gründt  r^  tiberhaupt  dor  war,  vei-melirte 
Mittel  der  Vierieljalirsschrift  /nv  \  ertügung  zu  stellen,  und  weder  die 
Statuten,  noch  eine  .son^tii^e  15e>unimung  ein  Hindernis  bieten,  das  Ka])ifal 
des  lUustratiousfonds  anzugreifen,  da  terner  ein  guter  Teil  des  Aubiallea 
des  Jahres  1902  von  der  reichen  Ausstattung  der  Vierteljabrsschrift  her^ 
rflhrt,  »0  hat  der  Vorstand  beschlossen,  der  llaaptversammlnng  zu  bean« 
tragen,  den  Fehlbetrag  von  Fr.  1040  d«  >  Ilauptfonds,  um  ihn  wieder  auf 
Fr.  70,000  zu  bringen,  dem  Illustrationsfonds  zu  entnehmen,  eventuell 
diesen  ganz  mit  dem  übrigen  Vprni('L"Mi  zu  verschnielzt-n  Ks  liegt  das 
letztere  um  so  niiber,  al>  uueU  die  Aufgaben  des  laufenden  Jahri-^  nicht 
aus  den  ordentlichen  Einnahtncu  gedeckt  werden  können  und  neue  l:^in- 
nahmsquellen  noch  nicht  erschldssen  sind. 

Die  Herren  Reehaungsrevisoren,  Herr  Dr.  Schoch-Etzensp erger 
nnd  Herr  Prof.  Kiefer,  letztgenannter  als  ausserordentlicher  Revisor  vom 
Vorstände  an  Stelle  des  erkrankten  Herrn  Escher-Hess  erwählt,  bean- 
tragen, die  vorliegende  Rechnung,  die  sie  in  allen  Teilen  geprüft  und  rich- 
tig befunden  haben,  zu  genehmigen  und  dem  lierra  (^aästor  den  besten 
Dank  der  Gesellschaft  aubzubprechen. 

Die  Keviaiou  der  Wertschriften,  die  zur  Zeit  nicht  erfolgen  konnte, 
weil  das  Archiv  nicht  zugänglich  war,  wird  bei  nächster  Gelegenheit  aus- 
gefohrt  werden. 

Die  Versammlung  beschllesst  nach  dem  Antrage  der  Herren  Rechnungs- 
revisoren. 

Der  Antrag  des  Vorstandes,  die  Fr.  1040,  wclclie  nötig  sind,  um  den 
Uauptfonds  auf  der  statutarisch  vorgeschriebenen  UOhe  ZU  halten,  dem  lUU" 
strationsfonds  zu  entnehmen,  wird  gutgeheissen. 

Das  ungünsti'je  I*>gebnis  der  Rechnung  von  IW2  und  die  schlechten 
Aussichten  ftir  die  kiinftii^e  Finanzlage  haben  don  Vorstand  veranlasst,  nach 
Mitteln  zu  suclien,  duicii  die  diese  schwierige  Situation  verbessert  werden 
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könnte.  Dabei  hat  sich  als  abereinstimmende  Ansicht  herausgestellt,  dass 
«ine  wesentliche  Beschrünkun?  der  Ausirabrn  nur  durchgeführt  werden 
könnte  auf  Kosten  der  Gescllsi'haftshiblioUick  und  der  ^'ierteljahrsschrift: 
aber  ebeudu  einstimmig  sind  die  V  orstandsmitglieder  der  Meinung,  dass 
diese  Inslitutioneii  der  Gesellschaft  keine  YerkOnning  erfahren  dürfen  und 
dass  vorher  alles  andere  in  versochen  sei,  ehe  man  zu  dieser  letzten  Aus- 
hOIfe  greife.  Der  Vorstand  schlftgt  nan  als  Wege  sur  Sanierang  der  Finanz- 
läge  vor: 

1  Den  Versuch,  die  von  der  h.  Rpgiemntj  und  dein  Stadtrate  von 
Zürich  gewährten  Subventionen  um  je  Fr.  400  zu  erhöhen,  die  Mtisenins' 
gesellscliaft  zu  ersuchen,  ihren  Beitrag'  von  Fr.  820  auf  Fr.  400  /u  cihuhen. 

2.  An  die  Mitglieder  ein  Zirkular  zu  versenden  mit  der  ßilte,  nacli  Kräf- 
ten die  (reseltscfaaft  zn  unterstQtsen,  sei  es  durch  einmaligen  Betrag  oder 
durch  Mwillige  Erhöhung  des  regulären  jährlichen  Beitrages. 

3.  Diejenigen  Mitglieder,  welche  grössere  Deposita  aus  der  Bibliothek 
in  den  ihnen  unterstellten  Instituten  halten,  um  eine  jährliche  Entschädi- 
gung an/ULTchen. 

4.  l>urch  Autl'orderung  zum  Beithtt  in  die  Gesellschaft  die  Zahl  der 
Mitglieder  zu  erhöhen. 

5.  Anfrage  an  die  Generalversammlung,  wie  sie  sich  zu  einer  Erhöhung 
des  Mitgliederbeitrages  stellen  wQrde. 

Die  Vorschläge  1  bis  4  werden  von  der  Versammlung  gutgeheissen. 
Zu  5  wird  beschlossen,  dem  Vorstande  weitere  Schritte,  eventuell  die  Ein- 
berufung einer  ausserordentlichen  Generalversammlung  zu  Oberlassen. 

in.  Der  Quästor,  Herr  Dr.  H.  Kronauer,  legt  das  Budget  fflr 

1903  vor: 


E  i  n  n  u  Ii  in  e  n : 


Zinsen  von  Haupt-  und  Illustrationsfonds 

Fr. 

3,750.  ^ 

r.ritrii.m'  der  Mitglieder 

ff 

3,730.  — 

Xeujaln>blatt 

fi 

380.- 

Katalog 

fi 

ao.- 

Vierteljahrssclirift 

n 

150.- 

Heitriigc  von  Behörden  und  Gesellschaften 

n 

2,120.- 

Allerlei 

n 

140.- 

Fr. 

io,;m  - 

Ausgaben: 

Bttcher 

Fr. 

4,400.— 

Buclibinderarbcit 

1,2(X).  - 

Neujahi;>blatt 

mx  — 

VierteUahrsschrift 

Transport 

"Fr. 

9,100~ 
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Transport  Fr.  9,100. 

Katalogisierungsarbeiten  „  20. 

Miete,  licizang  und  Beleachtang  „  150. 

iJrsolddn^'en  ^  2,200. 

Verwaltung                           .  „  500. 

Agio  auf  WertscUriften  „  150. 

Allerlei  «  50. 


Fr.  12,170.- 


EiDnahmen:  Fr.  10,300. 

Ausgaben:  „  1^170. 


Defizit;  Fr.  1.870.— 

zu  decken  ans  dem  Kapitalstock. 

Aus  diesem  Voransciilage,  viie  aus  dem  früher  bei  der  Rechnungsabnahme 
Gesagten  ergibt  sich,  rlass  dieses  Defizit  von  nahezu  2000  Fr.  jedes  Jalir 
wiederkehren  wird,  soferu  keine  EiuschränkuDg  der  Ausgaben  eintreten 
kann  oder  soll. 

Herr  Prof.  Lunge  tindet  die  gegenwärtige  Situalion  bedenklich;  er 
glaubt,  dass  die  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Aushfllfsmittel  bei  weitem 
nicht  ansreichen  werden  und  frftgt,  was  denn  geschehen  soll,  wenn  der 

Dlustrationsfonds  erschöpft  ist.  Dass  eine  private  Gesellschaft  dem  Staate 
zu  Hülfe  kommt,  wie  es  die  unserige  durch  ihre  Bibliothek  tut,  ist  ein  ab- 
normer Znstand. 

Der  Präsident  hält  die  angebrachten  Bemerkungen  für  durchaus  üu- 
treifcnd.  Alles  dies  wurde  allerdings  vom  Vorstände  auch  erwogen;  dieser 
glaubt  nnn,  dass  mit  den  vorgeschlagenen  Mitteln  zur  Abhflife  zunftchst  der 
Versuch  zu  machen  sei.  Herr  Dr.  Kronau  er  weist  nochmals  nach,  dass 

keine  wesentlichen  Ersparnisse  zu  machen  sind,  sofern  fu  Hibliothek  und 
Vierteljahrsschrift  die  gegenwärtigen  Ansätze  bestehen.  Herr  Prof.  Hudio 
weiss  die  Sorten,  die  auf  den  Gemütern  lasten,  in  dankenswerter  Weise  7.n 
/.(•Y>\rvuvn  dincli  den  Hinweis  auf  die  projLktitirte  „Zentralbibliolhek",  die 
Hl  uicitt  allzu  ferner  Zeit  uns  durch  Übernahme  der  (icscUschaftsbibliothck 
wesentliche  Erleichterung  schaffen  wird. 

Das  Budget  wird  in  der  vorgescbhigenen  Form  akzeptiert. 

IV.  Der  Aktuar,  Herr  Dr.  Kail  llebchcler  verliest  den 

Bericht  über  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  und  den  Be- 
stand der  naturforschenden  Gesellschaft  im  Jahre  1902/(^. 

Mit  lü  Vorträgen  und  Mitteilungen  wurde  diesmal  die  Gesellschaft  nach 
einer  Seite  der  ihr  durch  die  Statuten  vorgezeichneten  Art  der  Förderung 
und  Verbreitung  der  Naturkenntnis  gerecht.  Dem  Gebiete  der  Physik  ent- 
stammte ein  Thema,  dem  derClicmie  zwei,  dem  der  Mineralogie  zwei;  über 
geologische  Gegenstände  verbreiteten  sich  zwei  Vortrüge,  über  Palaeonto* 
logisches  einer,  über  Botanik  drei  und  aber  Zoologisches  fonf. 
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Es  sprachen  die  Herren 

Dr.  A.  Ernst:  Über  die  oogamen  Siphoneen. 

l'rüf.  Dr.  A,  Lang;  Über  ein  Modell  des  rapageibchädels. 

Prof.  Dr.  (J.  Keller:  Über  asiatische  und  afrikanische  Zebuformen. 

Prof.  Dr.  H.  Schi nz:  Über  ältere  und  neuere  Erwerbungen  des  bota» 
nischen  Musennis.  '  ' 

Prof.  Dr.  P.  Weiss:  Von  dem  Fcrronmgnetismus  der  Krystalle. 

Prof.  Dr.  E.  Bamberper:  Über  die  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften vom  Molekulargewicht  bei  ^itrosokOii>em  und  vou  der  Wirkung 
von  Krystallisationskeimcn. 

Dr.  U.  C.  Schclleiiberg:  Über  Wachstum  und  Orientierung  bei  unter- 
irdisch wachsenden  Pttanzenorganen. 

Prof.  Dr.  U.  ßrnbenm&nn:  Von  dem  Meteoriten  von  Bnfirati. 

Dr.  K.  Hescheler:  Über  die  ältesten  Huftiere. 

Prof.  Dr.  A.Heim:  Über  die  Wünschelrute  des  QuellcnsuclM-r- 

J.  Escher-Kttndig:  Über  (Jjrtopogon  iougibarbus,  eiue  Kaubtliegc 
unserer  Alpen. 

Dr.  K.  Bretscher:  Von  der  V^asserfanna  von  Öriikon. 

Prof.  Dr.  A.  Lang:  Ober  eine  Serie  neuer  zoologischer  Wandtafeln. 

Prot  Dr.U.  Grubenmann:  Ober  die  massigen  Gesteine  der  Umgebungen 
von  Tarasp. 

Dr.  P.  Pfeiffer:  Von  den  Autoxydationen 

Prof.  Dr.  J.  Früh:  Über  den  Löss  bei  Aadeihngeu. 

Die  heutige  Generalversammlung  eingerechnet,  verteilen  sich  die  Vor- 
trüge und  Mitteilungen  aul  neun  Sit^cungen,  die  sich  durchwegs  guten  Be- 
suches erfreuten.  Die  in  der  X.  Z.  Z.  veröffentlichten  Belichte  entstammten 
diesmal  grösstenteils  der  Feder  der  Herren  Vortragenden,  denen  an  dieser 
Stelle  fflr  ihr  gOtiges  Enlg^enkommen  bestens  gedankt  sei. 

An  wissenschaftlichen  Publikationen  liegt  im  Berichtfjabre  einmal  der 

47.  Jahrgang  der  Vierteljahrsschrift  vor,  ein  besonders  stattlicher  und 
reich  ausgestatteter  Band  von  508  Seiten  mit  22  Tafeln  und  einem  trcftii«  h 
gelungenen  Porträt  des  Herrn  Prof.  C.  Ciainer  sei.  Die  zehn  wisseu^chaft- 
lichen  Abhandlungen,  die  dieser  Jahrgang  tiiihait,  verteilen  sich  auf  folgende 
Disziplinen:  Astronomie  1,  Mathematik  1,  Physik  1,  allgemeine  Biologie  2, 
Botanik  2,  Bakteriologie  1,  Palaeontologie  1,  Zoologie  1.  Daran  schliessen 
sich  an  ein  Nachruf  auf  I'rof.  Cramer  und  eine  weitere  Serie  von  Notizen 
zur  schweizerischen  Kulturgeschichte.  Der  Hand  schliesst  wie  gewohnt  ab 
mit  den  Sit/nngsberichten,  dem  iübliotheksbericht  und  einem  Mitgliederver' 
zciciinis  für  liw>2. 

Als  N  e iijah rsblatt  irah  die  GevfMschaft  diesmal  eine  Abhandlung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Weilenmann  heraus,  die  über  „Die  elektrischen  Wellen 
und  ihre  Anwendung  zur  drahtlosen  Strahlentelegraphie  nach  Marconi'' 
spricht 

Im  Bestände  der  Gesellschaft  weist  das  Bericbtqahr  folgende  Ver> 
änderungen  auf: 
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Meudutnahnten  ertolgieu  acht;  vuii  den  neu  Kingetretcnen  sind  sieben 
Id  ZOricb  wohnbAft. 

Ausgetreten  sind  die  Herren: 

Dr.  J.  H.  Ziegler,  Chemiker  nnd 
Dr.  J.  Kündig,  Privatdozent. 
Leider  Ui  die  Liste  der  Vcrstorbfnen.  rlorcn  Verlust  wir  beklagen,  be- 
sonders gross.    Wir  betrauern  das  Ableben  der  Uerren 
Prof.  Dr.  B.  Wartmann, 
Prof.  Dr.  R.  Virehow, 
Prof.  Dr.  H.  von  WUd, 
Prof.  Dr.  K.  Hasse, 
Prof.  Dr.  J.  Wislicenus, 
A.  Rosonmund.  Apotheker, 
('.  Orten lia User,  Fabrikant,  und 
Dr.  K.  8tockar-Heer,  alt  Bezirksriclaer. 
Am  81.  Dezember  1902  setzte  sieb  die  Gesellschaft  zusammen  ans 
299  ordentlicben  Mitgliedern, 
20  Ehrenmitgliedern  nnd 
2  korrespondierenden  Mitgliedern, 

insgesamt  ^'U. 

Dis  heute  ist  die  7.ah\  der  urdeiitl.  Miti^lieder  auf  241  gestiegen. 
Der  iiericlit  des  Aktu.irs  wird  genehmigt  und  verdankt. 

V.  Der  Bibliothekar,  Herr  Prof.  Dr.  ü.  Schinz  legt  den  Bibliotbeks- 

bericht  vor: 

Durch  das  hochherzige  Geschenk  unsere.-^  Herrn  Kscher-Kündig  ist  die 
engere  Bibliuthekskommission  in  die  angenehme  und  leider  überaus  seltene 
Lage  gekommen,  in  zwei  Sitzungen  aber  Bücberanschaffnngen  beraten  zu 
können.  Die  YorsehlAge  fOr  diese  Neuanschaffungen  wurden  von  den 
Herren  Fachbibliothekaren  entgegengenommen,  die  ihrerseits  dos  Desiderien- 
buch  zu  Rate  zogen.  Sftmtliche  von  der  engem  Kommission  bereinigten 
Vorschlfti^'c  wurden  sodann  in  einer  Sitzung  der  weiteren  P>ibliothek- 
kommission  von  dieser  gutgeboisseu  und  das  Bibiiotbekariat  mit  der  An« 
scbatiung  betraut,  udmlich: 

Schmarda,  L.  K.:  Seue  wirbellose  Tiere,  beobachtet  und  gesammelt  aaf 
einer  Reise  um  die  Erde  in  den  Jahren  1858—57,  2  Teile.  Leipzig, 
Engelmann,  60  Mk. 

Andrews,  Ch.  W.  A.:  A  monograph  of  Christmas  Island.  Physical  features 

and  geolo^y,  witii  deseription  of  tlie  fauna  and  ilora  bjr  numerous 

cüntributors.    London  19'X>,  c.  Fr.  25.—. 
Flore  de  Buitonzorg,  publiee  par  le  jardin  botanique  de  l  etat  (E.  F.  Brill, 

Leyden);  erschienen  sind  fünf  Partien,  es  soll  auf  die  Fortsetzung 

aubskribiert  werden. 
Journal  of  the  chemical  soeiety,  London. 
Stockes,  Mathematical  and  physical  papers.  Vol.  IIL 
Bulletin  de  la  sociöt^  d'antbropologie  deBrnxelles.  t  IX  bis  XYII. 
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Wenn  sich  trotz  des  Geschenkes  des  eingangs  genannten  Mitgliedes 
unserer  Gesellschaft  eine  nudfretflbersclireiluiiy  auf  dem  Posten  Bücher- 
anschaffangen  im  Betrage  von  Fr.  5b3.80  ergeben  hat,  so  ist  diese  nner- 
freuliche  Uebcrschreitung,  die  gewiss  dem  Sprechenden  selbst  am  uuau- 
gcnebmsten  ist,  nicht  auf  unbedachte  Neuanschaffungen  zurAckzoffibren, 
sondern  einzig  and  allein  anf  den  Umstand,  das«  eine  ganze  Reihe  sehr 
kostspieliger  Serienwerke  höchst  unr^elm&ssig  eintreffen,  oft  ein  Jahr  lang 
aussetjien,  um  dann  in  einem  foii^fenden  Jahre  wieder  auf  einen  Sehlag  mit 
zwei  oder  drei  Hunden  einzusetzen.  So  zeigen  sich  denn  die  den  nornuUen 
Posten  überachreiteuden  .\usgaben  für  Bücher  ausschliesslich  in  den  Fakturen 
jener  Buchhändler,  die  mit  den  Neuanschaffungen  uiciits  zu  tun  hatten.  Die 
Ueberschreitung  des  Postens  BnchbinderarbeiCen  mit  Fr.  827JiO  ist  eine 
Folge  des  erweiterten  Taoschverkehrs.  Sollte  es  gegen  alle  Erwartnng 
nicht  gelingen,  unsere  Mitgliederzahl  zu  erhöhen  und  damit  unser  Budget 
aussichtsreicher  zu  gestalten,  so  wird  schliesslich  doch  die  Frage  den  beiden 
Kommissionen  vorgelegt  werden  müssen,  ob  Periodica,  die  erfahrnng?- 
gemäss  beinahe  gar  nie  verlangt  werden,  in  Zukunft  auch  noch  gebunden 
werden  sollen,  ja  es  dürfte  sich  auch  die  weitere  Frage  von  selbst  auf- 
drängen, ob  nicht  bestimmte  Disziplinen  in  ihren  BQcberbedQrfoissea  stärker 
als  bis  anhin  auf  andere  Bibliotheken  verwiesen  werden  sollten. 

Die  Zahl  der  mit  unserer  Gesellschafisbibliothek  tauschenden  Akademien 
und  Oesellschaften  betrügt  zur  Zeit       gegenüber  410  im  Vorjahre. 

Die  Ausgabe  von  Borgscheinen  hat  sich  durchaus  bewuiiri,  allermin- 
destens soweit  die  Interessen  der  Bibliothek  in  Frage  kommen,  hoffentlich 
aber  auch  im  Hinblick  auf  die  Interessen  des  Entleihers  und  des  BQrgen» 
In  der  Zeit  vom  1.  Juli  1902  (erste  Ausgabe)  bis  zum  31,  Dezember  desselben 
Jahres  sind  26  BOrgscheine  ausgestellt  worden,  von  denen  bis  Ende  1902 
15  wieder  ausgelaufen  waren. 

Die  Lesemappen  zirkulieren  regelmässit!  und  wie  es  scheint  zur  all- 
gemeinen Zufriedenheit,  allei mindestens  sind  dem  Berichterstatter  keine 
Klagen  mehr  zu  nhren  gekünnnen,  wogegen  noch  vor  zwei  Jahren  die  Be- 
schwerden ein  ständiges  Traktandum  bildeten. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  meine  standige  Bitte  um  Ueberlassung  vou 
älteren  und  neuern  Jahrgängen  unserer  Viertoljahrsschrift  zu  wiederholen ; 
welchen  Wert  sol<^  Serien  far  uns  haben,  habe  ich  schon  mehrfach  bei 
firfihem  Gelegenheiten  ausgefflbrt.  Dass  diese  Bitte  seit  einigen  Jahren 
keine  Bertlcksichtigang  mehr  findet,  ist  zwar,  das  dflrfen  wir  nns  schon  ge- 
stehen, erfreulich ;  denn  es  beweist  dies  nur,  dass  unsere  Vierteljahrsschrift 
m  innerem  Wert  nicht  nur  nicht  eingebässt,  sondern  ganz  entschieden  sich 
einer  erhuhten  Wertschätzung  erfreut  und  dies  mit  Recht.  Das  Bibliotbekariat 
glaubt  dieser  Ueberzeugung  Ausdruck  verleihen  zu  dOrfen,  denn  es  zieht 
direkt  den  grössten  Nutzen  aus  dieser  Tatsache. 

Der  Bibliotheksbericht  wird  genehmigt  und  dem  Herrn  Bibliothekar  für 
seine  Amtsführung  der  beste  Dank  ausgesprochen. 
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YL  Wahlen.  Als  Delegierte  an  die  diesjährige  Versammluuy  der 
Schweiz,  natuiforschenden  Geaellschaft  in  Locarno  werdeo  die  vooi  Vor- 
stattde  vorgeschlagenen  Herren  Prof.  Dr.  H.  Schins  ond  J.  Escher-Kflndig 

gewählt. 

VII.  Herr  Tiof.  Dr.  .1.  Früh  spricht  .lieber  den  Löss  bei  Andel- 
fingen"  und  bringt  za  seinen  Ausftihr'uigen  zahlreiche  Vorweisungen. 
Der  VortrafT  wird  bestens  vi  r  i  ukr. 
Schluss  der  General versainuiiuiig  8  Uhr  20. 

An  den  offiziellen  Teil  der  Uauptversamnlang  schliesst  sich  ein  ge- 
meinsames Nachtessen  an. 

Auf  Sonntag  den  18.  Jnli  1908,  vormittags  10  Uhr,  wnrden  die  Mit- 
glieder der  naturforschenden  Gesellschaft  in  die  Auto  des  Polytechnikums 
eingeladen,  wo  Herr  Prof.  Dr.  A.  Heim  sein  prftchtiges,  neues  S&ntisrelief 
ZB  demonstrieren  die  Freundlichkeit  hatte. 

Siteuig  vom  S.  Vevemher  1908  anf  Bimmerleitaa. 

Beginn  8V*  Uhr.   Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Geschäftliches.  Der  Präsident  entbietet  der  Versammlung  zum 
Beginn  der  Wintersession  herzlichen  Willkommgross.  Die  Protokolle 
aber  die  letzte  Generalversammlung  und  die  Demonstration  des  Herrn  Prof. 

Dr.  A.  Heim  erhalten  die  Genehmigung  der  Gesellschaft. 

Der  Bericht  über  die  Resultate  der  an  der  Hauptversammlung  be- 
schlossenen Massnahmen  zur  Sanierung  der  Finanzverhältnissc  wird  auf  die 
nächste  Sitzung  in  Anssicht  gestellt ;  einstweilen  werden  zwei  Zirkulare  der 
Versammlung  zur  Kenntnis  gebracht,  die  versandt  wurden,  eines,  um  unsere 
Mitglieder  zur  Zeichnung  freiwilliger  Beiträge  anfznfordem,  eines,  um  neue 
Mitglieder  zu  werben.  Erfreulicherweise  Hegen  heute  schon  zehn  Neu* 
anmeldungen  vor: 

1.  Herr  Dr.  Adolf  Osterwalder,  Assistent  an  der  landwirtschaftlichen 
Versachsanstalt  in  Wildensweil,  angemeldet  von  Herrn  Prof.  Schröter. 

2.  Herr  Dr.  Adolf  Schcrrcr,  Assistent  an  der  landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt  in  Wädonsweil,  angemeldet  von  lierru  Prof.  Schröter. 

3.  Herr  Dr.  Hans  Wchrli  in  ZQrich,  angemeldet  durch  die  Herren  Prof. 
Scbinz  und  Martin. 

4.  Herr  Dr.  Gustav  Hegi,  Kustos  am  kOnigl.  botanischen  Garten  in 
München,  angemeldet  von  Herrn  Prof.  Schinz. 

.*>.  Herr  Dr.  jnr.  Heinrich  Zeller,  Rechtsanwalt  in  Zürich,  angemeldet 
von  Herni  Direktor  llular. 

6.  Herr  Dr.  Stephan  Ernst  lirunies,  Assistent  am  botanischen  Mu- 
seum der  Universität  Zürich,  angemeldet  durch  Herrn  Prof.  Schinz. 

7.  Herr  Dr.  G.  A.  Stoppany,  Lehrer  an  der  zahnftrstlichen  Schale  in 
Zürich,  angemeldet  von  Herrn  Prof.  Hescheler. 

8.  Herr  Dr.  Adolf  Oswald,  Privatdozent  an  der  med.  Faknltftt  der 
Universitftt  Zürich,  angemeldet  durch  Herrn  Prot  Hescheler. 
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9.  Herr  Dr.  Hermann  Jordan,  Privatdozent  der  Zoologie  an  der 
Universitftt  Zürich,  angemeldet  von  Herrn  Dr.  Field, 

10.  Herr  Professor  Dr.  Paul  Jaccard,  Professor  der  Botanik  am  eid- 
genössischen Polytecbnikuin,  angemeldet  von  Herrn  Prof.  Lanpf. 

Von  der  sclile^ischen  Gesellschaft  für  vatcriändiäch c  Kultur 
ist  eine  Einladung  zar  Feier  des  Jnbflftnms  ihres  hnndertj&hrigen  Be- 
stehens für  den  17.  Dezember  d.  J,  eingetrolTen.  Mit  der  Verdanfcnng  dieser 
gastfreundliclien  Einladung,  der  wir  der  weiten  Entfernung  wegen  keine 
Folge  leisten  können,  snllon  der  schlesUchen  üeseUschaft  aach  die  besten 
Glflckwünsdic  ühcrmittell  werden. 

Der  Vorsitzeiule  ^'edoiikt  de>  in  den  liergen  verunglückten  Mitgliedes, 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Walter  üröli>li,  Professor  an  der  Kantonsschule  in 
ZOrich,  dessen  tragisches  Ende  in  weitesten  Kreisen  Teilnahme  erregte. 
Die  Vernammlung  ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen  dnrch  Erheben  von 
den  Sitzen. 

2.  VürtiTi^^e.  Herr  Dr.  Konrad  Drot-selier  bringt  „Geschicht- 
liches über  den  Wolf  in  der  Schweiz**  und  weist  zum  Vortrage  ein 
grosses,  im  Landesmuscum  hchndliehes  Wolfsnetz  vor. 

Herr  Prof.  K.  Ueschel er  demonstriert  das  von  Prof.  A. Fritsch  in  Prag 
ansgefflhrte  Modell  einer  Grnppe  von  Stegocephalen  aus  der  Perm* 
formation  von  Böhmen. 

Schluss  der  SiUung  lOV«  Uhr. 

Sltnng  vom  16.  HoTtmlMr  190S  auf  Simmerlsutnu 

Beginn  8Vi  Uhr.  Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 
Geschftftliches.  Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls 

der  letzten  Sitzung  werden  flic  Herren  Dr.  A.  Ostonvaldcr,  Dr.  A.  Scherrer, 
Dr.  II.  Wehrli,  Dr.  G.  Ht^ii.  Dr.  H.  Zeller,  Dr.  bt.  IJruuies,  Dr.  G.  Stoppany, 
Dr.  A.  Oswald,  Dr.  ü.  Jordan  und  Prof.  Dr.  P.  Jaccard  eiDsUuunig  zu  Mitglie* 
dern  gew^ihlt. 

Neu  angemeldet  sind  die  Herren : 

1.  Andreas  Grisch,  Assistent  an  der  Schweiz.  Samenuntersnchungs- 

und  Versuchsanstalt  in  Zürich  durch  Herrn  Dr.  Volkart 

2.  Dr.  Joh.  Anton  Pestalozzi-Bürkli  durch  Herrn  Prof.  Schinz. 

3.  Dr.  med.  Otto  Veraguth,  Arzt,  Privatdozent  far  Neurologie  durch 
Herrn  l'rof.  v.  Monakow. 

4.  Gottlieb  Friedrich  Rothpietz,  Stadtg&rtner,  dnrch  Herrn  Prof^ 
Schinjs. 

5.  Dr.  med.  Jakob  Bernheim- Karr  er,  Privatdozeat  für  Kinderhei^ 
künde,  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

6.  Prof.  Dr.  Arthur  Hirsch,  Professor  der  Mathematik  am  eidg.  Pol}« 
technikuni,  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

7.  Felix  VVild-ächitipfer,  technischer  Leiter  beim  Art. Institut  Orell 
FOssli  A  Gie.,  durch  Herrn  ProE.  Lang. 

8.  Oberst  nnd  Nationalrst  Ulrich  Meister,  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

9.  Theodor  Ernst,  Optiker,  durch  Herrn  Prot  Lang. 
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Der  QnAator,  Herr  Dr.  H.  Kronaner«  gibt  eine  Übersicht  der  gegen- 
wartigen Finanzlage  der  Gesellschaft  nnd  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Vorstandes  zur  Sanierung  der  finanziellen  Verhältnisse: 

Wie  Ihnen  bckannf  iuit  die  Rechnung  der  X;iturforschenden  Gesell- 
schaft für  1902  mit  L'iiu'iH  Defizit  von  Fr.  3428. 02  ubsfeschlossen.  Dieser 
grosse  Fehlbetrag  war  entstunden  durch  das  Zusammenwirken  verschiedener 
ungünstige i  Faktoren,  welche  ToraossichtUch  in  Zukunft  in  dieser  Weise 
nicht  mehr  auftreten  «erden.  Allein  es  ist  absolut  sicher,  dass  die  Ein- 
nahmen« wie  sie  im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  der  Gesellschaft  zur 
Verfügung  standen,  bei  weitem  nicht  mehr  ausreichen,  um  den  mehr  und 
mehr  gesteipfcrtcn  finanziellen  Anforderungen  zu  gonüiren.  Die  Kiimahinon 
haben  abgenoimiien,  da  einerseits  die  Beiträge  von  Üchoidou  und  Gesell- 
schaften, üowie  der  Betrag  der  Mitgliederbeiträge  fast  konstant  geblieben, 
dagegen  die  Zinseneiunahmen  infolge  sinkenden  Zinsfusses  nnd  auch  in- 
folge von  Kapitalvermindernng  kleiner  geworden  sind.  Die  Ausgaben  da- 
gegen haben  eine  erhebliche  und  bleibende  Yennehrang  erfahren  dadurch, 
dass  1)  die  DiMiutlu'k  als  solche  mehr  Mittel  erfonb  it  und  dazu  noch  die 
vermehrte  Buchbinderai  bcit  nnd  die  erhöhte  Besoldung  des  Abwartes 
kommen,  '2)  die  Vierteljahr-  f  lnift,  wenn  sie  auf  finrr  würdigen  Höhe  ge- 
halten und  damit  ein  wiiksames  Mittel  im  Tau^eliverkehr  sein  soll,  viel 
mehr  Kosten  beansprucht,  als  dies  früher  der  Füll  gewesen. 

In  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  hat  der  Vorstand  versucht,  die  Ein- 
nahmen der  Gesellschaft  zu  vermehren : 

1.  Durch  Erhöhung  der  Subventionen,  welche  unserer  Gesellschaft  bis* 
her  regelmässig  von  Reg.-Rat,  Stadtrat  und  Mnseumsgesellschaft  zugeflossen 
sind.  Hierüber  ist  zu  bencbten,  dass  die  Regierung  z.  Z.  auf  eine  Erhöhung 
ihres  bisherigen  Beitrajores  von  I  r.  HKH)  nicht  eingetreten  ist,  die  Stadt  sich 
bereit  erklärt  hat,  für  l\m  Fr.  1200  >tatt  l'r.  800  zu  leisten  und  die  Muse- 
uuisgesellöchaft  wahrscheinlich  ihren  bisherigen  Beitrag  von  Fr.  320  eben- 
falls erhöhen  wird. 

2.  Durch  Bitte  an  die  werten  Mitglieder  der  Gesellschaft,  entweder 
durch  freiwillige  Erhöhung  des  j&hrlichen  Beitrages  oder  durch  Zeichnung 
eines  einmaligen  ausserordentlidien  Beitrages  der  Kasse  der  Gesellschaft 
za  HftUe  zu  kommen.   Über  den  Erfolg  dieses  Aufrufes  ist  zu  berichten: 

Es  gingen  von  43 Mitgliedern  Antworten  ein:  davon  zeichneten:  einen 
einmaligen  Beitraf,'  und  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  4  Mitjyrlipder,  nur 
einen  einmaligen  Keitrau  1«*»  Miti,di( der.  nur  eine  Erhöhung  des  Jahresbei- 
trages 24  Mitglieder.  Die  Summe  der  einmaligen  Beiträge  ist  Fr.  1335,  die 
Summe  der  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  Fr.  286. 

3.  Ein  drittes  Mittel,  die  Einnahmen  zu  erhöhen,  läge  darin,  die  Zahl 
der  Mitglieder  der  Gesellschaft  erheblich  zu  vermehren.  Auch  dieses  Mittel 
wurde  nicht  unversucht  gelassen  und  an  eine  Anzahl  von  Herren  ein  Zir* 
kular  mit  der  Einladung  zum  Eintritt  in  die  Gesellschaft  verschickt,  welches, 
wie  CS  seheint,  nicht  ohne  Krfolfz  ^^ehlicbcn  ist. 

Für  das  Jahr  l'.lO:^  i^t  nach  dem  im  Frühjahre  autgestellten  Vorau- 
Vlflrtetlabnscbria  d.  Katurt  Oes.  Zürich.  Jahrg.  XL VIII.  1903.  3^ 
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schlage  wiederum  ein  Defizit  von  ca.  Fr.  2000  zn  erwarten.  Von  den  Mehr- 
einnahmen, herrührüiul  ans  den  drei  ohen  genannten  Quellen,  können  für 
11K)3  nur  in  Betracht  koiniiien  die  eiiunaliijen  ausserordentlichen  Rpitru'je  in 
der  Höhe  von  Fr.  lollö.  Würde  man  diciso  zur  Deckung  der  lauteudeu  Aus- 
gaben von  1908  mit  verwenden,  so  bliebe  immer  noch  ein  Ausfall  Ton  600 
bis  700  Ft.,  woran  e?.  die  MoseiiinsgeseUschaft  durch  Erhöhung  ihres  Bei- 
träges  fOr  lSOft  einen  Tefl  fli>em4hme. 

Wftrde  man  den  Voranschlag  fAr  das  Jahr  1904  nach  den  im  Jahre 
1903  zur  Anwendung  gekommenen  Grundlagen  entwerfen,  so  ergäbe  sich 
wiedrnim  ein  Detizit  von  mindestens  Fr.  2000.  Zur  Deckunsr  desselben 
stehen  zur  /cit  in  Aussicht:  1  Der  vermehrte  Beitrag  der  Stadt  (Fr.  400), 
2.  die  vermehrten  Jahresbeiträge  der  bisherigen  Mitglieder  (Fr.  286),  3.  der 
vermehrte  Beitrag  der  Mnsenmsgesellschaft  (Fr.  180),  4.  die  Jahresbeiträge 
der  neu  Hinzogekommenen,  abaflgllch  der  im  Jahre  1903  dorch  Tod  oder 
Austritt  in  Wegfall  gekommenen  Mit^eder,  im  Betrage  von  schätzungs- 
weise Fr.  300-400,  zusunnnen  Fr.  1100—1200.  Es  wtrde  sich  dadurch  das 
Defizit  auf  ca.  Fr.  ()00  reduzieren. 

Dies  ist  in  kurzen  Zügen  der  Stand  der  gegenwärtigen  Finanzlage  der 
Gesellschaft. 

Im  .\nschluss  w(  i  den  die  betrettenden  Beschlüsse  der  h.  Regierung  und 
des  Stadtrates  von  Zürich  verlesen.  Krstere  anerkennt,  das»  eine  Leistung 
des  Staates  ron  Fr.  1400  jährlich  an  die  Naturforachende  Gesellschaft  nicht 
zu  hoch  wäre,  dass  aber  im  Hinblicke  auf  die  gegenwärtige  Finanzlage  des 
Kantons  unmöglich  mehr  als  Fr.  iOOO  gegeben  werden  können.  Die  Regie- 
rung resp.  der  Erziehungsrat  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  die  Gesellschaft 
auch  tinanzieli  von  Seite  des  schweizerischen  Schnlrates  untersttttzt  werden 
dürfte. 

In  der  Diskussion  greitt  Herr  Troi'.  Lunge  letztgenannte  Anregung  auf 
und  befürwortet,  ein  Snbventionsgesuch  an  den  Schweix.  Sehnlrat  zu  richten; 
femer  ist  er  der  Meinung,  man  möge  sich  wiedernm  an  den  Hochschul- 
verein  wenden,  der  in  letzter  Zeit  so  viele  neue  Mitglieder  gewonnen  hat 
Der  Präsident,  der  diese  Anträge  unterstützt^  gibt  immerhin  zu  bedenken, 
dass  dfr  norh'^rhtilverHn  sonst  gewohnheitsgemS'^s  nur  fttr  Neuanschaffungen 
Mittel  bewillim  uml  auch  an  der  zu  gründenden  Zentralbibliothek  >tark  en- 
gagiert ist.    l)ie  Autruge  des  Herrn  Prof.  Lunge  werden  angenommen. 

Herr  Prot.  Dr.  Amsler-Laffon  feiert  heute  in  Schaffhausen  den  80.  Ge- 
burtstag; er  ist  Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft;  der  Vorsitzeode  hat 
ein  Glflckwunschtelegramm  im  Namen  der  Mitglieder  abgesandt 

Der  Präsident  macht  Mitteilung  von  dem  Hinschiede  eines  unserer 
ältesten  Mitglieder,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Göll,  Professor  der 
Medizin  an  der  Universität  Züri<  Ii.  Der  Verstorbene  hat  sich  um  die  Mege 
der  hiolojri'?chen  Wissenschaften  in  Zürich  sehr  vordient  gemacht;  er  war 
seinerzeit  Direktor  der  zoolof^ischcn  Sammlung,  Abteiluni?  ^niedere  Tiere*". 
Sein  Andenken  wird  durch  Krheltcn  von  den  Sitzen  1,'eehrt. 

Herr  Prof.  C.  Schröter  macht  die  Anregung,  jewcilen  zur  ersten  Win- 
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terdtzung  die  Mitglieder  schriftlich  einzuladen.  Der  Torschteg  wird  ange- 
nommen.  Ferner  lädt  Herr  Prof.  Schröter  die  Anwesenden  znm  Besnche 

der  Sttsnii;?  der  hiesigen  botanischen  Oesellschaft  am  26.  November  ein, 
an  der  Herr  Prof.  Fischer  von  Bern  Aber  biologische  Arten  bei  Pilzen 

spreclion  wird. 

Vortrnqre:  Herr  Vvoi'.  l>r.  l'.  S.  inöter  demonstriert  eine  präcütigo 
Sammlung  alpiner  Polstci  pllanzcn. 

Uerr  Privatdozent  Dr.  J.  Duerst  spricht  Ober  »Die  Entwicklung  der 
Hdrner  der  Wiederk&ner»  deren  Form  und  deren  Einfluss  auf 
die  Schftdelbildnng",  unter  Vorweisung  eines  reichen  Demonstrations* 
matcrlales. 

Die  Disknssion  wird  von  den  Herren  Prof.  Schröter,  Dr.  Duerst,  Prof. 
ijajig,  Prof.  Mt  -i  ht  l<  r  benutzt. 
Schluss  der  Sitzung  lO'/i  Uhr. 

SitnniT  Vau  SO.  VoYamber  1908  anf  Sinmerlenten. 

Beginn:  8V«  Uhr.  Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 
Oeschftftlicbes.  Das  Protokoll  aber  die  letzte  Sitzung  wird  ge- 
nehmigt. Der  Vorsitzende  verdankt  eine  bochherzigc  Schenkung  im  Be- 

trai^f  von  Fr.  1000.  wrldir  der  Kasse  der  GcMdl-cliaft  von  Seite  des  Herrn 
Cat  s ;i r  S c h  ci  1 1  c  r  /iigekommen  ist.  Herr  Prof.  Dr.  Amslcr-Laffon  verdankt 
die  ihm  über-andte  (iratnlation. 

Einstimmig  werden  in  die  (jesellschaft  aufgenommen:  die  Herren  A. 
Oriscb,  Dr.  A.  Pestalozzi-Bttrkli,  Dr.  0.  Veraguth,  O.F.  Rotbi)letz,  Dr.  J.  Bern* 
heim,  Prot  A.  Dr.  Hirsch,  F.  Wild-Schlftpfer,  Oberst  U.  Meister  und 
Th.  Ernst. 

Neuanmeldungen  liegen  seehs  vor:  von 

1.  Herrn  Dr.  William  Silberschmidt,  Privatdozout  an  der  lucdiz« 
Fakultät,  durch  Herrn  Dr.  Mcyer-Hürlimann. 

2.  Herrn  (Jarl  Sluubli,  Mediisiner,  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  A,  i^ang. 
d.  Herrn  Dr.  Walther  Düthe}-,  Assistent  am  chemischen  Unirersitftts- 

laboratorium,  durch  Herrn  Dr.  Pfeiffer. 

4  Herrn  Dr.  Eduard  Rttbel,  Chemiker  in  ZQrlch,  durch  Herrn  Prof. 
Schröter. 

5.  Herrn  Prof.  Dr.  Jakob  Ehrhardt,  Professor  an  der  vet.-mediz.  " 
Fakultät  der  l'niversitiit  Zürich,  diircli  Herrn  Prof.  Lang. 

0.  Herrn  Her  mann  Üucier,  Chennker  in  Zürich,  durch  Herrn  Prüf. 
Grubenmann. 

Vortrage:  Herr  Ingenieur  Karl  Gugler  spricht  aber  „Eine  Epi- 
sode ans  der  Entwicklungsgeschichte  der  Erde*^. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Martin  Kikli  wählt  als  Thema  „Ver.such 
einer  pflnn  zen^^cographischeu  Gliederung  der  arktischen  Wald* 
und  Baumgrenze*'. 

Zahlreiche  Demonstrationen  begleiten  diesen  Vortrag. 

Die  Diskussion  wird  ?on  Herrn  Prof.  Schröter  benutzt 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 
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Sitzutigsberichte  von  19Ü3. 


Sitsna(f  vom  14.  Deiember  190S  »nf  BiamrlvatoB. 

Beginn:  8V*  Uhr.   ^  oisit/tnder:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Geschäftliches.  Nach  Gcnchmisung  des  Protokolles  der  letzten 
Sitzimg  werden  die  uachful^endeu  Herren  einstimmig  zu  Mitgliedern  gewählt: 

Herr  Dr.  W.  Silberschmidi,  Herr  C.  St&ubli,  HeiT  Dr.  W.  DUthey,  Herr 
Dr.  K  Rttbel,  Herr  Prof.  Dr.  J.  Ehrhardt,  Herr  H.  BQeler. 

Znr  Aufnahme  vorgeschlagen  werden  die  Herren: 

Otto  Schlagin  häufen,  Assistent  am  anthropolog.  Institut  der  Uni> 
VCrsitfit,  durcli  Ilprrn  Prof.  Martin. 

Dr.  Johann  btaub,  Fachlehrer  am  Institut  Konkordia  und 

Adolf  Lüthy,  in  gleicher  Stellung,  beide  durch  Herrn  Prof.  Kiefer, 

Vorträge:  Herr  Privatdozent  Dr.  H.  G.  Schellenbcrg  spricht  über 
„den  Blasenrost  der  Arve  und  der  Weymnthskiefer". 

Herr  Professor  Dr.  M.  Standfuss  bringt  verschiedene  Vonveisnngen 
unter  dem  Titel:  ,J>eDionst rat ion  eines  im  Freien  beobachteten, 
sowie  mehrerer  gezflchteter  Bastarde  und  zweier  Monstrosi- 
täten«. 

Diskussion:  Herr  Prof.  Lang. 

Herr  Professor  Dr.  A.  Laug  macht  nMittcilangcn  aber  die  Ent- 
deckung des  Krankheitserregers  des  gelben  Fiebers**. 
Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Der  Aktuar: 
Karl  Hescheler. 
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Der  Bibliotkek  nnd  vom  15.  Dezember  1902  bis  sum  16.  Desember  1008 

uftchBtehende  Schriften  zugegangen: 

A.  Geschenke. 

Von  Herrn  Cr,  Chiraz,  Lit(/a»o: 
Kevue  scieiititique,  Paris.   1902  No.  21—20  (IL  Someatei);  1W3  Xo.  1— 2Ü 
(L  Semester);  No.  1—21  (II.  Semester). 

Vm  Herrn  Pr<^,  Dr,     Heust^,  ZOrU^  V: 
Schweizer.  Fischereizeitnng.  Jahrg.  X  (1902)  No.  2S,  26;  Jahrg.  XI  (1908) 
No.  1-24. 

Untersuchungen  Qbcr  die  biolo^'isi  hon  und  Fischereiverh&ltnisse  des  KlOn- 

talersees.   Pfäftikon  (Zürich),  1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Auf.  Maf/nhi,  Unicersite,  Besanqoni 
Arciiives  de  hi  tlore  jurassienne.   1903,  4«  annöe  Nos.  30—38. 

Von  Herr»  fi>  h.-Rat  I*rof.  Dr.  Alb.  v.  KölUhcr,  Wür^burg : 
Zeit>clirilt  für  wisseiisuhaftlicho  Zoologie  M.  LXXlll  lielt  1-4;  Bd.  LXXIV 
ilei't  1-4;  Bd.  LXXV  lieft  1-2. 

Von  Herrn  A.  Bodmcr-Bcdcr,  Zürich  V : 
Petrographische  Untersnchongen  von  Steinwerkzeugen  nnd  ihrer  Roh- 
materialien ans  Schweiz.  Pfablbanst&tten.  SA  Stattgart*  1902. 

Von  Herrn  Sminarkhrer  WiUi.  HcUiger,  WeUingen: 
Bakteriologische  Untersncbvngen  ttber  Mehlteiggfthrnng.  SA  Jena,  1902. 

Von  Herrn  LatSdche  Hugnes,  Poti-L&uis  (Maurice): 
Un  seul  Champignon  snr  le  globe!  Port-Louis.  1902. 

Von  Herrn  Maurice  Trembley,  28  me  d*ÄS8a8,  J^eins: 
La  (Iccoiiverte  des  Polypes  d'eau  douce  d'apr^s  la  correspondance  in^dite 
de  R^anmnr  et  d' Abraham  Trembley.  Geneve,  1902. 

Von  Hf^rrn  Krnesf  Tjebon,  Lifcre  Charhrnaffne,  Paris: 
Sur  un  maauscrit  d  un  cours  de  J.  N.  Deiisle  au  l'olh  ye  Royal.  Paris,  1902. 

Von  Herrn  Prof.  7)r,  Fcrd.  Rxdio,  Züricfi  V: 
Zur  Rehabiiitation  des  Sinipliciiis.   SA  Leipzig,  1903. 
t  Prot.  Dr.  Walter  üröbli.   bA  Zürich,  1903. 

Gaater,  H.  nnd  F.  Radio.  Die  Elemente  der  analyt  Geometrie.  L  Teil . 

Die  analyt  Geometrie  der  Ebene.  5.  Auflage.  Leipzig  and  Berlin,  1908^ 
Radio,  Ferd.  und  Carl  Schröter.  Notizen  zur  schweizer.  Kaitorgeschichte, 

Nr.  7-9,  SA  Zürich,  1903. 
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Hans  Schinz. 


Von  Herrn  Konrad  Keller,  Oberglatt'. 
Die  8chwftnkllllg6D  der  atmosphärischen  Gleichgevvichtszone  als  Ursache 
der  nassen  und  trockenen  Witterungsperiodcn.   Kin  Auslian  meiner 
Theorie  „Der  atmosi)li;ii  is(  he  Fixpunkt".   Zürich-Üüerglatt,  1902. 

Von  Herrn  Pruf.  Dr.  Georg  Lunge^  ZnrUh  V: 
Chemisch-technische  rntersiKhun^smothoden.   Kd.  III.   liuriin,  1900. 
Die  Industrie  des  Steitikohlentiieers  und  Ammoniaks.   4.  Auflage  von  Hip- 
pel. Köhler.  Bd.  Ii:  Ammoniak.  Braunscbweig,  1900, 
81  SeparalrAbdrllcke  ans  Zeitschriften  chemischen  Inhalts,  verfasst  von 
6.  Longe,  aus  den  Jahren  1900—1902. 

Von  Horm  C  Eacher-Hmi  ZQrieh  I: 
Mikroskopische  Untersnchong  einiger  Sedimente  Trias-Lias.  o.  0.  1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr,  Alb*  Heim,  Z^iöh  V: 
44  Einzelnnrnmem  ans  rassischen  Zeitschriften  ans  den  Jahren.  1899— 1909. 

Von  Herrn  Prof.  A.  Weifer.,  Sternwariet  ZSritk  IV: 
Das  schweizerische  Dreiecksnetz,  bgg.  von  der  schweizer,  geodätischen 
Kommission.   (Internationale  Erdmessnng)  Bd.  III  ond  IX.  Lausanne, 

1888  und  Zürich,  im. 
Über  den  Inhalt  der  Nos.  91—93  der  „Astrouomiscbeu  Mitteüongeu''.  SA 
Kiel,  im. 

Astronomische  Mittcilnngcn  No.  94.   SA  Zürich,  1903. 

Vn)i  Ui  rrn  Dr.  Wdlihry  Nieol.  Ckmm,  Uarmsladi: 
Die  Gallensttinkraiiklieit.  ilire  Ilaiiligkeit,  ihre  Entstehung,  Verhütung  und 
lieiluiig  durch  iuucrc  Uchandlung.    Berlin,  1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Carl  Egli,  Znrirh  T: 
Uber  die  Unfuile  beim  chemischen  Arbeiten.  II.    (Prof,Maiiim)  Zürich,  1903. 

Von  Mrs.  Fratik  CoU^iso,  21  Cuvendi'ih  Jioad  West,  ISt.  Jofttts  Wood, 

London  NW. 

Sketches  from  the  life  of  £dward  Fronkland.  By  his  two  daughters.  Lon- 
don,  1902. 

Von  Herrn  Max  de  Terra^  Za/maret,  Zürid»  I: 
Mitteilungen  sum  Erapina^Fund  unter  besonderer  Berflcksichtigtmg  der 
Zäbne.  SA  Zttrlch,  1908 

Von  Herrn  Ihr.  Erwin  Crmner,  Zürich  V  (aua  dem  Nadilass  von  Herrn 

Prof.  Dr.  C.  Gramer  sei.): 
20  BroscbQren  botanischen  Inhalts. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Alb.  lAing,  Züricf*  IV: 
Agricnltaral  Gazette  of  New  Soath  Wales,  vol  XIII  (1902)  Nos.  1-12. 

Von  Herrn  Hofrat  Prof.  Lndwig  v.  Tetmajer^  Ftofessor  der  tedmisc/ten 

Hochschule,  Wien: 

Die  Gesetze  der  Knieknntrs-  nnd  der  zusammengesetzten  Druckfestigkeit 
der  technisch  wichtigsten  Baustolic.  3.  Auflage.  Leipzig  und  Wien,  1903. 
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Die  angewandte  ElastizilAts-  und  Festigkeitslehre.  2.  Anfluge.  Leipzig  und 
Wien.  1904. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Vir.  Dörs/,  Zürich  V: 
Wilde  und  zahme  Rinder  der  Vorzeit.   SA  Leipzig,  1003. 
Experimentelle  Studien  über  die  Morpiiogenie  des  öchadels  der  Cavicornia. 
SA  Zürich,  1908. 

Von  llerrn  Dr.  med.  A.  Fick,  Zürich  /,  und  namens  seiner  Geschimster: 
Gesamteelte  Schriften  von  Adolf  Fick.  weil.  Professor  der  Physiologie  in 
Wflrzburg.  In  4  Bünden.  Bd.  I.  Wflrzbnrg»  190B. 

Von  Herrn  Ed.  Hiffff^nsmt  Konsul  von  Peru,  10  Cttuuie  Eoad, 

Soutftampton  { England) : 
Karte  der  Republik  Peru.  Samt  einer  kurzen  Beschreibtuig  des  Landes. 
Soathampton,  19i)3 

Von  der  t't.  SliirltbihltoÜKk,  Zürich: 
48  Dissertationen  nieist  chemischen  Inhalts  der  L'uiversitateu  Bern  und 
Königsberg  aus  den  Jahren  1902  nnd  1908. 

Von  llerrn  Privatdozent  Dr.  phil.  Alex.  XStrenfeldt  Ölten  (durch  Vermiti' 

lang  der  TU.  Stadibildiathiib,  Zürich): 
J.  A.  Schnltes.  Über  Beisen  im  YaterUinde.  Wien,  1799. 

Vom  tu.  KaatMolen  atttUstischen  BureaUt  SSüridt: 
Ertrag  und  Geldwert  der  Wemernte  des  Kantons  Zttrich  im  Jahre  1902. 
Zaricb,  1902. 

Vöti  Hf  rrn  Hatifi  Spörrj/,  Kaufmann.  Zitrtrh  T: 
Die  Verwendung  des  liauibus  in  Japan  und  Katalou'  der  öporrvschen  Dam- 
bus  -  Sammlung.    Mit  einer  botanischen  Einleitung  von  C.  Schröter. 
Zürich,  1903. 

Von  Herrn  Theodor  Sduibert,  Bunetau: 
Die  Entstehung  der  Planeten-,  Sonnen-  und  Doppelstemsysteme  und  aller 
Bewegungen  derselben.  Bnnzlau»  1903. 

B,  Im  Tausch  gegen  die  Yterle^hnschrlft. 

a)  S<^toeig. 

Basel.  Naturforsch.  Gesellschaft,  VerhandL  Bd.  XV,  Heft  1,  Bd.  XYl. 
Bem.  Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  Geologische  Kommission,  Bei- 
träge zur  Geologie  der  Schweiz,  Geotechnische  Serie,  Liefg.  11. 
Bern.  Eidgen.  Oberbauinspektorat^  Hydrometer-Abteilung,  Schweizer,  hydro- 

metrischt'  Utobachtungen.  1901. 
Born.   Der  oinitliolo^rische  Deobachter  Jahrg.  II  No.  1— 4-S. 
Buni.   :suiurtorscheude  Gesellschaft  Ultu,  Mitteil.  Nr.  1519—1550. 
Bern.  Schweizer,  botanische  Gesellschat t,  Duiträge  zur  Kryptogamcnflora 

der  Schweiz,  Bd.  II,  No.  1. 
Frauenfeld.  Thurg.  Naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen  Heft  XV. 
Frihourg.    Soci^t6  fribourg.  des  Sciences  natur.,  Menioires:  Botanique 

tome  I,  fasc.  4-^;  Geologie  et  Geographie  tome  U,  fasc.3— 4.  Bulletin 

vol.  X  (1902) 
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Hoiis  Scbinz. 


Gen^Te.  Soddtd  helvdtiqne  des  Sciences  'natar.,  Gompte-rendn  des  tmTmx, 

et  Actes,  85i*  session,  1902. 
Gendve.  Socidtd  de  pbysiqae  et  d*histoire  natiir.,  Mömoires,  vol.  XXXIV, 

fasc.  3. 

Laasanne.    8o<  i<  t«'  vaudoisc  des  Sciences  naturelles,  Bulletin»  4<*  sdrie» 

vol.  XXX\  Iii.  No.  145;  vol  XXXIX,  no.  146-147. 
Xeuchatel.   Cuumiission  geodesique  suissc,  Procös-verbal,  47  et  48  (1903). 
St  Gallen.  Natarwissenschaftliche  Gesellschaft,  Bericht  1900/1901.  ' 
Scbafffaaasen.  Schweiserische  Entomologische  Gesellschaß,  Mitteflangen, 

Bd.  X,  Heft  10. 

Sion.  Socictö  valaisanne  des  Sciences  natur.,  Bulletin  de  la  Murithienne, 
fasc.  4,  7—15,  19—32  and  Beilage:  Guide  da  botaniste  sar  le  Grand 

St-lJernard. 

Wintertliur.  NaturwissenschatUiclie  Gesellschaft,  Mitteilungen  Heft  4  (1902). 
ZQrich.  Schweizer.  Ingenieur'  u.  Arcbitektenverein,  Schweizer.  Bauzeitimg, 

Bd.  XL,  No.  28-26;  Bd.  XLI,  No.  1-26;  Bd.  XLH,  No.  1-22. 
Zarich.    Zttwachsverzeichnis  der  Bibliotheken  Bd.  VI  (1902«  n.  Teil). 

Zürich.   Stadtbibliothek,  Jahresbericht  1902. 

Zürich.   Fliysikalische  Gesellschaft,  Mitteiluii-cii  1902/1903,  Xo.  2-5. 
Zürich.   MuseumsjrcscllsclKitt,  Jahresbericht  09  (1902)  u.  Beilage. 
Zürich.   ZealrakeUelkalalog,  Jahresbericht  4. 

Zürich.  Schweizer.  Zentralanstalt  für  das  lorslliclie  Versuchswesen,  Mit- 
tetlnngen  Bd.  Vn,  Bd.  Vin,  Heft  1. 

b)  Dents<  Idand. 

Altenburg.    Naturforsclicndo  Gesellschaft  des  Osterlaudes,  Mitteilungen, 

n.  Folge,  Bd.  XI  {1903). 
Berlin.   Deatscho  chemische  Gesellschaft,   Berichte,  Jahrgang  XXXV, 

No.  19-21;  Jahrg.  XXXVI,  No.  1-15. 
Berlin.   Gesellschaft  Natorforschender  Freunde,  Sitzungsberichte  1902, 

No.  7-10;  190Ö,  No.  1-8. 
Berlin.    Deutsche  geologische  Gesellschaft,  Zeitschrift,  Bd.  LIV,  üeft  2 

bis  4;  Bd.  LV,  Heft  1--2. 
Berlin.   K.  preuss.  Aka<leniie  der  Wissenschaften,  Sitzungsberichte  1902, 

No.  41-53;  1903,  No.  1-40. 
Berlin.    Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg,  Verhandinngen 

Jahrg.  LIV  (1902). 

Berlin.  K.  preuss.  meteorologisches  Institut,  Veröffentlichungen :  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  an  den  Stationen  2.  und  o.  Ordnung  1898,  Heft  ^5: 
Ergebnisse  der  Nipdfrschlag'stM  ol.nrlitnnsfen  189i>,  1900;  .hihrhuch  l;>t^2, 
Heft  1;  Kijrrbnisso  der  GewitLerbeukiclitungen  1898— 19(X);  Kotrcnkarte 
der  Provinz  Westphalen,  idem  der  Provinzen  Hessen-Nassau  u.  liheinlaiid. 

Berlin.  Natarwissensehaitlicher  Verein  für  Neu-Vorpommem  und  Ragen  in 
Greifewald,  MiUeUangen  Jahrg.  XXXIV  (1902). 

Berlin.  Naturwissenscbaftl.  Verein  fOr  den  Regier.>Bezirk  Frankfurt  a./Oder, 
Helios  Bd.  XX. 
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Bonn,  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  ond  Heilkande,  Sitzangsberichto 

1902,  Teil  II. 

ßonn.  Xaturhistorischer  Verein,  Vciihindlnngcn  1902,  Bd.  LIX,  Teil  II. 
Braunschweig.   Naturwis.scnschafli.  Kondscliau  Jahrg.  XYIl«  üo.  49—52; 

Jahig.  XVIII,  Xo.  14«. 
Braanschwcig.   Deutsche  physikalische  Gesellschaft,  Verhandlungen  Jahr- 

gang  ni.  No.  11-15;  IV,  No.  1-18;  V,  Na.  l-SS. 
Bremen.  NatarwissenschafU.  Verein,  Abhandlungen,  Bd.  XVII,  Heft  2. 
Bremen.   Deutsches  meteorolog.  Jahrbuch  XIII  (1902). 
Breslau.  S(  hlesisclie  Gesellschaft  ffir  vaterländische  Ktütur,  Jahresbericht, 

LXXX  (19«>2'. 

Donzig.   Naturforschende  Gesellschaft,  Schriften  n.  Folge,  Bd.  X,  Heft  4, 
Darmstadt.  Verein  für  Erdkunde  nnd  geologische  Landesanstalt,  Notiz- 
blatt 4.  Folge,  Heft  XXXHL 

Dresden.    K.  niineralogisch-geolog.  Museum,  Mitteilungen:  W.  Petrasdiek, 

Die  Amnioniten  der  silchsischen  Kreideformation,  1902;  W.  Bergt,  Über 

einige  sächsische  Gesteine,  1902. 
Dresden.   Xaturwissenschaftliche  Gesellschalt  «Isi*",  Sitzungsberichte  und 

Abhandlungen  I9t>2,  Juli— Dezember, 
Dresden.  Genossenschaft  „Flora**,  Sitzungsberichte  nnd  Abhandlungen,  n. 

Folge,  Jahrg.  VI  (1901/1902). 
Elberfeld.  Natnrwissenschaftlicher  Verein,  Jahresberichte,  Heft  X. 
Emden.  Xatmfor.^chende  Gesellschaft,  Jahresbericht  LXXXVII  (11^(>1  IW). 
Erlnn^'on.  Pliysikalisch-medizinische  Societ&t»  .Sitzungsberichte,  Heft  XXXIV 

(IIH'2). 

Frankfurt  a.  M.  Senckenbergsche  naturforscb.  (n IlschaU,  Abhandlungen 
Bd.  XX,  Heft  4;  Bd.  XXV,  Heft  4  und  Belage;  Bd.  XXVH,  Heft  1; 
Bericht  1902. 

Frankfurt  a.  M.  Physikalischer  Verein,  Jahresbericht  1901/1902. 
Freibnrg  i.  Br.  Natorforschende  Gesellschaft,  Berichte,  Bd.  XIIL 
Görlitz.  Oberlausitzer  (i>  •  Hm  Ii  iH  der  Wissenschaften,  Neues  Lausitzer 

Magazin,  Bd.  LXXVIII  und  Beilage. 

Göttinnen.  K.  Gesellschaft  der  Wi^^soiischaften,  Nacliricliten :  .Mathemat.- 
l>bvMkalische  Klasse  19<>2,  Htli  G,  hm,  Heft  1—4;  Geschäftliche  Mit- 
teilungen 1902,  Heft  2;  1903,  Heft  1. 

Halle.  Verein  fBr  Erdkunde,  Mitteilungen  1903. 

Halle.  Kais.  Leopoldinisch-karolm.  deutsche  Akademie  der  Naturforscher, 
Leopotdina  Heft  XXXVm,  No.  11,  12;  Heft  XXXIX,  No.  1-10;  Nova 
Acta,  Bd.  LXXII,  LXXIV-LXXX. 

Hamburg.   Xaturliistorisches  Museum.   Mitteilungen  XIX. 
Hamburg.    Mafhorn.iti>che  Ges<  lls(  haft.  Mitteilungen  Bd.  IV,  Heft  3. 
Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  \  1 1  .  in,  Abhaudluugeu  Bd.  XVH,  XVUI; 

Verhandlungen  1902,  3.  Folge,  Bd.  X. 
Hanau.  Wetterauiscbe  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde,  1.  Nach* 

trag  zum  Katalog  der  Bibliothek  1902. 
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Hirschborjr  i.  Sehl.  I>tHit>t  lirrtin(l  österreichischer Riescngebiljgs-Vercill,  Der 

W.iiuloicr  im  Kirseiit:rl»ii-,i;<',  No.  "J12— 253. 

liof.   iSurdoberfränkiscUcr  Verein  tür  Natur,  (ieschicbU*  und  Laudeskunde, 
Bericht  HI. 

Karlsruhe.  Grossherzo(Kliche  Sternwarte  zu  Heidelberg,  Yeröffentlichangeii 

Bd.  II;  Mitteilungen  Bd.  U. 
Karlsruhe.  Astrophysikalisches  ObBervatorinm  KAnigsstahl'Heidelberg,  Pu- 

blikatiouen  Dd.  I. 

Karlsruhe.   Naturwisscnscliaftl  Verein,  Verhandlungen  Bd.  XVI  fl<X)2/1903). 
Kiel.    NaturwissenschatUicher  Verein  für  Schleswig- lloläteio,  Schriften 
Bd.  XII,  Heft  2. 

Künigäberg.  Phy8ikaI.>&konom.  Gesellschaft,  Schriften  Bd.  XLIII  (1903). 
Leipzig.  Kgl.  sftchsiscbe  Gesellschaft  der  Wissenschaften»  Mathemat-phy- 

sikal.  Klasse,  Abhaiullungen  Bd.  XXVII,  No.  7-9;  Bd.  XXVIII,  No.  1 
bis  5;  Berichte  über  die  Vorliandlnnjjen  Bd.LlV  (1902J,  5  und 

Sond<^rhcft.  6.  7:  Bd.  IT  (hm).  No.  1-5. 

Leipzig.   Fürsti.  Jablunuwskische  Gesellschaft,  Jahresbericht  18bO,  1Ö83  bis 

18.S9,  1891,  \m.  mn,  im.  I899,  iix)i-i903. 

Leipzig.    Verein  lür  KrdUuiide,  Mitteilungen  1902. 

Lübeck.  Geographische  Gesellschaft  und  naturhistor.  Museum,  Mitteilungen. 

2.  Reihe,  Heft  XVII. 
München.  Bayerische  botanische  Gesellschaft,  Berichte  Bd.  VUl,  Abt.  II; 

Mitteilungen  1902,  Xo.  1—28. 
MOnclien.    Kgl.  baycr.  Akademie  dt  r  Wissenschaften,  matheniat.-pli}  >ikal. 

Klasse,  Abhandlungen,  Bd.  XXll,  Heft  1  und  2  Beilagen;  Sitzuugs> 

berichte  liH)2,  Hoff  3;  V.*<>;{.  lieft  1,  2. 
München.   Gesellscliuli  für  Morphologie  und  Thysiologie,  Sitzungsberichte 

Bd.  XVUI  (1902),  Heft  1-2. 
Hänchen.  Omithologischer  Verein,  Jahresbericht  III  (1901/1902). 
Mnlhouse.  Societd  industrielle,  Bulletin  1902»  AoAt^D^cembre,  1903,  Janvier- 

Septembre;  Jahresbericht  1902;  Procös-vcrbaux  1902,  pag.  223— 2$1; 

1908,  pag.  1-10,37-  54,  81-91,  129-178;  Breisaufgabcn  für  1 W  1904. 
Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft,  Abbandlungen  (zugleich  Jahres« 

hrrirht  i  IUI.  XV,  Heft  1  aO<>2^ 
Osnabrurk.    Naturwissens<diatiliili<'i-  Verein,  Jahresbericht  XV  (llK>i/l9u2). 
Posen.   Xuturwissenscliaiilicher  \  erein  der  Provinz  Posen,  Zeitschrift  der 

botanischen  Abteilung,  Jahrg.  IX,  Heft  4—5;  Jahrg.  X,  Heft  1.* 
Potsdam.  Astrophysikal.  Obserratorinni,  Publikationen  Bd.  XIV;  Photogr. 

Himmelskarte,  Katalog  Bd.  III. 
Begensburg.   Xaturwissen.schaftHohor  Vorein,  Berichte  lieft  IX  (1901/1902). 
Stettin.   Kntomoiogischer  Verein,  Katomologische  Zeitung,  Jahrg.  LXIV, 

Iletl  1-2. 

Strassburg.  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften,  des  Ackerbaus 
und  der  KQnste  im  Unter^Elsass,  Monatsbericht»  Bd.  XXXn»{1902).  Ko- 
vember  Dezember;  Bd.  XXXVII  (1908X  Januar-September. 
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Stra-ssburg.  Geologische  Landesanstalt  von  Elsass-Lothringen,  Mitteilnngen 

Bd.  V,  Heft  4. 

Stuttgart.   Naturwissenschaltl.  \  erein  für  Sachsen  u.  Thüringen,  Zeitschrift 

für  Naturwissenschaften,  Bd.  LXXV\  Heft  1—6. 
StQttgart.  Verein  für  vaterländische  Naturkunde,  Jahreshefte  Jahrg.  LIX 

(1903)  und  Beilage. 
Thorii.  CopernicQS- Verein  für  Wissenschaft  nnd  Knnst,  Katalog  der  Bibiio* 

thek  1903. 

Wiesbaden.  Xassauischer  Verein  für  Naturkunde,  Jahrbücher«  Jahrg.  LX. 
Zwickau.   Verein  für  Naturkunde,  Jahresbericht  1901. 

e)  Österreich. 

Brünn.  Naturfor.sch.  Verein,  Verhandlungen,  Bd.  XL  (1901);  Meteorologische 

Kommission,  Bericht  XX  (190Üj. 
Uudapest.   Ungarische  geologische  Gesellschaft,  Zeit&chr.  Bd.  XXXTI  (19<>2). 
Xo.  5-12;  Bd.  XXXllI  (1903;  Xo.  1-4  und  BeUage,  5-9;  Publika- 
tionen 1908. 

Budapest.  K.  ungar.  geologische  Anstalt,  Jahresbericht  1900;  Mitteilungen, 

Bd.  Xnr.  Heft  6;  Bd.  XIV,  Heft  1. 

Budapest  (O'Gyalla).  K.  ungar.  Reichsanstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
niairnftismus  und  des  Central- Observatorinms  in  O'Gyalla,  Beobach- 
tungen des  k.  untjar.  nieteorolog.-magnet.  01iser\atoriunis  1903,  Januar 
bis  Oktober;  Jahrbücher,  Bd.  XVIH  (1888)-XXV  (1895);  XXVI,  Teil  1; 
XXVII,  Teil  I,  II;  XXXD,  Teil  U. 

Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiennark,  Blitteilungen  1901 
(Heft  38);  1902  (Heft  3^). 

lonübniik.  Fcrdinaudeum  für  Tirol  und  Vorarlberg,  Zeitsehrift  ^  Folge, 
lieft  40  (1902). 

Innäbruck.  Naturwissenschaft!. -mcdizin.  Verein,  Berichte  Jahrg.  XXVU 
(1901/190^2j. 

Klagenfurt.  Naturhistor.  Landesmnsenm  von  Kftmten,  Jahresbericht  1902; 

Car^nthh^  II.  Jahrg.  XGin  (1903).  No. 
Klausenburg.  Medizin.-naturwissenschaftliche  Sektion  des  siebenbflrgischen 

Museal-V'ereius,  Sitzungsbcricl;f  '  fnaturwissenschaftl.  Abteilung)  1901, 
15(1.  XXni,  lieft  2-3;  liK)2,  Bd.  XXIV,  Heft  1-:J. 

Krakau.  Akademie  der  Wis-senschaftoii.  An/oigir  l'.MJ2,  No.  s— 10  und  Bei- 
lage; 1903,  Xo.  1  und  Beilage,  No.  2   4  und  Beilage,  5—7  u.  Boilaf^e. 

L&ibach.  Musealverein  für  Krain,  Mitteil.,  Jahrg.  XV,  No.  1—6;  J/vcstja 
Letnik  Xn,  Sesitek  1—6. 

Linz*  Museum  Francisco-Garolinum,  Bericht,  Lfg.  LV,  mit  Beitrügen  zur 
Laiidt  skundc  von  Österreicli  ob  der  Enns  ;  Jahresbericht  LXI. 

Linz.  \  creiii  n\v  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns,  Jahresbericht 
XXXli  (19<)3). 

Prag.  K.  böhra.  Gesellschaft  der  Wissenachaften,  Mathemat.-nalurwissen- 
schattl-  Klasse,  Sitzungsberichte  1902;  Jahresbericht  1902  und  Beilage. 
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Prag.  BAhmiscfae  K.  Franz-Josef-Äkadetnic  der  Wissenschaften,  Lifceratnr 

und  Kunst,  Rozpravy  Trida  II,  Kocnik  XI  (1902). 
Pra«,'.  Deutscher  natunvissenschaftl.-medi/in  .Verein  ffkr  BObmen,  „Lotos", 

Sitzungsberichte  1902  (n.  Folge,  Bd.  XXR). 

Prag.    Deutsclicr  Polytechnischer  Verein  in  Bölimen,  Technische  Blätter 

1902,  Bd.  XXXIV,  Heft  2-4. 

Pressburg.  Verein  für  Natur-  u.  Ilt-ilkundc,  Vuiluindl.,  n.  Folge,  Ud.  XIV  (1902.. 

Trient.  Tiidentnm,  Rivista  mensile,  aunata  V,  fasc.  9  -10 ;  annata  VI,  fasc.  1—8. 

Triest  Moseo  Civico  di  storia  natanüet  Atti  vol.  X. 

Wien.  K.  K.  geolog.  Reichsanstolt»  Abhandlnngen.  Bd.  XX,  Heft  1 ;  Jahr- 
buch, Bd.  LI  (1901),  Heft  S-4;  Bd.  LII  (1902),  Heft  1-4;  Bd.  LIII 
(1903),  Heft  1;  Verhandlangen  1902,  No.  11-18;  1903,  No.  1-11. 

Wien.   K,  K.  ('inversitftts-Sternwarte,  Annalen,  Bd.  XIV,  XVII. 

Wien.  Österreich.  Touristen-Club,  Sektion  f.  Naturkunde,  Mitteil.  Jahrg  XIV. 

Wien.   Zoologisch-botanische  Gesellscliaft,  Verhandlungen,  Bd.  LII  (1902). 

Wien.  K.  K.  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Krdmagnetismus,  Jahr- 
bücher lyul,  u.  Fol!je,  Bd.  XXXVIU  u.  Anhang;  lOOi,  Bd.  XXXIX. 

Wien.    Naturwissenschaftlicher  Verchi  au  der  Universität ;  Miiteiiungeu 

1903,  No.  1-4. 

Wien.  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathemat-naturwissenschaftliche 
Klasse.  Sitaungsher.  Abt  I,  190L  No.  8-10;  1902,  Nr.  1—9;  Abt  Ha, 

1902,  No.  1-10;  Abt.  IIb,  1901,  No.  10;  1002,  No.  1— 10;  Abt.  III,  1902, 
No.  1—10;  Register  in  Bd.  106-110  (XV);  Mitteilungen  der  Erdbeben- 
Konunission,  n.  Folge,  üo*  9—13. 

d)  Holland. 

Amsterdam.  K.  Akademie  van  Wetenschajipen,  Proceedings,  vol.  V,  p.  1—2; 

Jaarboek  1902;  Vcrslajr  vol.  XI,  p.  1—2;  Verhandelingen  1*' sectte  deel 

VIII,  No.  3-5,  2«^  sectiG  deel  IX,  No.  4-9. 
Amsterdam.   Wiskundig  Geiiootschap,  Nicuw  ArchitI,  2.  Reeks,  deel  VI, 

No.  1;  Wisknndige  Opgaven  met  de  Oplossingen,  nieuwe  Beeks,  deel 

Vm  (1899-1902). 

Amsterdam.  Socidtö  mathömaüqne.  Bevne  semestrielle  des  poblications 

math^mat.,  tome  XI,  p.  1—2;  Register  zo  Vl-X  (1896—1902). 
Ilaaricm.   Mus6c  Teylcr,  Archivcs  Serie  II,  vol.  VIII,  p.  2. 
Haag.   Sternwarte  in  Loidfn  Annalfn,  Bd.  VIII  u.  Beilage. 
La  Hayo.    Socieio  holKuidaise  des  Sciences  a  Ilnrl^m,   .-Vrchives  neerlan- 

daisos  des  Sciences  exactes  et  natur.,  Serie  II,  tomc  Vill,  No.  1—4; 

Natnarkundige  Yerhandelingen,  3.  Versammlung,  Teil  V,  No.ft. 
Luxembonrg.  Soci6t6  botaniqne  da  Grand-Dnch^  de  Lnxembonrg,  Recneil 

des  mömoires  et  travanx,  No.  XY  (1900/1901). 
Nijniegen.    Nederlandsche  botanische  Vcrceniging,  Nederlandsch  krnid" 

kundig  Archiev,  H«'  Serie,  II.  Teil,  No.  4;  Prodromns  florae  bauvae, 

vol.  I,  p.  2,  edit.  altera. 
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Utrecht.  K.  nederlandsch  meteorolog.  lostitntit,  Meteorolog.  Jaftitoek  voor 

1900  (Bd.  LU),  1901  (Bd.  LIU). 
Utrecht  (Amsterdam).  Nederlandschc  Verecni^Miig  voor  Weer=  en  Sterren- 

künde,  Hemel  ea  Dampkring,  1908,  Lfg.  1—11. 

e)  Dänemark,  Sduoedettt  Norwegen. 

Bergen.   Bergens  Musenm,  Aarbog  1903,  Teil  III;  1908,  Teü  I;  Aarsberet- 

ning  1W2;  Sars,  Crustacea  vol.  IV,  Copepoda,  Calanoida,  p.  11—14. 

Cbristiania.  Pliysiogratiska  P'orcning,  Nyt  Magazin  for  Natnrvidenskabeme, 
Hd.  XL,  Heft  3    1;  IM.  XU,  Ucft  1-4. 

Cbristiania.  Viden>kabs  Selskabet,  Forhandliagai*  1902,  No.  1—7;  Skrilter 
19t>2,  No.1-12;  Oversigt  1902. 

Kjobnbavn.  Danske  Videnskabernes  Selskabs,  Forbaudlingar,  Oversigt  1902, 
No.  4-6;  1908,  No.  1-a 

Kjobnbavn.  Soci^tö  botaniqne,  Journal,  tome  XXV,  fasc.  1—2. 

Lund.  Acta  Universitatia  Landensis,  Aars-Skrift,  \k\.  XX XVII  (1901). 

Stavangcr.   Stavanger  Museum,  Aarslioft.  vol.  XIII  (1902). 

Stockholm.  Acad6inie  royale  des  .Sciences  de  Suede,  Obscrvations  ni6- 
tiiürulog.,  vol.  XL-XLII  (1898-1900);  Ofversigt  af  Forhaadliiigar 
IJd.  LIX  (1902);  liaudlingar,  Bd.  XXXVl;  Bd.  XXXVU,  Heft  1-2; 
Arsbok  1903;  Bihang,  Bd.  XXVIU,  Heft  1-4  u.  Beilage;  Arkiv:  Ma- 
them.,  Astronom,  nnd  Physik,  Bd.  I,  Heft  1—2;  Kemi,  Mineralog.  und 
Geolog.,  Bd.  I,  Xu.  1 :  Botanik,  Bd.  I,  No.  1-15;  Znologi,  Bd.  I,  No.  1—2. 

Stockholm.  Entomologiska  Föreniugeo,  £ntomoIogisk  Tidskritt  1902,  Bd. 
XXiri,  Heft  1—4. 

Stockhuliii.  8vcrii,'i's  .i^eologiska  l'iiilt'r>i>kniüg,  Afüandlingai'  Serie  Aa 
No.  116,  118,  122;  Ac  No.  7;  C  No.  193,  194;  Ca  No.  3. 

Stockholm.  Botaniska  Institut,  Meddelanden,  Bd.  1— Y  (1896—1902). 

Tromso.  Tromso  Musenm,  Aarshefter,  Bd.  XXI  nnd  XXII  (18^1899) 
II.  Hälfte;  Bd.  XXIV  (im). 

Trondjem.   K.  Norske  Videnskabers  Selskabs,  Skrifter  1901,  1902. 

üpsala.  Universitcts  miaern1o.;isk-gcologiska  Institution,  Buileüni  vol.  V, 
p.  II,  No.  10;  Aarjikrift  1902. 

ß  Frankreicli. 

Angers.  Sociöte  d't'tiides  scientifiques,  Bulletin,  noav. s^rie,  annäe XXXI (1901). 
Autun.   Soci<it6  d'histoire  naturelle,  Bulletin  XV. 

Ri^sanron.  Sociöto  d'i^mnlntion  du  Doubs,  Memoires,  7«  s^rie,  vol.  VI  (1901). 
liortlt  aux.   Socieie  des  sciriices  phys.  et  natur.,  memoires  6«  serie,  tome  II, 

fasc.  1  et  appeudix;  Proces-verbaux  1901/1902. 
Bordeaux.  8ooi6t£  Linnöenne,  Actes,  vol.  LVII,      serie,  tome  MI). 
Boorg.  Soci^t^  des  Natnralistes  de  TAin,  Bulletin  No.  8—12. 
Cheibonrg,  Soeiete  nationale  des  scIences  natur.  et  math^mat,  Memoires 

tome  XXXUL  fasc.  1. 
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Dijon.  Acad^mie  des  Sciences,  Arts  et  Belles-Lettres,  M^moircs,  4*  s^ie, 

tome  Vni  (1901/1902). 
Lille.  Sociöt«  gMogiqiic  da  Nord,  Annalos,  toL  XXX-XXXI  (1901/1902). 

Marseille.   Faeulte  des  Sciences,  Annales,  tome  XIII. 

Montbeliard.   Societe  tremulation,  Memoires,  vol.  XXIX  nnd  Rcilai^e. 

Montpellier.   Academie  des  Sciences  et  Lcttres,  Mciiioircs  de  lasection  de 

Müdecine,  2"  serie,  tome  III,  Xo.  2. 
Nancy.    Sociäte  des  Sciences,  Bulletin  des  seances,  süric  III,  tome  III, 

fasc.  2—8;  tome  IV,  fasc.  1—2. 
Nantes.  Soci^  des  Sciences  naturelles  de  l'Oaest  de  la  France,  Bulletin 

annee  XII  rl902,  No.  2-4. 
Paris.   Societe  niatheinat.  de  France,  Bulletin^  tome  XXX,  fasc.  3'-4; 

tome  XXXI,  fasc,  1-8. 
Paris.  Societe  des  Jeuties  Naturalistes,  Feuille,  4«sürie,  XXXIII' annee,  lyixi, 

No.  387-  396;  XXXIV«»  annee,  No.  397,  398. 
Paris.  Societe  de  btologie,  Comptes>rendas>  tome  LIV  (1902),  No«  33—87; 

tome  LV  (1908),  No.  1-33. 
Paris.  L'annec  biologiquc,  tome  III— VI  (1897-1901). 
Paris.  Societö  gcologiquc  de  France,  Bulletin,  4*  s6rie,  tome  II  (1902), 

No.  2    4;  tome  III  (1903),  No.  1. 
Pari>.   Societe  scientitiqiie  de  la  France  et  de  la  Belgique,  Bulletin,  tome 

XXXVI  (1902);  XXXVII  (1903). 
Rennes.  Universit^  de  Rennes,  Travanx  scientifiques,  tome  I,  fasc.  1—8. 
Toulouse.  Facaltö  des  Sciences,  Annales  de  l^Universitö,  2*  s^rie,  tome  IV 

(1902),  fasc.  3—4;  tome  V  (1908),  fasc.  1. 
Toulouse.  Societe  dMiistoire  naturelle,  Bulletin,  tome  XXXV,  No.  7—8; 

tome  XXXVl,  No,  1,  3-4- 

Anvers.    Socirte  loyale  de  geogiaiiliie.  Bulletin,  tome  XXVI,  fasc.  3 — 4. 
Lru.\ellcs.  Acudemie  royale  de  Iklgique,  Anuuuire  vol.  LXIX  (1903);  I3ul- 

letin  de  la  Classc  des  Sciences,  1902,  No.  6-12;  1903,  No.  1—7. 
Bruxelles.  Societe  beige  de  g^ologie,  Bulletin,  2«  s^rie,  tome  m,  XJll* 

ann^e,  tome  18,  fiisc.  3—4;  tome  VI,  XVI*  ann4e,  tome  16,  fasc.  4—5; 

tome  VII,  XVII«  annee,  tome  17,  fasc.  1—2;  Nonveauz  Memoires  in  4*. 

1903,  No.  1. 

Brnxrlles.    Societe  roy;ile  nuilacologique,  Annales,  tome  XXXVl  (i'JOl). 
Bruxelles.   Societe  eatomologique  de  Belgit^ue,  Annalcs,  tome  XL  VI  (1902); 

Memoires,  vol.  IX. 
Li6ge.  Soci6t£  royale  des  Sciences,  Memoires  3«  s^rie,  tome  IV. 

//)  Knrjhind, 

Bellast.  Natural  liistory  and  i»liilo^üi>hical  Society,  (iuido  to  Belfast  1902. 
Cambridge.  Philosophical  Society,  i'roceedings  vol.  XI,  i>.  7;  XII,  p.  1—3  and 

List  of  Members  1903. 
Dublin.  Royal  Irisb  Academy,  Proceedings  toL  XXIV,  Section  B,  p.  1—3; 

XXXII,  Section  B,  p.  1—2;  Transactions  3^,  Series  vol.  VI,  No.  4^ 
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Dublin.  Royal  Aeademy  of  Medeehiev  TfODsaetions  vol.  XVII,  XX. 

Dublin.  Royal  Dablin  Society,  Scientific  Procccdin^'s  vol.  IX,  p.  5;  Eco- 
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öS.  -  Bänziger,  Theodor,  Dr.  med   1889 

Öä.  -  Schulthess-Schindler,  Anton  v.,  Dr.  med.                     .  1889 

90.  -  Zschokke,  Erwin,  Dr.,  Professor  an  der  Universität      .  1889 

91.  -  Standfuss,  Max,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1889 

22.  -  Grimm,  Albert,  Dr.  med   1889 

113.  -  Schall,  Karl,  Dr.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  Leipzig  1889 

ÖL  -  Uitzmann,  Emil,  Dr.  med   1889 

25.  -  Bleuler,  Herm.,  Oberst,  Präsident  d.  Schweiz.  Schulrates  1889 

2fi.  -  Heuscher,  Johann,  Dr.,  Professor  an  der  Universität       .  1889 

2L  -  Lang,  Arnold,  Dr.,  Profe.ssor  a.  Polyt.  und  a.  d.  Univ.  1889 

98.  -  Fiedler,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule     .  1889 

9S.  -  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor  an  der  Universität     .      .  1889 

lUO.  -  Aeppli,  August,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule  1880 

101.  -  Martin,  Paul,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Glessen  1885* 

1Ü2.  -  Stöhr,  Philipp,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1889 

103.  -  Bodmcr-Beder,  .\rnold   1890 

104.  -  Overton,  Ernst,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Würzburg  1890 

105.  -  Zschokke,  Achilles,  Dr.,  Direktor  d^r  WMBl«oMk«l«.  Neustadt  (PftU)  1890 


106.  -  Püster,  Rudolf,  Dr.,  Lyon   1890 

107.  -  Gamper,  Eduard,  Apotheker,  Winterthur  ....  1890 

108.  -  Bretscher,  Konrad,  Dr.,  Lehrer   1890 

109.  -  Martin,  Rudolf,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  .      .  1890 

1 1 0.  -  Roth,  Otto,  Dr.  med.,  Professor  am  Polytechnikum  1891 


111.  -  Felix,  Walter,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität   .  1891 

112.  -  MüUer-Thurgau,  Herrn.,  Dr.,  Prof.  an  (lfrO^^^  jl  ffiiiktiwliale  Widusufil  1891 
11  :j.  -  Iiis,  Friedrich,  Dr.  med.,  Direktor  d.  Pflegeanst.  Rheinau  1892 

114.  -  Driesch,  Hans.,  Dr.,  Heidelberg   1892 

115.  -  Herbst,  Kurt,  Dr.,  Heidelberg   1892 
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116.  Hr.  Fritschi,  Friedrich,  Erziehungsrat  

117.  -  Boashard,  Heinrich,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschnle 

118.  -  SwerinzcNV,  Leonidas,  Dr.,  Petersburg 

119.  -  Hurvvitz,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

120.  -  Hartvvich,  Karl,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

121.  -  Zuppingcr,  Kmil,  Fabrikant,  Wallisellen  . 

122.  -  Disteli,  Mart.,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Strassburg 
1^  -  Werner,  Alfred,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  . 

124.  -  Hofer,  Hans,  Lithograph  

12.").  -  Zuberbühlor,  Arnold,  Sekundarlehrcr,  Wädenswcil. 

ISfi.  -  Franel,  Jeröme,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

127.  -  Donzier,  Wilhelm,  Ingenieur,  Küsnacht 

l2iL  -  Bührer,  A.,  Apotheker,  Clarens-Montreux 

129.  -  Wyssling,Walter,  Dr.,  Prof.a.  Polytechnikum,  Wiidensweil 

laiL  -  Ribbert,  Hugo,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Göttingen 

131.  -  Kleiber,  Albert,  Dr.,  Kantonschemiker,  Glarus 

132.  -  Wettstein,  Walter,  Sekundarlehrer  .... 
13;].  -  Bamberger,  Eugen,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 
134.  -  Meister,  Otto,  Chemiker,  Thalweil  .... 
lilü.  -  Winterstein,  Ernst,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 
IMm  •  Meister,  Friedrich,  Sekundarlehrer,  Dübendorf 

137.  -  Grubonmann,  Ulrich,  Dr.,  Professor  a.  Polyt.  u,  a.  d.  Univ 

138.  -  Bissegger,  Eduard,  Direktionssekretär  der  Uentcnanstalt 
132-  -  StaufTacher,  Hch.,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Kantonsschule  Frauenfeld 
IML  •  Gysi,  Alfred,  Dr.  med  

141.  -  Rüttimann,  Heinrich,  Dr.  med.,  Malters  ... 

142.  -  Schulthess,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Univ 

143.  -  Oppliger,  Fritz,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht 

144.  -  Bohbeck,  Kasimir,  Professor,  Przemysl,  Galizien 

145.  -  Claraz,  George,  A  

lUi.  -  Stodola,  Aurel,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  , 

147.  -  Pr^isil,  Franz,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

I4öi  -  Treadwell,  Ferdinand  P.,  Dr.,  Professor  a.  Polytechnikum 

149.  -  Wild,  Paul  F.,  in  Firma  Orell  Füssli  &  Cie. '  . 

150.  -  Grete,  E.  August,  Dr.,  UnUti  der  ukweit.  liidwirtKhirtl.  Venitkutatin 

151.  -  Schärtlin,  Gottfr.,  Dr.,  Direktor  d.  Schweiz.  Rentenanstalt 
-  Rikli,  Martin,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

153.  -  Kiefer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Institut  Concordia 

154.  -  Hescheler,  Karl,  Dr.,  Professor  an  der  Universit-ät 

155.  -  Bertsch,  Roland,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Concordia. 
150.  -  Bloch,  Isaak,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Kantonsschule  Solothurn 

157.  -  Stehler,  Karl,  Lehrer  

lüS.  -  Lehner,  Friedrich,  Dr.,  Fabrikdirektor     .      .      .  . 

159.  -  Wartenweiler,  Traugott,  Sekundarlehrer,  Oerlikon 

IGO.  -  Früh,  Johann  Jakob,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 
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Ifil.  Hr.  Wchrli,  Leo,  Dr..  Lehrer  an  der  liöhern  Töchterschule 

lt>2.  -  Kelilhofer,  Wilhelm,  Wätlenswcil  .... 

UV.i.  -  SchellonborK,  Hans,  Dr.,  l^rivatdo/ent  am  Polytechnikum 

164.  -  Lüdin,  Emil,  Dr.,  Professor  am  Technikum  Winterthur 

Ifia,  -  Burri,  liobert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

16t).  -  Frei,  Hans,  Dr.,  Sominarlehrcr,  Küsnacljt 

167.  -  [jacombe,  Marius,  l^rofossor  am  Polyteclniikum 

168.  -  Brunner,  Friedrich,  Dr.  med  

169  -  Krimier,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

170.  •  Holliger,  Willielm,  Seminarlohrer,  Wettingen  . 

171.  -  Eggeling,  Heinrich,  Dr.  med.,  rriTitdowit  in  d«  llni»er»iiat  Jen 

172.  -  Schollenberg,  Kaspar,  Dr.,  Tierarzt  .... 

173.  -  Herzog,  Albin,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

174.  -  Dörr,  Karl,  cand.  inad.  .   

175.  -  Kopp,  llobert,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  St,  Gallon 

176.  -  Minkowski,  Hermann,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univ.  Güttingen 

177.  -  liaths,  Jakob,  Sekiindarlehrer 

178.  -  Lorenz,  Richard,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

1 71).  -  Studer,  Heinrich,  Ingenieur  

180.  -  Bützberger,  Fritz,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule 

l.^l.  -  Burkhardt,  Heinricl»,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 

182.  -  Bachmann,  Hans,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  Luzern 

183.  -  Kngc,  Georg,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität 

184.  -  Frey,  Max  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Wurzburg 
1  s.'),  -  Höber,  Rudolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität 

186.  -  Schäfer,  R.  William,  Dr.  (z.  Z.  in  Baden-BadenJ 

187.  Sperber,  Joachim,  Dr.,  Lehrer  

188.  -  Wegmann,  Gustav,  Ingenieur  

Ifiä.  -  Gouzy,  Edmund  August,  Professor  .... 

190.  -  Schoch-Etzensperger,  Emil,  Dr.,  Kaufmann 

191.  -  Erismann,  Friedrich,  Dr.  med.,  Professor,  Stadtrat 

192.  -  Gramann,  August,  Dr.,  Bezirkslehrer  in  Unter-Kulm 

193.  -  Erb,  Joseph,  Dr.,  Sumatra  

liU.  -  Dürst,  Joh.  Ulrich,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

195.  -  Lalive,  August.  Prof.  a.  Gymn.  La  Chaux-de-Fonds 

1^6.  -  Field,  Herbert  Haviland,  Dr.,  Direktor  d«  Coiciliun  blblio^iiiliifnra 

197.  -  Zulauf,  Gottliob,  Fabrikant  

198.  -  Volkart,  Alb.,  Dr.,  Assistent  a.  d.  SamenkontroUanstalt 

199.  -  Huber,  Hermann,  Ingenieur  

2(K).  -  Burri,  Franz  Xaver,  Forstinsp.  d.  Gotthardbahn,  Luzern 

201.  -  Ernst,  Julius  Walter,  .Meteorolog  .... 

2112.  -  Bleuler,  Engen,  Dr.  med.,  Profe^!sor  a.  d.  Universität 

203*  -  Sigg-Sulzcr,  Johann  Gottfried,  Kaufmann 

204.  -  Walder,  Franz,  Dr.,  <'hemiker  

205.  -  Schmidt,  Jakob  Oskar,  Dr.,  Dir«kt«r  der  .^tfuniulUvrfBfilrik  (Wlikon 
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Aufn. 
Jahr. 

206.  Hr.  Frick,  Theoilor,  Dr.  med.,  Zahnarzt   1900 

WL  -    BoUeter,  Eugen,  Sekundarlehrer   1900 

20.S.  -  Biichler,  Emil,  Konservator  a.  naturhist.Museum,  St. Gallen  1901 

209.  -  Meumann,  Ernst,  Dr.,  Profes*sor  an  der  Univorsitiit .  .  1901 
210-  -  Kün/.li,  Emil,  Dr.,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Solothurn  1901 
2IL  -  Seiler,  Ulrich,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule  1901 

212.  -  Ernst,  Paul,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität      .  1901 

213.  •    Brand,  Heinrich  Josef,  Apotheker   1901 

214.  -  Pfeiffer,  Paiil,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität  1901 
2iü.  -  Ernst,  Alfred,  Dr.,  Frivatdozent  un  der  Universität      .  1901 

211L  -    Meyer-Hürlimann,  Carl,  Dr.  med   1901 

217.  -  Scherrer,  Otto,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule     .  1901 

215.  -  Cloetta,  Max,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität  1902 
211L  -  Keller,  Konrad,  Landwirt,  Oberglatt        ....  1902 

220.  -    Bircher,  Max,  Dr.  med   1902 

2iL  -  Bircher,  Ernst  F.,  Dr.  jur.,  Kechtsanwalt                    .  1902 

222-  -  Maurizio,  Adam,  Dr.,  A{^rikulturchemiker  1902 

223.  -  Hirzcl,  Hans,  Professor  an  der  Universität      .      .  1902 

224-  -    Schaufelberger,  Wilh.,  Dr   1902 

225.  -  Gugler,  Karl,  Ing.,  a.  Direktor  d.  v.  Uollschen  Eisenwerke  1902 

226.  -  Schweitzer,  .\lfred,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikun»  1902 
22L  -  Beglinger,  Johann,  Fabrikant,  Wetzikon  ....  1902 
228.  -  Weiss,  Pierre,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .  .  1902 
22ä^  -  Xägeli,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  .  1902 

230.  -    Ziegler,  Konrad,  a.  Pfarrer    1902 

231.  -  Brandenberger,  Konrad,  Dr., Professora. d.Kantonsachule  1902 

232.  -    Schulmann,  Leopold,  Dr   1903 

233-  -  Arnberg,  Otto,  Dr.,  Assistent  am  Polytechnikum   .  1903 

234.  -  Ulrich,  Alfr.,  Dr.  med.,  ärztl.  Leiter  d.  Anst,  f.  Epileptische  1903 

285.  -  (^sterwalder,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil             .  1903 

23fi-  -  Scherrer,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil     .      .      .  1903 

237.  -    Wehrli,  Hans,  Dr   1903 

238.  -  Hegi,  Gustav,  Dr.,  Kustos  am  bot.  Garten,  München  1903 

239.  -  Zeller,  Heinrich,  Dr.  jur.,  liechtsanwalt    ....  1903 

210.  -  Brunies,  Stefan  Ernst.  Dr.,  AisisKut  am  boUi.  Xiitim  der  iBirrnitjit  1903 

21L  -    Stoppany,  G.  A.,  Dr.  med   1903 

242.  -  Oswald,  Adolf,  Dr.  [diil.  et  me«l.,  Pmatdoieit  u  in  [wm\ii{  1903 

24.S.  -  Jordan,  Hermann,  Privatdozeiit  an  der  Universität  1903 

2M-  -  Jaccard,  Paul,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    .  1903 

24h.  -  Grisch,  Andreas,  Assistent  an  der  Samenkontrollanstalt  1903 

246.  -    Pestalozzi-Bürkli,  Anton,  Dr   1903 

247.  -  Veraguth,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  1903 

248.  -  Hothpletz,  Gottlieb  Friedrich,  Stadtgärtner      .      .      .  1903 

249.  -  Bernheim-Karrer,  Jakob,  Dr.  med.,  i'riuidtfifit  «■  dfr  UfliwRitäi  .  1903 

250.  -  Hirsch,  Artiiur,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .      .  1903 
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251.  Hr.  Wild-Schläpfer,  Felix,  Direktor  bei  Orell  Füssli    .      ,  1903 

252.  -    Meister,  Ulrich,  Oberst  nnd  Nntionalrat   ....  1903 

253.  -   Ernst,  Theodor,  Optiker  1903 

854.  -  Silbersebmidt,  William,  Dr.  med.,  hintlmM  •■  kt  .  190S 

855.  -  St&ubli,  Karl,  med.  prakt  1903 

866.   -   Dilthey,  Walter,  Dr..  liHiUi(iaiN«.bNntiiiiaiirlliif^  1908 

257.   -    Rübel,  Eduard,  Dr.       ...   *  1908 

2.58.   -    Büeler,  Hermann,  Chemiker       ......  1903 

2öd.   -  Ehrhardt,  Jakob,  Dr.,  Profetisor  an  der  Universität      .  1903 


b.  Ehrenmitglieder. 

1.  Hr.  Fischer,  Ludwig  v,,  Dr.,  Professor,  Bern    ....  1883 

8.  -  KohirauHCh,  Kriedr.,  Dr.,Pri«idiBtd«rPhrüiiil.-T(cfaB.  EeiebaiiUlt,Chirl«li«nbir|^  1883 

8.  -  KöUikcr,  Albert  v.,  Dr.  med.,  Professora.  d.  Univ.  Würzburg  1891 

4.  •  Amsler-Laffon,  Jakob,  Dr.,  Professor,  Sohaffhausen .  1894 

6.  -  Zeuner,  Gustav,  Dr.,  Professor,  Dresden    ....  1896 

6.  -  Reuleaux,  Franz,  Dr.,  TVofossor,  Berlin      ....  1896 

7.  -  Dodckinti,  Ricliiu  d,  Dr.,  PrefeM«ria4«rt«{hu<ek(BHoelueliilt  BriBiiehveis  1896 

8.  -  Griiire,  Eduard  Heinrich,  Insp.  d.  zoolog.  Station,  Triest  1S96 

9.  -  Eborth,  Carl  Joseph,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Halle  1896 

10.  -  Hermann,  Ludimar,"  Dr.  med.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Königsberg  1896 

11.  -  Reye,  Theodor,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universitftt  Strassburg  1896 
18.  -  Schär,  Eduard,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Strassburg  1696 
18.  -  WeV)er,  Heinrich,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

14.  -  Schwarz,  Hermann  Amandus,  Dr.,  Profetur  iB  der  Diinnifttlirli  1896 

15.  -  Choflfat,  P;nil  Dr.,  Landesgeolog,  Lisqabon       .  18!>B 

16.  -  Frobenius,  Georg,  Dr.,  Professor  nn  der  Universität  Berlin  1896 

17.  -  Hantzsch,  Arthur,  Dr.,  Protessur  a.  d.  Univ.  Leipzig    .  1896 

18.  •  Forel,  Franfois  Alpbonse,  Dr.,  Professor,  Morges  1896 

19.  -  Hagenbach-Bischoir,  Eduard,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Basel  1896 

20.  -  Schwendener,  Simon,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Berlin  1899 


c.  Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Hr.  Corna/,  I«Monar<l,  Dr.  med.,  XeuchtUel       ....  1850 

2.  -   Margoric,  Emmanuel  de,  Dr.,  Paris  1883 
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Vorstand  und  Kommissionen. 


Gewählt 

TT         f.  A 

Vorstand.  bestät's^t. 

Präsident:        Hr.  Lang,  Arnold,  Dr  ,  l'rofessor    ....  1902 

Viceprasident:    -  Grubenmann,  Lirich,  Dr.,  Professor       .      .  liK>2 

Sekrotiir:          -  Ilescheler,  Karl,  Dr.,  Professor  ....  1900 

Quüstor:           •  Kroiiauer,  üans,  Dr.,  Mathem.  d.  Benton&nsUU  1898 

Bibliothekar:    -  Scbinz,  Hans,  Dr.,  Professor    ....  1902 

^  .  ..             r-  Rttdio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor  1902 

ueibuzer:        \.  Escher-Kündig,  Jakob,  Kauftnann    ...  1902 


Droeksokriften-lLoiBiiiissioa. 

Präsident:  Hr.  Rudio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor. 
Mitglieder:  -   Heim,  Alborl,  ]^\\,  Professor. 

-  Lang,  Arnuld,  Dr.,  ProfesBor. 


Engere  Bibliotheks-Kommission  (Fachbibliottiekare). 

Priisident:  Hr.  Schinz,  Hans,  Dr.,  Profeasor, 

Mitglieder:  -  Bodmor-Beder,  Arnold. 

-  Marlin.  lJu«iolf.  Dr.,  Professor. 

-  Bretscher,  Koiirad,  Dr.,  Lehrer. 

-  Aeppii,  August,  Dr.,  Professor. 

-  Beck,  Alexander,  Dr.,  Professor. 

-  Burkhardt,  Heinrich,  Dr.,  Professor. 
>  Pfeiffer,  Panl,  Dr.,  Privatdozent 


Dir»  weitere  Bibliotheks^Eommission  besteht  aus  dem  Präsidenten 
der  (iescilschalt,  den  Fachbibliothekaren  und  den  Herren:  Prof.  Dr. 
U.  Gmbenmann,  Prot  Dr.  K.  Keller,  Prot  Dr.  F.  Rudio,  Prot  Dr.  K.  Schröter, 
Prot  Dr.  H.  F.  Weber,  Prot  Dr.  A.  Werner,  Dr.  H.  H.  Field  u.  Dr.  M.  Rikli. 


Abwart:  Hr.  H.  Koch-Schinz;  gewählt  1882. 
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Die  «Vfortfljalirsvchriff "  tlrr  nalurforschcndcn  Gescllsi  Iraft  in  Zniicli 
—  II»  Konnnissioii  Itei  Fusi  <t  Beer  —  kann  durch  jede  liuclihandliuig  be- 
zogen werden.  Bis  jetzt  sind  erschienen  Jahrgang  1—48  (1850—1903)  als 
Fortsetxang  der  in  4  Bänden  (1S47— 1855)  veröffentlichten  nMitteilnngen*^ 
der  naturforschenden  Gesellscliaft  in  /üi  irli.  Vom  42.  Jahrgänge  an  hetrilgt 
der  Preis  der  Vierteljalirsschrift  8  Fr.  jahrlich.  Ältrro  Jahrträncre  sind,  .soweit 
nocii  vorhanden,  zu  reduzierten  Preisen  (ciica  4  lü:)  erhuitlicli.  Der  41.  Jahr- 
gang —  Festschrift  der  natnrforschenden  Gesellschafl  zur  Feier  ilires  150jftli- 
rigcn  Bestehens  —  kostet  20  Fr.  Er  besteht  aus  der  Geschichte  der  Ge- 
sellschaft (274  Seiten  und  H  Tat'eln)^  aus  ^35  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen {b'ifS  Seiten  und  14  Tatein)  uud  einem  Supplemente  (66  Seiteu;. 

Die  seit  1799  in  nnnnterbrochener  Folge  von  der  Gesellschaft 
herausgegebenen    »ujahrsbistter^  sind  ebenfalls  durch  die  Buch- 
handlung Fiisi  &  Beer  zu  beziehen. 
Seit  1865  sind  ov-Thiencn: 

G.  Asper;  Wenig  bekannte  Gesellschaften  kleiner  Tierq.  1881. 
R.  Bill  willer:  Kepler  als  Reformator  der  Astronomie.  1878.  Di« 
meteorologische  Station  auf  dem  Säntis.  1888.  C,  Cramrr:  Bau  und 
Wachstum  des  Getreidehalmes.  1889.  A.  Escher  v.  d.  Linth  und 
A.  Bürkli:  Die  Wasderverhültnisse  der  ötadt  Zürich  uud  ihrer  Um- 
gebuni?.  1871.  A.  Forel:  Die  Nester  der  Ameisen.  1893.  H.  Fritz: 
Aus  der  kosmischen  Physik.  1875.  Die  Sonne.  1885.  £.Grfi.ffe:  Reisen 
im  Iiitw  in  ilf  1-  In^p]  Viti  Li  vn.  18t)8.  U.  Grubenmann:  Ueber  die 
Ivutihmdtln  einschlicssendeii  liergkrys utile  vom  Piz  Aul  im  Bündnor- 
oberlaud.  1899.  C.  Hart  wich:  Das  Opium  als  Genussmittcl.  18l>8. 
0.  Heer:  Die  Pflanzen  der  Pfahlbauten.  1866.  Flachs  und  Fiadis- 
kultur.  1872,  A.  Heim:  Einiges  über  die  Verwitternngsformen  der 
Berge.  1874.  U(  V)or  Bergstürze.  1882.  Geschiclile  des  Zürichsees. 
1891.  Die  Gletsciiuriawino  an  *ler  Allels  am  11.  September  1895 
(nuter  Mitwirkung  von  L.  Du  Pas<]uier  und  F.  A.  Forel).  1896. 
K.  Hescheler:  Sd^ia  of(kht(tUs  L-  Der  gemeine  Tintentisch.  ll)«)2. 
J.Jiiggi:  Die  Wassernuss  und  der  Tribulus  der  Alloii.  IH'^I.  T>ie  Blut- 
buche  zu  Buch  am  Irchel.  1894.  C.  Keller:  Über  Farbcnschutz  in  der 
Tierwelt.  1879.  A.  Lang:  Geschichte  der  Mammutfunde  (mit  Bericht 
tiber  den  Fund  in  Niederweningen).  1892.  G.  Lunge:  Helcnchtung^ 
sonst,  jrt/t  und  ciii--t.  1900.  A.  Menzel:  Zur  Geschichte  der  Biene 
und  ihrer  Zucht.  l>iir>.  Die  Biene.  18C»9.  C.  Mocsch:  {Tpn!nrji«r]r,» 
Beschreibung  der  Umgebungen  von  Brugg.  1867.  Wohin  uud  warunv  . 
ziehen  unsere  Vögel.  1877.  Der  japanische  Riesensalamander  und  der 
fossile  .Salamander  von  Oeningen.  1887.  J.  Pcrnet:  Hermann  v.  Helm- 
holtz.  189-5.  F.  Kndio:  Zum  hundertsten  Neujahrsblatt  der  Xatur- 
forschenden  Gesellsciiatt.  1898.  E.  Schär;  Das  Zuckerrohr.  1890. 
H.  Scbinz:  Schweizerische  Afrika-Reisende  und  der  Anteil  der  Schweiz 
an  der  Erschliessung  und  Erforschung  Afrikas  überhaupt.  1904. 
G.  Sc  ho  eh:  Ein  THfifni  Wasser.  l'^TO.  Die  Teclinik  der  künstlichen 
Fischzucht.  Tabelle  zur  leichten  Bestimmung  der  Fische  der  .Schwei/.. 
Fiachfamia  des  Kantonü«  Zuridi.  188U.  C.  Schröter:  Die  Flora  der  Eiszeit. 
1883.  Der  Bambus.  1886.  Die  Schwebeflora  unserer  Seen  (das  Phyto- 
Plankton).  1897.  Die  Palmen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Tropenbe- 
wohner. P>01.  A  Weil enmann:  Ül)er  die  Lnftströmunc,'eii.  inshe^ondep' 
die  Stürme  Europas.  1S76.  Die  elektrischen  Wellen  und  ihre  Anwendung 
2ttr  dralitloscn  Stralilcutelegraphic  nach  Marcoui.  1903.  R.  Wolf:  Joh. 
Feer,  Beitrag  zur  G^^chichte  der  Schweizerkarten.  1873. 

/nr  Beactituug. 
Die  Bibliothek  ist  täglich     mit  Ausnahme  von  Sonn-  und  Festtagen  —  getfffnet  von 
9—12  Uhr  und  Vt2— 6  Uhr  (iia  Winter  bit  zum  EinMtt  dar  Duttkellwtt). 
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